
Zeitschrift eı e Narnı Heft 2013

Vandenhoeck Ruprecht

L U T H E R
Zeitschrift der Luther-Gesellschaft Heft 1 2013

Vandenhoeclc & Ruprecht



Luther Zeitschrift der Luther-Gesellschaft Jahrgang 1/2013

Herausgeber: Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Kiel, und Pfarrer JIr Reinhard Brandt, Neuendettelsau

Redaktion: Prof. Dr Hellmut Zschoch, Kirchliche Hochschule, Missionsstr. 9a/b,
Wuppertal. lel (02 02) 28 17/70; Fax: (02 02) 1O1; E-Maıiıl zschaoch@th7zw de

verantwortlich 15 des niedersächsischen Pressegesetzes}
Die Besprechung unverlangt zugesandter Bücher bleibt vorbehalten. Keine Rücksendung.,.
Die Luther-Gesellschaft wurde September 19158 In Wıttenberg gegründet. S1ie verfolgt den
Zweck, Luthers Gestalt und Werk der Gegenwart erschließen und nahezubringen SOWI1E aAUS

reformatorischer Perspektive wissenschaftlichen, gesellschaftlichen und kirchlichen Diskurs
teilzunehmen.

Gesc'  sstelle: Collegienstr. 62, Lutherstadt Wiıttenberg. Tel (0 3491 56 .2 33 Fax: _}
E-Maıil info@luther-gesellschaft.de; nterne www.luther-gesellschaft.de
Bankverbindung: Evangelische Darliehensgenossenschaft eG. 1e| OnNnto Nr. OY0, BLZ 602

Inhalt
Hellmut Zschoch Zu diesem Heft

Luther für eute NEeUuU entdeckt
Reinhard Brandt „Nun freut euch, lıeben Christen g’mein!  16

Liedpredigt ZL 341 Sonntag Kantate, Maı 20172

Aufsätze
Jochen Bırkenmeiler „WOo Luther fror“. Die „kalte Stelle“ und der Tod des Reformators

SigurJön Arnı Eyjölfsson Lutherdeutungen ın Island 1 900 1

Armın Buchholz Luther-Tischreden auf Chinesisch. Im theologischen (Gespräch
mıt chinesischen Akademikern über Luthers Relevanz im heutigen
China

Seminarbericht

Miıchael Lapp „Das Kreuz Christı und das e1l der Menschen“. Seminar der
Luther-Gesellschaft Ve 21 D1Is 2 September 20172 In Wiıttenberg
Bücherschau 52

Jährlich efte Zu Jahresbezugspreis VOoll 27,— 7 27,80 (A) cHhr 35,90 zzgl. 'Orio.
Für Mitglieder der Luther-Gesellschaft Ist der Bezugspreis 11 Mitgliedsbeitrag VT1 Jährlich

20,— (Studierende 10:_) enthalten.

Verlag: Vandenhoeck Ruprecht mbH K » Theaterstr. 13, Göttingen
Anzeigenverkauf: Sylvia Göthel
nterne WWwWw.V-r.de: E-Maıiıl v-r-Journals@hgv-online.de für Bestellungen Un
Abonnementverwaltung)
Satz: OLD-Media OHG, Neckarsteinach
Druck- und Bindearbeiten: %® Hubert Co, Robert-Bosch-Breite 67 Göttingen

Luther Zeitschrift der Luther-Gesellschaft 84. Jahrgang 1/2013

Herausgeber: Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Kiel, und Pfarrer Dr. Reinhard Brandt, Neuendettelsau

Redaktion: Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Kirchliche Hochschule, Missionsstr. 9a/b,
42285 Wuppertal. Tel.: (0202) 28 20 170; Fax: (02 02) 28 20 101; E-Mail: zschoch@thzw.de 
(verantwortlich i.S. des niedersächsischen Pressegesetzes)

Die Besprechung unverlangt zugesandter Bücher bleibt Vorbehalten. Keine Rücksendung.

Die Luther-Gesellschaft wurde am 26. September 1918 in Wittenberg gegründet. Sie verfolgt den 
Zweck, Luthers Gestalt und Werk der Gegenwart zu erschließen und nahezubringen sowie aus 
reformatorischer Perspektive am wissenschaftlichen, gesellschaftlichen und kirchlichen Diskurs 
teilzunehmen.

Geschäftsstelle: Collegienstr. 62,06886 Lutherstadt Wittenberg. Tel.: (0 3491 ) 4 66 -2 33; Fax: -2 78. 
E-Mail: info@luther-gesellschaft.de; Internet: www.luther-gesellschaft.de
Bankverbindung: Evangelische Darlehensgenossenschaft e.G. Kiel Konto Nr. 54 690, BLZ 210 602 37.

Inhalt
Hellmut Zschoch Zu diesem H eft............................................................................................  1

Luther -  für heute neu entdeckt
Reinhard Brandt ״Nun freut euch, lieben Christen g’mein!“

Liedpredigt zu EG 341 am Sonntag Kantate, 6. Mai 2 0 1 2 .................  2

Aufsätze
Jochen Birkenmeier ״Wo Luther fror“. Die ״kalte Stelle“ und der Tod des Reformators . .  8

Sigurjón Árni Eyjólfsson Lutherdeutungen in Island um 1900 .....................................................  15

Armin Buchholz Luther-Tischreden auf Chinesisch. Im theologischen Gespräch
mit chinesischen Akademikern über Luthers Relevanz im heutigen 
China............................................................................................................  28

Seminarbericht

Michael Lapp ״Das Kreuz Christi und das Heil der Menschen“. Seminar der
Luther-Gesellschaft vom 21. bis 23. September 2012 in Wittenberg . 48

Bücherschau .............................................................................................  52

Jährlich 3 Hefte zum Jahresbezugspreis von €  27,- / 27,80 (A) / sFr 35,90 zzgl. Porto.
Für Mitglieder der Luther-Gesellschaft ist der Bezugspreis im Mitgliedsbeitrag von jährlich 
€  20,- (Studierende €  10,-) enthalten.

Verlag: Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Theaterstr. 13, 37073 Göttingen 
Anzeigenverkauf: Sylvia Göthel
Internet: www.v-r.de; E-Mail: v-r-journals@hgv-online.de (für Bestellungen und 
Abonnementverwaltung)
Satz: OLD-Media OHG, 69239 Neckarsteinach
Druck- und Bindearbeiten: ®Hubert & Co, Robert-Bosch-Breite 6, 37079 Göttingen



Zu diesem Heft

Der CUu«C Jahrgang uUuNsSserIeT Zeitschrift setz mıiıt einem Luthertext e1n, der
vielen gut bekannt ist Reinhard Brandt erschliefßt In se1iıner Kantate-Predigt
VOTN Lübecker Luther-Seminar 2012 das Lied „Nun freut euch, lieben Christen
gmein' und stimmt damit auch für 2013 In den Grundvollzug des Glaubens
e1n, WI1Ie ihn Luther 1ler zZzu Nacherleben verdichtet hat

Die folgenden Aufsätze 1assen sich als Einladung einer Reise 1INs ahe
und imMMer Fernere lesen: Zunächst führt Jochen Birkenmeier die „kalte
Stelle“ bei Eisleben und erhellt eın Detail Von Luthers etzter Reise. Die islän-
dische Lutherdeutung 1mM und Jahrhundert stellt ann der Beitrag VoNn

Sigurjon Arni Eyjölfsson VOT und zeigt, WIe darin die Positionen der mitteleu-
ropäischen evangelischen Theologie aufgenommen und NEeU geformt werden.
Schliefßlich nımmt Armin Buchholz die Leserinnen un:! Leser der Zeitschrift
mıt hinein iın das espräc mıt Zzwel chinesischen Gelehrten, die Luther in ih-
IC  = Kontext und ihrer Kultur vergegenwärtigen wollen als einen wichtigen
Lehrer für die Gegenwart und die Zukunft Chinas.

Dass Luther ach fünfhundert Jahren immer och und NEeUu „hinausgeht in
alle elt”, ist sicher 1U verstehen 1m Zusammenhang mıt der Botschaft,
die ihm Herzen lag, dem Christus-Evangelium. Um dessen inhaltlichen
Kkern ging 6S bei dem VOoOonNn der Luther-Gesellschaft veranstalteten Wittenberger
Seminar „Das Kreuz Christi und das eil der Menschen ber das Michael
Lapp berichtet un dessen eitrage annn ZU Teil ın einem der folgenden
efte dieser Zeitschrift lesen se1in werden.

Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges, Theoretisches und Prakti-
sches, Abstraktes und Persönliches gibt N in der Bücherschau entdecken
und immer wieder: Luther'

Hellmut Zschoch

Luther, Jg.; L, ISSN
2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH CO. Göttingen

Zu diesem Heft

Der neue Jahrgang unserer Zeitschrift setzt mit einem Luthertext ein, der 
vielen gut bekannt ist: Reinhard Brandt erschließt in seiner Kantate-Predigt 
vom Lübecker Luther-Seminar 2012 das Lied ״Nun freut euch, lieben Christen 
g mein“ und stimmt damit auch für 2013 in den Grundvollzug des Glaubens 
ein, wie ihn Luther hier zum Nacherleben verdichtet hat.

Die folgenden Aufsätze lassen sich als Einladung zu einer Reise ins Nahe 
und immer Fernere lesen: Zunächst führt Jochen Birkenmeier an die ״kalte 
Stelle“ bei Eisleben und erhellt ein Detail von Luthers letzter Reise. Die islän- 
dische Lutherdeutung im 19. und 20. Jahrhundert stellt dann der Beitrag von 
Sigurjón Árni Eyjólfsson vor und zeigt, wie darin die Positionen der mitteleu- 
ropäischen evangelischen Theologie aufgenommen und neu geformt werden. 
Schließlich nimmt Armin Buchholz die Leserinnen und Leser der Zeitschrift 
mit hinein in das Gespräch mit zwei chinesischen Gelehrten, die Luther in ih- 
rem Kontext und ihrer Kultur vergegenwärtigen wollen -  als einen wichtigen 
Lehrer für die Gegenwart und die Zukunft Chinas.

Dass Luther nach fünfhundert Jahren immer noch und neu ״hinausgeht in 
alle Welt“, ist sicher nur zu verstehen im Zusammenhang mit der Botschaft, 
die ihm am Herzen lag, dem Christus-Evangelium. Um dessen inhaltlichen 
Kern ging es bei dem von der Luther-Gesellschaft veranstalteten Wittenberger 
Seminar ״Das Kreuz Christi und das Heil der Menschen“, über das Michael 
Lapp berichtet und dessen Beiträge dann zum Teil in einem der folgenden 
Hefte dieser Zeitschrift zu lesen sein werden.

Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges, Theoretisches und Prakti- 
sches. Abstraktes und Persönliches gibt es in der Bücherschau zu entdecken -  
und immer wieder: Luther!

Hellmut Zschoch
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„Nun freut euch, lieben Christen g’mein!“
Liedpredigt 341 Sonntag Kantate, Mai 20172

Von Reinhard Brandt

Nun freut euch, lieben Christen g’mein,
Und lasst uNs TONI1C. springen,
Dass WITr getrost und all ın eın
Miıt 1ust und Liebe singen,
Was ott uns gewendet hat
Und selne süße Wundertat;
(Jar teur hat ers erworben.

Liebe Schwestern un: Brüder,
zwischen Glaubensbekenntnis und Predigt soll INan dieses Lied singen, wird
1m Wittenberger Gesangbuch VON 1524 angeregt. Es ist SOZUSASCH eın Deu-
telied Was 1mM Glaubensbekenntnis bekannt wird als die großen Heilstaten
Gottes, das mögen WIr singend deuten un! esS uns aneignen als Wahrheit ber
und für Leben Singend meditieren WITF, Wäas das bedeutet: Was ott mıit,

und für uns hat und tut
Das Lied äng muıt einem Auftakt aAM Der Auftakt Z Nachdenken ber

den aubDen Der Auftakt ZUuU: Freude! In jeder Strophe NeUu der Auftakt, damit
WITFr recht und miıft Schwung hineinkommen 1in die Freude ber (Jottes Iun!
Eın Wunder sind die Heilstaten (rottes! Und och mehr ist 6S eın under,
ass all das ausgerechnet für UuNS geschehen soll „Was Gott 1 uNs gewendet
h t'“

Darüber „freut euch, lieben Christen gmein ihr lieben Christen allgemein!
Angesprochen ist in diesem Fall nicht die Gemeinde als solche die INan
ach schlechter UÜbung die Freude und das Singen delegieren könnte (nach
dem Motto Ich annn Ja nicht singen, sollen die anderen!). Nein, das würde
mıiıt der Grammatik ın der ersten Zeile Sar nicht aufgehen. Angesprochen sind
vielmehr S1e als jeder einzelne, die „gemeinen Christen”, also alle Christen
allgemein: er darf sich freuen, ass das Herz hüpft und springt VOLr Freude.
Und jede und jeder darf und soll sıngen.

Das Lied ıst auf einen lon der Freude gestimmt. Anders jedoch die
nächsten beiden trophen. Die handeln VOm Menschsein, VOoNn .  „MIr , WI1IE ich
für mich selDst un VOonNn MI1r selDst An bin Was und WIeE wird CSUNSCHL, wWwWenn

ich VON M1r singe? Der ext klingt in diesen trophen nicht freudig, sondern
eher: düster?® WwI1e eine dunkle Folie? abgründig? gai realistisch?®

och auch dem mussen WITLr uns stellen, wenn die Freude ann wirklich
freudig werden soll Strophen un!

Luthner, Jg., 2-7, ISSN
“ 2013 Vandenhoeck Ruprecht mbH CN CO Göttingen

“!Nun freut euch, lieben Christen g’mein״
Liedpredigt zu EG 341 am Sonntag Kantate, 6. Mai 2012 

Von Reinhard Brandt

1. Nun freut euch, lieben Christen g’mein,
Und lasst uns fröhlich springen,
Dass wir getrost und all in ein 
Mit Lust und Liebe singen,
Was Gott an uns gewendet hat 
Und seine süße Wundertat;
Gar teu’r hat er’s erworben.

Liebe Schwestern und Brüder,
zwischen Glaubensbekenntnis und Predigt soll man dieses Lied singen, wird 
im Wittenberger Gesangbuch von 1524 angeregt. Es ist sozusagen ein Deu- 
telied: Was im Glaubensbekenntnis bekannt wird als die großen Heilstaten 
Gottes, das mögen wir singend deuten und es uns aneignen als Wahrheit über 
und für unser Leben. Singend meditieren wir, was das bedeutet: was Gott mit, 
an und für uns getan hat und tut.

Das Lied fängt mit einem Auftakt an: Der Auftakt zum Nachdenken über 
den Glauben! Der Auftakt zur Freude! In jeder Strophe neu der Auftakt, damit 
wir recht und mit Schwung hineinkommen in die Freude über Gottes Tun! 
Ein Wunder sind die Heilstaten Gottes! Und noch mehr ist es ein Wunder, 
dass all das ausgerechnet/wr uns geschehen soll: ״Was Gott an uns gewendet 
hat!“

Darüber ״freut euch, lieben Christen g mein“, ihr lieben Christen allgemein! 
Angesprochen ist in diesem Fall nicht die Gemeinde als solche -  an die man 
nach schlechter Übung die Freude und das Singen delegieren könnte (nach 
dem Motto: Ich kann ja nicht singen, sollen die anderen!). Nein, das würde 
mit der Grammatik in der ersten Zeile gar nicht aufgehen. Angesprochen sind 
vielmehr Sie als jeder einzelne, die ״gemeinen Christen“, also alle Christen 
allgemein: Jeder darf sich freuen, dass das Herz hüpft und springt vor Freude. 
Und jede und jeder darf und soll singen.

Das ganze Lied ist auf einen Ton der Freude gestimmt. Anders jedoch die 
nächsten beiden Strophen. Die handeln vom Menschsein, von ״mir“, wie ich 
für mich selbst und von mir selbst aus bin. Was und wie wird gesungen, wenn 
ich von mir singe? Der Text klingt in diesen Strophen nicht freudig, sondern 
eher: düster? wie eine dunkle Folie? abgründig? gar realistisch?

Doch auch dem müssen wir uns stellen, wenn die Freude dann wirklich 
freudig werden soll. Strophen 2 und 3:

Luther, 84. Jg., 2-7, ISSN 0340-6210
© 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



„Nun freut euch, lieben Christen g mein!

Dem Teufel ich gefangen lag,
Im Tod wal ich verloren,
Meın Sund mich quälte ac und Tag,
arın ich Walr eboren.
Ich fiel auch immer tiefer drein,
Es Wal kein CGuts en meı1n,
Die Sünd hatt’ mich besessen.

Mein gutn Werk, die galten nicht,
Es wWar mıt ihn verdorben;
Der frei Will hasste Gotts Gericht,

Wäalr ZUuU utn erstorben.
Die ngs mich verzweifeln trieb,
Dass nichts denn terben bei mır 1e
Zur Höllen ich sinken.

Luthers eigene Erfahrung meldet sich 1er Wort Wie sich in der Gefan-
genscha der Uun:! rlebte „Sünde‘ 1st das, Wäas INan tut das auch, aber mehr
och 1st die Sünde as, Was acC ber einen Menschen hat Der ensch als
ein Spielball al der Einflüsse, die Macht ber ihn ausuüben. DDas ist, in einem
einzelnen Bild ZUSAMMCNSCZOSCNH, der Teufel: „Dem Teufel ich gefangen lag' CC

Hat das och Erschließungskraft für heute?
Ich wa ein eXtiremes Beispiel: jenen Achtzehnjährigen, der Mitte März

2012 ın en die elHNährige ena umgebracht hat Sie werden sich die
Nachrichten 1im Fernsehen und in der Zeitung erinnern. Das ist eın Junger
Mann, der sich offensichtlich seiıner Lage und seiner pädophilen Neigung be-

ist ıne Siebenjährige CI schon nac fotografiert, dabei
ertappt Vn se1iner Mutter und dem Stiefvater samt entsprechender Meldung.
Der Junge Mann ıst ın der Psychiatrie in Behandlung. Und stellt sich seiıner
Situation, zeigt sich selbst bei der Polizei ıIn Begleitung seines Therapeu-
ten Was mehr hätte tun können? Und doch, obwohl offensichtlich
seın gefährliches Potential wei{fß, gerat CT „Immer tiefer“ WIe ın einen trudel
hinein. Er ann sich nıicht daraus lösen, ist 450 geprägt , frühkindlich viel-
leicht (im Lied „darin ich Wal geboren ). Nichts mehr ist gut. Er ist WwI1Ie „be-
sessen ! Er versucht, eine oggerin vergewaltigen. Und annn misshandeilt
un! ote' CI das elhährige Mädchen

Wie eiıne Analyse dieser Geschichte wirkt Luthers Lied „Es Wdl eın uts
en me1n, die Sünd att mich besessen.“ Und das wird 1mM Lied gar

nicht als Vorwurf vorgebracht, schon gal nicht als Vorwurf andere, Je-
NCN Achtzehnjährigen. 1C. der ist der Teufel, auch wWEell manchem
scheinen INas (wie zuerst jener Siebzehnjährige, den 6c5 Lynchaufrufe 1mM
Internet gab) Nein, eın Vorwurf, sondern eiıne allgemeine Bestandsaufnah-

bietet das Lied SO 1st der ensch einer teuflischen Neigung und aCcC CI

„gefangen lag  661 hne Vorwurf eiıne nüchterne Bestandsaufnahme, WwWI1IE 65 ist
in Jjenem einen Fall überdeutlich, aber grundsätzlich immer in dieser mbi-
valenz.

“!Nun freut euch, lieben Christen g’mein״3

2. Dem Teufel ich gefangen lag,
Im Tod war ich verloren,
Mein Sünd mich quälte Nacht und Tag,
Darin ich war geboren.
Ich fiel auch immer tiefer drein.
Es war kein Guts am Leben mein,
Die Sünd hatt’ mich besessen.

3. Mein gutn Werk, die galten nicht,
Es war mit ihn verdorben;
Der frei Will hasste Gotts Gericht, 
er war zum Gutn erstorben.
Die Angst mich zu verzweifeln trieb.
Dass nichts denn Sterben bei mir blieb.
Zur Höllen musst ich sinken.

Luthers eigene Erfahrung meldet sich hier zu Wort: Wie er sich in der Gefan- 
genschaft der Sünde erlebte. ״Sünde“ ist das, was man tut -  das auch, aber mehr 
noch ist die Sünde das, was Macht über einen Menschen hat: Der Mensch als 
ein Spielball all der Einflüsse, die Macht über ihn ausüben. Das ist, in einem 
einzelnen Bild zusammengezogen, der Teufel: ״Dem Teufel ich gefangen lag!“ 

Hat das noch Erschließungskraft für heute?
Ich wähle ein extremes Beispiel: jenen Achtzehnjährigen, der Mitte März 

2012 in Emden die elfjährige Lena umgebracht hat. Sie werden sich an die 
Nachrichten im Fernsehen und in der Zeitung erinnern. Das ist ein junger 
Mann, der sich offensichtlich seiner Lage und seiner pädophilen Neigung be- 
wusst ist. Eine Siebenjährige hatte er zuvor schon nackt fotografiert, dabei 
ertappt von seiner Mutter und dem Stiefvater samt entsprechender Meldung. 
Der junge Mann ist in der Psychiatrie in Behandlung. Und er stellt sich seiner 
Situation, er zeigt sich selbst bei der Polizei an, in Begleitung seines Therapeu- 
ten. Was mehr hätte er tun können? Und doch, obwohl er offensichtlich um 
sein gefährliches Potential weiß, gerät er ״immer tiefer“ wie in einen Strudel 
hinein. Er kann sich nicht daraus lösen, er ist ״so geprägt“, frühkindlich viel- 
leicht (im Lied: ״darin ich war geboren“). Nichts mehr ist gut. Er ist wie ״be- 
sessen“! Er versucht, eine Joggerin zu vergewaltigen. Und dann misshandelt 
und tötet er das elfjährige Mädchen.

Wie eine Analyse dieser Geschichte wirkt Luthers Lied. ״Es war kein Guts 
am Leben mein, die Sünd hatf mich besessen.“ Und das wird im Lied gar 
nicht als Vorwurf vorgebracht, schon gar nicht als Vorwurf an andere, an je- 
nen Achtzehnjährigen. Nicht der ist der Teufel, auch wenn er manchem so 
scheinen mag (wie zuerst jener Siebzehnjährige, gegen den es Lynchaufrufe im 
Internet gab). Nein, kein Vorwurf, sondern eine allgemeine Bestandsaufnah- 
me bietet das Lied. So ist der Mensch: einer teuflischen Neigung und Macht er 
 :gefangen lag“! Ohne Vorwurf eine nüchterne Bestandsaufnahme, wie es ist״
in jenem einen Fall überdeutlich, aber grundsätzlich immer in dieser Ambi- 
valenz.



Reinhard Brandt

Ich zwel, Trel andere Beispiele: Ich gehe davon aus, ass Sie ach
bestem Wissen und Willen versuchen, anständig und ökologisch bewusst
leben

och mıiıt WwI1ıe 1e] Energieaufwand sınd S1e Zu Beispiel ın den Osterurlaub
gereist‘ Ökologisch wirklich sauber?
Und WwWIie WaTr Ihr Fierkonsum ber ÖOstern? ler AUS Bodenhaltung Von BCE-
quälten Kannibalismus-Hühnern?
Und benutzen Sie eın Handy? Aus welchem blutigen Bürgerkrieg in Afriıka
tammen die Seltenen rden, die darin verwendet wurden?

Ich zäahle das aufohne konkreten Vorwurf und weiß, ass ich 68 nicht anders
mache. och nicht wahr? ca Nutz uns der beste nichts! Wenn WIr
al diese en Verstrickungen nicht verdrängen (wie WITr Me1l1s tun), ann
bleibt eigentlich NUT, mıt den besten Vorsätzen verzweifeln: „Die ngs
mich verzweifeln trieb“ Welcher Realismus ın den Lutherstrophen!

Gut, ass das Lied damıit nicht endet, sondern ass esS weıter geht Strophe
Da jJammert (jott 1 Ewigkeit

Mein en! übermad{fsen:
Er acC sein Barmherzigkeit,
Fr WOoO MIr helfen lassen;
Er wandt zu mIır das Vaterherz,
Es Wäal bei ihm üurwahr ke  ın Scherz,
Er lie(ß’s seın Bestes kosten.

Gelobt se1l die Quarte! Das ist das Feuerwehrintervall („ta-tü-ta-ta”), das Sig-
nal ur gesteigerte Aufmerksamkei‘ Aufden Auftakt mıiıt Aufforderung folgen
in dem Lied gleich rel Quartensprünge: Anders als bei der Feuerwehr zuerst
abwärts, auf den en der Realität: „da jammert  (<! Und annn gleich wieder
aufwärts un!: och einmal aufwärts, auf und auf b, doppelt aufwärts für
eine och mehr gesteigerte Aufmerksamkeil Die richtet sich auf das, Wad5

annn folgt „Er dacht se1ın Barmherzigkeit  «! Darauf zielt die Melodie!
Das ist das Ziel Vonn Gottes Handeln und der Grund für Vertrauen und
Singen: „Er acC seın Barmherzigkeit, Er WO. mIır helfen lassen.“

Die nächsten trophen erzählen VonNn dieser Barmherzigkeit Gottes, und
ZWäartL zuerst 1n der rm eines Gespräches ın Gott elbst, zwischen „Vater“
und „Sohn‘, als innertrinitarisches Geschehen SOZUSaSCH die Strophe Und
annn mıt der Strophe die Geschichte Von der Menschwerdung (Gottes als
des Sohnes: „Der Sohn dem Vater g’horsam ward, kam MIr auf Erde  n  “

Er sprach seinem leben Sohn:
„Die eıit 1st hie erbarmen:
Fahr hin, meins Herzens Kron,
Und se1 das eil dem ÄArmen
Und hilf ihm AUuUS der Sünden Not,
Erwürg für ih den bittern Tod
Und lass ih mıt dir en  e

Reinhard Brandt4

Ich nenne zwei, drei andere Beispiele: Ich gehe davon aus, dass Sie nach 
bestem Wissen und Willen versuchen, anständig und ökologisch bewusst zu
leben.

- Doch mit wie viel Energieaufwand sind Sie zum Beispiel in den Osterurlaub
?gereist? Ökologisch wirklich sauber 

Und wie war Ihr Eierkonsum über Ostern? Eier aus Bodenhaltung von ge- ־
quälten Kannibalismus-Hühnern?

- Und benutzen Sie ein Handy? Aus welchem blutigen Bürgerkrieg in Afrika 
stammen die Seltenen Erden, die darin verwendet wurden?

Ich zähle das auf ohne konkreten Vorwurf -  und weiß, dass ich es nicht anders 
mache. Doch -  nicht wahr? -  da nützt uns der beste Wille nichts! Wenn wir 
all diese üblen Verstrickungen nicht verdrängen (wie wir es meist tun), dann 

Die Angst״ :bleibt eigentlich nur, mit den besten Vorsätzen zu verzweifeln 
mich zu verzweifeln trieb“. Welcher Realismus in den Lutherstrophen!

:4 Gut, dass das Lied damit nicht endet, sondern dass es weiter geht. Strophe
4. Da jammert Gott in Ewigkeit 

Mein Elend Übermaßen;
Er dacht an sein Barmherzigkeit,
Er wollt mir helfen lassen;
Er wandt zu mir das Vaterherz,
Es war bei ihm fürwahr kein Scherz,
Er ließ’s sein Bestes kosten.

ta-tü-ta-ta‘), das Sig-)״ Gelobt sei die Quarte! Das ist das Feuerwehrintervall 
nal für gesteigerte Aufmerksamkeit. Auf den Auftakt mit Aufforderung folgen 
in dem Lied gleich drei Quartensprünge: Anders als bei der Feuerwehr zuerst 

da jammert“! Und dann gleich wieder״ :abwärts, auf den Boden der Realität 
aufwärts und noch einmal aufwärts, c auf f und f auf b, doppelt aufwärts für 
eine noch mehr gesteigerte Aufmerksamkeit: Die richtet sich auf das, was 

Er dacht an sein -  Barmherzigkeit“! Darauf zielt die Melodie!״ :dann folgt 
Das ist das Ziel von Gottes Handeln und der Grund für unser Vertrauen und 

Er dacht an sein Barmherzigkeit, Er wollt mir helfen lassen.“״ :Singen 
Die nächsten Strophen erzählen von dieser Barmherzigkeit Gottes, und 

Vater“״ zwar zuerst in der Form eines Gespräches in Gott selbst, zwischen 
Sohn“, als innertrinitarisches Geschehen sozusagen die Strophe 5. Und״ und 

dann mit der Strophe 6 die Geschichte von der Menschwerdung Gottes als 
Der Sohn dem Vater ghorsam ward, er kam zu mir auf Erden“.״ :des Sohnes

:5. Er sprach zu seinem lieben Sohn 
Die Zeit ist hie zu erbarmen;״

Fahr hin, meins Herzens werte Kran,
Und sei das Heil dem Armen 
Und hilf ihm aus der Sünden Not,
Erwürg für ihn den bittern Tod 

“.Und lass ihn mit dir leben



„Nun freut euch, lieben Christen g mein!  1°

Der Sohn dem Vater g’horsam ward,
Er kam mIır aufen
Von einer Jungfrau rein und zart
Er so mein Bruder werden.
(syar e1IMIIC seın Gewalt,
Fr g1ing in meılıner G’stalt,
Den Teufel WO. eTr fangen.

Luthers Wendung bei der Auslegung des Glaubens ist, ass nicht VOIN fernen
Heilsereignissen spricht, sondern davon, Wa s1ie für mich bedeuten

Zum eispie. 1Im Kleinen Katechismus bei der Auslegung des Glaubens-
bekenntnisses:

Wiır bekennen im ersten Artikel ott den Schöpfer un: Luther wendet
das „Ich glaube, ass ott mich geschaffen hat samt er Kreatur“.
der eım zweıten Artikel „Ich glaube, ass Jesus Christus„Nun freut euch, lieben Christen g’mein!“  6. Der Sohn dem Vater g’horsam ward,  Er kam zu mir auf Erden  Von einer Jungfrau rein und zart;  Er sollt mein Bruder werden.  Gar heimlich führt er sein Gewalt,  Er ging in meiner armen G’stalt,  Den Teufel wollt er fangen.  Luthers Wendung bei der Auslegung des Glaubens ist, dass er nicht von fernen  Heilsereignissen spricht, sondern davon, was sie für mich bedeuten.  Zum Beispiel im Kleinen Katechismus bei der Auslegung des Glaubens-  bekenntnisses:  —- Wir bekennen im ersten Artikel Gott den Schöpfer - und Luther wendet  das: „Ich glaube, dass Gott mich geschaffen hat samt aller Kreatur“.  — Oder beim zweiten Artikel: „Ich glaube, dass Jesus Christus ... sei mein  Herr, der mich verlornen und verdammten Menschen erlöset hat“.  Eben das geschieht auch in dem Lied: dass „ich“, dass wir als Christusgläubige  in das Heilsgeschehen mit einbezogen werden.  Das war schon in der gerade gesungenen Strophe so: „Er sollt mein Bruder  werden“. Und in den folgenden Strophen ist es wieder so: Was geschieht, ge-  schieht für uns, für „mich“ - „Da will ich für dich ringen“! Diese Strophen  7 bis 10 stellen eine einzige große Rede dar, die Worte Christi an „mich“, die  Anrede an die, die zu ihm gehören.  In Strophe 7 ist alles enthalten, was Luther zum Thema Glaubensgewissheit  zu sagen hat. Mit den Worten der Christusanrede: „Halt dich an mich!“ Halte  dich an Christus! Blicke nicht auf dich selbst und auf das, was du schaffst oder  nicht schaffst. Und halte dich nicht an andere Autoritäten, nicht einmal an die  Kirche. Vielmehr: halte dich „an mich“, an Christus, nur an ihn, das genügt:  dann wird dir das Leben im Glauben gelingen, wie fragmentarisch und im  „Ringen“ auch immer.  7. Er sprach zu mir: „Halt dich an mich,  Es soll dir jetzt gelingen;  Ich geb mich selber ganz für dich,  Da will ich für dich ringen;  Denn ich bin dein und du bist mein,  Und wo ich bleib, da sollst du sein,  Uns soll der Feind nicht scheiden.  Ist sie Ihnen aufgefallen? Die Liebeserklärung? So sprechen Verlobte mitein-  ander: „Ich bin dein und du bist mein!“ Braut und Bräutigam sagen sich das  und singen dabei: Liebeslieder natürlich. So ist auch Luthers Lied von Her-  kunft und Melodie ein Liebeslied: die Melodie ein Ohrwurm, von den Mäg-  den bei der Arbeit gesummt, von den Handwerksburschen auf der Kirchweih  gesungen. Auf diese Melodie dichtet Luther den neuen Text, das Lied von dersel mein
Herr, der mich verlornen und verdammten Menschen erlöset hat“

Eben das geschieht auch 1n dem Lied ass „ich  “ ass WIr als Christusgläubige
iın das Heilsgeschehen mıft einbezogen werden.

Das wWwWal schon in der gerade gESUNGgENECN Strophe „ Er sSo. Mein Bruder
werden“. Und iın den folgenden trophen ist esS wieder Was geschieht, BC-
schieht für NS, für „mich“ „Da 111 ich für dich ringen ! Diese Strophen

bis tellen eine einzige große Rede dar, die Worte Christi „mich“, die
Anrede 1€, die ihm gehören.

In Strophe ist es enthalten, wWas Luther Zu Thema Glaubensgewissheit
hat Miıt den Worten der Christusanrede: „Halt dich mich!“” Halte

dich Christus! Blicke nicht auf dich selbst und auf aSs, Wd du schaffist der
nicht schafist. Und halte dich nicht andere Autoritaten, nicht einmal die
Kirche. Vielmehr halte dich „ AIl mich”, —_ Christus, NUT hn, das genugt
ann wird dir das Leben 1mM Glauben gelingen, wI1Ie fragmentarisch und 1mM
„Ringen‘ auch imMer.

Er sprach IM1r; „Halt dich mich,
ES soll dir jetz gelingen;
Ich geb mich selber gahnız für dich,
Da will ich für dich rıngen;
Denn ich bin dein und du bist meın,
Und ich bleib, da sollst du se1n,
Uns soll der Feind nicht scheiden.

Ist sS1e Ihnen aufgefallen? DiIie Liebeserklärung? So sprechen erioDtie mitein-
ander: „Ich bin eın un: du 1Sst mein!“ Braut un: Brautigam sich das
un! sıngen dabei Liebeslieder natürlich. SO ist auch Luthers Lied VOon Her-
kunft und Melodie ein Liebeslied: die Melodie eın Ohrwurm, Volmn den Mag-
den bei der Arbeit gesumm(t, VoRn den Handwerksburschen auf der Kirchweih

Auf diese Melodie dichtet Luther den Text, das Lied VoNn der

“!Nun freut euch, lieben Christen gmein״5

6. Der Sohn dem Vater ghorsam ward,
Er kam zu mir auf Erd en 
Von einer Jungfrau rein und zart;
Er sollt mein Bruder werden.
Gar heimlich führt er sein Gewalt,
Er ging in meiner armen G’stalt,
Den Teufel wollt er fangen.

Luthers Wendung bei c.er Auslegung des Glaubens ist, dass er nicht von fernen 
Heilsereignissen spriclit, sondern davon, was sie für mich bedeuten.

Zum Beispiel im Kleinen Katechismus bei der Auslegung des Glaubens- 
bekenntnisses:
-  Wir bekennen im ersten Artikel Gott den Schöpfer -  und Luther wendet 

das: ״Ich glaube, dass Gott mich geschaffen hat samt aller Kreatur“.
-  Oder beim zweiten Artikel: ״Ich glaube, dass Jesus Christus ... sei mein 

Herr, der mich verlornen und verdammten Menschen erlöset hat“.

7 bis 10 stellen eine ein 
Anrede an die, die zu i 

In Strophe 7 ist alles

Eben das geschieht auch in dem Lied: dass ״fc/z“, dass wir als Christusgläubige 
in das Heilsgeschehen mit einbezogen werden.

Das war schon in der gerade gesungenen Strophe so: ״Er sollt mein Bruder 
werden“. Und in den folgenden Strophen ist es wieder so: Was geschieht, ge- 
schiebt für uns, für ״mich“ -  Da will ich für dich ringen“! Diese Strophen״ 

fzige große Rede dar, die Worte Christi an ״mich“, die 
üim gehören.

In Strophe 7 ist alles enthalten, was Luther zum Thema Glaubensgewissheit 
zu sagen hat. Mit den Worten der Christusanrede: ״Halt dich an mich!“ Halte 
dich an Christus! Blicke nicht auf dich selbst und auf das, was du schaffst oder 
nicht schaffst. Und halte dich nicht an andere Autoritäten, nicht einmal an die 
Kirche. Vielmehr: halte dich ״an mich“, an Christus, nur an ihn, das genügt: 
dann wird dir das Leihen im Glauben gelingen, wie fragmentarisch und im 
.Ringen“ auch immer״

7. Er sprach zu mir: ״Halt dich an mich,
Es soll dir jetzt gelingen;
Ich geb mich selber ganz für dich,
Da will ich für dich ringen;
Denn ich bin dein und du bist mein,
Und wo ich bleib, da sollst du sein,
Uns soll der Feind nicht scheiden.

Ist sie Ihnen aufgefallen? Die Liebeserklärung? So sprechen Verlobte mitein- 
ander: ״Ich bin dein und du bist mein!“ Braut und Bräutigam sagen sich das 
und singen dabei: Liebeslieder natürlich. So ist auch Luthers Lied von Her- 
kunft und Melodie ein Liebeslied: die Melodie ein Ohrwurm, von den Mäg- 
den bei der Arbeit gesummt, von den Handwerksburschen auf der Kirchweih 
gesungen. Auf diese Melodie dichtet Luther den neuen Text, das Lied von der



Reinhard Brandt

1e€e| (ottes. Auf diese Weise sıngen WIT die Liebeserklärung, 1U  — mıiıt den
Worten Chrristi: „Denn ich bin eın und du bist meln

Was dem Menschen J1er ın der Kürzestform des Liedes gesagt wird, das hat
Luther anderer Stelle ausführlicher beschrieben: den fröhlichen Wechsel Der
Glaube ‚vereinigt auch die Seele mıiıt Christus als eiıne Braut mıt ihrem Bräutigam.
Daraus|6  Reinhard Brandt  Liebe Gottes. Auf diese Weise singen wir die Liebeserklärung, nun mit den  Worten Christi: „Denn ich bin dein und du bist mein  Was dem Menschen hier in der Kürzestform des Liedes gesagt wird, das hat  Luther an anderer Stelle ausführlicher beschrieben: den fröhlichen Wechsel: Der  Glaube „vereinigt auch die Seele mit Christus als eine Braut mit ihrem Bräutigam.  [Daraus] ... folgt ..., daß Christus und die Seele ein Leib werden ... So werden  auch beider Güter, Glück, Unglück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus  hat, das ist der gläubigen Seele zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen.  So hat Christus alle Güter und Seligkeit; die sind auch der Seele zu eigen. So hat  die Seele alle Untugend und Sünde auf sich; die werden Christus zu eigen.“ Oder  dies in der Kurzform des Liebesliedes: „Denn ich bin dein und du bist mein“!  Bevor wir die nächste Strophe singen, muss ich noch einmal auf den Schluss  der vorigen zurückkommen. Um den Feind geht es da, den „altbösen“, den  Widersacher, von dem es am Ende jedoch heißt: „Uns soll der Feind nicht  scheiden“. Dieser Feind ist es, von dem Christus in der nächsten Strophe  spricht: „Vergießen wird er mir mein Blut“. Nicht Gott steht auf Blut, sondern  der Feind, der Widersacher in Menschengestalt, Menschen stehen auf Blut.  Und das wird dann umgekehrt. Man singt es so schnell, dass man leicht da-  rüber hinweg liest. In Christi Worten: „Den Tod verschlingt das Leben mein“.  Also: „den Tod“ steht im Akkusativ; Subjekt und Objekt sind vertauscht, an-  ders, als man es erwarten möchte: Der Tod ist derjenige, der verschlungen  wird, das Christusleben verschlingt den Tod.  So singen Strophen 8 und 9 von Kreuz und Auferstehung, Himmelfahrt  und Pfingsten:  8. Vergießen wird er mir mein Blut,  Dazu mein Leben rauben;  Das leid ich alles dir zu gut,  Das halt mit festem Glauben.  Den Tod verschlingt das Leben mein,  Mein Unschuld trägt die Sünde dein,  Da bist du selig worden.  9. Gen Himmel zu dem Vater mein  Fahr ich von diesem Leben;  Da will ich sein der Meister dein,  Den Geist will ich dir geben,  Der dich in Trübnis trösten soll  Und lehren mich erkennen wohl  Und in der Wahrheit leiten.  „Dich in Trübnis trösten soll“ der Heilige Geist, von dem wir gerade in der  Strophe gesungen haben. Trübsal und Trost in der Trübsal: das ist eine Grund-  erfahrung im Christenleben. Und im Jahr 1523, in dem Luther dieses Lied ge-  ! Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520), in: WA 7, (12) 20-38, hier  25,27-34, zitiert nach: Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und  Gerhard Ebeling [Insel-Luther], Bd. 1, Frankfurt a. M. 1982, 245 ,folgt >> daß Christus und die Seele eın Leib werden6  Reinhard Brandt  Liebe Gottes. Auf diese Weise singen wir die Liebeserklärung, nun mit den  Worten Christi: „Denn ich bin dein und du bist mein  Was dem Menschen hier in der Kürzestform des Liedes gesagt wird, das hat  Luther an anderer Stelle ausführlicher beschrieben: den fröhlichen Wechsel: Der  Glaube „vereinigt auch die Seele mit Christus als eine Braut mit ihrem Bräutigam.  [Daraus] ... folgt ..., daß Christus und die Seele ein Leib werden ... So werden  auch beider Güter, Glück, Unglück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus  hat, das ist der gläubigen Seele zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen.  So hat Christus alle Güter und Seligkeit; die sind auch der Seele zu eigen. So hat  die Seele alle Untugend und Sünde auf sich; die werden Christus zu eigen.“ Oder  dies in der Kurzform des Liebesliedes: „Denn ich bin dein und du bist mein“!  Bevor wir die nächste Strophe singen, muss ich noch einmal auf den Schluss  der vorigen zurückkommen. Um den Feind geht es da, den „altbösen“, den  Widersacher, von dem es am Ende jedoch heißt: „Uns soll der Feind nicht  scheiden“. Dieser Feind ist es, von dem Christus in der nächsten Strophe  spricht: „Vergießen wird er mir mein Blut“. Nicht Gott steht auf Blut, sondern  der Feind, der Widersacher in Menschengestalt, Menschen stehen auf Blut.  Und das wird dann umgekehrt. Man singt es so schnell, dass man leicht da-  rüber hinweg liest. In Christi Worten: „Den Tod verschlingt das Leben mein“.  Also: „den Tod“ steht im Akkusativ; Subjekt und Objekt sind vertauscht, an-  ders, als man es erwarten möchte: Der Tod ist derjenige, der verschlungen  wird, das Christusleben verschlingt den Tod.  So singen Strophen 8 und 9 von Kreuz und Auferstehung, Himmelfahrt  und Pfingsten:  8. Vergießen wird er mir mein Blut,  Dazu mein Leben rauben;  Das leid ich alles dir zu gut,  Das halt mit festem Glauben.  Den Tod verschlingt das Leben mein,  Mein Unschuld trägt die Sünde dein,  Da bist du selig worden.  9. Gen Himmel zu dem Vater mein  Fahr ich von diesem Leben;  Da will ich sein der Meister dein,  Den Geist will ich dir geben,  Der dich in Trübnis trösten soll  Und lehren mich erkennen wohl  Und in der Wahrheit leiten.  „Dich in Trübnis trösten soll“ der Heilige Geist, von dem wir gerade in der  Strophe gesungen haben. Trübsal und Trost in der Trübsal: das ist eine Grund-  erfahrung im Christenleben. Und im Jahr 1523, in dem Luther dieses Lied ge-  ! Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520), in: WA 7, (12) 20-38, hier  25,27-34, zitiert nach: Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und  Gerhard Ebeling [Insel-Luther], Bd. 1, Frankfurt a. M. 1982, 245 ,So werden
auch beider Güter, Glück, Unglück und alle inge gemelnsam; as, Was Christus
hat, das ist der gläubigen Seele eigen; Was die Seele hat, wird T1S{US eigen.
So hat Christus alle (Guter un: Seligkeit; die sind auch der eele eigen. So hat
die egele alle Untugend und unauf sich: die werden Christus eigen. ” der
1es in der Kurzform des Liebesliedes: „Denn ich bin eın und du bist meın  “

Bevor WITr die nachste Strophe singen, 111055 ich och einmal aufden chluss
der voriıgen zurückkommen. Um den Feind geht da, den „altbösen den
Widersacher, VOoNn dem es Ende jedoch heifßst „Uns soll der Feind nicht
scheiden“. Dieser Feind ist 6cS, von dem Christus in der nachsten Strophe
spricht: „Vergießen wird MIr meln Blut“ Nicht ott steht auf Blut, sondern
der Feind, der Widersacher ın Menschengestalt, Menschen stehen auf Blut

Und das wird annn umgekehrt. Man singt chnell, ass leicht da-
rüber hinweg liest In Christi Worten: „Den Tod verschlingt das en mein“.
Iso „den steht 1m Akkusativ; Subjekt un:! Objekt sind vertauscht,
ders, als INan möchte: Der Tod ist derjenige, der verschlungen
wird, das Christusleben verschlingt den Tod

SO singen Strophen O  S und VON Kreuz und Auferstehung, Himmelfahrt
und ngsten:

Vergießen wird MI1r me1in Blut,
Dazu mein Leben rauben;:
)as eid ich €es dir gul,
Das halt mıiıt festem Glauben
Den Tod verschlingt das Leben meıln,
Meın NSCHUu. rag die un dein,
Da bist du selig worden.

Gen Himmel dem Vater meın
Fahr ich VOI diesem eDen;
all ich se1in der eister dein,
Den Geist will ich dir geben,
Der dich in Trübnis TrOösten soll
Und lehren mich erkennen ohl
Und iın der ahrheı: leiten.

„Dich in Trübnis rosten 11 ba der Heilige Geist, Von dem WIr gerade ın der
Strophe haben Trübsal und TIrost in der Trübsal: das ist eine TUNd-
erfahrung 1M Christenleben Und 1mM Jahr 1523, ın dem Luther dieses Lied BC-

artın Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520) in /, 12) 20—38, hier
25,2/7/-34,;, itilert nach artın Luther, Ausgewählte Schriften, hg. VvVon Karın Bornkamm und
Gerhard Ebeling [Insel-Luther], l, Frankfurt 1982, 245

Reinhard Brandt6

Liebe Gottes. Auf diese Weise singen wir die Liebeserklärung, nun mit den 
Worten Christi: ״Denn ich bin dein und du bist mein“.

Was dem Menschen hier in der Kürzestform des Liedes gesagt wird, das hat 
Luther an anderer Stelle ausführlicher beschrieben: den fröhlichen Wechsel: Der 
Glaube ״vereinigt auch die Seele mit Christus als eine Braut mit ihrem Bräutigam. 
[Daraus] ... folgt..., daß Christus und die Seele ein Leib werden ... So werden 
auch beider Güter, Glück, Unglück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus 
hat, das ist der gläubigen Seele zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen. 
So hat Christus alle Güter und Seligkeit; die sind auch der Seele zu eigen. So hat 
die Seele alle Untugend und Sünde auf sich; die werden Christus zu eigen.“1 Oder 
dies in der Kurzform des Liebesliedes: ״Denn ich bin dein und du bist mein“!

Bevor wir die nächste Strophe singen, muss ich noch einmal auf den Schluss 
der vorigen zurückkommen. Um den Feind geht es da, den ״altbösen“, den 
Widersacher, von dem es am Ende jedoch heißt: ״Uns soll der Feind nicht 
scheiden“. Dieser Feind ist es, von dem Christus in der nächsten Strophe 
spricht: ״Vergießen wird er mir mein Blut“. Nicht Gott steht auf Blut, sondern 
der Feind, der Widersacher in Menschengestalt, Menschen stehen auf Blut.

Und das wird dann umgekehrt. Man singt es so schnell, dass man leicht da- 
rüber hinweg liest. In Christi Worten: ״Den Tod verschlingt das Leben mein“. 
Also: ״den Tod“ steht im Akkusativ; Subjekt und Objekt sind vertauscht, an- 
ders, als man es erwarten möchte: Der Tod ist derjenige, der verschlungen 
wird, das Christusleben verschlingt den Tod.

So singen Strophen 8 und 9 von Kreuz und Auferstehung, Himmelfahrt 
und Pfingsten:

8. Vergießen wird er mir mein Blut,
Dazu mein Leben rauben;
Das leid ich alles dir zu gut,
Das halt mit festem Glauben.
Den Tod verschlingt das Leben mein,
Mein Unschuld trägt die Sünde dein,
Da bist du selig worden.

9. Gen Himmel zu dem Vater mein 
Fahr ich von diesem Leben;
Da will ich sein der Meister dein,
Den Geist will ich dir geben,
Der dich in Trübnis trösten soll 
Und lehren mich erkennen wohl 
Und in der Wahrheit leiten.

 Dich in Trübnis trösten soll“ der Heilige Geist, von dem wir gerade in der״
Strophe gesungen haben. Trübsal und Trost in der Trübsal: das ist eine Grund- 
erfahrung im Christenleben. Und im Jahr 1523, in dem Luther dieses Lied ge­

1 Martin Luther, Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520), in: WA 7, (12) 20-38, hier 
25,27-34, zitiert nach: Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und 
Gerhard Ebeling [Insel-Luther], Bd. 1, Frankfurt a.M. 1982,245f.



„Nun freut euch, lieben Christefi g mein!”

dichtet hat, Wal 1es eine spezielle Erfahrung. In diesem Jahr sind die ersten
beiden artyrer für den reformatorischen Glauben verbrannt worden, Zzwel
Augustinermönche, die sich Zur Lehre ihres Ordensbruders Luther hielten
und sich standhaft weigerten, ihre reformatorische Überzeugung aufzugeben.
Dafür wurden SiE In Brüssel auf dem Scheiterhaufen verbrannt.

Das deutsche Lied, das Luther überhaupt dichtete, Wäar eın Irutz- und
Irostlied ber diese beiden aufrechten Glaubenszeugen: „Ein Lied WIT
heben an”, ott ZUr Ehre, den beiden Mönchen als aufrichtigen Bericht und allen
Angefochtenen Zzu Irutz „Nun freut euch, lieben Christen gmein‘ 1St das zweıte
Lied, das Luther gedichtet hat, ohne den konkreten Anlass, aber eben auch gesat-
tigt mıt den Erfahrungen jenes Jahres und der Verheißung des Geistes, „der dich
INn Trübnis rosten ll“ 1ne Anleitung ZU! Freude, die dem Irost entspringt!

Die Wirkung, die diese Lieder gehabt aben, Wal ach zeitgenössischen Be-
richten unglaublich: Jeder hat S1e CSUNSCH, die Menschen haben darın den
‚NCUEC Glauben“ gefunden und gelernt und sich angeeignet und bezeugt, „da

mıiıt dadurch Gottes Wort und die christliche Lehre auf allerlei Weise getrie-
ben und geübt werden‘”, schreibt Luther 1mM ersten evangelischen Gesangbuch,
dem Achtliederbuch von

Der Auftrag, (iottes Wort weiterzugeben, und das sowochl trostreich als auch
streitbar 1n der Unterscheidung, Was Gottes Wort ist un Was ULr menscnNlıiıche
Satzung und Ordnung dieser Auftrag ist Ende selbst Teil des Liedes:
„Was ich hab un elehrt, das sollst du tun und lehren.“

Das wollen WIT tun, jede und jeder seinem Ort und ler gemeinsam
ın der Kirche, indem WITr meditieren und singen, och einmal die

un ann die letzte Strophe In Jesu Namen. Amen.
Nun freut euch, lieben Christen g mein,

Und lasst un roNIiIıcC. springen,
Dass WITr geLrost und all ın eın
Mit Lust und Liebe sıngen,
Was Gott uns gewendet hat
Und seine sulße Wundertat;
(jar teurT hat ers erworben.

Was ich hab und elehrt,
Das sollst du tun und lehren,
amı das Reich Giotts werd emehrt
Zu Lob und seinen Ehren;
Und hüt dich VOI der Menschen Satz,
Davon verdirbt der edie Schatz
Das lass ich dir ZU[T Letze  .

Pfarrer Dr. einnNar: Brandt, Hermann-von-Bezzel-Strafße 6,
Neuendettelsau: E-Mail reinhard.brandt@gmx.de

artın Luther, Vorrede ZU Wittenberger Chorgesangbuch (1524). 1n: 35, 4/4 f., Jler
4/4,8-10, ıtlert nach Insel-Luther (s Anm D, Frankfurt 1982, 226

“!Nun freut euch, lieben Christen g’mein״7

dichtet hat, war dies eine spezielle Erfahrung. In diesem Jahr sind die ersten 
beiden Märtyrer für den reformatorischen Glauben verbrannt worden, zwei 
Augustinermönche, die sich zur Lehre ihres Ordensbruders Luther hielten 
und sich standhaft weigerten, ihre reformatorische Überzeugung aufzugeben. 
Dafür wurden sie in Brüssel auf dem Scheiterhaufen verbrannt.

Das erste deutsche Lied, das Luther überhaupt dichtete, war ein Trutz- und 
Trostlied über diese beiden aufrechten Glaubenszeugen: ״Ein neues Lied wir 
heben anM, Gott zur Ehre, den beiden Mönchen als aufrichtigen Bericht und allen 
Angefochtenen zum Trutz. ״Nun freut euch, lieben Christen g mein ‘ ist das zweite 
Lied, das Luther gedichtet hat, ohne den konkreten Anlass, aber eben auch gesät- 
tigt mit den Erfahrungen jenes Jahres und der Verheißung des Geistes, ״der dich 
in Trübnis trösten soll“. Eine Anleitung zur Freude, die dem Trost entspringt!

Die Wirkung, die diese Lieder gehabt haben, war nach zeitgenössischen Be- 
richten unglaublich: Jeder hat sie gesungen, die Menschen haben darin den 
 -da״ ,neuen Glauben ‘ gefunden und gelernt und sich angeeignet und bezeugt״
mit dadurch Gottes Wort und die christliche Lehre auf allerlei Weise getrie- 
ben und geübt werden“, schreibt Luther im ersten evangelischen Gesangbuch, 
dem Achtliederbuch von 1523/24.2

Der Auftrag, Gottes Wort weiterzugeben, und das sowohl trostreich als auch 
streitbar in der Unterscheidung, was Gottes Wort ist und was nur menschliche 
Satzung und Ordnung -  dieser Auftrag ist am Ende selbst Teil des Liedes: 
“.Was ich getan hab und gelehrt, das sollst du tun und lehren״

Das wollen wir tun, jede und jeder an seinem Ort -  und hier gemeinsam 
in der Kirche, indem wir zusammen meditieren und singen, noch einmal die 
erste und dann die letzte Strophe. In Jesu Namen. Amen.

I. Nun freut euch, lieben Christen gmein,
Und lasst uns fröhlich springen,
Dass wir getrost und all in ein 
Mit Lust und Liebe singen,
Was Gott an uns gewendet hat 
Und seine süße Wundertat;
Gar teur hat ers erworben.

10. Was ich getan hab und gelehrt,
Das sollst du tun und lehren,
Damit das Reich Gatts werd gemehrt 
Zu Lob und seinen Ehren;
Und hüt dich vor der Menschen Satz,
Davon verdirbt der edle Schatz:
Das lass ich dir zur Letze.“

Pfarrer Dr. Reinhard Brandt, Hermann-von-Bezzel-Straße 6,
91564 Neuendettelsau; E-Mail: reinhard.brandt@gmx.de

2 Martin Luther, Vorrede zum Wittenberger Chorgesangbuch (1524), in: WA 35, 474 f., hier 
474,8-10, zitiert nach: Insel-Luther (s. Anm. 1), Bd. 5, Frankfurt a. M. 1982,226.



„WOo Luther fro  T  CC
Die „kalte Stelle“ und der Tod des Reformators

Von Jochen Birkenmeier

Wer ın Sachsen-Anha auf dem „Lutherweg”“ zwischen den Lutherstädten
Wittenberg und Eisleben unterwegs ist,' stöfßt zwischen Wormsleben und E1S-
leben auf die wahrscheinlich kurioseste Station dieses Pilgerwegs die

„kalte Stelle” bei Unterrifßdorf. Seinen Namen verdankt dieser Ort
dem Umstand, ass dort eın „kalter Korridor” seinen Anfang nımmtt, „der
sich VOomn 1er üdlich orf entlang bis ach 1sileDen erstreckt“ und den
unvorbereiteten Besucher mıt „auffällige[r| Kälte“ und „winterliche|m| ()st-
wind“” überrascht.“ Historische Bedeutung erlangte durch den Herzanfall,
den Luther Januar 1546 während seiner etzten Reiseetappe vVOon

Saale) ach 1sieDen 1er erlitten en soll Neit 1996 erinner eine nforma-
tionstafel diesen Ort,;* VOINl dem Luther berichtet, ass der ort wehende
Wind ihm „das Hırn Eis“ gefroren un! seinen Antfall ausgelöst habe.*

Die klimatische Besonderheit des „kalten Korridors“ ergibt sich Urc den
Umstand, ass eın Reisender, der w1e Luther VOIN kommend nördli-
chen fer des en Sees ach Eisleben fährt, 1 Bereich der heutigen „kalten

den besonders geschützten Bereich der FEislebener Niederung (Eisleber
ulde) verlässt, eiıne Kilometer ange Tieflandsmulde zwischen der Mans-
felder Platte 1m Norden un! dem Hornburger Sattel im en Durch die
abgeschirmte Lage herrscht insbDesondere Sußen See eın mildes, nieder-
schlagsarmes Mikroklima, das den Wein- und Obstanbau begünstigt. Hinter
dem Brachbornsberg jedoch, der heutigen Lutherwegsstation, endet dieser

Zum Lutherweg Britta Schulze-Thulin, Der Lutherweg. FEisleben Wittenberg, Hal-
le 2009; Reiner Schulz€ Wandern un: Pilgern auf dem Lutherweg in Sachsen-Anhalt,
Nordhausen 2011
SO die 1996 ZuUu 45() Todestag der „kalten Stelle“ aufgestellte Informationstafel, deren
eXt uch 1im Nnierne: abrufbar ist: http://luther-in-unterrissdorf.de/index.php/luthriges/wo-

3
luther-fror IMärz
Die Einrichtung dieses kleinen Gedenkorts geht auf Inıtiative Von Frithjof Grohmann zurück,
der erstmals 1968, kurz nach Amtsantri als Pfarrer in Unterrißdorf, auf den „kalten Korri-
dor‘ stiefß und weni1g späater auf die Erwähnung des eisigen Windes ın Luthers etzten Briefen
hingewiesen wurde. Eine Oörtliche Erinnerungs- der Gedenktradition bestand VOT 995/96
allerdings nicht. Ersten schriftlichen Niederschlag fand „Luthers kalte Stelle“ 1In: Wo Luther
fror auf etzter Fahrt Unterrifßsdort/Mansfelder Land Rande der Lutherstadt Eisleben, hg
VOonNn der Evangelischen Kirchengemeinde Unterrifßdorf, Unterrifsdorf 1995 Fur Hınwelse ZU!

Entstehung des Erinnerungsortes „Kalte Stelle“ danke ich Herrn Pfarrer 1.K Frithjof roh-
d: (Unterrißdorf).
Luther seıne Frau, Februar 1546, 1n WA B 11, Nr. 4195, 275-277, hier
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“Wo Luther fror״
Die ״kalte Stelle“ und der Tod des Reformators 

Von Jochen Birkenmeier

Wer in Sachsen-Anhalt auf dem ״Lutherweg“ zwischen den Lutherstädten 
Wittenberg und Eisleben unterwegs ist,1 stößt zwischen Wormsleben und Eis- 
leben auf die wahrscheinlich kurioseste Station dieses Pilgerwegs -  die so- 
genannte ״kalte Stelle“ bei Unterrißdorf. Seinen Namen verdankt dieser Ort 
dem Umstand, dass dort ein ״kalter Korridor“ seinen Anfang nimmt, ״der 
sich von hier südlich am Dorf entlang bis nach Eisleben erstreckt“ und den 
unvorbereiteten Besucher mit ״auffällige [r] Kälte“ und ״winterliche [m] Ost- 
wind“ überrascht.2 Historische Bedeutung erlangte er durch den Herzanfall, 
den Luther am 28. Januar 1546 während seiner letzten Reiseetappe von Halle 
(Saale) nach Eisleben hier erlitten haben soll. Seit 1996 erinnert eine Informa- 
tionstafel an diesen Ort,3 von dem Luther berichtet, dass der dort wehende 
Wind ihm ״das Hirn zu Eis“ gefroren und seinen Anfall ausgelöst habe.4

Die klimatische Besonderheit des ״kalten Korridors“ ergibt sich durch den 
Umstand, dass ein Reisender, der wie Luther von Halle kommend am nördli- 
chen Ufer des Süßen Sees nach Eisleben fährt, im Bereich der heutigen ״kalten 
Stelle“ den besonders geschützten Bereich der Eislebener Niederung (Eisleber 
Mulde) verlässt, eine 17 Kilometer lange Tieflandsmulde zwischen der Mans- 
felder Platte im Norden und dem Hornburger Sattel im Süden. Durch die 
abgeschirmte Lage herrscht insbesondere am Süßen See ein mildes, nieder- 
schlagsarmes Mikroklima, das den Wein- und Obstanbau begünstigt. Hinter 
dem Brachbornsberg jedoch, an der heutigen Lutherwegsstation, endet dieser

1 Zum Lutherweg s. Britta Schulze-Thulin, Der Lutherweg. Eisleben -  Halle -  Wittenberg, Hai- 
le 2009; Reiner Schulz (Red.), Wandern und Pilgern auf dem Lutherweg in Sachsen-Anhalt, 
Nordhausen 2011.

2 So die 1996 zum 450. Todestag an der ״kalten Stelle“ aufgestellte Informationstafel, deren 
Text auch im Internet abrufbar ist: http://luther־in־unterrissdorf.de/index.php/luthriges/wo־ 
luther-fror [März 2012].

3 Die Einrichtung dieses kleinen Gedenkorts geht auf Initiative von Frithjof Grohmann zurück, 
der erstmals 1968, kurz nach Amtsantritt als Pfarrer in Unterrißdorf, auf den ״kalten Korri- 
dor“ stieß und wenig später auf die Erwähnung des eisigen Windes in Luthers letzten Briefen 
hingewiesen wurde. Eine örtliche Erinnerungs- oder Gedenktradition bestand vor 1995/96 
allerdings nicht. Ersten schriftlichen Niederschlag fand ״Luthers kalte Stelle“ in: Wo Luther 
fror auf letzter Fahrt. Unterrißdorf/Mansfelder Land am Rande der Lutherstadt Eisleben, hg. 
von der Evangelischen Kirchengemeinde Unterrißdorf, Unterrißdorf 1995. Für Hinweise zur 
Entstehung des Erinnerungsortes ״Kalte Stelle“ danke ich Herrn Pfarrer i. R. Frithjof Groh- 
mann (Unterrißdorf).

4 Luther an seine Frau, 1. Februar 1546, in: WA.B 11, Nr. 4195, 275-277, hier 276,11 f.
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„Wo Luther fror‘  ‚

IC nach Westen auf die Lutherweg-Station ‚Kalte St.
und Unterri{fsdorf, 1mM Hintergrund Eisleben, Foto Jochen Birkenmeier

besonders windgeschützte Bereich, ass eın Temperaturunterschied Spur-
bar un anhand VOIN Frostschäden auch sichtbar werden ann

Angesichts der kilometerlangen Ausdehnung der „Stelle“ bzw. des „KOT-
ridors’) und der widersprüchlichen Beschreibungen des Ereignisses In den
Quellen tellen sich allerdings gleich mehrere Fragen, die 1n der Fachliteratur
bislang och nıe beantwortet wurden: Wo erlitt Luther seinen Anfall?
ur Luther tatsac  1C Opfer einer klimatischen Besonderheit? der han-
delt 605 sich bei der „kalten eine Legende un ZWarTr eine Legen-
de, die Luther selbst 1Ns Leben rief?

Luthers Herzanfall
ESs ist unbestritten, ass Luther urz VOT Eisleben einen schweren Anfall erlitt,
der seine Begleiter seın en fürchten iefß Dieses Ereignis wurde VON
Luther 1n Zzwel Briefen beschrieben, In einem weılteren T1e erwähnt un: VOINN

seıiınen Reise- un! Sterbebegleitern Justus Oonas un Michael Cölius 1ın den
Berichten ber Luthers Tod bestätigt.” Eın weılıterer Hinweils findet sich ın der

Ebd.: Luther Philipp Melanchthon, Februar 1546, 1N: Wa O.: Nr. 4196, 277-279, 1er
278,18-24}; Luther seine Frau, Februar 1546, In: 1a Nr. 42U01, 286-288, hier
Justus Jonas Kurfürst Johann Friedrich VOII Sachsen, 18 Februar 1546, ın Christof Schu-
bart, DIie Berichte ber Luthers Tod un: Begräbnis. exte un: Untersuchungen, Weimar 1917,

“Wo Luther fror״

Blick nach Westen auf die Lutherweg-Station ״Kalte Stelle“ 
und Unterrißdorf, im Hintergrund Eisleben, Foto: Jochen Birkenmeier

besonders windgeschützte Bereich, so dass ein Temperaturunterschied spür- 
bar und anhand von Frostschäden auch sichtbar werden kann.

Angesichts der kilometerlangen Ausdehnung der ״Stelle“ (bzw. des ״Kor- 
ridors“) und der widersprüchlichen Beschreibungen des Ereignisses in den 
Quellen stellen sich allerdings gleich mehrere Fragen, die in der Fachliteratur 
bislang noch nie beantwortet wurden: Wo genau erlitt Luther seinen Anfall? 
Wurde Luther tatsächlich Opfer einer klimatischen Besonderheit? Oder han- 
delt es sich bei der ״kalten Stelle“ um eine Legende -  und zwar um eine Legen- 
de, die Luther selbst ins Leben rief?

1. Luthers Herzanfall

Es ist unbestritten, dass Luther kurz vor Eisleben einen schweren Anfall erlitt, 
der seine Begleiter um sein Leben fürchten ließ. Dieses Ereignis wurde von 
Luther in zwei Briefen beschrieben, in einem weiteren Brief erwähnt und von 
seinen Reise- und Sterbebegleitern Justus Jonas und Michael Cölius in den 
Berichten über Luthers Tod bestätigt.5 Ein weiterer Hinweis findet sich in der

5 Ebd.; Luther an Philipp Melanchthon, 1. Februar 1546, in: a.a.O., Nr. 4196, 277-279, hier 
278,18-24; Luther an seine Frau, 7. Februar 1546, in: a.a.O., Nr. 4201, 286-288, hier 287,17f.; 
Justus Jonas an Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen, 18. Februar 1546, in: Christof Schu- 
barty Die Berichte über Luthers Tod und Begräbnis. Texte und Untersuchungen, Weimar 1917,



Jochen Birkenmeier

Schilderung des Apothekers Johann Landau ber den Tod des Reformators,
die jedoch kürzlich als katholische Polemik entlarvt werden konnte un! daher
von zweifelhaftem Quellenwert ist_© Den Verlauf dieser „Krankheit” schilderte
Luther selbst In einem Brief Philipp Melanchthon Demnach ereilte iıhn 1im
Reisewagen eın Antftall mıt Herzbeklemmung, Atemnot,; Schmerzen 1m linken
Arm und anschließender Ohnmacht, nachdem eın uCcC Fuß SC-
ganNsCH und€ Ins Schwitzen gekommen sei.‘ Neine Reisebegleiter brachten
den bewusstlosen Luther daraufhin wıe Jonas und Cölius berichten
gehend iın die Herberge (d.h seın Quartier ın Eisleben®), miıt arnhnien
Tüchern abgerieben wurde und sich weiıt erholte, 4aSS Abendessen
teilnehmen konnte und nıcht mehr ber Unwohilsein klagte.”

TIrotz der Vielzahl Quellen geht uS ihnen nıcht hervor, der AÄAn-
fall sich ereignet hat In den Sterbeberichten wird aufeinen Ort „VOTr Eisleben“
der „hart VOT Eisleben“ verwiesen." Luther selbst nannte 1m Zusammenhang
mıt seinem Anfall zunächst „e1n orfhart VorT Eislebe  n ,  “ später auch den Na-
Men dieses Dortfes „Rifßdorf, art Vor Eisieben gelegen, ich schwach wurde
beim Einfahren“.!! { ie exakte Lokalisierung dieses Anfalls Dereitet insofern
Schwierigkeiten, als Luther ZWal das orft Rißdorf (heute: Unterrißdorf) e_

wähnt, andererseits aber beschreibt, ass durch das orft hindurchmuss-
und der Wind €l „hinten ZUuU agen hinein auf meıinen Kopf,

durchs Barett“* geblasen habe eın Umstand, den auf die feindselige Hal-
tung der 1M orf ebenden Juden zurückführte: „‚Vielleicht en s1e mich

art angeblasen. *“ Dieses AuS eutiger Sicht seiner Judenfeind-

Nr. l, 1-6, hier 2,6-/; Justus Jonas/Michael COölius: Bericht VO christlichen Abschied A4U$S die-
tödlichen en des ehrwürdigen Herrn Martini Lutheri, 1546, in 54, 487-496,

hier 487,33-488,2
Vgl Johann Landau (?)} eorg Witzel, Vor dem Juni 1546 (?) in Schubart, Berichte (s.
Anm. Nr. /8, /6,4-9; ZU Bericht des Apothekers Jochen Birkenmeier, Eın etztes lis-
tier?® Der angebliche Augenzeugenbericht des Apothekers Johann Landau ber den Tod Mar-
tin Luthers, 1n: Luther (2012) 227236
Luther Melanchthon, Februar 1546 s Anm. 278,18-22
i e „Herberge” wird spater von Jonas und COölius 1Im ext konkretisiert als „Doktor Drach-
stedts Haus 1ın Eisleben, dem ÖOrt, dem Luther uch starb, Jonas/Cölius, Bericht (s
Anm

10
Jonas/Coölius, Bericht (S. Änm 5). 487/,36—37.
Jonas Kurfürst Johann Friedrich, 158 Februar 1546 (s. Anm. 2,6; Jonas/Cölius, Bericht (S.
Anm.
Luther seiıne Frau, Februar 1546 (S. Anm. Luther seine Frau, Februar 1546 (S.
Anm „Risdorff, hart Vr Eisleben gelegen, daselbs ich kranck wWar einfaren“.
Luther verwendet den Begriff „Krankheit“ hier 1m Sinne einer körperlichen Schwäche DZW.
eines Schwächeantzfalls.

12 Luther se1ine Frau, Februar 1546 (S. Anm 27/5,10—-2/6,11 (Hervorhebung durch den
Verfasser).

13 A.a.O.,, 275,7 in Eisleben und Rifßdorf lebten eini1ge Juden, die U dem Erzstift Magde-
burg vertrieben worden unı IU  - unfier dem Schutz der Gräfin Dorothea, der ıLtwe
Ernsts ıl VO  —j Mansteld-Vorderort, standen (Karl Krumhaar, Die Grafschaft ansite| 1 Re-
formationszeitalter, Eisleben 1855, 288) Fur Luther Wal dieser Zustand unhaltbar: „Wenn

Jochen Birkenmeier10

Schilderung des Apothekers Johann Landau über den Tod des Reformators, 
die jedoch kürzlich als katholische Polemik entlarvt werden konnte und daher 
von zweifelhaftem Quellenwert ist.6 Den Verlauf dieser ״Krankheit“ schilderte 
Luther selbst in einem Brief an Philipp Melanchthon: Demnach ereilte ihn im 
Reisewagen ein Anfall mit Herzbeklemmung, Atemnot, Schmerzen im linken 
Arm und anschließender Ohnmacht, nachdem er zuvor ein Stück zu Fuß ge- 
gangen und dabei ins Schwitzen gekommen sei.7 Seine Reisebegleiter brachten 
den bewusstlosen Luther daraufhin -  wie Jonas und Cölius berichten -  um- 
gehend in die Herberge (d. h. sein Quartier in Eisleben8), wo er mit warmen 
Tüchern abgerieben wurde und sich so weit erholte, dass er am Abendessen 
teilnehmen konnte und nicht mehr über Unwohlsein klagte.9

Trotz der Vielzahl an Quellen geht aus ihnen nicht hervor, wo genau der An- 
fall sich ereignet hat. In den Sterbeberichten wird auf einen Ort ״vor Eisleben4 
oder ״hart vor Eisleben“ verwiesen.10 Luther selbst nannte im Zusammenhang 
mit seinem Anfall zunächst ״ein Dorf hart vor Eisleben“, später auch den Na- 
men dieses Dorfes: ״Rißdorf, hart vor Eisleben gelegen, wo ich schwach wurde 
beim Einfahren“.11 Die exakte Lokalisierung dieses Anfalls bereitet insofern 
Schwierigkeiten, als Luther zwar das Dorf Rißdorf (heute: Unterrißdorf) er־ 
wähnt, andererseits aber beschreibt, dass er durch das Dorf hindurchmuss־ 
te und der kalte Wind dabei ״hinten zum Wagen hinein auf meinen Kopf, 
durchs Barett“12 geblasen habe -  ein Umstand, den er auf die feindselige Hai־ 
tung der im Dorf lebenden Juden zurückführte: ״Vielleicht haben sie mich 
so hart angeblasen.“13 Dieses -  aus heutiger Sicht wegen seiner Judenfeind־

Nr. 1,1-6, hier 2,6-7; Justus Jonas/Michael Cölius: Bericht vom christlichen Abschied aus die- 
sem tödlichen Leben des ehrwürdigen Herrn D. Martini Lutheri, 1546, in: WA 54, 487-496, 
hier 487,33-488,2.

6 Vgl. Johann Landau (?) an Georg Witzei, vor dem 9. Juni 1546 (?), in: Schubart, Berichte (s. 
Anm. 5), Nr. 78, 76,4-9; zum Bericht des Apothekers s. Jochen Birkenmeier, Ein letztes Klis- 
tier? Der angebliche Augenzeugenbericht des Apothekers Johann Landau über den Tod Mar- 
tin Luthers, in: Luther 83 (2012), 22-36.

7 Luther an Melanchthon, 1. Februar 1546 (s. Anm. 5), 278,18-22.
8 Die ״Herberge“ wird später von Jonas und Cölius im Text konkretisiert als ״Doktor Drach- 

stedts Haus“ in Eisleben, dem Ort, an dem Luther auch starb, Jonas/Cölius, Bericht (s. 
Anm. 5), 493,19 f.

9 Jonas/Cölius, Bericht (s. Anm. 5), 487,36-37.
10 Jonas an Kurfürst Johann Friedrich, 18. Februar 1546 (s. Anm. 5), 2,6; Jonas/Cölius, Bericht (s. 

Anm. 5), 487,34.
11 Luther an seine Frau, 1. Februar 1546 (s. Anm. 4); Luther an seine Frau, 7. Februar 1546 (s. 

Anm. 5), 287,17 f.: ״Risdorff, hart vor Eisleben gelegen, daselbs ich kranck war ym einfaren“. 
Luther verwendet den Begriff ״Krankheit“ hier im Sinne einer körperlichen Schwäche bzw. 
eines Schwächeanfalls.

12 Luther an seine Frau, 1. Februar 1546 (s. Anm. 4), 275,10-276,11 (Hervorhebung durch den 
Verfasser).

13 A. a. O., 275,7 f. In Eisleben und Rißdorf lebten einige Juden, die aus dem Erzstift Magde- 
bürg vertrieben worden waren und nun unter dem Schutz der Gräfin Dorothea, der Witwe 
Ernsts II. von Mansfeld-Vorderort, standen (Karl Krumhaar, Die Grafschaft Mansfeld im Re- 
formationszeitalter, Eisleben 1855, 288). Für Luther war dieser Zustand unhaltbar: ״Wenn



„Wo Luther fror  ..

ichkeit problematische Bild des heimtückischen Hinterherblasens ergibt
allerdings Nur ann einen Sinn, wWenn sich der Anfall nach Durchquerung
des Dorfes ereignet hat Diese Annahme wird durch den Bericht VON Jonas
un Cölius nNndadıre bestätigt enn die überlieferte Notversorgung des Ohn-
mächtigen in Eisleben waäare wenig sinnvoll SCWESCH, wenn der Anfall bereits
VOT der Einfahrt 1Ns orfder 1m ÖOrt selbst stattgefunden hätte, Man sich
sofort Luther hätte kümmern können. Insofern ist wahrscheinlich, ass
die Krankheitssymptome in der ähe VoNn Rißdorf einsetzten, der eigentli-
che Anfal]l aber auf dem Wege zwischen Rißdorf und Eisleben stattfand, also
„Deim Einfahren“ ach Eisleben.* In diesem Sinne dürften auch die Ortsbe-
zeichnungen der Quellen gemeint se1n, die die unmittelbare ähe Eisleben
betonen »  art VOL Eisleben”, „1N slebii suburbanum *°). Die heutige Luther-
weg-DStation befindet sich also da VOoImn Halle Aus$s gesehen Vor Unterrifsdorf
gelegen streng falschen Urt; da sS1e aber Urc! die bewusste
Verknüpfung mıiıt der Weinbautradition der Gegend NUr „eine bescheidene
Erinnerung damalige Weinhänge und die letzte Reise Dr. Martin Lu-
thers” sein soll,! erscheint durchaus legitim, den idyllisch gelegenen Beginn
des „kalten Korridors” als Erinnerung Luthers plötzliche Kälteerfahrung

kennzeichnen. ber haben Luthers Schilderungen überhaupt wWwas mıt der
„kalten Stelle Ooder dem „kalten Korridor“ tun®

Luthers Legende
Dass der Anfall bei Unterrifßsdorf mıt der Empfindung VonNn Kälte tun hatte,
schildert Luther ın zwel widersprüchlichen Briefen VOIN Februar 1546 In
seiınem Schreiben Melanchthon führte Luther die Brustbeklemmung auf
seinen Fußmarsch neben dem agen zurück, bei dem sein emd urchnh-
geschwitzt hatte Die Abkühlung 1mM Reisewagen habe ann einer Mus-
kelverkrampfung des Armes geführt, die Auslöser für die übrigen ymptome
BEWESCH ce1.1® Im Brief seine Tau Katharina VOm selben Tag ist Von diesen
Beschwerden nicht die Rede, sondern NUur VoOoN einem „Schwindel”, der Vom

die Hauptsachen geschlichtet sind, ich mich die Arbeit machen, die Juden
vertreiben“, schrieb seine Tau Februar 1546 (s. Anm 4, hier Neben
der allgemeinen Judenfeindschaft scheint hier ine tieferliegende ngs durch „Luther hatte
sich sein Leben lang dauerhaft NUur 9} rten aufgehalten, in denen keine Juden mehr gab“
(Thomas Kaufmann, Luthers „Judenschriften”. Ein Beitrag ihrer historischen Kontextuali-
sierung, Tübingen 2011, und empfand Juden 1n dieser späten Lebensphase offenbar uch als

14
persönliche Bedrohung (a U., Anhang 2, 15/
uch Luthers Beschreibung des sich steigernden Krankheitsprozesses 1m Briefan Melanchthon
lasst darauf schließen, ass der Antfall bei Rifsdorf begann und sich auf dem weıteren Wege tort-
setzte, sich die Formulierung „beim Einfahren“ Iso auf Eisleben, nicht auf Rifßdorf bezieht.

15 Jonas Kurfürst Johann Friedrich, Februar 1546 (S. Anm 2,
1/

Johann Landau (?) eorg Witzel, VOI dem Jun1i 1546 (*) (S. Anm. 76,5.
Anm.

1& Luther Melanchthon, Februar 1546 (S. Anm 278,18—-22
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lichkeit so problematische -  Bild des heimtückischen Hinterherblasens ergibt 
allerdings nur dann einen Sinn, wenn sich der Anfall nach Durchquerung 
des Dorfes ereignet hat. Diese Annahme wird durch den Bericht von Jonas 
und Cölius indirekt bestätigt -  denn die überlieferte Notversorgung des Ohn- 
mächtigen in Eisleben wäre wenig sinnvoll gewesen, wenn der Anfall bereits 
vor der Einfahrt ins Dorf oder im Ort selbst stattgefunden hätte, wo man sich 
sofort um Luther hätte kümmern können. Insofern ist es wahrscheinlich, dass 
die Krankheitssymptome in der Nähe von Rißdorf einsetzten, der eigentli- 
che Anfall aber auf dem Wege zwischen Rißdorf und Eisleben stattfand, also 
 -beim Einfahren“ nach Eisleben.14 In diesem Sinne dürften auch die Ortsbe״
Zeichnungen der Quellen gemeint sein, die die unmittelbare Nähe zu Eisleben 
betonen (״hart vor Eisleben“15, ״in Islebii suburbanum“16). Die heutige Luther- 
weg-Station befindet sich also -  da von Halle aus gesehen vor Unterrißdorf 
gelegen -  streng genommen am falschen Ort; da sie aber durch die bewusste 
Verknüpfung mit der Weinbautradition der Gegend nur ״eine bescheidene 
Erinnerung an damalige Weinhänge und an die letzte Reise Dr. Martin Lu- 
thers“ sein soll,17 erscheint es durchaus legitim, den idyllisch gelegenen Beginn 
des ״kalten Korridors“ als Erinnerung an Luthers plötzliche Kälteerfahrung 
zu kennzeichnen. Aber haben Luthers Schilderungen überhaupt etwas mit der 
?kalten Korridor“ zu tun״ kalten Stelle“ oder dem״

2. Luthers Legende

Dass der Anfall bei Unterrißdorf mit der Empfindung von Kälte zu tun hatte, 
schildert Luther in zwei widersprüchlichen Briefen vom 1. Februar 1546: In 
seinem Schreiben an Melanchthon führte Luther die Brustbeklemmung auf 
seinen Fußmarsch neben dem Wagen zurück, bei dem er sein Hemd durch- 
geschwitzt hatte. Die Abkühlung im Reisewagen habe dann zu einer Mus- 
kelverkrampfung des Armes geführt, die Auslöser für die übrigen Symptome 
gewesen sei.18 Im Brief an seine Frau Katharina vom selben Tag ist von diesen 
Beschwerden nicht die Rede, sondern nur von einem ״Schwindel“, der vom

die Hauptsachen geschlichtet sind, so muss ich mich an die Arbeit machen, die Juden zu 
vertreiben“, schrieb er an seine Frau am 1. Februar 1546 (s. Anm. 4, hier 276,16 f.). Neben 
der allgemeinen Judenfeindschaft scheint hier eine tieferliegende Angst durch: ״Luther hatte 
sich sein Leben lang dauerhaft nur an Orten aufgehalten, in denen es keine Juden mehr gab“ 
(Thomas Kaufmann, Luthers ״Judenschriften“. Ein Beitrag zu ihrer historischen Kontextuali- 
sierung, Tübingen 2011,9) und empfand Juden in dieser späten Lebensphase offenbar auch als 
persönliche Bedrohung (a. a. O., Anhang 2,157 f.).

14 Auch Luthers Beschreibung des sich steigernden Krankheitsprozesses im Brief an Melanchthon 
lässt darauf schließen, dass der Anfall bei Rißdorf begann und sich auf dem weiteren Wege fort- 
setzte, sich die Formulierung ״beim Einfahren“ also auf Eisleben, nicht auf Rißdorf bezieht.

15 Jonas an Kurfürst Johann Friedrich, 18. Februar 1546 (s. Anm. 5), 2,6.
16 Johann Landau (?) an Georg Witzei, vor dem 9. Juni 1546 (?) (s. Anm. 6), 76,5.
17 S. Anm. 2.
18 Luther an Melanchthon, 1. Februar 1546 (s. Anm. 5), 278,18-22.
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eisigen Wind bei Rißdorfherrühre un! Jediglich den Kopfbetroffen habe.?? Es
ist offenkundig, ass diese beiden Darstellungen nicht ın Übereinstimmung

bringen sind. Bedenkt INan, ass Katharina eım Aufbruch Luthers in
Wittenberg cchr die Gesundheit ihres Mannes besorgt WälIl, I1US5 Luthers
Brief SIE als Versuch gelesen werden, eine beiläufige un!: harmlos klingende
Deutung des Ereignisses iefern, die nicht beunruhigend wirkte.

Als Luther Wittenberg verliefß, fühlte CT sich bereits krank.“ Die Sorgen Ka-
tharinas seine Gesundheit beschäftigten Luther offenbar SC sehr, ass
beträchtliche Anstrengungen unternahm, sıe von seinem Wohlergehen
überzeugen. L5 ist auffallend, WIe heiter Luthers islebDer Briefe seine Tau
formuliert sind, auch WEeNn angesichts der tatsächlichen körperlichen und
seelischen Belastungen die Fassade der Unbeschwertheit nicht immer aufrecht-
erhalten konnte Ooder wollte.  4] Bel dem Antfall VON Unterrifsdorf handelte 65 sich
909801 5anzZ oftensichtlich nicht UT einen „Schwindel”, sondern 1m egen-
teil eın ljebensgefährliches Ereign1s, das „die klassischen Anzeichen eınes
Angina-pectoris-Anfalls’ trug.““ Justus Jonas und Michael Cölius betonten
deshalb ın ihrem Bericht Luthers Tod, ass INall 1er bereits das en
des Reformators gefürchtet hatte.*® ES ist deshalb gallız verfehlt, den Anfall bei
Unterrißdorf als „Kreislaufschwäche“ abzutun,“ zumal Luther selbst den
Anfall als schwerwiegenden Angriff des Teufels interpretierte, der in daran
habe hindern wollen, die 1ssıon seliner Reise die Versöhnung der Manstfel-
der Grafen erfüllen.“ Luther Wäal also offensichtlich bestrebt, die Schwere
des Ereignisses VOT seiner Tau verheimlichen. Die Geschichte VO eisigen
Wind bei Unterrißdorf Walr daher ohl nichts anderes als eın Ablenkungsma-
nOVver, miıt dem Luther die Aufmerksamkeit VoN seinem Anfall aufdie angeblich
feindliche Gesinnung der Juden lenken wollte eın TIhema, das nicht 1U Lu-
ther elbst, sondern oftenbar auch seine Frau Katharina dieser Zeit stark be-
schäftigte.“® Es bleibt deshalb fragen, ob Luther das orfüberhaupt mıiıt dem

19 Luther se1ine Frau, Februar 1546 (S. Anm. 4 > 275,9-276,12
Oonas Kurfürst Johann Friedrich, Februar 1546 (s Anm. 2, 4—/; Jonas/Cölius, Bericht
(s. Anm 48 /,1/-19.
Luther seine Frau, Februar 1546 (S. AÄAnm 286,8-11 „Lass mich zufrieden miıt Deiner
orge, ich habe einen besseren Sorger als Du und alle Engel sind, der liegt in der Krıppe und
hängt einer Jungfrauen Zitzen, ber S$1itz gleichwohl ZUuUr rechten and Gottes, des all-
mächtigen Vaters:; darum SE1 zufrieden“.
Hans-Joachim EUMANN, Luthers Leiden. Die Krankheitsgeschichte des Reformators, Berlin
1995, 142

23 Jonas/Cölius, Bericht (s. Anm 5), 487,33—-37.
24 SO artın Brecht, artın Luther. DIie Erhaltung der Kirche 2-15 Stuttgart 1987,

364
25 Jonas/Cölius, Bericht (S. Anm. 487,3/-488,2 „Aber auf dem agen, als ih die

Krankheit FA Schwäche| angri{ff, Luther/]: ‚Das Tut M1ır der Teufel iımmer, WEn ich
eiwas Grofßes vorhabe und ausrichten soll, dass mich ‚UVi Iso versucht und mıt einer
solchen Tentation Anfechtung/Krankheit] angreift‘.
In Luthers Brief VO Februar heifßt deshalb: „Abe wenn du da BeEWESCN warest, hät-
test du gesagtl, ware der Juden der ihres (jottes Schuld gewesen. Luther seine Frau,
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eisigen Wind bei Rißdorf herrühre und lediglich den Kopf betroffen habe.19 Es 
ist offenkundig, dass diese beiden Darstellungen nicht in Übereinstimmung 
zu bringen sind. Bedenkt man, dass Katharina beim Aufbruch Luthers in 
Wittenberg sehr um die Gesundheit ihres Mannes besorgt war, muss Luthers 
Brief an sie als Versuch gelesen werden, eine beiläufige und harmlos klingende 
Deutung des Ereignisses zu liefern, die nicht beunruhigend wirkte.

Als Luther Wittenberg verließ, fühlte er sich bereits krank.20 Die Sorgen Ka- 
tharinas um seine Gesundheit beschäftigten Luther offenbar so sehr, dass er 
beträchtliche Anstrengungen unternahm, um sie von seinem Wohlergehen zu 
überzeugen. Es ist auffallend, wie heiter Luthers Eisleber Briefe an seine Frau 
formuliert sind, auch wenn er angesichts der tatsächlichen körperlichen und 

 seelischen Belastungen die Fassade der Unbeschwertheit nicht immer aufrecht־
erhalten konnte oder wollte.21 Bei dem Anfall von Unterrißdorf handelte es sich 

 nun ganz offensichtlich nicht nur um einen ״Schwindel“, sondern im Gegen־
die klassischen Anzeichen eines״ teil um ein lebensgefährliches Ereignis, das 

Angina-pectoris-Anfalls“ trug.22 Justus Jonas und Michael Cölius betonten 
deshalb in ihrem Bericht zu Luthers Tod, dass man hier bereits um das Leben 
des Reformators gefürchtet hatte.23 Es ist deshalb ganz verfehlt, den Anfall bei 

Kreislaufschwäche“ abzutun,24 zumal Luther selbst den״ Unterrißdorf als bloße 
Anfall als schwerwiegenden Angriff des Teufels interpretierte, der ihn daran 
habe hindern wollen, die Mission seiner Reise -  die Versöhnung der Mansfel- 
der Grafen -  zu erfüllen.25 Luther war also offensichtlich bestrebt, die Schwere 
des Ereignisses vor seiner Frau zu verheimlichen. Die Geschichte vom eisigen 

 Wind bei Unterrißdorf war daher wohl nichts anderes als ein Ablenkungsma־
növer, mit dem Luther die Aufmerksamkeit von seinem Anfall auf die angeblich 

ein Thema, das nicht nur Lu- ־ feindliche Gesinnung der Juden lenken wollte 
 ther selbst, sondern offenbar auch seine Frau Katharina zu dieser Zeit stark be־

schäftigte.26 Es bleibt deshalb zu fragen, ob Luther das Dorf überhaupt mit dem

19 Luther an seine Frau, 1. Februar 1546 (s. Anm. 4), 275,9-276,12.
20 Jonas an Kurfürst Johann Friedrich, 18. Februar 1546 (s. Anm. 5), 2,4-7; Jonas/Cölius, Bericht 

(s. Anm. 5), 487,17-19.
21 Luther an seine Frau, 7. Februar 1546 (s. Anm. 5), 286,8-11: ״Lass mich zufrieden mit Deiner 

Sorge, ich habe einen besseren Sorger als Du und alle Engel sind, der liegt in der Krippe und 
hängt an einer Jungfrauen Zitzen, aber sitzt gleichwohl zur rechten Hand Gottes, des all- 
mächtigen Vaters; darum sei zufrieden“.

22 Hans-Joachim Neumann, Luthers Leiden. Die Krankheitsgeschichte des Reformators, Berlin 
1995,142.

23 Jonas/Cölius, Bericht (s. Anm. 5), 487,33-37.
24 So Martin Brecht, Martin Luther. Bd. 3: Die Erhaltung der Kirche 1532-1546, Stuttgart 1987, 

364.
25 Jonas/Cölius, Bericht (s. Anm. 5), 487,37-488,2: ״Aber zuvor auf dem Wagen, als ihn die 

Krankheit [= Schwäche] angrifF, sagte er [= Luther]: ,Das tut mir der Teufel immer, wenn ich 
etwas Großes vorhabe und ausrichten soll, dass er mich zuvor also versucht und mit einer 
solchen Tentation [= Anfechtung/Krankheit] angreift“‘.

26 In Luthers Brief vom 1. Februar heißt es deshalb: ״Aber wenn du da gewesen wärest, so hät- 
test du gesagt, es wäre der Juden oder ihres Gottes Schuld gewesen.“ (Luther an seine Frau,
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Geschehen ın Verbindung gebrac hätte, wenn dort keine Juden gelebt hätten,
zumal Rißdorfzum Zeitpunkt des Anfalls offenbar schon hinter sich gelassen
hatte ber auch wenn sich 1€e$ nicht mehr feststellen lässt Von einem eisigen
Wind ist ın dem deutlich nüchterneren, den Vorfall sachlich analysierenden
Schreiben Melanchthon jedenfalls keine Rede uch besondere scheint
Luther eım Spaziergang neben dem agen nicht empfunden en 1mM
Gegenteil: Oftenbar wWar Luther Warm gekleidet, ass ihn der Fufßmarsch iIns
Schwitzen brachte. eiche Rolle also spielte Kälte der „kalten Stelle“?

Kälte und „Todesschweifß“
Luther sah seinen Anfall als olge einer Verkühlung: chweifß und Kälte selen
die Auslöser der ann folgenden Atemnot, Brustbeklemmung und Bewusst-
losigkeit BeWESCH. och naheliegend diese Diagnose für Luther selbst pC-

sein IMNay, wenig Mag sie angesichts der modernen medizinischen
Diagnose (Angina pectoris)“ un der Angaben in den Quellen überzeugen.
Vergleicht Iinan die Schilderungen ber den Anfall bei Unterrißdorf mıt dem
ersten Bericht ber Luthers Tod Von Justus Jonas, zeichnet sich eine schr
1e] einleuchtendere Deutung ab Als Luther in der acC des Februar 1546
mıiıt Brustschmerzen erwachte, War ihm offenbar kalt, ass seinen Diener
bat, die Zu heizen.“S Da lan die Stube aber schon die acC ber
beheizt hatte, wird offensichtlich, ass die Von Luther empfundene kei-
11C außere Erscheinung WälIl, sondern bereits ein Symptom seines Herzantfalls
Auf seinen ausdrücklichen unsch wurde Luther daraufhin mıt armen Tü-
chern abgerieben WwI1e schon ach dem Antfall in Unterrifßdorf. Zusätzlich
warmte Ianl ett und Kissen, da sich wohler fühlte, WEeNnNn „IMan ihn Wa
hielt“.“? Zum Kälteempfinden kam eın heftiger Schweißausbruch hinzu. Als
se1ıne Begleiter 1e5 als Zeichen der Besserung deuteten, antworteie Luther:
„]a) C ıst eın kalter TodesschweifSß, ich werde meliınen (Geist aufgeben! Denn
die Krankheit mehrt sich.”>® Wenn also Schüttelfrost un: kalter chwei1ß
Luthers Herzanfall Februar begleiteten, wird INa nicht gänzlich
fehlgehen, wWenn IIla  - annımmt, ass diese Erscheinungen auch schon

Januar aufgetreten Darauf deutet auch die ın beiden Fällen identi-

Februar 1546 S Anm. ,5 —/ Hervorhebung durch den Verfasser); für einen Überblick
zu Ihema „Luther und die Juden  46 eifer Von der Osten-Sacken, artın Luther und die
Juden. Neu untersucht anhand VOoO  — nNnion Margarithas „Der üdisch glaub” (1530/31),
Stuttgart 2002; ans-Martin Kırn, Luther un: die Juden, In Albrecht Beutel Hg.) Tuther

27
Handbuch, Tübingen 2005, 217-224}; Kaufmann, Judenschriften (s Anm 13)
eumann, Leiden (s. Anm 22), 142; ZUT: Ursache se1nes Todes I8 Februar 1546 a.a.Q.,
146

28 Jonas Kurfürst Johann Friedrich, Februar 1546 (s Anm. )6_2) Jonas/Cölius, Be-
richt (S. Anm. 5), 490,24-27.

29

4()}
U., „1—-3
O., 491,15-—-20.
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Geschehen in Verbindung gebracht hätte, wenn dort keine Juden gelebt hätten, 
zumal er Rißdorf zum Zeitpunkt des Anfalls offenbar schon hinter sich gelassen 
hatte. Aber auch wenn sich dies nicht mehr feststellen lässt: Von einem eisigen 
Wind ist in dem deutlich nüchterneren, den Vorfall sachlich analysierenden 
Schreiben an Melanchthon jedenfalls keine Rede. Auch besondere Kälte scheint 
Luther beim Spaziergang neben dem Wagen nicht empfunden zu haben -  im 
Gegenteil: Offenbar war Luther so warm gekleidet, dass ihn der Fußmarsch ins 
Schwitzen brachte. Welche Rolle also spielte Kälte an der ״kalten Stelle“?

3. Kälte und ״Todesschweiß“

Luther sah seinen Anfall als Folge einer Verkühlung: Schweiß und Kälte seien 
die Auslöser der dann folgenden Atemnot, Brustbeklemmung und Bewusst- 
losigkeit gewesen. Doch so naheliegend diese Diagnose für Luther selbst ge- 
wesen sein mag, so wenig mag sie angesichts der modernen medizinischen 
Diagnose (Angina pectoris)27 und der Angaben in den Quellen überzeugen. 
Vergleicht man die Schilderungen über den Anfall bei Unterrißdorf mit dem 
ersten Bericht über Luthers Tod von Justus Jonas, so zeichnet sich eine sehr 
viel einleuchtendere Deutung ab: Als Luther in der Nacht des 18. Februar 1546 
mit Brustschmerzen erwachte, war ihm offenbar so kalt, dass er seinen Diener 
bat, die Stube zu heizen.28 Da man die Stube aber schon die ganze Nacht über 
beheizt hatte, wird offensichtlich, dass die von Luther empfundene Kälte kei- 
ne äußere Erscheinung war, sondern bereits ein Symptom seines Herzanfalls. 
Auf seinen ausdrücklichen Wunsch wurde Luther daraufhin mit warmen Tu- 
ehern abgerieben -  wie schon nach dem Anfall in Unterrißdorf. Zusätzlich 
wärmte man Bett und Kissen, da er sich wohler fühlte, wenn ״man ihn warm 
hielt“.29 Zum Kälteempfinden kam ein heftiger Schweißausbruch hinzu. Als 
seine Begleiter dies als Zeichen der Besserung deuteten, antwortete Luther: 
 Ja, es ist ein kalter Todesschweiß, ich werde meinen Geist aufgeben! Denn״
die Krankheit mehrt sich.“30 Wenn also Schüttelfrost und kalter Schweiß 
Luthers Herzanfall am 18. Februar begleiteten, so wird man nicht gänzlich 
fehlgehen, wenn man annimmt, dass diese Erscheinungen auch schon am 
28. Januar aufgetreten waren. Darauf deutet auch die in beiden Fällen identi-

1. Februar 1546 [s. Anm. 4], 275,5-7; Hervorhebung durch den Verfasser); für einen Überblick 
zum Thema ״Luther und die Juden“ s. u. a. Peter von der Osten-Sacken, Martin Luther und die 
Juden. Neu untersucht anhand von Anton Margarithas ״Der gantz Jüdisch glaub“ (1530/31), 
Stuttgart 2002; Hans-Martin Kirn, Luther und die Juden, in: Albrecht Beutel (Hg.), Luther 
Handbuch, Tübingen 2005,217-224; Kaufmann, Judenschriften (s. Anm. 13).

27 Neumann, Leiden (s. Anm. 22), 142; zur Ursache seines Todes am 18. Februar 1546 s. a. a. O., 
146 f.

28 Jonas an Kurfürst Johann Friedrich, 18. Februar 1546 (s. Anm. 5), 4,16-21; Jonas/Cölius, Be- 
rieht (s. Anm. 5), 490,24-27.

29 A.a.O., 491,1-3.
30 A.a.O., 491,15-20.
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sche Behandlung mıt dilmnen Tüchern hin Der ‚kalte Wind“”, der „das Hırn
Eis“ machte, könnte also sofern nicht LIUT eine verharmlosende Er-

findung Luthers für seine Tau wWwWal VOTr diesem Hintergrund als 5Symptom
se1ınes Angina-pectoris-Anfalls interpretiert werden. Da sich der Anfall bei
Unterrißdorf nicht ıIn einem beheizten Raum, sondern in einem Reisewagen
bei winterlichen Temperaturen ereignete, ist Luthers unzutreffende Selbst-
diagnose dennoch verständlich zumal Inan berücksichtigen MusSs, ass die
Deutung des Anfalls als eine durch Kälte verursachte Muskelverkrampfung
für Luther weit beruhigender SeCWESCH sein 1INUSS als die Annahme einer gräa-
vierenden Herzerkrankung.

die körperliche Betätigung der der „‚kalte Korridor“ Luthers An-
fall beigetragen haben, lässt sich nicht mehr mıt Sicherheit feststellen Man
annn angesichts des spateren Antfalls in Eisleben aber mıiıt gutem Grund VOI-

muten, ass Luther die mıt den Anfällen einhergehende intensiv empfundene
Kälte ohl 11UT fälschlicherweise auf die Umgebungstemperatur zurückführ-

Und ]1er dürfte der eigentliche rsprung der „kalten Stelle“ liegen:
Die Verbindung VOonNn Luthers Bemerkung Der den eisigen Wind mit dem bei
Unterrifßdorf erlebenden Klimaphänomen des „kalten Korridors“ 1Sst
heliegend, ass die spate Entstehung dieses Erinnerungsortes geradezu VOCI-
wunderlich ıst Wenn INan die „kalte Stelle“ als moderne Legende bezeichnen
wollte, könnte s1e doch für sich beanspruchen, eine VOoNn Luther selbst 1Ns
Leben gerufene Legende se1n, die azu diente, seiner Frau keine zusatz-
lichen dorgen bereiten. Entwertet wird die Lutherwegsstation bei nter-
rißdorfUrc die 1er vorgestellte Neuinterpretation deshalb nicht: Denn der
„kalte Korridor“ ıst real:; die „kalte Stell. erinnert weiterhin ecCc die
letzte Reise Martin Luthers und Unterrißdorf bleibt mıt dem Herzanfall VvVom

Januar 1546 verbunden Urc die gleichen Symptome jetzt och
verknüpft mıt dem Tod des Reformators 1n Eisleben

Dr Jochen Birkenmeier, Franckeplatz 1, Haus 35a, Saale);
E-Mai jochen.birkenmeier@martinluther.de
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sehe Behandlung mit warmen Tüchern hin. Der ״kalte Wind“, der ״das Hirn 
zu Eis“ machte, könnte also -  sofern er nicht nur eine verharmlosende Er- 
findung Luthers für seine Frau war -  vor diesem Hintergrund als Symptom 
seines Angina-pectoris-Anfalls interpretiert werden. Da sich der Anfall bei 
Unterrißdorf nicht in einem beheizten Raum, sondern in einem Reisewagen 
bei winterlichen Temperaturen ereignete, ist Luthers unzutreffende Selbst- 
diagnose dennoch verständlich -  zumal man berücksichtigen muss, dass die 
Deutung des Anfalls als eine durch Kälte verursachte Muskelverkrampfung 
für Luther weit beruhigender gewesen sein muss als die Annahme einer gra- 
vierenden Herzerkrankung.

Ob die körperliche Betätigung oder der ״kalte Korridor“ zu Luthers An- 
fall beigetragen haben, lässt sich nicht mehr mit Sicherheit feststellen. Man 
kann angesichts des späteren Anfalls in Eisleben aber mit gutem Grund ver- 
muten, dass Luther die mit den Anfällen einhergehende intensiv empfundene 
Kälte wohl nur fälschlicherweise auf die Umgebungstemperatur zurückführ- 
te. Und genau hier dürfte der eigentliche Ursprung der ״kalten Stelle“ liegen: 
Die Verbindung von Luthers Bemerkung über den eisigen Wind mit dem bei 
Unterrißdorf zu erlebenden Klimaphänomen des ״kalten Korridors“ ist so na- 
heliegend, dass die späte Entstehung dieses Erinnerungsortes geradezu ver- 
wunderlich ist. Wenn man die ״kalte Stelle“ als moderne Legende bezeichnen 
wollte, so könnte sie doch für sich beanspruchen, eine von Luther selbst ins 
Leben gerufene Legende zu sein, die dazu diente, seiner Frau keine zusätz- 
liehen Sorgen zu bereiten. Entwertet wird die Lutherwegsstation bei Unter- 
rißdorf durch die hier vorgestellte Neuinterpretation deshalb nicht: Denn der 
 kalte Stelle“ erinnert weiterhin zu Recht an die״ kalte Korridor“ ist real; die״
letzte Reise Martin Luthers und Unterrißdorf bleibt mit dem Herzanfall vom 
28. Januar 1546 verbunden ־־ durch die gleichen Symptome jetzt sogar noch 
enger verknüpft mit dem Tod des Reformators in Eisleben.

Dr. Jochen Birkenmeier, Franckeplatz 1, Haus 35a, 06110 Halle (Saale); 
E-Mail: jochen.birkenmeier@martinluther.de



Lutherdeutungen in Island 1900
Von igurjon Arni Eyjöolfsson

Einleitung
Die Isländer sind eın kleines Volk, eın sehr kleines Dies offenbaren ihre
Geschichte und ihr Kulturerbe. In der Geistesgeschichte sind die Isländer ıin
erster Linie Empfänger BCWESCN); in den etzten Jahrhunderten haben sie sich
der ecen AUS dem Ausland bedient und SiE ihren eigenen gemacht. Ko-
penhagen ist vierhundert Jahre lang Ort der geistesgeschichtlichen FEinflüsse
auf Island gCWECSCN., In Island haben sich geisteswissenschaftliche Richtungen
selten Schulen entwickelt, sondern 91088 ın einzelnen Personen ihre Ver-
treier gefunden. Bestenfalls konnten diese den Kontakt einigen wenigen
Gleichgesinnten pflegen. Von einem ideologischen Pluralismus ann jedoch
nicht die Rede sein.‘

Die Anhänger VonN Strömungen lassen sich in Zzwel bis TreI Gruppen unter-
teilen. Zunächst stehen sich Zzwel Gruppen gegenüber, in denen jeweils Ver-
wandtschaft und gleiche Interessen eine große Rolle spielen. iıne dritte Grup-
pC besteht den Personen, die nicht den beiden erstgenannten Gruppen
gerechnet werden können. So könnte mMan Island mit einem orfvergleichen.
In eıner Dorfgemeinschaft vermeiden eute Meinungsverschiedenheiten, und
sollten diese doch auftreten, werden s1e oft als persönliche Angriffe aufgefasst.
Deshalb werden alle größeren Auseinandersetzungen und Meinungsverschie-
denheiten gemieden. Niemand ll als Nestbeschmutzer dastehen.* In solch
einem Kontext können auch alle theologischen Strömungen und Einflüsse
und ann auch die Geschichte der Lutherinterpretation gesehen werden.

em INUuUSs$s erwähnt werden, ass nicht 1L1UTI der Pfarrerstand, SO11-
ern die gesamte Kirchenleitung ın den Händen einiger weniger Familien
gehalten wurde. Diese Familien en Kirchenleitung, theologische DIs-
kussion und aubensleben VOINl (jenerationen von Isländern epragt. Dieser
Einfluss wird besonders in der Lutherforschung und och kräftiger ın den
Lutherdarstellungen EeutLi1lc

Verständlicherweise sind beide Bereiche nicht sehr umfangreich. Aus An-
lass des vierhundertjährigen Geburtstags Martin Luthers 1M Jahre 1883 bzw.
der Reformation 1mM Jahr 1917 Wal die Diskussion jedoch lebhaft In diesen
Jahren wurden Tre1 Schriften ber Luthers en und Werk veröftentlicht.
1883 gab Helgi Häalfdänarson (1826-1894) die Schrift „Erinnerungen Lu-

Vgl Ing! Sigurösson, Erlendirstraumar islenzk vidhortf, Reykjaviık 2006
Vgl Frank Tillapaugh, Unleashing the Church, Ventura/California 1985; 'efur Petursson,
Church and Social Change, Reykjavik 9597
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Lutherdeutungen in Island um 1900
Von Sigurjón Árni Eyjólfsson

2. Einleitung

Die Isländer sind ein kleines Volk, ein sehr kleines sogar. Dies offenbaren ihre 
Geschichte und ihr Kulturerbe. In der Geistesgeschichte sind die Isländer in 
erster Linie Empfänger gewesen; in den letzten Jahrhunderten haben sie sich 
der Ideen aus dem Ausland bedient und sie zu ihren eigenen gemacht. Ko- 
penhagen ist vierhundert Jahre lang Ort der geistesgeschichtlichen Einflüsse 
auf Island gewesen. In Island haben sich geisteswissenschaftliche Richtungen 
selten zu Schulen entwickelt, sondern nur in einzelnen Personen ihre Ver- 
treter gefunden. Bestenfalls konnten diese den Kontakt zu einigen wenigen 
Gleichgesinnten pflegen. Von einem ideologischen Pluralismus kann jedoch 
nicht die Rede sein.1

Die Anhänger von Strömungen lassen sich in zwei bis drei Gruppen unter- 
teilen. Zunächst stehen sich zwei Gruppen gegenüber, in denen jeweils Ver- 
wandtschaft und gleiche Interessen eine große Rolle spielen. Eine dritte Grup- 
pe besteht aus den Personen, die nicht zu den beiden erstgenannten Gruppen 
gerechnet werden können. So könnte man Island mit einem Dorf vergleichen. 
In einer Dorfgemeinschaft vermeiden Leute Meinungsverschiedenheiten, und 
sollten diese doch auftreten, werden sie oft als persönliche Angriffe aufgefasst. 
Deshalb werden alle größeren Auseinandersetzungen und Meinungsverschie- 
denheiten gemieden. Niemand will als Nestbeschmutzer dastehen.2 In solch 
einem Kontext können auch alle theologischen Strömungen und Einflüsse 
und kann auch die Geschichte der Lutherinterpretation gesehen werden.

Allem voran muss erwähnt werden, dass nicht nur der Pfarrerstand, son- 
dern die gesamte Kirchenleitung in den Händen einiger weniger Familien 
gehalten wurde. Diese Familien haben so Kirchenleitung, theologische Dis- 
kussion und Glaubensleben von Generationen von Isländern geprägt. Dieser 
Einfluss wird besonders in der Lutherforschung und noch kräftiger in den 
Lutherdarstellungen deutlich.

Verständlicherweise sind beide Bereiche nicht sehr umfangreich. Aus An- 
lass des vierhundertjährigen Geburtstags Martin Luthers im Jahre 1883 bzw. 
der Reformation im Jahr 1917 war die Diskussion jedoch lebhaft. In diesen 
Jahren wurden drei Schriften über Luthers Leben und Werk veröffentlicht. 
1883 gab Helgi Hálfdánarson (1826-1894) die Schrift ״Erinnerungen an Lu-

1 Vgl. Ingi SigurÖsson, Erlendirstraumar og islenzk viöhorf, Reykjavik 2006.
2 Vgl. Frank R. Tillapaugh, Unleashing the Church, Ventura/California 1985; Pétur Pétursson, 

Church and Social Change, Reykjavik 21990,95-97.
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ther“ heraus.? 1917 veröffentlichte der Professor und gerade LICU gewählte Bi-
schof Jon Helgason (1866-1942) den dritten Band seliner Kirchengeschichte
„Das Ende des Mittelalters und die Reformation”, der sich ausführlich mıt der
Vorgeschichte der Reformation und dem Leben un Werk Luthers beschäf-
tigt.‘ Im selben Jahr erschien auch das Werk des Pfarrers Magnus Jönsson
(1887-1958) mıiıt dem Titel „Martin Luther”.®

Die Autoren und hre Schriften
elgi Hälfdänarson, Jon eigason und Magnus Jönsson galten nicht NUT: ın der
Kirche als einflussreich, das gesamte öffentliche Leben slands wurde VonNn ih-
Nnen gepragt. In der theologischen Diskussion und bei der Gestaltung der Kir-
che gaben S1Ee den Ton uch persönlich standen sS1e sich ahe Jon Helgason
War der Sohn Von elgi Hälfdänarson, Magnus Joönsson chüler und Nachfol-
pCI VON Jon Helgason.® Drei (Jenerationen von Theologen treten 1er auf. Gro-
ße theologische Unterschiede bestanden hauptsächlic. zwischen dem AÄltesten
VON ihnen, Helgi Hälfdänarson, der sich selbst als Lutheraner un! Vertreter der
damaligen lutherischen Orthodoxie bezeichnete, UnNn! den beiden Jüngeren, die
eher als iberale eologen verstehen sind. elgi Hälfdänarson 1eß sich bei
seinen CcNnrıften und Gedichten eindeutig VOIMN Pietismus un! dem deutschen
Idealismus beeinflussen. Er verfolgte SO gut konnte die theologische Dis-
kussion ın Dänemark (Z bei Martensen und Grundtvig) und Deutschland.
In seiner christlichen Ethik 15 dem re 1859 bezieht sich unter anderem
auf Richard (1799-1867) und Hans Martensen und sich auch mıiıt
Friedrich Schelling und Arthur Schopenhauer auseinander.®

Jon elgason bricht miıt dem theologischen Erbe se1nes Vaters und wird der
Wortführer der liberalen Theologie ın Island In se1ıiner Theologie bezieht
sich auf Albrecht Ritschl (1822-1899), Ernst Iroeltsch (1865-1926) und
VOn Harnack (1851-1930) In Island kommt heftigen Auseinanderset-
ZUNSCI zwischen der alten lutherischen un! der liberalen Theologie.
DIiese Auseinandersetzung fand nicht 1U zwischen den (Generationen STa
sondern spaltete Familien. Hıiıer kommen die persönlichen Verbindun-
gCH in Theologie und Kirche slands klar Zzu Vorschein. Jon elgason ist
sich dieses Bruches mıt seiınem Vater sehr bewusst, und scheint, als ob
diesen auf gewIlsse Weise wiedergutmachen wollte Er trıtt als Sohn auf

Helgi Hälfdanarson, Luthers Minning Fjorum öldum ftir fedingu hans, Reykjavik 1883
Jön Helgason, Almenn kristnisaga 111 Lok midalda siÖbotinn, Reykjavik 1917
Magnus ONnSSsoNn, Marteinn Lüther, Reykjavik 1917.
Vgl Benjamin Kristjansson, yaga prestaskölans guöfredideildar Haskoölans /-1
Minningarıit aldaafmalli prestaskölans 1, Reykjavik 194 /, 307310
Heig! Häalfdanason, Kristin SiÖfraedi ftir Iuterskri kenningu, hg. VOolnn Jon Heigason, Reykjavik
1895
Jon Heilgason, Formali, 1n: O.,
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therK heraus.31917 veröffentlichte der Professor und gerade neu gewählte Bi- 
schof Jon Helgason (1866-1942) den dritten Band seiner Kirchengeschichte 
 Das Ende des Mittelalters und die Reformation“, der sich ausführlich mit der״
Vorgeschichte der Reformation und dem Leben und Werk Luthers beschäf- 
tigt.4 Im selben Jahr erschien auch das Werk des Pfarrers Magnús Jónsson 
(1887-1958) mit dem Titel ״Martin Luther“.5

2. Die Autoren und ihre Schriften

Helgi Hálfdánarson, Jón Helgason und Magnús Jónsson galten nicht nur in der 
Kirche als einflussreich, das gesamte öffentliche Leben Islands wurde von ih- 
nen geprägt. In der theologischen Diskussion und bei der Gestaltung der Kir- 
che gaben sie den Ton an. Auch persönlich standen sie sich nahe: Jón Helgason 
war der Sohn von Helgi Hálfdánarson, Magnús Jónsson Schüler und Nachfol- 
ger von Jón Helgason.6 Drei Generationen von Theologen treten hier auf. Gro- 
ße theologische Unterschiede bestanden hauptsächlich zwischen dem Ältesten 
von ihnen, Helgi Hálfdánarson, der sich selbst als Lutheraner und Vertreter der 
damaligen lutherischen Orthodoxie bezeichnete, und den beiden Jüngeren, die 
eher als liberale Theologen zu verstehen sind. Helgi Hálfdánarson ließ sich bei 
seinen Schriften und Gedichten eindeutig vom Pietismus und dem deutschen 
Idealismus beeinflussen.7 Er verfolgte so gut er konnte die theologische Dis- 
kussion in Dänemark (z. B. bei Martensen und Grundtvig) und Deutschland. 
In seiner christlichen Ethik aus dem Jahre 1859 bezieht er sich unter anderem 
auf Richard Rothe (1799-1867) und Hans Martensen und setzt sich auch mit 
Friedrich Schelling und Arthur Schopenhauer auseinander.8

Jón Helgason bricht mit dem theologischen Erbe seines Vaters und wird der 
Wortführer der liberalen Theologie in Island. In seiner Theologie bezieht er 
sich auf Albrecht Ritschl (1822-1899), Ernst Troeltsch (1865-1926) und Adolf 
von Harnack (1851-1930). In Island kommt es zu heftigen Auseinanderset־ 
zungen zwischen der alten lutherischen und der neuen liberalen Theologie. 
Diese Auseinandersetzung fand nicht nur zwischen den Generationen statt, 
sondern spaltete ganze Familien. Hier kommen die persönlichen Verbindun- 
gen in Theologie und Kirche Islands klar zum Vorschein. Jón Helgason ist 
sich dieses Bruches mit seinem Vater sehr bewusst, und es scheint, als ob er 
diesen auf gewisse Weise wiedergutmachen wollte. Er tritt als guter Sohn auf

3 Helgi Hálfdánarsoriy Lúthers Minning -  Fjórum öldum eftir faeöingu hans, Reykjavik 1883.
4 Jón Helgason, Almenn kristnisaga III -  Lok miÖalda og siöbotinn, Reykjavik 1917.
5 Magnús Jónsson, Marteinn Lúther, Reykjavik 1917.
6 Vgl. Benjamín Kristjánsson, Saga prestaskólans og guöfraeöideildar Háskólans 1847-1947. 

Minningarit á aldaafmæli prestaskólans I, Reykjavik 1947,307-310.
7 Helgi Hálfdánason, Kristin siÖfraeÖi eftir lúterskri kenningu, hg. von Jón Helgason, Reykjavik 

1895.
8 Jón Helgason, Formáli, in: a. a. O., V.
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und gibt als Olcher auch die Bücher Selınes Vaters heraus.? Es ist interessant
WI1ssen, aSSs 6S eıinen ahnlichen theologischen Bruch zwischen dem Vater

Theodosius (1816—-1889) und dem Sohn Adolf Harnack gegeben hat In beiden
Fällen tIrat dieser Bruch zwischen Vater un! Sohn klar in der unterschiedli-
chen Bewertung der Person und Theologie Martın Luthers zutage.

Die Unterschiede zwischen Jon elgason und seinem chüler Magnus Jons-
070 sind dagegen nicht ebenso gravierend. Beide sind Vertreter der liberalen
Theologie der ersten beiden Generationen, Wäas ın ihren Lutherdarstellungen
klar Zu USdAruc omm agnus Jonsson Wäal Pfarrer 1n Isafördur, tritt
aber spater iın die Fufßßstapfen seiNes entors un! wird dessen Nachfolger
der Theologischen Er Wal zudem als Parlamentsabgeordneter un!
Minıister politisch engaglert. In Luther sieht CI den Propheten un Patrioten,
während der Bischof Jon Helgason Luther vorrangıg als Kirchenführer und
Bischof betrachtet. Magnus Jonsson bezieht sich auf Ritschl,; Harnack un
1roeltsch, aber auch auf Johannes Weifß (1863-—-1914) und Albert Schweitzer
(1875—-1965) Magnus Jonsson lehrte spater der Universität Kirchenge-
schichte und Theologie des Neuen lTestaments. Er schrieb dort eine Einlei-
tung ın das Neue Jestament, einen kommentar zu Galaterbrief un: eın
Buch ber en un: Werk des Apostels Paulus.!® In seiner Darstellung vVvOon
Paulus’ Rechtfertigungslehre bezieht sich auf die Paulusinterpretation Al-
ert Schweitzers. uch ın seinem Lutherbuch gibt CS schon Ansatze dieser
Interpretation.“

1le reı Autoren sind Beamte. Helgi Haältdänarson ist Lehrer der Pfar-
rerschule, un Jon Helgasson schreibt selin eigenes Werk 1mM Bewusstseıln, Kan-
didat für das Bischofsamt seın Beide sind sich also dessen bewusst, ass sıe
mıt ihren Schriften Ma(stäbe setzen un Richtungen estimmen. Sie stellen
iın ihnen die Ööffentliche un die autorisierte re der Kirche VoNn en und
Werk des Reformators dar. Magnus Jonsson wird eim Schreiben nicht 1Ur
VonN persönlicher Leidenschaft, sondern auch Von politischem Interesse getrie-
ben Da er jedoch der Zeit Junger Pfarrer WälT, MUSSTeE auf seıne Stellung
In der Kırche Rücksicht nehmen und SIE absichern. Im Nachwort seinem
Lutherbuch schreibt Magnus Jönsson deshalb „Herr Bischof Jon elgason las
das Manuskript un: gab MIr viele gufte Ratschläge. ** DDamit hatte seın Buch
eine Art Autorisierung Urc den Bischof selbst bekommen.
Y Neben dem 1n Anm genannten Werk: Helgi Hälfdäanarson, Prjedikunarfraedi, Reykjavik

1896; ders., Sannleikur kristindömsins, Reykjavik 1895; ders., Saga fornkirkjunnaru, Reykja-
vik 1896; ders., Predikanir öllum UMNNU-— helgidögum kirkjuärsins, Reykjavik 1901 Vgl
Jon Heigason, „Helgi lektor Helgason, 19 gus 1826-19. agust 1926 /£vimınning tilefni af
aldarafmaclı hans  . Prestafelagsritiö, arg., Reykjavik 1926, 1-//7.
Magnus JOnsson, Inngagnsfredi NyJa testament1sıns, Reykjavik 192]1; ders., Pall postuli
frumkristnin daga hans, Reykajvik 1928; ders., daga Ny)a testamenti1sins, Reykjavik 1932;
ders., Bref Pals postula ti] Galatamanna, Reykjavik 1937/.
Jonsson, Luther (s. Anm 151-154 Vgl ders., Inngagnsfredi (S. Anm. 10), 44{f., 137, 146;
ders., Pall postuli (s. Anm. 10), 92—-95, 146-147, 286 -28/.

12 Ders., Luther (S. Anm 5), 164
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und gibt als solcher auch die Bücher seines Vaters heraus.9 Es ist interessant 
zu wissen, dass es einen ähnlichen theologischen Bruch zwischen dem Vater 
Theodosius (1816-1889) und dem Sohn Adolf Harnack gegeben hat. In beiden 
Fällen trat dieser Bruch zwischen Vater und Sohn klar in der unterschiedli- 
chen Bewertung der Person und Theologie Martin Luthers zutage.

Die Unterschiede zwischen Jón Helgason und seinem Schüler Magnús Jons- 
son sind dagegen nicht ebenso gravierend. Beide sind Vertreter der liberalen 
Theologie der ersten beiden Generationen, was in ihren Lutherdarstellungen 
klar zum Ausdruck kommt. Magnús Jónsson war Pfarrer in Isafjöröur, tritt 
aber später in die Fußstapfen seines Mentors und wird dessen Nachfolger an 
der Theologischen Fakultät. Er war zudem als Parlamentsabgeordneter und 
Minister politisch engagiert. In Luther sieht er den Propheten und Patrioten, 
während der Bischof Jón Helgason Luther vorrangig als Kirchenführer und 
Bischof betrachtet. Magnús Jónsson bezieht sich auf Ritschl, Harnack und 
Troeltsch, aber auch auf Johannes Weiß (1863-1914) und Albert Schweitzer 
(1875-1965). Magnús Jónsson lehrte später an der Universität Kirchenge- 
schichte und Theologie des Neuen Testaments. Er schrieb dort eine Einlei- 
tung in das Neue Testament, einen Kommentar zum Galaterbrief und ein 
Buch über Leben und Werk des Apostels Paulus.10 In seiner Darstellung von 
Paulus’ Rechtfertigungslehre bezieht er sich auf die Paulusinterpretation Al- 
bert Schweitzers. Auch in seinem Lutherbuch gibt es schon Ansätze zu dieser 
Interpretation.11

Alle drei Autoren sind Beamte. Helgi Hálfdánarson ist Lehrer an der Pfar- 
rerschule, und Jón Helgasson schreibt sein eigenes Werk im Bewusstsein, Kan- 
didat für das Bischofsamt zu sein. Beide sind sich also dessen bewusst, dass sie 
mit ihren Schriften Maßstäbe setzen und Richtungen bestimmen. Sie stellen 
in ihnen die öffentliche und die autorisierte Lehre der Kirche von Leben und 
Werk des Reformators dar. Magnús Jónsson wird beim Schreiben nicht nur 
von persönlicher Leidenschaft, sondern auch von politischem Interesse getrie- 
ben. Da er jedoch zu der Zeit junger Pfarrer war, musste er auf seine Stellung 
in der Kirche Rücksicht nehmen und sie absichern. Im Nachwort zu seinem 
Lutherbuch schreibt Magnús Jónsson deshalb: ״Herr Bischof Jón Helgason las 
das Manuskript und gab mir viele gute Ratschläge.“12 Damit hatte sein Buch 
eine Art Autorisierung durch den Bischof selbst bekommen.

9 Neben dem in Anm. 7 genannten Werk: Helgi Hálfdánarson, Prjedikunarfræôi, Reykjavik 
1896; ders.y Sannleikur kristindómsins, Reykjavik 1895; ders., Saga fornkirkjunnaru, Reykja- 
vik 1896; ders., Prédíkanir á öllum sunnu- og helgidögum kirkjuársins, Reykjavik 1901. Vgl. 
Jón Helgason, ״Helgi lektor Helgason, 19 ágúst 1826-19. ágúst 1926. Æviminning i tilefni af 
aldarafmæli hans“, PrestafélagsritiÔ, 8. árg., Reykjavik 1926,1-77.

10 Magnús Jónsson, Inngagnsfræôi Nÿja testamentisins, Reykjavik 1921; ders., Páll postuli og 
frumkristnin um daga hans, Reykajvík 1928; ders.. Saga Nÿja testamentisins, Reykjavik 1932; 
ders., Bréf Páls postula til Galatamanna, Reykjavik 1937.

11 Jónsson, Lúther (s. Anm. 5), 151-154. Vgl. ders., Inngagnsfræôi (s. Anm. 10), 44 f., 137, 146; 
ders., Páll postuli (s. Anm. 10), 92-95,146-147, 286-287.

12 Ders., Lúther (s. Anm. 5), 164.



igurjon Trnı Eyjölfsson

In den Büchern dieser rel Männer kommt klar zZu Ausdruck, welche De-
deutung die isländische Kirche dem Reformator Martin Luther Oöffentlich bei-
ma{ß

Der Schwerpunkt liegt auf Luthers Leben, seine Theologie wird NUur Ta-
1SC. 1ın Zusammenhang mıiıt seinen Hauptschriften dargestellt. Das größte Ge-
wicht auf Luthers Lehre legt elgi Hälfdänarson. Sowohl bei Jon elgason als
auch bei Magnus Jonsson liegt die Betonung dagegen eher auf Luthers Lebens-
auf. Magnus Jonsson bemerkt diesen Schwachpunkt seıiıner Darstellung und
fügter 1mM Schlusskapitel eine knappe Zusammenfassung der Theologie Lu-
thers an.' kın weiıiteres gemeinsames Merkmal ihrer Schriften ist, ass die Au-
oren keine Quellen und auch fast keine Sekundärliteratur angeben.“ Direkte
Zitate VOIN Luther werden ohne Quellenangabe verwendet. Das ist bemerkens-
wert, da beide, Magnus Jonsson und Jon elgason, die rlanger Ausgabe VoON
Luthers Werken ZU! and hatten. Magnus Jonsson gibt keine Sekundärliteratur

obwohl 1in seinem ext andere Autoren erwähnt.! Jon elgason verweist
ın seinem Vorwort auf den künftigen vierten Band seiner Kirchengeschichte,
der 1930 erschien un:! eine Literaturliste vVvon 26 Titeln enthält, VonNn den sich frei-
ich LUr acht wirklich mıt der Reformation befassen. Bei Helgi Hälfdänarson
lassen sich weder Quellenangaben och Sekundärliteratur inden.!® Den Grund
für eine solche Arbeitsweise annn ın dem VOI seinem Sohn verfassten Vor-
wort Helgi Hälfdänarsons christlicher Ethik finden „Ich erwähne keine L1-
eratur, weil ich 6S unnötig fand, da die ler benutzten chrıfiten für die eisten
Leser unerreichbar sind.““” Diese Ansicht Zur Verwendung VoNn Quellen und Se-
kundärliteratur und diese Art der Bevormundung des Lesers bis in die
siebziger re des etzten ahrhunderts iın Island sechr verbreitet.

Luther als Kirchenvater

Helgi Halfdänarsons Buch „Erinnerungen Luther“ ist systematisch aufge-
baut Es besteht aus Einleitung und reıi apiteln. In der Einleitung rklärt
Helgi Halfdänarson, das Buch schreibt, ® danach kommt eın Kapitel
ber die Stellung VONn Kirche und Glauben Oraben:! der Reformation.?
Br za 1er zehn TODleme auf, die seiıner Meinung ach das en und den
Glauben der Menschen 1M Jahrhundert belasteten. Diesem folgt eın Kapitel
ber Luthers Werk und eın anderes ber seıiıne Person. Hier schildert Helgi
14 O 3 150-163.

Jon Helgason atiert die Erlanger Ausgabe; vgl Jöon Helgason, Prestarnir Jatningarritin,
Skirnir 1909, 203, Anm

15 Ders., Luther (S. Anm 118-119. Ders., Almenn kristnisaga L1 (S. Anm 111

i
Ders., Prestarnir (s Anm 14), 203, Fufißnote
Ders., Formalıi (S AÄAnm 8)
Hälfdänarson, Luthers Minning (S. Anm. 3). 3f.

1 O., 4—272
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In den Büchern dieser drei Männer kommt klar zum Ausdruck, welche Be- 
deutung die isländische Kirche dem Reformator Martin Luther öffentlich bei- 
maß.

Der Schwerpunkt liegt auf Luthers Leben, seine Theologie wird nur spora- 
disch in Zusammenhang mit seinen Hauptschriften dargestellt. Das größte Ge- 
wicht auf Luthers Lehre legt Helgi Hálfdánarson. Sowohl bei Jón Helgason als 
auch bei Magnús Jónsson liegt die Betonung dagegen eher auf Luthers Lebens- 
lauf. Magnús Jónsson bemerkt diesen Schwachpunkt seiner Darstellung und 
fügt daher im Schlusskapitel eine knappe Zusammenfassung der Theologie Lu- 
thers an.13 Ein weiteres gemeinsames Merkmal ihrer Schriften ist, dass die Au- 
toren keine Quellen und auch fast keine Sekundärliteratur angeben.14 Direkte 
Zitate von Luther werden ohne Quellenangabe verwendet. Das ist bemerkens- 
wert, da beide, Magnús Jónsson und Jón Helgason, die Erlanger Ausgabe von 
Luthers Werken zur Hand hatten. Magnús Jónsson gibt keine Sekundärliteratur 
an, obwohl er in seinem Text andere Autoren erwähnt.15 Jón Helgason verweist 
in seinem Vorwort auf den künftigen vierten Band seiner Kirchengeschichte, 
der 1930 erschien und eine Literaturliste von 26 Titeln enthält, von den sich frei- 
lieh nur acht wirklich mit der Reformation befassen. Bei Helgi Hálfdánarson 
lassen sich weder Quellenangaben noch Sekundärliteratur finden.16 Den Grund 
für eine solche Arbeitsweise kann man in dem von seinem Sohn verfassten Vor- 
wort zu Helgi Hálfdánarsons christlicher Ethik finden: ״Ich erwähne keine Li- 
teratur, weil ich es unnötig fand, da die hier benutzten Schriften für die meisten 
Leser unerreichbar sind.“17 Diese Ansicht zur Verwendung von Quellen und Se- 
kundärliteratur und diese Art der Bevormundung des Lesers waren bis in die 
siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts in Island sehr verbreitet.

3. Luther als Kirchenvater

Helgi Halfdánarsons Buch ״Erinnerungen an Luther“ ist systematisch aufge- 
baut. Es besteht aus Einleitung und drei Kapiteln. In der Einleitung erklärt 
Helgi Hálfdánarson, warum er das Buch schreibt,18 danach kommt ein Kapitel 
über die Stellung von Kirche und Glauben am Vorabend der Reformation.19 
Er zählt hier zehn Probleme auf, die seiner Meinung nach das Leben und den 
Glauben der Menschen im 15. Jahrhundert belasteten. Diesem folgt ein Kapitel 
über Luthers Werk und ein anderes über seine Person. Hier schildert Helgi

13 A.a.O., 150-163.
14 Jón Helgason zitiert die Erlanger Ausgabe; vgl. Jón Helgason  ̂ Prestarnir og játningarritin, 

Skirnir 1909,203, Anm. 1.
15 Ders., Lúther (s. Anm. 5), 118-119. Ders.> Almenn kristnisaga III (s. Anm. 4), III.
16 Ders., Prestarnir (s. Anm. 14), 203, Fußnote 1.
17 Ders., Formáli (s. Anm. 8), V.
18 Hálfdánarson, Lúthers Minning (s. Anm. 3), 3 f.
19 A.a.O., 4-22.
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Hälfdänarson das Ööffentliche un das private Leben Luthers.“ Am chluss
finden WIr die zehn Lösungen, die Luther Helgi Hälfdänarsons Meinung ach
auf die schon 1m ersten Kapitel erwähnten Probleme gefunden hat.*! Im An-
hang ist eine Zeittafel Luthers Leben finden Die Schrift ıst inhaltlıch
klar und eserfreundlich aufgebaut.

In der Einleitung erklärt Helgi Hälfdänarson: Luther Walr eın „großer Got-
esmann, Glaubens-, (jJewilssens- und Freiheitsheld.“?? Er ist der Kirchenvater
der Reformation, und se1iner Person und Theologie werden andere S_
w  - FEinen ahnlich großen Glaubensheld ann INan NUuUr den Aposteln
der den Propheten des en Testaments en Helgi Hälfdänarson weıst
darauf hin, ass Island ro selner sehr bescheidenen Stellung als Nation in
den (jenuss Von Luthers Reformation gekommen se1.“ Fur Helgi Halfdänar-
SOM spielt die Person Luthers €1 nicht die entscheidende Olle, sondern sSEe1-

ehre, die den Glauben, die Sitten und den Gottesdienst grundlegend refor-
mierte Luther stellte die Kirche wieder auf die Grundlagen des Evangeliums
und der Schrift.““ In elgi Hälfdänarsons Darstellung werden Glaube und
Te gleich gesetzt: „Der wahre und richtige Glaube, den uns Jesus Christus,
(iottes Sohn, lehrt,; besteht darin, ass WIT Jesus Christus vVvon SaNnzZenn Herzen
unNnsern Glauben schenken und ach se1ner Lehre un:! seinem Vorbild leben.”®
Der Glaube besteht für Helgi Hälfdänarson in Gehorsam und Zustimmung
ZUTr christlichen Lehre ES verwundert deshalb nicht, ass bei ihm Luthers
re ın den Vordergrund gestellt wird.

Wie erwähnt stellt Helgi Hälfdänarson 1m ersten Kapitel die Situation der
Kirche Vorabend der Reformation dar und fasst In zehn Punkten die Pro-
eme ININECIN, die seiıner Meinung ach Glauben und Kirche bevorstanden.

Das Wort Gottes wurde nicht mehr beachtet, sondern Wal verborgen
der ast Vn kirchlichen Traditionen und anderen menschlichen Leh-

e  - Die Schrift Wäalr nicht mehr das Fundament Von re und eben,
sondern Wal 1mM Exil.“® Dies hatte ZU1I Folge, ass des Menschen Werk und
seine Belange 1im Mittelpunkt standen und (ijottes Wort als zweitrangıg be-
trachtet wurde. DIie CGottesdienste und das kirchliche en drehten sich
NUr och die nbetung und Verehrung der Heiligen. DIiese Entwicklung
kam in der Verehrung Marıas 1mM Gottesdienst besonders klar ZU. Aus-
TUC Verständlicherweise verloren dort auch die Sakramente ihre iDLi-
sche Funktion. SO 41U5 7Z7wWwel inzwischen sieben Sakramente geworden,
ie, wl1le 65 hiefß, beinahe automatisch un! gänzlic. unabhängig VOoO Glauben

O., 22-53, 5361
OU.,, 61 f.,
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23 A.a.0Q.,,
24

25
A.a.O., 18, 28, 61
Ders., Helgakver, Reykjavik 2000, Vgl ders., Kristin siÖfrzdi eftir luterskri ken-
nıngu,
Ders., Luthers Minning (S. Anm 3),
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Hálfdánarson das öffentliche und das private Leben Luthers.20 Am Schluss 
finden wir die zehn Lösungen, die Luther Helgi Hálfdánarsons Meinung nach 
auf die schon im ersten Kapitel erwähnten Probleme gefunden hat.21 Im An- 
hang ist eine Zeittafel zu Luthers Leben zu finden. Die Schrift ist inhaltlich 
klar und leserfreundlich aufgebaut.

In der Einleitung erklärt Helgi Hálfdánarson: Luther war ein ״großer Got- 
tesmann, Glaubens-, Gewissens- und Freiheitsheld.“22 Er ist der Kirchenvater 
der Reformation, und an seiner Person und Theologie werden andere gemes- 
sen. Einen ähnlich großen Glaubensheld kann man nur unter den Aposteln 
oder den Propheten des Alten Testaments finden. Helgi Hálfdánarson weist 
darauf hin, dass Island trotz seiner sehr bescheidenen Stellung als Nation in 
den Genuss von Luthers Reformation gekommen sei.23 Für Helgi Hálfdánar- 
son spielt die Person Luthers dabei nicht die entscheidende Rolle, sondern sei- 
ne Lehre, die den Glauben, die Sitten und den Gottesdienst grundlegend refor- 
mierte. Luther stellte die Kirche wieder auf die Grundlagen des Evangeliums 
und der Schrift.24 In Helgi Hálfdánarsons Darstellung werden Glaube und 
Lehre gleich gesetzt: ״Der wahre und richtige Glaube, den uns Jesus Christus, 
Gottes Sohn, lehrt, besteht darin, dass wir Jesus Christus von ganzem Herzen 
unsern Glauben schenken und nach seiner Lehre und seinem Vorbild leben.“25 
Der Glaube besteht für Helgi Hálfdánarson in Gehorsam und Zustimmung 
zur christlichen Lehre. Es verwundert deshalb nicht, dass bei ihm Luthers 
Lehre in den Vordergrund gestellt wird.

Wie erwähnt stellt Helgi Hálfdánarson im ersten Kapitel die Situation der 
Kirche am Vorabend der Reformation dar und fasst in zehn Punkten die Pro- 
bleme zusammen, die seiner Meinung nach Glauben und Kirche bevorstanden.

1. Das Wort Gottes wurde nicht mehr beachtet, sondern war verborgen 
unter der Last von kirchlichen Traditionen und anderen menschlichen Leh- 
ren. 2. Die Schrift war nicht mehr das Fundament von Lehre und Leben, 
sondern war im Exil.26 3. Dies hatte zur Folge, dass des Menschen Werk und 
seine Belange im Mittelpunkt standen und Gottes Wort als zweitrangig be- 
trachtet wurde. 4. Die Gottesdienste und das kirchliche Leben drehten sich 
nur noch um die Anbetung und Verehrung der Heiligen. Diese Entwicklung 
kam in der Verehrung Marias im Gottesdienst besonders klar zum Aus- 
druck. 5. Verständlicherweise verloren dort auch die Sakramente ihre bibli- 
sehe Funktion. So waren aus zwei inzwischen sieben Sakramente geworden, 
die, wie es hieß, beinahe automatisch und gänzlich unabhängig vom Glauben

20 A.a.O., 22-53, 53-61.
21 A.a.O., 61 f., 63f.
22 A.a.O., 3.
23 A.a.O., 3f.
24 A.a.O., 18, 28, 61.
25 Ders.y Helgakver, 11877, Reykjavik 2000, 89. Vgl. ders., Kristin siÖfraeÖi eftir lûterskri ken- 

ningu, 6.
26 Ders.y Lúthers Minning (s. Anm. 3), 6.
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funktionierten.? ESs wurde gelehrt, ass Jesus 1mM Altarsakrament auf
blutige Weise geopfert würde, Was ZU!Tr olge hatte, ass die er sich
VOonN der Not des Nächsten abwandten und sich auf Rituale WI1e Fasten, Beten,
Pilgerfahrten un:! Selbstkasteien beschraänkten.“3 Der Ablass, bei dem der
Sinn der Bufße völlig AUS dem Zusammenhang gerissen wurde, Wal eın wich-
tiger Teil dieses Systems. DDas Fegefeuer bildete den Rahmen dieses

System und hatte direkten FEinfluss auf alles tägliche en der Men-
schen.“ Klosterleben wurde ber weltliches en gestellt, und Keuschheit
ber die Ehe Die Kirche un ihre Diener stellten sich zwischen (iott und die
Menschen. Sie verstanden sich als Mittlier des Heils, Wäas insbesondere 1mM
Papsttum und seinem nspruc auf geistliche und weltliche Oberhoheit Zu
Ausdruck kam.“®

Im zweıten Kapitel se1nes Buches zeigt elgi Hälfdänarson auf, WwIe Luther
seiner Meinung ach allen diesen Problemen entgegentrat. Fr rzählt urz
VOm en Luthers, der e1Ne schwere Jungend gehabt hatte

„Obwohl se1ine Eltern ih heifß iebten, S1e streng ihm ber das
War damals Mode“*“,* die auch ın den chulen, die Luther besuchte, herrschte.
rst die Bekanntscha miıt Ursula CGotta, eıner Frau, die Luther während sel-
1ier Studienzeit beköstigte, machte Luther mıt einer anderen Art des bürger-
lichen Lebens bekannt.“® Diesen Einfluss Ursula Cottas auf Luther thematisie-

auch Jon elgason und Magnus Jönsson. „Bei ihr lernte Luther frommes
Verhalten und Gedankengänge, die wenig mit bäuerlicher robhneIl| zu tun
hatten.“ Im tudium lernt Luther erstmals die kennen, beginnt jedoch
erst 1m Kloster seıne Bibelstudien. ıne Kernstelle für Luther wurde ach Hel-
g1 Haltdanarson Rom , 22-24, bei seinen exegetischen rDeılten
ersten Mal begriff, ass der ensch durch den Glauben gerechtfertigt wird.

Fuüur Luther befreite Christus den Menschen aus der Knechtschaft des (ieset-
ZC5, die ach Helgi Hälfdanarson ın den Von ihm aufgelisteten zehn Punkten
bestand. Seine Erkenntnisse veröffentlichte Luther ın den 05 Ihesen,
gefolgt VON weiteren Schriften uUun! Thesen. Er tellte die Kirche wieder auf
ihre biblische Grundlage das bedeutete den Anfang der kirchlichen Refor-
matıon. Der bedeutendste chritt Luthers auf dem Weg ZUT Reformation se1
se1ıne Hochzeit gCWESCH, mıit der CI sich eindeutig azu bekannte, ass das
weltliche Leben der ÖOrt für (jottes Segnungen ist.”* Helgi Hälfdänarson macht
keinen Unterschied zwischen dem Jungen und dem alten Luther; für ıh wid-
metie Luther sein SalNZCS en der Reformation VOoOomn aubenslehre, (Jottes-
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funktionierten.27 6. Es wurde gelehrt, dass Jesus im Altarsakrament auf un- 
blutige Weise geopfert würde, was zur Folge hatte, dass die guten Werke sich 
von der Not des Nächsten abwandten und sich auf Rituale wie Fasten, Beten, 
Pilgerfahrten und Selbstkasteien beschränkten.28 7. Der Ablass, bei dem der 
Sinn der Buße völlig aus dem Zusammenhang gerissen wurde, war ein wich- 
tiger Teil dieses Systems. 8. Das Fegefeuer bildete den Rahmen um dieses 
ganze System und hatte direkten Einfluss auf alles tägliche Leben der Men- 
sehen.29 9. Klosterleben wurde über weltliches Leben gestellt, und Keuschheit 
über die Ehe. Die Kirche und ihre Diener stellten sich zwischen Gott und die 
Menschen. 10. Sie verstanden sich als Mittler des Heils, was insbesondere im 
Papsttum und seinem Anspruch auf geistliche und weltliche Oberhoheit zum 
Ausdruck kam.30

Im zweiten Kapitel seines Buches zeigt Helgi Hálfdánarson auf, wie Luther 
seiner Meinung nach allen diesen Problemen entgegentrat. Er erzählt kurz 
vom Leben Luthers, der eine schwere Jungend gehabt hatte.

 Obwohl seine Eltern ihn heiß liebten, waren sie streng zu ihm. Aber das״
war damals Mode“,31 die auch in den Schulen, die Luther besuchte, herrschte. 
Erst die Bekanntschaft mit Ursula Cotta, einer Frau, die Luther während sei־ 
ner Studienzeit beköstigte, machte Luther mit einer anderen Art des bürger- 
liehen Lebens bekannt.32 Diesen Einfluss Ursula Cottas auf Luther thematisie- 
ren auch Jon Helgason und Magnús Jönsson. ״Bei ihr lernte Luther frommes 
Verhalten und Gedankengänge, die wenig mit bäuerlicher Grobheit zu tun 
hatten.“33 Im Studium lernt Luther erstmals die Bibel kennen, beginnt jedoch 
erst im Kloster seine Bibelstudien. Eine Kernstelle für Luther wurde nach Hel- 
gi Hálfdánarson Röm 3,22-24, wo er bei seinen exegetischen Arbeiten zum 
ersten Mal begriff, dass der Mensch durch den Glauben gerechtfertigt wird.

Für Luther befreite Christus den Menschen aus der Knechtschaft des Geset- 
zes, die nach Helgi Hálfdánarson in den von ihm aufgelisteten zehn Punkten 
bestand. Seine neuen Erkenntnisse veröffentlichte Luther in den 95 Thesen, 
gefolgt von weiteren Schriften und Thesen. Er stellte die Kirche wieder auf 
ihre biblische Grundlage -  das bedeutete den Anfang der kirchlichen Refor- 
mation. Der bedeutendste Schritt Luthers auf dem Weg zur Reformation sei 
seine Hochzeit gewesen, mit der er sich eindeutig dazu bekannte, dass das 
weltliche Leben der Ort für Gottes Segnungen ist.34 Helgi Hálfdánarson macht 
keinen Unterschied zwischen dem jungen und dem alten Luther; für ihn wid- 
mete Luther sein ganzes Leben der Reformation von Glaubenslehre, Gottes­

27 A.a.O., 9.
28 A.a.O., 11.
29 A.a.O., 15.
30 A.a.O., 17.
31 A.a.O., 22.
32 A .a.O .,23.
33 Jónsson, Lúther (s. Anm. 5), 20.
34 Hálfdánarson, Lúthers Minning (s. Anm. 5), 36.
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dienst un! Sittenlehre. uch seine Auseinandersetzungen mıt Erasmus, der
Bauernaufstand und der Streit miıt Zwingli veränderten nichts selner Theo-
logie S1e ührten NUur Varilationen des gleichen Sachverhaltes. Fuüur die Zeit
ach Augsburg 1530 stellt Helgi Haälfdänarson den alten Luther als eine Art
Kirchenfürst ar, der Stabilhität innerhalb der Reformation garantierte und
Streitigkeiten zwischen verschiedenen Parteien innerhalb der reformatori-
schen ewegung löste

Im dritten Kapitel sel1nes Buches beschäftigt sich Helgi Hälfdänarson mıiıt
der Person Martin Luthers. ach seiner Meinung Wäal Luther eiın ensch des
Gebetes, eın arbeitsamer, ideenreicher Mann, guter Pfarrer und iebevoller
Vater, nıicht ur seiner eigenen Kinder Helgi Hälfdänarson sagt aber auch: „ Er
War eın wahrer Freund der Bildung, des Vaterlandes un: der Freiheit.” Zu-
gleich stellt Luther als Kirchenvater des Protestantismus dar. Sein eigenes
Lutherbild ist zusammengesetzt aus dem Bild der Orthodoxie, die Luther als
den Lehrer darstellte, dem der Aufklärung, die Luther als Freiheitsheld dar-
stellte, und dem Bild des Pietismus, der Luther als Glaubensheld csah Er wird
für Helgi Hälfdänarson SOMıIt einem Vorbild, dem jeder nacheifern
würde. Luther tragt 1er gewlsse Züge eines KOn1gs, dessen Hauptanlie-
BCH der rechte Glaube un: die rechte Lehre

Am Ende seiner Ausführungen fasst Helgi Halfdänarson och einmal die
Ergebnisse der Reformation als Luthers Antwort auf die schon mehrmals
erwähnten Problempunkte der Kirche der Vorreformation INeN:! Der
Glaube hat allein Gottes Wort ZUuUr Grundlage und ist Von der Anbetung der
Heiligen befreit. Die Vergebung ist die Gnade Gottes und T1S{US pC-
bunden Der Glaube wird als Buße aufgefasst. Es gibt NUur zwel Sakramente,
un!: das Messopfer wird abgelehnt. Fur die Gläubigen exıstiert das Fegefeuer
nicht mehr, und 65 gibt VOIr ott keinen Unterschied zwischen Klerikern und
Lalen. Das Verhältnis zwischen weltlichem un:! geistlichem Bereich wird klar
definiert Der weltliche Stand bekommt seın eCc Ehe un: Familie gew1n-
NenNn Achtung. [)as olk ist VOonNn der Iyranneı des Papstes befreit

Luther als Oberhaupt der Kirche

Jon elgason, der Sohn Helgi Hälfdänarsons, hatte ZzZuerst VOINl 1886 bis 1893 IN
Kopenhagen un! 1894 ın Deutschland studiert. €e1 hatte die iberale Theo-
logie kennengelernt und eihNoden un: Gesichtspunkte übernommen, die 1ın
seinen exegetischen un! kirchengeschichtlichen Arbeiten anwendete. Jon Hel-

betrachtet sich selbst als Schüler Adolf Harnacks. Er bezieht sich häufig
auf dessen Schriften und macht dessen theologischen Ansatz seiınem eigenen.
ach seiner uCcC  enr übernimmt Jon elgason die Lehrerstelle se1inNes Vaters
Priesterseminar und eiıne Pfarrstelle der omkirche ın Reykjavık. In seinen

35 O.,
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dienst und Sittenlehre. Auch seine Auseinandersetzungen mit Erasmus, der 
Bauernaufstand und der Streit mit Zwingli veränderten nichts an seiner Theo- 
logie. Sie führten nur zu Variationen des gleichen Sachverhaltes. Für die Zeit 
nach Augsburg 1530 stellt Helgi Hálfdánarson den alten Luther als eine Art 
Kirchenfürst dar, der Stabilität innerhalb der Reformation garantierte und 
Streitigkeiten zwischen verschiedenen Parteien innerhalb der reformatori- 
sehen Bewegung löste.

Im dritten Kapitel seines Buches beschäftigt sich Helgi Hálfdánarson mit 
der Person Martin Luthers. Nach seiner Meinung war Luther ein Mensch des 
Gebetes, ein arbeitsamer, ideenreicher Mann, guter Pfarrer und liebevoller 
Vater, nicht nur seiner eigenen Kinder. Helgi Hálfdánarson sagt aber auch: ״Er 
war ein wahrer Freund der Bildung, des Vaterlandes und der Freiheit.“35 Zu- 
gleich stellt er Luther als Kirchenvater des Protestantismus dar. Sein eigenes 
Lutherbild ist zusammengesetzt aus dem Bild der Orthodoxie, die Luther als 
den Lehrer darstellte, dem der Aufklärung, die Luther als Freiheitsheld dar- 
stellte, und dem Bild des Pietismus, der Luther als Glaubensheld sah. Er wird 
für Helgi Hálfdánarson somit zu einem Vorbild, dem jeder gerne nacheifern 
würde. Luther trägt hier sogar gewisse Züge eines Königs, dessen Hauptanlie- 
gen der rechte Glaube und die rechte Lehre waren.

Am Ende seiner Ausführungen fasst Helgi Hálfdánarson noch einmal die 
Ergebnisse der Reformation als Luthers Antwort auf die schon mehrmals 
erwähnten Problempunkte der Kirche der Vorreformation zusammen: Der 
Glaube hat allein Gottes Wort zur Grundlage und ist von der Anbetung der 
Heiligen befreit. Die Vergebung ist an die Gnade Gottes und an Christus ge- 
bunden. Der Glaube wird so als Buße aufgefasst. Es gibt nur zwei Sakramente, 
und das Messopfer wird abgelehnt. Für die Gläubigen existiert das Fegefeuer 
nicht mehr, und es gibt vor Gott keinen Unterschied zwischen Klerikern und 
Laien. Das Verhältnis zwischen weltlichem und geistlichem Bereich wird klar 
definiert: Der weltliche Stand bekommt sein Recht, Ehe und Familie gewin- 
nen an Achtung. Das Volk ist von der Tyrannei des Papstes befreit.

4. Luther als Oberhaupt der Kirche

Jón Helgason, der Sohn Helgi Hálfdánarsons, hatte zuerst von 1886 bis 1893 in 
Kopenhagen und 1894 in Deutschland studiert. Dabei hatte er die liberale Theo- 
logie kennengelernt und Methoden und Gesichtspunkte übernommen, die er in 
seinen exegetischen und kirchengeschichtlichen Arbeiten anwendete. Jón Hel- 
gason betrachtet sich selbst als Schüler Adolf Harnacks. Er bezieht sich häufig 
auf dessen Schriften und macht dessen theologischen Ansatz zu seinem eigenen. 
Nach seiner Rückkehr übernimmt Jón Helgason die Lehrerstelle seines Vaters am 
Priesterseminar und eine Pfarrstelle an der Domkirche in Reykjavik. In seinen

35 A.a.O., 60.
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enund cnrıfiten macht die 1Derale Theologie In Island bekannt und S!  T'
dafür, ass Harnacks Schrift „Das Wesen des Christentums übersetzt wird. Eın
Teil der Schrift wird schon 1916 veröftentlicht, erst 926 wird S1E annn 1M (jJanzen
herausgegeben. Jon Helgason schreibt eın berühmtes Vorwort, die Übersetzung
besorgte Asmundur GuÖmundsson (1888-1969), seımit 1928 Professor der Theo-
logischen Fakultät, Von 1954 bis 1958 Bischof. Niemals vorher oder nachher ist
die isländische Übersetzung einer theologischen Schrift VOon zwel solchen theo-
logischen Autoritäten herausgegeben worden.
on bei seiıner Rückkehr hatte Jon Helgason eigentlich mıt dem theologi-

schen Erbe se1Nes Vaters gebrochen, Wa ihn schwer belastete. Dieser War 1894
verstorben, und Jon Helgason übernahm un, dessen Schriften herauszu-
geben. 1ne Aufgabe bestand darin, die Manuskripte der Vorlesungen se1ines
Vaters für den Druck vorzubereiten, wobei die tehlenden Teile selbst
verfasste und erganzte. In einem Buch ber die alte Kirche hatte Jon Helga-
SOM ZU. eispie den Abschnitt ber Augustinus verfasst, der immer och als
der ausführlichste Islandısche Text Augustinus gilt.” TIrotz dieser Treue
und Verpflichtung gegenüber dem väterlichen Erbe wurde Jon elgason der
Wortführer des Liberalismus in Island. 909 schrieb einen umfangreichen
Aufsatz „Die Pfarrer und die Bekenntnisschriften”, in dem die Bindung der
Pfarrer die Bekenntnisschriften blehnt.* Hier en WITr die sländische
Variante des Berliner Apostolikumsstreits*®, in dem AdalfHarnack eine wich-
tige spielte Jon Helgason baut seiıne eigene Kirchengeschichte auf dem
dritten Band Von Harnacks „LeNrDuC der Dogmengeschichte” auf,” und
wundert deshalb nicht, ass seine Darstellung Von Luthers en und Werk
von Harnack epragt sind. IDie Gliederung des Stoffles übernimmt CI Au arl
HeussıIıs „Kompendium der Kirchengeschichte , kopiert sie.?9 In seiner
Darstellung konzentriert sich Jon elgason aut Luthers en und nicht
sehr auf seiıne Theologie. Wahrscheinlich hat selbst diesen angel bemerkt,
enn giDt 1mM selben Jahr och eine kleine Schrift mıt dem Titel ‚Gnade
Jlein, Glaube allein“ heraus,“* ın der die Rechtfertigungslehre des eIOr-
Mafors darstellt. Es ist wichtig, diese Schriften als eine Einheit betrachten.

Jon elgason bezieht sich iın seinNnen chrıflten auf Harnacks 'These VOom. dog-
matischen Christentum, das „1IN selner Konzeption und seinen Aufgaben ein
Werk des griechischen (reistes aufdem Boden des Evangeliums’ se1.?“ Zum Dog-
16
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Jon Helgason, Af naÖ fyrir tru, Reykjavik 191 /. Vgl uch ders., Samvizkuhetjan ütvarpse-
rindi l tilefni halfrar fimtu aldar afmallı Marteins Luthers, Reykjavik 1934

47 Ders., Formiäli, In: Adolf von arnack, Kristindömurinn, Vgl ders., Prestarnir (s. Anm 14),
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Reden und Schriften macht er die liberale Theologie in Island bekannt und sorgt 
dafür, dass Harnacks Schrift ״Das Wesen des Christentums“ übersetzt wird. Ein 
Teil der Schrift wird schon 1916 veröffentlicht, erst 1926 wird sie dann im Ganzen 
herausgegeben. Jón Helgason schreibt ein berühmtes Vorwort, die Übersetzung 
besorgte Äsmundur GuSmundsson (1888-1969), seit 1928 Professor an der Theo- 
logischen Fakultät, von 1954 bis 1958 Bischof. Niemals vorher oder nachher ist 
die isländische Übersetzung einer theologischen Schrift von zwei solchen theo- 
logischen Autoritäten herausgegeben worden.

Schon bei seiner Rückkehr hatte Jón Helgason eigentlich mit dem theologi- 
sehen Erbe seines Vaters gebrochen, was ihn schwer belastete. Dieser war 1894 
verstorben, und Jón Helgason übernahm es nun, dessen Schriften herauszu- 
geben. Eine Aufgabe bestand darin, die Manuskripte der Vorlesungen seines 
Vaters für den Druck vorzubereiten, wobei er sogar die fehlenden Teile selbst 
verfasste und ergänzte. In einem Buch über die alte Kirche hatte Jón Helga- 
son zum Beispiel den Abschnitt über Augustinus verfasst, der immer noch als 
der ausführlichste isländische Text zu Augustinus gilt.36 Trotz dieser Treue 
und Verpflichtung gegenüber dem väterlichen Erbe wurde Jón Helgason der 
Wortführer des Liberalismus in Island. 1909 schrieb er einen umfangreichen 
Aufsatz ״Die Pfarrer und die Bekenntnisschriften‘, in dem er die Bindung der 
Pfarrer an die Bekenntnisschriften ablehnt.37 Hier haben wir die isländische 
Variante des Berliner Apostolikumsstreits38, in dem Adolf Harnack eine wich- 
tige Rolle spielte. Jón Helgason baut seine eigene Kirchengeschichte auf dem 
dritten Band von Harnacks ״Lehrbuch der Dogmengeschichte״ auf,39 und es 
wundert deshalb nicht, dass seine Darstellung von Luthers Leben und Werk 
von Harnack geprägt sind. Die Gliederung des Stoffes übernimmt er aus Karl 
Heussis ״Kompendium der Kirchengeschichte“, d. h. er kopiert sie.40 In seiner 
Darstellung konzentriert sich Jón Helgason auf Luthers Leben und nicht so 
sehr auf seine Theologie. Wahrscheinlich hat er selbst diesen Mangel bemerkt, 
denn er gibt im selben Jahr noch eine kleine Schrift mit dem Titel ״Gnade 
allein, Glaube allein4 heraus,41 in der er die Rechtfertigungslehre des Refor- 
mators darstellt. Es ist wichtig, diese Schriften als eine Einheit zu betrachten.

Jón Helgason bezieht sich in seinen Schriften auf Harnacks These vom dog- 
matischen Christentum, das ״in seiner Konzeption und seinen Aufgaben ein 
Werk des griechischen Geistes auf dem Boden des Evangeliums“ sei42 Zum Dog-

36 Ders.y Kristin siÖfraeÖi (s. Anm. 7), V, 361-469; 413-469.
37 Helgasoriy Prestarnir (s. Anm. 14), 193-225; vgl. ders.y Grundvöllurinn er Kristur, Reykjavik 

1915.
38 Vgl. Hans-Martin Barthy Art. Apostolisches Glaubensbekenntnis II, in: TRE 3, Berlin/New 

York 1978, 554-566,560-562.
39 Adolf von Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. 3, Leipzig 1910.
40 Karl Heussiy Kompendium der Kirchengeschichte, Tübingen 1909.
41 Jón Helgason, Af náó -  fyrir trú, Reykjavik 1917. Vgl. auch ders.y Samvizkuhetjan -  útvarpse- 

rindi i tilefni hálfrar fimtu aldar afmaeli Marteins Lúthers, Reykjavik 1934.
42 Ders.y Formáli, in: A d o lf  von Harnacky Kristindómurinn, 4. Vgl. ders.y Prestarnir (s. Anm. 14), 

207 f., 216.
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gehöre CS, die begriffliche Formulierung, den Anspruch und den objektiven
Inhalt der Religion darzustellen und die strikte Forderung seiner Anerkennung
als Vorbedingung der Seligkeit rheben ach dieser Defnnition unterteilt
Jon Helgason WwI1e Harnack die Dogmengeschichte ın reı Stufen. Auf der
ersten Stufe stellt sich die Glaubenslehre als Theologie und Christologie dar Die
morgenländische Kirche ist seiner Meinung ach auf ihr stehen geblieben. LDIe
zweiıte Stufe ist Urc Augustinus begründet. Hier geht es die Entwicklung
der Sunden- und Gnadenlehre Die dritte Stufe beginnt mıt der Reformation.®*
S1e zeigt den dreifachen Ausgang der Dogmengeschichte 1m römischen Ka-
tholizismus, 1mM Antitrinitarismus und 1mM Protestantismus.“* Harnack ll in
selner Darstellung zeigen, ass der Neuprotestantismus eine ogische olge der
Reformation ist, und 1es ll Jon elgason ebenfalls beweisen. Vergleicht INan
die Darstellungen VOoOoNn Harnacks un: Jon Helgasons, fallen die Ahnlichkeiten
sofort 1Ns Auge. Beide gehen davon AaUus, ass die Reformation, WIeE sS$1e in Luthers
Schriften dargestellt wird, die Wiederherstellung des paulinischen Christen-
fums 1m (eiste einer eit sei.®° Jon Helgason behauptet, ass der Kern
der utherischen Theologie der gleiche sSC1 WwWI1e bei Paulus, enn beide predigten
das Evangelium Von der Vaterliebe Gottes:46 „Die Gnadenlehre bei Paulus ist,
wWenn s1e betrachtet wird, nicht anders als die Gnadenlehre Jesu, WI1e s1e
In seinen Gleichnissen darstellt.“*/ Die Botschaft ist die gleiche, die Orm ist Velr-

schieden. €es ste und fällt mıt dem Evangelium Von der na| (Gottes und
seiner Vaterliebe Die Linie ist klar VoNn Jesus zZzu Paulus, Von Paulus Zzu Luther.

Wie Harnack nımm Jon Helgason ass Luther seine re in den Jah
Ien 1517 bis 1523 entwickelt habe eım Jungen Luther sel die re och rein

nden, ach 1523 geraten das Neue und Progressive immer mehr ın den
Schatten seINES scholastischen rbes, Wd> sich daran zeigt, ass der altern-
de Luther zunehmend KFonservativer wird und Glauben und re verwech-
selt.*® Den run dafür jefern seine Auseinandersetzungen mit Erasmus, den
Schwärmern un!:! Zwingli, die seıin ursprüngliches nliegen verändert hätten:
„LEr verneılint nicht seinen evangelischen Ansatz; aber scheint, ass die alten
mittelalterlichen Lehren seinen Geist ın eschlag nehmen. ** Der jJunge Lu-
ther ist für Jon elgason der Reformator, un: konzentriert sich er auf
sein en und Werk Dis zu Jahr 1523 „Um Veränderungen hervorzurufen,
brauchte die Kirche einen großen Geist, der ihre Probleme kannte. S1e Bbrauch-

einen Menschen, der VOIL (Giottes Geist Wäalr un!:! der einen scharfen
Sinn für die Anforderungen der eıt besafß, einen Menschen mıt Heldenmut,

4 4 Ders., Almenn kristnisaga 111 (S Anm 4 $ 290-293, 318
44 Adolf von arnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, L, Le1lpz1g Vgl ders., Das

45
Wesen des Christentum, Hamburg 132-1/8

46
arnack, Dogmengeschichte (s. Anm. 39), S09
Helgason, Af nal (S. Anm 41),

4A7 O 9
48 arnack, Dogmengeschichte (S. Anm 39), il
4 Heigason, Almenn kristnisaga 11} (S. Anm 256
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ma gehöre es, die begriffliche Formulierung, den Anspruch und den objektiven 
Inhalt der Religion darzustellen und die strikte Forderung seiner Anerkennung 
als Vorbedingung der Seligkeit zu erheben. Nach dieser Definition unterteilt 
Jón Helgason so wie Harnack die Dogmengeschichte in drei Stufen. Auf der 
ersten Stufe stellt sich die Glaubenslehre als Theologie und Christologie dar. Die 
morgenländische Kirche ist seiner Meinung nach auf ihr stehen geblieben. Die 
zweite Stufe ist durch Augustinus begründet. Hier geht es um die Entwicklung 
der Sünden- und Gnadenlehre. Die dritte Stufe beginnt mit der Reformation.43 
Sie zeigt den dreifachen Ausgang der Dogmengeschichte im römischen Ka- 
tholizismus, im Antitrinitarismus und im Protestantismus.44 Harnack will in 
seiner Darstellung zeigen, dass der Neuprotestantismus eine logische Folge der 
Reformation ist, und dies will Jón Helgason ebenfalls beweisen. Vergleicht man 
die Darstellungen von Harnacks und Jón Helgasons, fallen die Ähnlichkeiten 
sofort ins Auge. Beide gehen davon aus, dass die Reformation, wie sie in Luthers 
Schriften dargestellt wird, die Wiederherstellung des paulinischen Christen- 
turns im Geiste einer neuen Zeit sei.45 Jón Helgason behauptet, dass der Kern 
der lutherischen Theologie der gleiche sei wie bei Paulus, denn beide predigten 
das Evangelium von der Vaterliebe Gottes:46 ״Die Gnadenlehre bei Paulus ist, 
wenn sie genau betrachtet wird, nicht anders als die Gnadenlehre Jesu, wie er sie 
in seinen Gleichnissen darstellt.*47 Die Botschaft ist die gleiche, die Form ist ver- 
schieden. Alles steht und fällt mit dem Evangelium von der Gnade Gottes und 
seiner Vaterliebe. Die Linie ist klar: von Jesus zu Paulus, von Paulus zu Luther.

Wie Harnack nimmt Jón Helgason an, dass Luther seine Lehre in den Jah- 
ren 1517 bis 1523 entwickelt habe. Beim jungen Luther sei die Lehre noch rein 
zu finden, nach 1523 geraten das Neue und Progressive immer mehr in den 
Schatten seines scholastischen Erbes, was sich daran zeigt, dass der altern- 
de Luther zunehmend konservativer wird und Glauben und Lehre verwech- 
seit.48 Den Grund dafür liefern seine Auseinandersetzungen mit Erasmus, den 
Schwärmern und Zwingli, die sein ursprüngliches Anliegen verändert hätten: 
 Er verneint nicht seinen evangelischen Ansatz; aber es scheint, dass die alten״
mittelalterlichen Lehren seinen Geist in Beschlag nehmen.*49 Der junge Lu- 
ther ist für Jón Helgason der Reformator, und er konzentriert sich daher auf 
sein Leben und Werk bis zum Jahr 1523. ״Um Veränderungen hervorzurufen, 
brauchte die Kirche einen großen Geist, der ihre Probleme kannte. Sie brauch- 
te einen Menschen, der von Gottes Geist getragen war und der einen scharfen 
Sinn für die Anforderungen der Zeit besaß, einen Menschen mit Heldenmut,

43 Ders., Almenn kristnisaga III (s. Anm. 4), 290-293,318 f.
44 Adolf von Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. 1, Leipzig 41909, 8. Vgl. ders.. Das 

Wesen des Christentum, Hamburg 21964,132-178.
45 Harnack, Dogmengeschichte 3 (s. Anm. 39), 809.
46 Helgason, Af nàÔ (s. Anm. 41), 4.
47 A.a.O., 6.
48 Harnack, Dogmengeschichte 3 (s. Anm. 39), 811.
49 Helgason, Almenn kristnisaga III (s. Anm. 4), 256.
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der sich nıcht beirren lie1$. >0 Dieser Mensch Wal Jon Helgasons Meinung ach
der junge Luther. Die Probleme der damaligen Kirche für Jon die glei-
chen, die auch seın Vater schon beschrieben hatte

Jon Helgason schildert Luthers geistige Entwicklung, indem Von dessen
Bildung, tudium und Klosteraufenthalt spricht Wissenschaftliche Arbeit
und Gilaubensleben bildeten laut Jon Helgason bei Luther eın spannungsvol-
les Ganzes. Bedeutend für Luthers Entwicklung selen die spätmittelalterliche
Mystik, die Theologie Augustins, VOT allem aber die Auslegung der Schrift
SCWESCN. Luthers exegetische Arbeit, besonders se1ıne Auslegung des Romer-
briefs Röm 1, 17) hätte seinem reformatorischen Durchbruch geführt. Jon
Helgason folgt den Ereignissen iın Luthers Leben VON 1517 bis 1523 Für
ih 1st Luthers Kampf für die Freiheit des Glaubens und (Jew1lssens der Kern
seliner JIheologie gewesen.” raft und Argumente für seıne reformatorische
Arbeit hätte Luther ın der exegetischen Arbeit der Schrift gefunden, wofür
seın Aufenthalt auf der artburg besonders wichtig War „In der Einsamkeit
fand Luther eıt ZUI ruhigen und gCHaAUCNH Selbstprüfung. Er annn jetzt In
er Ruhe ber die Ihemen der Reformation nachdenken, studiert die
Schrift un! annn seıinen Glauben reinigen und vervollkommnen.”

Jon Helgasons Meinung ach trıtt Luther mıt seiner Bibelübersetzung und
mıt der Kirchenpostille auf die Bühne der Geschichte Er beschreibt ih Von
Nu  } als Bischof der Kirche der Reformation, der großen Einfluss auf Jau-
ben, Sitten und Gottesdienst hatte. ach seiner Rückkehr ach Wittenderg
habe Luther daran gearbeitet, die Reformation In Wort un! Tat festigen.
DiIie Auseinandersetzungen ach 1523 hätten ihn ann verändert.” Der Streit
mıt Erasmus habe offenbart, WIE Luther 1mM dogmatischen Teil seıner Arbeit
befangen pCWESCH sel un WI1ıe wenig Sinn für dessen ethische Seite gehabt
habe In seliner Auseinandersetzung mıiıt Zwingli komme zu Vorschein, WIE
grofß der Einfluss der Scholastik auf Luthers Glaubenswelt SCWESCH sel Fuür Jon
elgason wWwWal Luther in vielen Hinsichten och immer eın Mönch ** Er kommt

dem rgebnis, ass „sehr schlecht für Luthers theologische Gesundheit
Wäl);, ass von Nu  —; alles den Buchstaben der Schrift und der rechten
re festmachte. Das Christsein Wal nicht mehr VO Glauben T1Stus
gepragt, sondern zweifelhafte kirchliche Lehren gebunden. ” In seıiner De-
wertung des alten Luthers übertrifilt Jon elgason Harnack noch.® lar
ist für beide, ass e1Im alten Luther Lehre und Gilaube gleichgestellt werden. ESs
se1 deshalb wichtig, sich den Jungen Luther und seiıne exegetischen TDel-
ten halten In der liberalen Theologie werde Luthers theologischer Ansatz

O., 156
O., 201—-206 Vgl ders., Samviksuhetjan (S. Anm. 41), 10-12

52 Ders., Almenn kristnisaga I11 (S. ÄAnm. 211
„ O., 235
4 O., 254
ö55 O., 256
55 'arnack, Dogmengeschichte (sS. Anm 39), 863
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der sich nicht beirren ließ.“50 Dieser Mensch war Jón Helgasons Meinung nach 
der junge Luther. Die Probleme der damaligen Kirche waren für Jón die glei- 
chen, die auch sein Vater schon beschrieben hatte.

Jón Helgason schildert Luthers geistige Entwicklung, indem er von dessen 
Bildung, Studium und Klosteraufenthalt spricht. Wissenschaftliche Arbeit 
und Glaubensleben bildeten laut Jón Helgason bei Luther ein spannungsvol- 
les Ganzes. Bedeutend für Luthers Entwicklung seien die spätmittelalterliche 
Mystik, die Theologie Augustins, vor allem aber die Auslegung der Schrift 
gewesen. Luthers exegetische Arbeit, besonders seine Auslegung des Römer- 
briefs (Röm 1,17) hätte zu seinem reformatorischen Durchbruch geführt. Jón 
Helgason folgt den Ereignissen in Luthers Leben von 1517 bis 1523 genau. Für 
ihn ist Luthers Kampf für die Freiheit des Glaubens und Gewissens der Kern 
seiner Theologie gewesen.51 Kraft und Argumente für seine reformatorische 
Arbeit hätte Luther in der exegetischen Arbeit an der Schrift gefunden, wofür 
sein Aufenthalt auf der Wartburg besonders wichtig war: ״In der Einsamkeit 
fand Luther Zeit zur ruhigen und genauen Selbstprüfung. Er kann jetzt in 
aller Ruhe über die Themen der Reformation nachdenken, ... er studiert die 
Schrift genau und kann seinen Glauben reinigen und vervollkommnen.“52

Jón Helgasons Meinung nach tritt Luther mit seiner Bibelübersetzung und 
mit der Kirchenpostille auf die Bühne der Geschichte. Er beschreibt ihn von 
nun an als Bischof der Kirche der Reformation, der großen Einfluss auf Glau- 
ben, Sitten und Gottesdienst hatte. Nach seiner Rückkehr nach Wittenberg 
habe Luther daran gearbeitet, die Reformation in Wort und Tat zu festigen. 
Die Auseinandersetzungen nach 1523 hätten ihn dann verändert.53 Der Streit 
mit Erasmus habe offenbart, wie Luther im dogmatischen Teil seiner Arbeit 
befangen gewesen sei und wie wenig Sinn er für dessen ethische Seite gehabt 
habe. In seiner Auseinandersetzung mit Zwingli komme zum Vorschein, wie 
groß der Einfluss der Scholastik auf Luthers Glaubenswelt gewesen sei. Für Jón 
Helgason war Luther in vielen Hinsichten noch immer ein Mönch.54 Er kommt 
zu dem Ergebnis, dass es ״sehr schlecht für Luthers theologische Gesundheit 
war, dass er von nun an alles an den Buchstaben der Schrift und der rechten 
Lehre festmachte. Das Christsein war nicht mehr vom Glauben an Christus 
geprägt, sondern an zweifelhafte kirchliche Lehren gebunden.“55 In seiner Be- 
wertung des alten Luthers übertrifft Jón Helgason Harnack sogar noch.56 Klar 
ist für beide, dass beim alten Luther Lehre und Glaube gleichgestellt werden. Es 
sei deshalb wichtig, sich an den jungen Luther und seine exegetischen Arbei- 
ten zu halten. In der liberalen Theologie werde Luthers theologischer Ansatz

50 A.a.O., 186.
51 A. a. O., 201-206. Vgl. der¡., Samviksuhetjan (s. Anm. 41), 10-12.
52 Ders., Almenn kristnisaga III (s. Anm. 4), 211.
53 A .a.O .,235.
54 A .a.O .,254.
55 A .a.O .,256.
56 Harnack, Dogmengeschichte 3 (s. Anm. 39), 863.
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weiterentwickelt > Jon Helgason wirft konservativen Iheologen VOI,; den alten
Luther azu nutzen, die Schrift und den Buchstaben ZU Ma((ßstab aller
inge machen. e1m alten Luther werde die Schrift als Richterin, Ma(ßstab
und Prüfstein für Lehre und Tradition aufgefasst, Wa späater der falschen
Lehre Von der Verbalinspiration geführt habe, ach der Lehre und Schrift als
Einheit betrachtet wurden. [ Dies veranlasste Jon elgason, die Theologie des
Jungen Luther Von der des alten trennen Nur eım Jungen Luther finden
WIT die Freiheit Von der Tradition. Er hat uns beigebracht, die Schrift nicht ach
ihrer übernatürlichen Herkunfft befragen, sondern ach ihrem Inhalt Die
Ofscha des Jungen Luther „VON Gottes na und seiner väterlichen iebe,
die uns 1n Christus offenbart wird und die WIT 1mM Glauben empfangen, ist das
Fundament, auf das die Kirche bauen &.  muss”, schreibt er.°

Jon Helgason folgt ın seiıner Lutherdarstellung der Hiberalen lheo-
logie und wird ihr wichtigster Vertreter ın Island Ihr Kern ist die Vaterliebe
Gottes, die Freiheit des (jJewissens und der persönliche Glaube des Individu-
u117). Luther hat für diese Grundsätze gekämpft Uun! damit den Protestantis-
11105 begründet. Der Neuprotestantismus führt ach Jon Helgasons Meinung
dieses Erbe weıiter un:! steht für eine Volkskirche, die CS pflegt und in der
Gesellscha vertritt. Jon Helgasons chüler, Magnus Jonsson, führt in seinem
Lutherbuch diesen Ansatz weıiter un verbindet ihn mıit der isländischen Na-
tionalbewegung.

Martin Luther als eld des Volkes

Magnus Jönsson konzentriert sich ın seıner Theologie auf den Jungen Luther
un! folgt Jon Helgasons Gliederung. W 1e Jon Helgason verirı die Ansicht,
ass Luthers Auseinandersetzungen mıiıt den Schwärmern un Erasmus, sel-

Stellungnahme 1M Bauernkrieg un der Abendmahlsstreit mıiıt Zwingli ihn
wieder In die Gedankenwelt des Mittelalters zurückgeführt hätten. Fur Magnus
Jönsson steht Luther nicht als Kirchenfürst der als Pfarrer 1m Vordergrund,
sondern cT trıtt eher als Prophet un: Befreier seiınes Volkes 1Ns Rampenlicht.”
Er Nl Von Vaterlandsliebe durchdrungen SCWESCH, ohne die die Reformation
undenkbar SCWESCH sel Magnus Jonsson Luther einen Glaubensheiden,
der das Christentum u$S dem Gefängnis der uralten Lehren befreit habe Er ıst
für iıh „Prophet seines Volkes und eın trockener Wissenschaftler. Fr spricht
un: schreibt für das eben, nıcht als Wissenschaftier, der iIm Dienste der WIS-
senschaft es korrekt machen will, sondern durchdrungen VoNn Leidenschaft
un: Pathos.”®®9 Magnus Jonssons Meinung ach hätten Patrioten In Deutsch-
and gleich gehört, ass 1er jemand gesprochen habe, der ihre Anliegen in die
/ O., 568-87/5; Helgason, Af nAad (s Anm 41), 12; ders., Prestarnir (S. Anm. 14), 195, 215

Ders., Afnaö (s. Anm 41) 12-13.
59

60
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weiterentwickelt.57 Jón Helgason wirft konservativen Theologen vor, den alten 
Luther dazu zu nutzen, die Schrift und den Buchstaben zum Maßstab aller 
Dinge zu machen. Beim alten Luther werde die Schrift als Richterin, Maßstab 
und Prüfstein für Lehre und Tradition aufgefasst, was später zu der falschen 
Lehre von der Verbalinspiration geführt habe, nach der Lehre und Schrift als 
Einheit betrachtet wurden. Dies veranlasste Jón Helgason, die Theologie des 
jungen Luther von der des alten zu trennen. Nur beim jungen Luther finden 
wir die Freiheit von der Tradition. Er hat uns beigebracht, die Schrift nicht nach 
ihrer übernatürlichen Herkunft zu befragen, sondern nach ihrem Inhalt. Die 
Botschaft des jungen Luther ״von Gottes Gnade und seiner väterlichen Liebe, 
die uns in Christus offenbart wird und die wir im Glauben empfangen, ist das 
Fundament, auf das die Kirche bauen muss“, schreibt er.58

Jón Helgason folgt in seiner Lutherdarstellung genau der liberalen Theo- 
logie und wird ihr wichtigster Vertreter in Island. Ihr Kern ist die Vaterliebe 
Gottes, die Freiheit des Gewissens und der persönliche Glaube des Individu- 
ums. Luther hat für diese Grundsätze gekämpft und damit den Protestantis- 
mus begründet. Der Neuprotestantismus führt nach Jón Helgasons Meinung 
dieses Erbe weiter und steht für eine Volkskirche, die es pflegt und in der 
Gesellschaft vertritt. Jón Helgasons Schüler, Magnús Jónsson, führt in seinem 
Lutherbuch diesen Ansatz weiter und verbindet ihn mit der isländischen Na- 
tionalbewegung.

5. Martin Luther als Held des Volkes

Magnús Jónsson konzentriert sich in seiner Theologie auf den jungen Luther 
und folgt Jón Helgasons Gliederung. Wie Jón Helgason vertritt er die Ansicht, 
dass Luthers Auseinandersetzungen mit den Schwärmern und Erasmus, sei- 
ne Stellungnahme im Bauernkrieg und der Abendmahlsstreit mit Zwingli ihn 
wieder in die Gedankenwelt des Mittelalters zurückgeführt hätten. Für Magnús 
Jónsson steht Luther nicht als Kirchenfürst oder als Pfarrer im Vordergrund, 
sondern er tritt eher als Prophet und Befreier seines Volkes ins Rampenlicht.59 
Er sei von Vaterlandsliebe durchdrungen gewesen, ohne die die Reformation 
undenkbar gewesen sei. Magnús Jónsson nennt Luther einen Glaubenshelden, 
der das Christentum aus dem Gefängnis der uralten Lehren befreit habe. Er ist 
für ihn ״Prophet seines Volkes und kein trockener Wissenschaftler. Er spricht 
und schreibt für das Leben, nicht als Wissenschaftler, der im Dienste der Wis- 
senschaft alles korrekt machen will, sondern durchdrungen von Leidenschaft 
und Pathos.“60 Magnús Jónssons Meinung nach hätten Patrioten in Deutsch- 
land gleich gehört, dass hier jemand gesprochen habe, der ihre Anliegen in die

57 A. a. O., 868-875; Helgason, Af náó (s. Anm. 41), 12; ders., Prestarnir (s. Anm. 14), 195,215.
58 Oers., Af náó (s. Anm. 41), 12-13.
59 Jónsson, Lúther (s. Anm. 5), 33.
60 A.a.O., 150.
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richtigen Worte fassen konnte. Luthers Schriften, besonders die AUS dem re
1520, bezeugten, „WwIle hei{fß die Liebe seinem Vaterland in seinem Herzen
brannte, und w1e feinfühlig mıiıt patriotischen Gefühlen se1ines Volkes
ogehen konnte.“®! Magnus Jonsson betont, ass Luthers Patriotismus nicht mıt
Gefühlsduselei verwechselt werden dürfe, sondern mıiıt der reıinell des (JewI1s-
sens ın Verbindung gebracht werden musse. Als Luther die des Papstes
verbrannte, habe 1es bedeutet, „dass eın Zeitalter, das Zeitalter der rel-
heit des (jewissens und des Individuums angebrochen war.“®?

In Worms trafen sich die alte und die l1e Zeit Hier ‚wurde die Grundre-
ge] der Reformation klar und mutig vorgetragen: Das Recht des Individuums
auf Gewissensfreiheit.26  Sigurjön Arni Eyjölfsson  richtigen Worte fassen konnte. Luthers Schriften, besonders die aus dem Jahre  1520, bezeugten, „wie heiß die Liebe zu seinem Vaterland in seinem Herzen  brannte, und wie feinfühlig er mit patriotischen Gefühlen seines Volkes um-  gehen konnte.“ Magnüs Jönsson betont, dass Luthers Patriotismus nicht mit  Gefühlsduselei verwechselt werden dürfe, sondern mit der Freiheit des Gewis-  sens in Verbindung gebracht werden müsse. Als Luther die Bulle des Papstes  verbrannte, habe dies bedeutet, „dass ein neues Zeitalter, das Zeitalter der Frei-  heit des Gewissens und des Individuums angebrochen war.“®?  In Worms trafen sich die alte und die neue Zeit. Hier „wurde die Grundre-  gel der Reformation klar und mutig vorgetragen: Das Recht des Individuums  auf Gewissensfreiheit. ... Selten war die Bedeutung des Individuums und der  Sieg einer guten Sache stärker vorgetragen worden.“® Die Forderung nach der  Freiheit des Gewissens für jeden Menschen wurde gehört. Diese Freiheit fand  nach Magnüs Jönssons Ansicht später ihren Ausdruck in Luthers Lehre von  den zwei Regimenten, und es war der junge Luther, der für diese Freiheit ein-  trat. Luther habe nämlich nach 1523 seine Meinung geändert und sich wieder  auf die Traditionen der alten Kirche zurückgezogen. Die Folgen waren laut  Magnüs Jönsson verheerend: „Die Idee von einer mächtigen und freien deut-  schen Volkskirche, einer demokratischen Kirche des Volkes verschwand wie-  der.“* Für Magnüs Jönsson trat nun wieder ein Kirchenfürst auf, der krampf-  haft auf dem Buchstaben der Schrift beharrte.®  Erst im Schlusskapitel seines Buches stellt Magnüs Jönsson Luthers Theo-  logie kurz dar. Das Kapitel ist zweigeteilt, im ersten Teil werden die Lehren  behandelt, denen Magnüs Jönsson zustimmt, und im zweiten diejenigen, die  er ablehnt. Seiner Meinung nach ist Luther ein treuer Schüler von Paulus und  übernimmt von ihm die Glaubens-, Gnaden- und Erlösungslehre. Auch seine  Rechtfertigungslehre baute auf der Theologie des Paulus auf, wobei er versuch-  te, sie seiner eigenen Zeit anzupassen.® Im zweiten Teil des Kapitels behandelt  Magnüs Jönsson die Lehren, die Luther angeblich aus der mittelalterlichen  Theologie „mitgeschleppt“ habe, wie er es ausdrückt.” Diese seien zum Bei-  spiel die Lehre von der Erbsünde, vom Zorn Gottes, vom gebundenen Willen,  die communicatio idiomatum und die Trinitätslehre. Luthers Gefangensein  in den alten Lehren kämen in seinem Glauben an die Bibel und seiner Gebun-  denheit an die Schrift klar zum Ausdruck. Magnüs Jönsson übernimmt hier  eindeutig die Ansichten seines Vorgängers und Mentors Jön Helgason und  spitzt diese noch zu. Sein Buch erschien 1917, ein Jahr bevor die Isländer das  Selbstbestimmungsrecht über die inneren Angelegenheiten ihres Landes be-  61  A.a.O., 54f.  62  A.a.O., 67  63  A.a.O., 79.  64  A.a.O., 104.  65  66  A.a.O., 144.  67  A.a.O., 152-160  A.a. O., 160-163Selten Wäal die Bedeutung des Individuums und der
dieg einer gu  n acC. stärker vorgetragen worden.” DIie Forderung ach der
Freiheit des (jJewissens für jeden Menschen wurde gehört. {()Diese reine1ıl) fand
ach Magnus Jonssons Ansicht spater ihren Ausdruck 1n Luthers re Von
den Zzwel Regimenten, un 65 War der Junge Luther, der für diese Freiheit eın-
Irat Luther habe nämlich ach 1523 seine Meinung geändert und sich wieder
auf die Traditionen der alten Kirche zurückgezogen. { Die Folgen laut
Magnus Jonsson verheerend: „Die Idee VoNn einer mächtigen un freien deut-
schen Volkskirche, einer demokratischen Kirche des Volkes verschwand WI1e-
der.”®* Fuür Magnus Jonsson irat nNnun wieder ein Kirchenfürst auf,; der krampf-
haft auf dem Buchstaben der Schrift beharrte.®

rst 1mM Schlusskapitel se1nes Buches stellt Magnus Jönsson Luthers Theo-
ogie urz dar. Das Kapitel ıst zweigeteilt, 1M ersten Teil werden die Lehren
behandelt, denen Magnus Jonsson zustimmt, und 1mM zweıten diejenigen, die
er Dlehnt Seiner Meinung ach ist Luther eın treuer chüler Von Paulus und
übernimmt Von ıhm die Glaubens-, Gnaden- und Erlösungslehre. uch seine
Rechtfertigungslehre baute auf der eologie des Paulus auf, wobei versuch-
te, sie se1ıiner eigenen eit anzupassen.® Im zweiten Teil des apitels behandelt
Magnus Jönsson die Lehren, die Luther angeblich AUS$S der mittelalterlichen
eologie „mitgeschleppt‘ habe, w1ie ausdrückt.® Diese selen Zu Be1l-
spiel die TE VONN der Erbsünde, VO: Orn Gottes, VOTN gebundenen illen,
die commuUunicat1o idiomatum und die Trinitätslehre. Luthers Gefangensein
In den alten Lehren kämen ın seinem Glauben die und seiner Gebun-
denheit die Schrift klar Zu Ausdruck Magnus Jönsson übernimmt 1er
eindeutig die Ansichten se1INeESs Vorgängers un: entors Jon elgason un|!
spitzt diese och Sein Buch erschien 1917, eın Jahr bevor die Isländer das
Selbstbestimmungsrecht ber die nNnneren Angelegenheiten ihres Landes be-
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richtigen Worte fassen konnte. Luthers Schriften, besonders die aus dem Jahre 
1520, bezeugten, ״wie heiß die Liebe zu seinem Vaterland in seinem Herzen 
brannte, und wie feinfühlig er mit patriotischen Gefühlen seines Volkes um- 
gehen konnte.“61 Magnús Jónsson betont, dass Luthers Patriotismus nicht mit 
Gefühlsduselei verwechselt werden dürfe, sondern mit der Freiheit des Gewis- 
sens in Verbindung gebracht werden müsse. Als Luther die Bulle des Papstes 
verbrannte, habe dies bedeutet, ״dass ein neues Zeitalter, das Zeitalter der Frei- 
heit des Gewissens und des Individuums angebrochen war.“62

In Worms trafen sich die alte und die neue Zeit. Hier ״wurde die Grundre- 
gel der Reformation klar und mutig vorgetragen: Das Recht des Individuums 
auf Gewissensfreiheit.... Selten war die Bedeutung des Individuums und der 
Sieg einer guten Sache stärker vorgetragen worden.“63 Die Forderung nach der 
Freiheit des Gewissens für jeden Menschen wurde gehört. Diese Freiheit fand 
nach Magnús Jónssons Ansicht später ihren Ausdruck in Luthers Lehre von 
den zwei Regimenten, und es war der junge Luther, der für diese Freiheit ein- 
trat. Luther habe nämlich nach 1523 seine Meinung geändert und sich wieder 
auf die Traditionen der alten Kirche zurückgezogen. Die Folgen waren laut 
Magnús Jónsson verheerend: ״Die Idee von einer mächtigen und freien deut- 
sehen Volkskirche, einer demokratischen Kirche des Volkes verschwand wie- 
der.“64 Für Magnús Jónsson trat nun wieder ein Kirchenfürst auf, der krampf- 
haft auf dem Buchstaben der Schrift beharrte.65

Erst im Schlusskapitel seines Buches stellt Magnús Jónsson Luthers Theo- 
logie kurz dar. Das Kapitel ist zweigeteilt, im ersten Teil werden die Lehren 
behandelt, denen Magnús Jónsson zustimmt, und im zweiten diejenigen, die 
er ablehnt. Seiner Meinung nach ist Luther ein treuer Schüler von Paulus und 
übernimmt von ihm die Glaubens-, Gnaden- und Erlösungslehre. Auch seine 
Rechtfertigungslehre baute auf der Theologie des Paulus auf, wobei er versuch- 
te, sie seiner eigenen Zeit anzupassen.66 Im zweiten Teil des Kapitels behandelt 
Magnús Jónsson die Lehren, die Luther angeblich aus der mittelalterlichen 
Theologie ״mitgeschleppt“ habe, wie er es ausdrückt.67 Diese seien zum Bei- 
spiel die Lehre von der Erbsünde, vom Zorn Gottes, vom gebundenen Willen, 
die communicatio idiomatum und die Trinitätslehre. Luthers Gefangensein 
in den alten Lehren kämen in seinem Glauben an die Bibel und seiner Gebun- 
denheit an die Schrift klar zum Ausdruck. Magnús Jónsson übernimmt hier 
eindeutig die Ansichten seines Vorgängers und Mentors Jon Helgason und 
spitzt diese noch zu. Sein Buch erschien 1917, ein Jahr bevor die Isländer das 
Selbstbestimmungsrecht über die inneren Angelegenheiten ihres Landes be-

61 A.a.O., 54 f.
62 A .a.O .,67.
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64 A.a.O., 104.
65 A.a.O., 144.
66 A. a.O., 152-160.
67 A.a.O., 160-163.
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kamen. Deshalb ist vielleicht verständlich, ass das Lebenswerk Luthers
muıt seinem Freiheitskampf verknüpft und hervorhebt, ass der Junge Luther
Patriot und Prophet Wäal und den Weg aufzeigte, der werden musste
Für Magnus Jonsson sind das Zentrum von Luthers Theologie die (jewissens-
freiheit und sein Kampf für Gerechtigkeit und die Freiheit se1nes Volkes.

Zusammenfassung
Island ist eın unn besiedeltes Land, 1in dem immer och eine Art dörflicher
Strukturen erkennbar wird. DiIie kleine Zahl isländischer Theologen ist
ihrer Studien 1im Ausland nicht ın der Lage, ber alle theologischen Diskussionen
informiert seın oder als gleichberechtigter Partner ihnen teilzunehmen.

Theologen in Island mMussen 1e1 Zeit und Arbeit aufbringen, Wenll S1e eine
eigene theologische Position finden wollen, sollte diese überhaupt geben.
Zuerst 11uS5 die theologische Landschaft 1M Ausland dargestellt, MUSSsSeEN
Hauptströmungen aufgezeigt und die Verhältnisse zwischen ihnen C-
macht werden, bevor die eigenen theologischen Akzente gefunden und he-
rausgearbeitet werden können. Die 1er beschriebenen reı eologen sind
eın guftes Beispiel hierfür. Jon Helgason kopiert 1n seinem Werk Heussıs Jie-
derung und Harnacks theologischen Ansatz. So ıst 65 vielleicht verständlich,
ass keinen Grund sieht, seine Quellen nECNMNEN Trotz der Bemühungen,
sich als eigenständig darzustellen, und TOLZ der Versuche, ihre Eigenständig-
keit mıt einem Verzicht auf Quellenangaben un!  Trn, offenbaren sie
doch ihre Abhängigkeit. ESs ist möglich, ihre Darstellungen Luthers mit der
Tre VON den rel Amtern Christi als Önig, Priester und Prophet in Ver-
bindung bringen Auf diese Weise ann die Lehre entmythologisiert und
anschließend als solche mıiıt Luther ın Verbindung gebrac. werden.

Helgi Hälfdänarson betrachtet Luther als den wahren Freund Von Bildung,
Vaterland un! Freiheit. Bei ihm hat Luther eine fast königliche Würde Jon
Helgason, der selber Bischof wurde, stellt Luther als Prediger, Pfarrer und Bi-
SC dar, der Oberhaupt seiner Kirche WAÄäLrl. Magnus Jönsson wiederum sieht
Luther als den Propheten des Volkes.

lhese re1i Bilder VOoNn Luther en bis Zu heutigen Tag nachhaltigen Fin-
uUSss auf Theologie un Kirche Islands.®? rst seit ungefähr ZWaNnZzılg Jahren
befassen S1C isländische eologen 1n ihren Forschungen und Veröfftentli-
chungen wieder direkt mıt Luthers Texten, seiner Theologie und seiınem Le-
ben ber auch ıIn der Gegenwart INUSS eın isländischer Theologe eın
ach- un Weitererzähler se1nN. DIiese Aufgabe ist nicht einfach, gerade WLn
der Zeitgeist ach Originalität und immer wieder Neuem verlangt.
Dr. Dr Sigurjon Arni Eyjolfsson, Flökagata 65, S-10 Reykjavik

Vgl Sigurjon Arni Eyjölfsson, Luther als Gefangener der Interpretationsgeschichte, in Luther
(2004) 4253
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kamen. Deshalb ist es vielleicht verständlich, dass er das Lebenswerk Luthers 
mit seinem Freiheitskampf verknüpft und hervorhebt, dass der junge Luther 
Patriot und Prophet war und den Weg aufzeigte, der gegangen werden musste. 
Für Magnús Jónsson sind das Zentrum von Luthers Theologie die Gewissens- 
freiheit und sein Kampf für Gerechtigkeit und die Freiheit seines Volkes.

6. Zusammenfassung

Island ist ein dünn besiedeltes Land, in dem immer noch eine Art dörflicher 
Strukturen erkennbar wird. Die kleine Zahl isländischer Theologen ist trotz 
ihrer Studien im Ausland nicht in der Lage, über alle theologischen Diskussionen 
informiert zu sein oder als gleichberechtigter Partner an ihnen teilzunehmen.

Theologen in Island müssen viel Zeit und Arbeit aufbringen, wenn sie eine 
eigene theologische Position finden wollen, sollte es diese überhaupt geben. 
Zuerst muss die theologische Landschaft im Ausland dargestellt, müssen 
Hauptströmungen aufgezeigt und die Verhältnisse zwischen ihnen ausge- 
macht werden, bevor die eigenen theologischen Akzente gefunden und he- 
rausgearbeitet werden können. Die hier beschriebenen drei Theologen sind 
ein gutes Beispiel hierfür. Jon Helgason kopiert in seinem Werk Heussis Glie- 
derung und Harnacks theologischen Ansatz. So ist es vielleicht verständlich, 
dass er keinen Grund sieht, seine Quellen zu nennen. Trotz der Bemühungen, 
sich als eigenständig darzustellen, und trotz der Versuche, ihre Eigenständig- 
keit mit einem Verzicht auf Quellenangaben zu untermauern, offenbaren sie 
doch ihre Abhängigkeit. Es ist möglich, ihre Darstellungen Luthers mit der 
Lehre von den drei Ämtern Christi als König, Priester und Prophet in Ver- 
bindung zu bringen. Auf diese Weise kann die Lehre entmythologisiert und 
anschließend als solche mit Luther in Verbindung gebracht werden.

Helgi Hálfdánarson betrachtet Luther als den wahren Freund von Bildung, 
Vaterland und Freiheit. Bei ihm hat Luther eine fast königliche Würde. Jon 
Helgason, der selber Bischof wurde, stellt Luther als Prediger, Pfarrer und Bi- 
schof dar, der Oberhaupt seiner Kirche war. Magnús Jónsson wiederum sieht 
Luther als den Propheten des Volkes.

Diese drei Bilder von Luther haben bis zum heutigen Tag nachhaltigen Ein- 
fluss auf Theologie und Kirche Islands.68 Erst seit ungefähr zwanzig Jahren 
befassen sich isländische Theologen in ihren Forschungen und Veröffentli- 
chungen wieder direkt mit Luthers Texten, seiner Theologie und seinem Le- 
ben. Aber auch in der Gegenwart muss ein isländischer Theologe ein guter 
Nach- und Weitererzähler sein. Diese Aufgabe ist nicht einfach, gerade wenn 
der Zeitgeist nach Originalität und immer wieder Neuem verlangt.

Dr. Dr. Sigurjón Árni Eyjólfsson, Flókagata 65, IS-105 Reykjavik

68 Vgl. Sigurjón Árni Eyjólfsson, Luther als Gefangener der Interpretationsgeschichte, in: Luther
75 (2004), 42-53.



Luther-Tischreden auf Chinesisch
Im theologischen espräc mıt chinesischen Akademikern ber Luthers
Relevanz 1mM heutigen 1na

Von Armin Buchholz

Im September 2011 hatte ich anlässlich einer Forschungsreise ZUX heutigen Lutherre-
zeption ın ına die Gelegenheit, mıt chinesischen Gelehrten akademische Gesprä-
che der besonderen Art führen ESs chinesische „Tischreden” über Martin
Luther, nicht mıiıt Biergläsern, sondern mıiıt Teetassen aufdem Tisch Von zwelen dieser
Gespräche möchte ich hier berichten, den Kreıis dieses deutsch-chinesischen (Ge-
dankenaustausches erweiıtern.

Vorbemerkungen
L1 DIie Rahmenbedingungen der Gespräche
Fuür mich haben sich Motivation und Möglichkeit diesen Gesprächen U

meiliner Tätigkeit als Dozent für Systematische eologie ına utctheran
dSeminary auf Taiwan ergeben, ich VoN 1993 bis 2006 gelebt und BC-
lehrt habe Seit 2003 bin ich Leiter des dortigen Instituts für Lutherstudien
(M In Luther Studies) Daraus sind nicht UT gute Sprachkenntnisse ıin
Chinesisch Mandarin erwachsen, sondern natürlich auch viele praktische
Einblicke, WI1Ie Luthers Theologie in einem chinesischen Kontext aufgenom-
INen wird. Meine Chinareise 1mM September 2011 stand ım Zusammenhang
mıiıt einem Forschungsprojekt ZUuUr akademischen Lutherrezeption ın Taiwan,
Hong Kong und China

Die Gespräche zwischen MIr und den beiden chinesischen Gelehrten fanden
auf Chinesisch Mandarin ‚Y der Hauptsprache ın der Volksrepublik China
Meine beiden Gesprächspartner kannte ich aufgrund ihrer respektablen akade-
mischen Positionen 1n China SOWIE urc ihre Veröffentlichungen Luther.
Unter Hınweis auf meın Forschungsprojekt hatte ich S1E eın espräc ber
Luther gebeten Ich selbst wiederum War ihnen als Rektor des Luther-Instituts
in Taiwan bzw. auch durch chinesische Aufsätze bekannt, ass s1e ın mMI1r
ohl NIC. 11UT einen deutschen Akademiker sahen, sondern auch einen mıt
ihrer eigenen Sprache und Kultur vertrauten Lutherforscher. Deshalb VeEermuUut-
ich kamen WITF, obgleic 1es die ers persönliche Begegnung zwischen uns

Waäl, auch sehr chnell in ein vertrauensvolles, angeregtes Gespräch. Die Tatsa-
che, ass beide Gesprächspartner Vortragen in l1aıwan gSCWESCH AICTIl, zeıigt,
ass die politische pannung zwischen laıwan un! ına auf der Ebene des
akademischen und/oder persönlichen Austausches keine spielt.
Luther, Jg., 28—-4/, ISSN

2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH Co. Göttingen

Luther-Tischreden auf Chinesisch
Im theologischen Gespräch mit chinesischen Akademikern über Luthers 
Relevanz im heutigen China

Von Armin Buchholz

Im September 2011 hatte ich anlässlich einer Forschungsreise zur heutigen Lutherre- 
zeption in China die Gelegenheit, mit chinesischen Gelehrten akademische Gesprä- 
che der besonderen Art zu führen: Es waren chinesische ״Tischreden“ über Martin 
Luther, nicht mit Biergläsern, sondern mit Teetassen auf dem Tisch. Von zweien dieser 
Gespräche möchte ich hier berichten, um den Kreis dieses deutsch-chinesischen Ge- 
dankenaustausches zu erweitern.

1. Vorbemerkungen

1.1. Die Rahmenbedingungen der Gespräche

Für mich haben sich Motivation und Möglichkeit zu diesen Gesprächen aus 
meiner Tätigkeit als Dozent für Systematische Theologie am China Lutheran 
Seminary (CLS) auf Taiwan ergeben, wo ich von 1993 bis 2006 gelebt und ge- 
lehrt habe. Seit 2003 bin ich Leiter des dortigen Instituts für Lutherstudien 
(M.Th. in Luther Studies). Daraus sind nicht nur gute Sprachkenntnisse in 
Chinesisch Mandarin erwachsen, sondern natürlich auch viele praktische 
Einblicke, wie Luthers Theologie in einem chinesischen Kontext aufgenom- 
men wird. Meine Chinareise im September 2011 stand im Zusammenhang 
mit einem Forschungsprojekt zur akademischen Lutherrezeption in Taiwan, 
Hong Kong und China.

Die Gespräche zwischen mir und den beiden chinesischen Gelehrten fanden 
auf Chinesisch Mandarin statt, der Hauptsprache in der Volksrepublik China. 
Meine beiden Gesprächspartner kannte ich aufgrund ihrer respektablen akade- 
mischen Positionen in China sowie durch ihre Veröffentlichungen zu Luther. 
Unter Hinweis auf mein Forschungsprojekt hatte ich sie um ein Gespräch über 
Luther gebeten. Ich selbst wiederum war ihnen als Rektor des Luther-Instituts 
in Taiwan bzw. auch durch chinesische Aufsätze bekannt, so dass sie in mir 
wohl nicht nur einen deutschen Akademiker sahen, sondern auch einen mit 
ihrer eigenen Sprache und Kultur vertrauten Lutherforscher. Deshalb vermut- 
lieh kamen wir, obgleich dies die erste persönliche Begegnung zwischen uns 
war, auch sehr schnell in ein vertrauensvolles, angeregtes Gespräch. Die Tatsa- 
che, dass beide Gesprächspartner zu Vorträgen in Taiwan gewesen waren, zeigt, 
dass die politische Spannung zwischen Taiwan und China auf der Ebene des 
akademischen und/oder persönlichen Austausches keine Rolle spielt.

Luther, 84. Jg., 28-47, ISSN 0340-6210
© 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen
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1)as hauptsächliche 7Ziel der beiden Gespräche lag für mich darin, MmMeın
durch ihre Bücher SCWONNCNCS Vorverständnis ber die posıtive Grundsicht
der Gesprächspartner Luther AUS ihrem eigenen Mund auf authentische
Weise konkretisieren, begründen und difterenzieren bzw. gegebenenfalls auch
relativieren lassen. 1)a die Benutzung eines Aufnahmegerätes nicht 1iUT die
entspannte Atmosphäre eiınes Tischgespräches erheblich gestört hätte, ZOS ich
CS OIlI, die wesentlichen Inhalte während der Unterhaltung handschriftlich
notieren Direkt ach den Gesprächen habe ich S1e im Computer festgehal-
ten und einige Tage spater ZUu vorliegenden Aufsatz verarbeitet. Der Aufsatz
versucht, die Hauptinhalte der jeweils ungefähr dreistündigen Gespräche für
deutsche Leser darzustellen

1.2 Luther ıIn China
Martıiın Luther wurde erstmals Ende des Jahrhunderts ndirekt durch
Lutherpolemik römisch-katholischer Missionare, vermehrt ann ab Mitte
des Jahrhunderts durch Schriften protestantischer Missionare des Wes-
tens! und chinesischer Gelehrter‘ 1ın China bekannt gemacht. 7Zwischen 1890
und 1907 kam annn auch eine größere Anzahl utherischer Missionsgesell-
schaften Au Nordeuropa und Nordamerika ach ina, s1ie vorwiegend
ın den Provinzen Henan, €1 und Hunan bis ZUI Jahr 1949 utherische
Gemeinden mıiıt ungefähr 103 000 Gemeindegliedern gründeten. Bemühun-
gCnh CHAEIEC Zusammenarbeit zwischen den lutherischen Missionen führte
1913 ZUT Gründung des Lutherischen Theologischen Seminars ın Shekou/Hu-
bei und 192() ZU[T Etablierung einer vereinigten Lutherischen Kirche Chinas.?
ach der kommunistischen Revolution VON 1949 ussten alle Missionare das
Land verlassen, un! die Vereinigung der verschiedenen protestantischen De-
nomıinationen einer einzıgen Kirche Führung der patriotischen Drei-
Selbst-Bewegung wurde CIZWUNSCH. SO kam CS ZUT weltweit gesehen erstma-
igen Bildung eıner postdenominationellen Kirche Im heutigen China gibt 6sS
seither keine Konfessionskirchen, also auch keine lutherische Kirche mehr.

195 / erschien ın China eine Auswahl wichtiger Lutherschriften auf
Chinesisch in zwel Bänden.? Die derzeit größte auf Chinesisch verfügbare

Besonders erwähnen ist 1er die Ankunft des erstien lutherischen Missionars ın China, arl
Friedrich August Gützlafft (1803-1851), der gemeinsam mıit anderen lutherischen Missionaren
1m Jahr 18543 erstmals Luthers Kleinen Katechismus und die Confessio Augustana 1N$s Chine-
sische übersetzte, damit einheimische Gläubige 1M christlichen Glauben unterweilisen.
Der Kleine Katechismus spielte uch spater 1n lutherischen (Gemeinden Chinas liImmer ıne
zentrale Rolle
Eines der ersten Bücher, durch das Luthers Name einer größeren chinesischen Öffentlichkeit
bekannt gemacht wurde, Wal der 1848 VO  —_ Au Jishe publizierte Abriss ZU1 Weltgeschichte,
worıin Luther als Gegner des Papstes und als Gründer eıiıner uen Kirche geschildert ist

Miikka Ruokanen, Luther and China, 1ın Dialog (2008), 16 /.
artın Luther, Lude Xuanı shangxia Selected Works], Bde., übers. VOoln ÄU Qingyu, Hong
Kong 2001/2004 Die Ausgabe dieser beiden Bände enthält folgende vierzehn Lutherschrif-
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Das hauptsächliche Ziel der beiden Gespräche lag für mich darin, mein 
durch ihre Bücher gewonnenes Vorverständnis über die positive Grundsicht 
der Gesprächspartner zu Luther aus ihrem eigenen Mund auf authentische 
Weise konkretisieren, begründen und differenzieren bzw. gegebenenfalls auch 
relativieren zu lassen. Da die Benutzung eines Aufnahmegerätes nicht nur die 
entspannte Atmosphäre eines Tischgespräches erheblich gestört hätte, zog ich 
es vor, die wesentlichen Inhalte während der Unterhaltung handschriftlich zu 
notieren. Direkt nach den Gesprächen habe ich sie im Computer festgehal- 
ten und einige Tage später zum vorliegenden Aufsatz verarbeitet. Der Aufsatz 
versucht, die Hauptinhalte der jeweils ungefähr dreistündigen Gespräche für 
deutsche Leser darzustellen.

1.2. Luther in China

Martin Luther wurde erstmals am Ende des 18. Jahrhunderts indirekt durch 
Lutherpolemik römisch-katholischer Missionare, vermehrt dann ab Mitte 
des 19. Jahrhunderts durch Schriften protestantischer Missionare des Wes- 
tens1 und chinesischer Gelehrter2 in China bekannt gemacht. Zwischen 1890 
und 1907 kam dann auch èine größere Anzahl lutherischer Missionsgesell־ 
schäften aus Nordeuropa und Nordamerika nach China, wo sie vorwiegend 
in den Provinzen Henan, Hubei und Hunan bis zum Jahr 1949 lutherische 
Gemeinden mit ungefähr 103000 Gemeindegliedern gründeten. Bemühun- 
gen um engere Zusammenarbeit zwischen den lutherischen Missionen führte 
1913 zur Gründung des Lutherischen Theologischen Seminars in Shekou/Hu- 
bei und 1920 zur Etablierupg einer vereinigten Lutherischen Kirche Chinas.3 
Nach der kommunistischen Revolution von 1949 mussten alle Missionare das 
Land verlassen, und die Vereinigung der verschiedenen protestantischen De- 
nominationen zu einer einzigen Kirche unter Führung der patriotischen Drei- 
Selbst-Bewegung wurde erzwungen. So kam es zur weltweit gesehen erstma- 
ligen Bildung einer postdenominationellen Kirche. Im heutigen China gibt es 
seither keine Konfessionskirchen, also auch keine lutherische Kirche mehr.

1957 erschien in China eine erste Auswahl wichtiger Lutherschriften auf 
Chinesisch in zwei Bänden.4 Die derzeit größte auf Chinesisch verfügbare

1 Besonders zu erwähnen ist hier die Ankunft des ersten lutherischen Missionars in China, Karl 
Friedrich August Gützlaff (1803-1851), der gemeinsam mit anderen lutherischen Missionaren 
im Jahr 1843 erstmals Luthers Kleinen Katechismus und die Confessio Augustana ins Chine- 
sische übersetzte, um damit einheimische Gläubige im christlichen Glauben zu unterweisen. 
Der Kleine Katechismus spielte auch später in lutherischen Gemeinden Chinas immer eine 
zentrale Rolle. ,

2 Eines der ersten Bücher, durch das Luthers Name einer größeren chinesischen Öffentlichkeit 
bekannt gemacht wurde, war der 1848 von Xu Jishe publizierte Abriss zur Weltgeschichte, 
worin Luther als Gegner des Papstes und als Gründer einer neuen Kirche geschildert ist.

3 S. Miikka Ruokaneny Luther and China, in: Dialog 47 (2008), 167.
4 Martin Luther, Lude xuanji shangxia [Selected Works], 2 Bde., übers, von Xu Qingyu, Hong 

Kong 2001/2004. Die Ausgabe dieser beiden Bände enthält folgende vierzehn Lutherschrif-
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Ausgabe vVvon Lutherschriften liegt seıt 2005 ın den ersten beiden Bänden
einer auf insgesamt 15 anı konzipierten Publikation VOr:” Hier sind bisher
auf 1300 Seiten 772 „Reformatorische Schriften“ veröffentlicht, VOomn denen
die meisten erstmals auf Chinesisch zugänglich gemacht wurden.® uch sind
chinesische Übersetzungen VOoNn Sekundärliteratur Luther publiziert WOI -

den ach mMmeinem Eindruck gehören den ıin China eisten gelesenen
Büchern ber Luther Roland Baintons „Here Stand“ und „Die eologie
Martın Luthers“ VonNn Pau!] Althaus.‘ Die Mehrzahl chinesischer Übersetzun-
gcn VONn Lutherschriften und Sekundärliteratur wurde unfier Zugrundele-
SUung englischer Textausgaben erstellt. Die Lutherkenntnisse me1iliner beiden
Gesprächspartner beruhten primar auf Olchen chinesischen Übersetzungen
SOWI1e auf englischsprachigen und/oder französischsprachigen Publikationen
VONmNn Lutherschriften und Sekundärliteratur, teilweise aber auch auf persönli-
chen Begegnungen mıf europäischen Lutherforschern. DIe generelle Grund-
haltung beider Personen Luther ann als positiv und sehr interessiert be-
zeichnet werden. Damlıit sind S1@E Teil eines augenfälligen Phänomens unfier
den Akademikern un: Intellektuellen 1mM ına der etzten 3() ahre, das
gelegentlich auch als „Luther-Renaissance” bezeichnet hat Ü)as (Forschungs-)
Interesse westlicher (Jeistes- und Kulturgeschichte ist immens un richtet
sich dabei auch auf herausragende Persönlichkeiten der Reformationszeit WI1IeEe
Martin Luther.

ten: Disputatio PIO declaratione virtutis indulgentiarum, Sermon VOTl den Werken, Von
dem Papsttum Rom, An den christlichen del deutscher Natıon, De captivitate Babyloni-
C} Von der Freiheit eiNeEes Christenmenschen, Eine reue Vermahnung alle Christen, In-
vokavit-Predigten, Von weltlicher Obrigkeit, An die Ratsherren aller Städte, Von Kaufhand-
Jung und Wucher, Sendbrief VO: Dolmetschen, Schmalkaldische Artikel, Von den Konziliis
und Kirchen. Dazu kommen noch 1er Vorreden Luthers ZU[I Bibel (zum A $ Psalter, und
Römerbrief), eın Paal kurze Abschanitte der Römerbrief- und späten Galaterbrief-Vorlesung,
Tischreden, Briefe und Melanchthons LOcI C ommunes VOoIIl 1521
Zu diesem umfassenden Publikationsprojekt VOomn Lutherschriften auf Chinesisch, inklusive

der Vorstellung aller geplanten Übersetzungen, siehe Lei Yutıan, China’s Luther Research and
the Project of Chinese Edition of Luther’'s Works, In: Shenxue shenghuo Iheology Life|]

(2002) 104-112
Ö Zu den erstmals übersetzten Schriften Luthers gehören folgende Werke Disputatio He1l-

delbergae habita, Resolutiones disputationum de indulgentiarum vırtute, Sermo de duplici
justiıtıa, Grund und Ursache aller Artikel artın Luthers, Wider den faisch genannten
geistlichen Stand des Papsts und der Bischöfe, Dass ıne christliche Versammlung der Ge-
me1line Recht und Macht habe alle Lehre urteilen, Wider die himmlischen Propheten VOonNn

den Bildern und Sakrament, De arbitrio.
Roland Bainton, Z he chi wode lichang |Here Stand], übers. von Lu Zhongshi/Gu Leren, Nan-
jıng 1993; DPaul Althaus, Mading Ludede cshenxue \Die Theologie artın Luthers], übers. VO:  —_

Duangqgi/dun Shanling, Nan)ing 1998
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Ausgabe von Lutherschriften liegt seit 2005 in den ersten beiden Bänden 
einer auf insgesamt 15 Bände konzipierten Publikation vor:5 Hier sind bisher 
auf ca. 1300 Seiten 22 ״Reformatorische Schriften“ veröffentlicht, von denen 
die meisten erstmals auf Chinesisch zugänglich gemacht wurden.6 Auch sind 
chinesische Übersetzungen von Sekundärliteratur zu Luther publiziert wor־ 
den. Nach meinem Eindruck gehören zu den in China am meisten gelesenen 
Büchern über Luther Roland Baintons ״Here I Stand“ und ״Die Theologie 
Martin Luthers“ von Paul Althaus.7 Die Mehrzahl chinesischer Übersetzun- 
gen von Lutherschriften und Sekundärliteratur wurde unter Zugrundele- 
gung englischer Textausgaben erstellt. Die Lutherkenntnisse meiner beiden 
Gesprächspartner beruhten primär auf solchen chinesischen Übersetzungen 
sowie auf englischsprachigen und/oder französischsprachigen Publikationen 
von Lutherschriften und Sekundärliteratur, teilweise aber auch auf persönli- 
chen Begegnungen mit europäischen Lutherforschern. Die generelle Grund- 
haltung beider Personen zu Luther kann als positiv und sehr interessiert be- 
zeichnet werden. Damit sind sie Teil eines augenfälligen Phänomens unter 
den Akademikern und Intellektuellen im China der letzten 30 Jahre, das man 
gelegentlich auch als ״Luther-Renaissance“ bezeichnet hat: Das (Forschungs-) 
Interesse an westlicher Geistes- und Kulturgeschichte ist immens und richtet 
sich dabei auch auf herausragende Persönlichkeiten der Reformationszeit wie 
Martin Luther.

ten: Disputatio pro declaratione virtutis indulgentiarum, Sermon von den guten Werken, Von 
dem Papsttum zu Rom, An den christlichen Adel deutscher Nation, De captivitate Babyloni- 
ca, Von der Freiheit eines Christenmenschen, Eine treue Vermahnung an alle Christen, In- 
vokavit-Predigten, Von weltlicher Obrigkeit, An die Ratsherren aller Städte, Von Kaufhand־ 
lung und Wucher, Sendbrief vom Dolmetschen, Schmalkaldische Artikel, Von den Konziliis 
und Kirchen. Dazu kommen noch vier Vorreden Luthers zur Bibel (zum AT, Psalter, NT und 
Römerbrief), ein paar kurze Abschnitte der Römerbrief- und späten Galaterbrief-Vorlesung, 
Tischreden, Briefe und Melanchthons Loci Communes von 1521.

5 Zu diesem umfassenden Publikationsprojekt von Lutherschriften auf Chinesisch, inklusive 
der Vorstellung aller geplanten Übersetzungen, siehe Lei Yutian, Chinas Luther Research and 
the Project of Chinese Edition of Luther’s Works, in: Shenxue yu shenghuo [Theology & Life] 
25 (2002), 104-112.

6 Zu den erstmals übersetzten Schriften Luthers gehören u. a. folgende Werke: Disputatio Hei- 
delbergae habita, Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute, Sermo de duplici 
iustitia, Grund und Ursache aller Artikel D. Martin Luthers, Wider den falsch genannten 
geistlichen Stand des Papsts und der Bischöfe, Dass eine christliche Versammlung oder Ge- 
meine Recht und Macht habe alle Lehre zu urteilen, Wider die himmlischen Propheten von 
den Bildern und Sakrament, De servo arbitrio.

7 Roland Bainton, Zhe shi wode lichang [Here I Stand], übers, von Lu Zhongshi/Gu Leren, Nan- 
jing 1993; PaulAlthaus, Mading Ludede shenxue [Die Theologie Martin Luthers], übers, von 
Duanqi/Sun Shanling, Nanjing 1998.
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Im Gespräch miıt dem Religionswissenschaftler He Guanghu, Betjing
71 7ur Person

Das espräc fand September 2011 mıit Professor Dr. He Guanghu
In Beijing STA} He ist eın renommıierter, auch In akademischen Kreisen des
estens längst bekannter Professor für Religionswissenschaft 1m Fachbereich
Philosophie der Renmin Universität 1n Beijing. Hes vorrangıges akademisches
Interesse gilt dem Christentum panz allgemein, sowohl in seinen historischen
und gegenwärtigen Gestaltungen des estens als auch 1m 1C auf das heuti-
SC China DIes spiegelt sich in vielen seiner Veröffentlichungen wider. SO auch
ın einer seiner Aufsatzsammlungen, die MI1r in Beijing iın die Hände kam.® S1e
habe ich ZU Ausgangspunkt uNsSseICsS Gespräches gemacht, da sich in diesem
Band unftfer anderem Z7Wel lexte befinden, die direkt mıt Martın Luther
tun en ES handelt sich eın Nachwort? ZUT chinesischen Übersetzung
der „Iheologie Martın Luthers‘ VoNn Paul Althaus SOWI1e eınen einleiten-
den Aufsatz!® einer einbändigen Ausgabe von „Schriften Martın Luthers in
Auswahl“.* Dass He als eın Religionswissenschaftler VOI den Verlegern dar-

gebeten wurde, diesen Publikationen Begleittexte verfassen, deutet
bereits auf die Tatsache hin, aSSs er ın China bislang aum Lutherforscher
gibt Zugleich Ssagt 1es aber auch ber das breit gestreute Interesse und
die fachliche Kompetenz VonNn He Guanghu AUS SOWIE ber das hohe Ansehen,
das ın China genießt Im Folgenden werde ich die wesentlichen nhalte
uNnseres Gespräches, bei dem die beiden genannten Texte den Ausgangspunkt
bildeten, wiedergeben.

Beginnen möchte ich dabei mıiıt der Frage, die espräc abschloss:

ber Luthers FEinfluss auf die Gegenwart
Zunächst ist interessant sehen, WI1Ie He die chinesische Leserschaft der
„Iheologie Martin Luthers“ und der „Schriften Martin Luthers ıin Auswahl“
anspricht und ihnen die Lektüre dieser Bücher nachdrücklich empfiehlt. In
beiden genannten Texten würdigt He den deutschen Reformator als außer-
ordentlich einflussreiche Persönlichkeit nicht allein der Geistesgeschichte des
estens, sondern vielmehr als letztlich entscheidenden Ausgangspunkt al-

He Guanghu, Tianren zhiji |'Ihe Heaven and the Human],;, Beijing 2003
Ders., Jingshen ruhe ingxiang lishi? Duyidu „Mading Ludede shenxue“ Wie beeinflusst der
€e1s die Geschichte?® Die Lektüre der „Iheologie artın Luthers ], in o) 169—-1/3

10 Ders., XIn al „Mading Ludede enxuan daixu |Glaube und Liebe anstelle eines Vor-
WOTrT{S „Schriften artın Luthers 1n Auswahl '], in O., 197-204
Mading Ludede CIHNXUuUaAN Schriften artın Luthers in Auswahl], Beijing 20023. Der 503 Ne1-
ten umfassende Band enthält nicht 11UI Lutherschriften wIlie die Freiheitsschrift, den Kleinen
Katechismus, die Invokavitpredigten, das Weihnachtsbüchlein und Tischreden, sondern
uch die Confessio Augustana, die TE altkirchlichen 5Symbole SOWI1IeEe ıne Zusammenstel-
lung VO.  — kurzen Luthertexten als „Geistliche Quelle für jeden Tag
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2. Im Gespräch mit dem Religionswissenschaftler He Guanghu} Beijing

2.1. Zur Person

Das erste Gespräch fand am 12. September 2011 mit Professor Dr. He Guanghu 
in Beijing statt. He ist ein renommierter, auch in akademischen Kreisen des 
Westens längst bekannter Professor für Religionswissenschaft im Fachbereich 
Philosophie der Renmin Universität in Beijing. Hes vorrangiges akademisches 
Interesse gilt dem Christentum ganz allgemein, sowohl in seinen historischen 
und gegenwärtigen Gestaltungen des Westens als auch im Blick auf das heuti- 
ge China. Dies spiegelt sich in vielen seiner Veröffentlichungen wider. So auch 
in einer seiner Aufsatzsammlungen, die mir in Beijing in die Hände kam.8 Sie 
habe ich zum Ausgangspunkt unseres Gespräches gemacht, da sich in diesem 
Band unter anderem zwei Texte befinden, die direkt mit Martin Luther zu 
tun haben. Es handelt sich um ein Nachwort9 zur chinesischen Übersetzung 
der ״Theologie Martin Luthers“ von Paul Althaus sowie um einen einleiten־ 
den Aufsatz10 zu einer einbändigen Ausgabe von ״Schriften Martin Luthers in 
Auswahl“.11 Dass He als ein Religionswissenschaftler von den Verlegern dar- 
um gebeten wurde, zu diesen Publikationen Begleittexte zu verfassen, deutet 
bereits auf die Tatsache hin, dass es in China bislang kaum Lutherforscher 
gibt. Zugleich sagt dies aber auch etwas über das breit gestreute Interesse und 
die fachliche Kompetenz von He Guanghu aus sowie über das hohe Ansehen, 
das er in China genießt. Im Folgenden werde ich die wesentlichen Inhalte 
unseres Gespräches, bei dem die beiden genannten Texte den Ausgangspunkt 
bildeten, wiedergeben.

Beginnen möchte ich dabei mit der Frage, die unser Gespräch abschloss:

2.2. Über Luthers Einfluss auf die Gegenwart

Zunächst ist interessant zu sehen, wie He die chinesische Leserschaft der 
 “Schriften Martin Luthers in Auswahl״ Theologie Martin Luthers“ und der״
anspricht und ihnen die Lektüre dieser Bücher nachdrücklich empfiehlt. In 
beiden genannten Texten würdigt He den deutschen Reformator als außer- 
ordentlich einflussreiche Persönlichkeit nicht allein der Geistesgeschichte des 
Westens, sondern vielmehr als letztlich entscheidenden Ausgangspunkt al-

8 He Guanghu, Tianren zhiji [The Heaven and the Human], Beijing 2003.
9 Ders., Jingshen ruhe ingxiang lishi? -  Duyidu ״Mading Ludede shenxue“ [Wie beeinflusst der 

Geist die Geschichte? -  Die Lektüre der ״Theologie Martin Luthers“], in: a. a. O., 169-173.
10 Ders., Xin yu ai -  -Mading Ludede wenxuan“ daixu [Glaube und Liebe — anstelle eines Vor״ 

worts zu ״Schriften Martin Luthers in Auswahl“], in: a. a. O., 197-204.
11 Mading Ludede wenxuan [Schijiften Martin Luthers in Auswahl], Beijing 2003. Der 503 Sei- 

ten umfassende Band enthält nicht nur Lutherschriften wie die Freiheitsschrift, den Kleinen 
Katechismus, die Invokavitpredigten, das Weihnachtsbüchlein und Tischreden, sondern 
auch die Confessio Augustana, die drei altkirchlichen Symbole sowie eine Zusammenstel- 
lung von kurzen Luthertexten als ״Geistliche Quelle für jeden Tag“.
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les neuzeitlichen Lebens und Denkens des eutigen Menschen überhaupt.“
Fs gebe In der mehrtausendjährigen Zivilisationsgeschichte der Menschheit
historische Gestalten, die In ihrer eigenen (rJeneration IMMENSEN Einfluss
auf unzählige Menschen ausgeübt hätten. ber die Personen, VON denen das
auch och ach ihrem Tod behauptet werden könne, se]len schon erheblich
weniger. Martin Luther se1 zweifellos einer dieser Wenigen. Denn die auf ihn
zurückgehende Reformation habe auf allen Fbenen gesellschaftlichen Lebens
(Religion, Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur) umfassende Prozesse
haltender Veränderungen ın Gang gesetzt, die auch den Menschen der egen-
wart immer och nachhaltig beeinflussen.' Wer die Gegenwart un! se1ıne
eigene Ex1istenz darın tiefgehend verstehen wolle, der komme letztlich nicht
darum herum, sich auch mıt Martın Luther befassen und diesen richtig
verstehen.‘“

Ich ahm diese Einschätzung der Bedeutung Luthers in Hes Schriften zu
Anlass nachzufragen, inwiefern Luther für den Menschen der Gegenwart von

groißsem Einfluss el und worıin He den letztlich entscheidenden reformato-
rischen Impuls sehe, der sich von Luther her Dis in die Gegenwart hinein aAaUuUS$Ss-
wirkt. Daraufhin konkretisierte He, ass Luthers Einfluss sich natürlich nıicht
unmittelbar auf die Gegenwart ausgewirkt hat, sondern vermittelt uUrc. die
auf das Jahrhundert folgenden komplexen Veränderungsprozesse der An-
fänge moderner Wissenschaft und der industriellen Revolution 1mM un:
Jahrhundert SOWI1e auch der Aufklärung un der politischen Revolutionen des

bis Jahrhunderts Hes Anliegen Desteht darin, auf die Ursprünge dieser
Entwicklungen INn der Reformation hinzuweisen, da die elısten Historiker ın
ına die Anfänge der Moderne allein in der Aufklärung sehen und nicht da-
hinter zurückgehen He sieht die Reformation deshalb als Ausgangspunkt für
die weıtere Entwicklung bis hin ZUr Moderne, weil Luther eiıne ewegung der
Freiheit in Gang gesetzt hat Die Befreiung des einzelnen Menschen VoOr (Gott
führt ZUur Befreiung 1m en ach Hes Auffassung ist „Freiheit” das zentrale
Thema der Modernität un:! der entscheidende reformatorische Impuls, der Dis
heute wirkt. Diese ematik ist erstmals bei Luther kraftvoll Zur Sprache DC-
kommen und ın den Vordergrund gerückt worden. Die cNnrıstlıche Botschaft
persönlicher Freiheit ın der Glaubensbindung des (jewissens VOL ott und die
darin begründete Eigenverantwortung des Individuums hat gewaltige Wel-
lenbewegungen 1n alle Bereiche menschlicher Gesellschaft hinein ausgelöst.
Dies hat wiederum langfristig z B ZUT Förderung persönlicher Menschen-
rechte und Glaubensfreiheit wesentlich beigetragen SOWI1e auch Zur Heraus-
bildung und endlichen Separation diverser Nationalstaaten Von kirchlicher
Autoriıtat. ber die Aufklärung ist ann unaufhaltsamer technischer
un! wirtschaftlicher Entwicklung gekommen, aber auch ZUF Desintegration

I4 He Guanghu, Wie beeinflusst der €e1s die Geschichte? (S. Anm 169
13 Ders., Glaube un: Liebe (s. Anm 10), 197/.
14 Ders., Wiıe beeinflusst der €e1s die Geschichte? (S. Anm. 169—-17/1
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les neuzeitlichen Lebens und Denkens des heutigen Menschen überhaupt.12 
Es gebe in der mehrtausendjährigen Zivilisationsgeschichte der Menschheit 
historische Gestalten, die in ihrer eigenen Generation immensen Einfluss 
auf unzählige Menschen ausgeübt hätten. Aber die Personen, von denen das 
auch noch nach ihrem Tod behauptet werden könne, seien schon erheblich 
weniger. Martin Luther sei zweifellos einer dieser Wenigen. Denn die auf ihn 
zurückgehende Reformation habe auf allen Ebenen gesellschaftlichen Lebens 
(Religion, Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur) umfassende Prozesse an- 
haltender Veränderungen in Gang gesetzt, die auch den Menschen der Gegen- 
wart immer noch nachhaltig beeinflussen.13 Wer die Gegenwart und seine 
eigene Existenz darin tiefgehend verstehen wolle, der komme letztlich nicht 
darum herum, sich auch mit Martin Luther zu befassen und diesen richtig zu 
verstehen.14

Ich nahm diese Einschätzung der Bedeutung Luthers in Hes Schriften zum 
Anlass nachzufragen, inwiefern Luther für den Menschen der Gegenwart von 
so großem Einfluss sei und worin He den letztlich entscheidenden reformato- 
rischen Impuls sehe, der sich von Luther her bis in die Gegenwart hinein aus- 
wirkt. Daraufhin konkretisierte He, dass Luthers Einfluss sich natürlich nicht 
unmittelbar auf die Gegenwart ausgewirkt hat, sondern vermittelt durch die 
auf das 16. Jahrhundert folgenden komplexen Veränderungsprozesse der An- 
fänge moderner Wissenschaft und der industriellen Revolution im 17. und 18. 
Jahrhundert sowie auch der Aufklärung und der politischen Revolutionen des 
18. bis 20. Jahrhunderts. Hes Anliegen besteht darin, auf die Ursprünge dieser 
Entwicklungen in der Reformation hinzuweisen, da die meisten Historiker in 
China die Anfänge der Moderne allein in der Aufklärung sehen und nicht da- 
hinter zurückgehen. He sieht die Reformation deshalb als Ausgangspunkt für 
die weitere Entwicklung bis hin zur Moderne, weil Luther eine Bewegung der 
Freiheit in Gang gesetzt hat. Die Befreiung des einzelnen Menschen vor Gott 
führt zur Befreiung im Leben. Nach Hes Auffassung ist ״Freiheit“ das zentrale 
Thema der Modernität und der entscheidende reformatorische Impuls, der bis 
heute wirkt. Diese Thematik ist erstmals bei Luther kraftvoll zur Sprache ge- 
kommen und in den Vordergrund gerückt worden. Die christliche Botschaft 
persönlicher Freiheit in der Glaubensbindung des Gewissens vor Gott und die 
darin begründete Eigenverantwortung des Individuums hat gewaltige Wel- 
lenbewegungen in alle Bereiche menschlicher Gesellschaft hinein ausgelöst. 
Dies hat wiederum langfristig z. B. zur Förderung persönlicher Menschen- 
rechte und Glaubensfreiheit wesentlich beigetragen sowie auch zur Heraus- 
bildung und endlichen Separation diverser Nationalstaaten von kirchlicher 
Autorität. Über die Aufklärung ist es dann zu unaufhaltsamer technischer 
und wirtschaftlicher Entwicklung gekommen, aber auch zur Desintegration

12 He Guanghuy Wie beeinflusst der Geist die Geschichte? (s. Anm. 9), 169.
13 Ders.y Glaube und Liebe (s. Anm. 10), 197.
14 Ders.y Wie beeinflusst der Geist die Geschichte? (s. Anm. 9), 169-171.
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des menschlichen Lebens Laut He führt die übermäfßige etonung der Frei-
eıit des Individuums unfifer gleichzeitiger Aufgabe allgemein verbindlicher
Normen In unserer Generation, und ZWal besonders deutlich 1m esten, viel-
fach einem moralischen Relativismus und somıt ZUrC Schwächung vVoNn Ge-
sellschaft und Kirche. In unserer Zeit fortgeschrittener Säkularisierung sieht

die Kirche Vor der Herausforderung, ihre Identität eıner Freiheit iın der Bin-
dung ott nicht verlieren, gerade mitten in der Welt eine ohl-
tuende, wirksame Spannung Zur weltlichen Lebensweise aufrechtzuerhalten.

Die gegenwartige Wahrnehmung Luthers ın China
uch ın seinen beiden Texten” kommt He jeweils Zzu Ende hin auf die Dif-
ferenz zwischen Luthers ursprünglicher re und dem sprechen, WI1Ie s1e
heute erscheint. Er ordert azu auf,; hellwach darüber nachzudenken, und

WITr VON Luthers ursprünglichen Anliegen abgewichen sind. Das se
aber eine Vertrautheit mıiıt den Ursprüngen VOTIaUs, welche ach He unter Chi-

weithin nicht gegeben ist He zufolge ıst der Name Luthers ın der chine-
sischen Öffentlichkeit ZWal allgemein bekannt, auch schon bei chinesischen
Schulkindern der bis Jahrgangsstufen, doch sind die Lutherkenntnisse
oft NUur oberflächlich oder tellen eher schwerwiegende Entstellungen
dar.!® ach Hes Überzeugung liegt der Anfang der Reformation mıt al ihren
Folgen VOT allem ın den inneren, geistigen Kämpfen eines zunächst ganz 11d-

menlosen, unbedeutenden önches.! Wer Luther und seine Wirkungen Vel-
stehen will, der INUSS also auch diesem geistigen Kerngeschehen 1m Innern
Luthers zurückgehen, seinem Ringen und Glauben. Das aber ist NUTr

möglich, indem Man Luthers Schriften und die darin ZU USAaruc kom-
mende Theologie kennenlernt. ber gerade ler sieht He eın Problem „Wiıe
viele haben seine Schriften gelesen? Wilıe viele können seine Theologie studie-
ren® Genau das ist der TUnN! für die genannten gravierenden Missdeu-
tungen, Plattitüden und Wissensmängel 1m Blick auf Luther. Denn Martin
Luthers Theologie nicht verstehen, heifßt seın nneres und seıiınen Glauben
nicht verstehen können, heißt unmöglich verstehen können, WwI1e die
Glaubensgesinnung dieses Christen die Geschichte beeinflusst hat un! WwI1e sS1E
daran beteiligt Wal, die Welt mitzugestalten, In der WILr leben. ® ach He e_
schliefßen sich also der geistige Einfluss Luthers auf die Geschichte SOWIE das
heutige Verständnis dieser Einflussgeschichte einZ1g urc die Kkenntnis VOor
Luthers eigenen chriften.?

In unNnseTeEeN espräc fragte ich nach, welche Missdeutungen Luthers He
Guanghu VOT ugen habe un WOTr1Nn diese begründet sehe. He WI1es

15

f  f
O., 1772 ders., Glaube un! Liebe (s Anm 10), 204

17
Ders., Wie beeinflusst der €15 die Geschichte? (S. Anm. 169.

O., 170.
O., 1/1
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des menschlichen Lebens. Laut He führt die übermäßige Betonung der Frei- 
heit des Individuums unter gleichzeitiger Aufgabe allgemein verbindlicher 
Normen in unserer Generation, und zwar besonders deutlich im Westen, viel- 
fach zu einem moralischen Relativismus und somit zur Schwächung von Ge- 
sellschaft und Kirche. In unserer Zeit fortgeschrittener Säkularisierung sieht 
er die Kirche vor der Herausforderung, ihre Identität einer Freiheit in der Bin- 
dung an Gott nicht zu verlieren, um gerade so mitten in der Welt eine wohl- 
tuende, wirksame Spannung zur weltlichen Lebensweise aufrechtzuerhalten.

2.3. Die gegenwärtige Wahrnehmung Luthers in China

Auch in seinen beiden Texten15 kommt He jeweils zum Ende hin auf die Dif- 
ferenz zwischen Luthers ursprünglicher Lehre und dem zu sprechen, wie sie 
heute erscheint. Er fordert dazu auf, hellwach darüber nachzudenken, wo und 
warum wir von Luthers ursprünglichen Anliegen abgewichen sind. Das setzt 
aber eine Vertrautheit mit den Ursprüngen voraus, welche nach He unter Chi- 
nesen weithin nicht gegeben ist. He zufolge ist der Name Luthers in der chine- 
sischen Öffentlichkeit zwar allgemein bekannt, auch schon bei chinesischen 
Schulkindern der 7. bis 9. Jahrgangsstufen, doch sind die Lutherkenntnisse 
oft nur oberflächlich oder stellen sogar eher schwerwiegende Entstellungen 
dar.16 Nach Hes Überzeugung liegt der Anfang der Reformation mit all ihren 
Folgen vor allem in den inneren, geistigen Kämpfen eines zunächst ganz na- 
menlosen, unbedeutenden Mönches.17 Wer Luther und seine Wirkungen ver- 
stehen will, der muss also auch zu diesem geistigen Kerngeschehen im Innern 
Luthers zurückgehen, d. h. zu seinem Ringen und Glauben. Das aber ist nur 
möglich, indem man Luthers Schriften und die darin zum Ausdruck kom- 
mende Theologie kennenlernt. Aber gerade hier sieht He ein Problem: ״Wie 
viele haben seine Schriften gelesen? Wie viele können seine Theologie Studie- 
ren? Genau das ist der Grund für die zuvor genannten gravierenden Missdeu- 
tungen, Plattitüden und Wissensmängel im Blick auf Luther. Denn Martin 
Luthers Theologie nicht zu verstehen, heißt sein Inneres und seinen Glauben 
nicht verstehen zu können,... heißt unmöglich verstehen zu können, wie die 
Glaubensgesinnung dieses Christen die Geschichte beeinflusst hat und wie sie 
daran beteiligt war, die Welt mitzugestalten, in der wir leben.“18 Nach He er- 
schließen sich also der geistige Einfluss Luthers auf die Geschichte sowie das 
heutige Verständnis dieser Einflussgeschichte einzig durch die Kenntnis von 
Luthers eigenen Schriften.19

In unserem Gespräch fragte ich nach, welche Missdeutungen Luthers He 
Guanghu vor Augen habe und worin er diese begründet sehe. He wies zu­

15 A. a. O., 172 f.; ders.y Glaube und Liebe (s. Anm. 10), 204.
16 Ders., Wie beeinflusst der Geist die Geschichte? (s. Anm. 9), 169.
17 A.a.O., 170.
18 A.a.O., 171.
19 Ders., Glaube und Liebe (s. Anm. 10), 197 f.
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nächst auf die schlichte Tatsache hin, ass die meilisten Chinesen aum Je Lu-
thers Schriften direkt gelesen haben, da C NUr sehr wenige Bücher Luther
auf Chinesisch gibt und diese zudem aum jemandem bekannt der zugang-
ich SiNnd. Deshalb sieht iın den beiden Vonn ihm besprochenen Veroöftentli-
chungen eine ringen: benötigte Hilfe, Luther besser bekannt machen. Das
Lutherbild in der chinesischen Gesellschaft ist ach He weithin immer och
durch die traditionellen Deutungsmuster Von Marx und Engels bestimmt. LUu-
ther wird demnach sowoh! als großer Befreier der Lalen Von kirchlicher Be-
vormundung gewürdigt als auch als Fürstenknecht un Verräter der Bauern
1m Kampf Freiheit und Gerechtigkeit geschmäht. Diese Sichtweise gehört
Ssomıit keineswegs der Vergangenheit Einflussreiche chinesische Religions-
wissenschaftler und Historiker zeichnen oft immer och eın entsprechendes
Bild vVon Luther Uun: der Reformationsgeschichte. Dies wird auch weiterhin
ber ihre Lehrbücher kolportiert. Luther wird deshalb bei vielen Chinesen
vorwiegend eLiwas stereotyp als religiöser Reformer im Widerstand die
römische Kirche angesehen SOWIeE als große Problemfigur iM Bauernkrieg.
Hınzu kommt bei akademisch Gebildeten oftmals noch, ass diese auch schon
VOoOTll Luthers Außerungen die Juden gehörten und ass das annn mıit
der nationalsozialistischen Judenverfolgung verbunden werde. Laut He spielt
selbst arl Barths Kritik Luthers Zwei-Reiche-Lehre ler zuweilen eiıne BC-
W1SSE un: wird Luther und die Lutheraner verwendet, ass
die Schuld und Tragik nicht 1U des Bauernkrieges, sondern auch der Juden-
verfolgung SOWI1eEe die theologische Legitimierung der Deutschen Christen bei
manchen mıiıt dem Namen Martin Luthers ASSOZ1Iert werden. ESs gibt 1ler also
durchaus Zzuerst einıge Vorurteile abzubauen, meınt He, einen positiven
Zugang Luther erleichtern.

An dieser Stelle ergab sich 1MmM Gespräch eın kurzer Exkurs darüber, wel-
che Theologen 1m Vergleich dieser eher negativen Sicht Luthers heute In
China positiver wahrgenommen werden. Prof. He nannte ler beispielsweise
Johannes Calvin und Jürgen Moltmann, aber auch Dietrich Bonhoeffter, die
gegenwartig stärker beachtet werden als Luther Dass den chinesischen
Christen oftmals das Interesse Calvin größer ist als Luther, sieht He da-
rın begründet, ass ZzUu einen die christlichen Kirchen ıIn ina überwiegend
Vo amerikanischen Christentum Dbzw. eben VOoImn Calvyvinismus beeinflusst
sind. Zum anderen ist Calvins Theologie bzw. die calvinistische Te auch
besonders ihrer Systematik und ogi für akademisch interessierte
Christen ın China attraktiıv. Daneben hält He auch das TIhema der christlichen
Einflussnahme IN einer modernen nichtchristlichen Gesellschaft für einen
wichtigen Aspekt, der die Sympathiewerte für Calvin und Calyvinisten der
auch für Moltmann und Bonhoefter höher ausfallen lässt als für Luther, den
INa 1m Blick auf gesellschaftliche Ihemen 2U $ den schon genannten Grun-
den (Bauernkrieg und Drittes Reich) oft als weniger attraktiv oder weniger
relevant einschätzt.
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nächst auf die schlichte Tatsache hin, dass die meisten Chinesen kaum je Lu- 
thers Schriften direkt gelesen haben, da es nur sehr wenige Bücher zu Luther 
auf Chinesisch gibt und diese zudem kaum jemandem bekannt oder zugäng- 
lieh sind. Deshalb sieht er in den beiden von ihm besprochenen Veröffentli- 
chungen eine dringend benötigte Hilfe, Luther besser bekannt zu machen. Das 
Lutherbild in der chinesischen Gesellschaft ist nach He weithin immer noch 
durch die traditionellen Deutungsmuster von Marx und Engels bestimmt. Lu- 
ther wird demnach sowohl als großer Befreier der Laien von kirchlicher Be- 
vormundung gewürdigt als auch als Fürstenknecht und Verräter der Bauern 
im Kampf um Freiheit und Gerechtigkeit geschmäht. Diese Sichtweise gehört 
somit keineswegs der Vergangenheit an. Einflussreiche chinesische Religions- 
Wissenschaftler und Historiker zeichnen oft immer noch ein entsprechendes 
Bild von Luther und der Reformationsgeschichte. Dies wird auch weiterhin 
über ihre Lehrbücher kolportiert. Luther wird deshalb bei vielen Chinesen 
vorwiegend etwas stereotyp als religiöser Reformer im Widerstand gegen die 
römische Kirche angesehen sowie als große Problemfigur im Bauernkrieg. 
Hinzu kommt bei akademisch Gebildeten oftmals noch, dass diese auch schon 
von Luthers Äußerungen gegen die Juden gehört haben und dass das dann mit 
der nationalsozialistischen Judenverfolgung verbunden werde. Laut He spielt 
selbst Karl Barths Kritik an Luthers Zwei-Reiche-Lehre hier zuweilen eine ge- 
wisse Rolle und wird gegen Luther und die Lutheraner verwendet, so dass 
die Schuld und Tragik nicht nur des Bauernkrieges, sondern auch der Juden- 
Verfolgung sowie die theologische Legitimierung der Deutschen Christen bei 
manchen mit dem Namen Martin Luthers assoziiert werden. Es gibt hier also 
durchaus zuerst einige Vorurteile abzubauen, meint He, um einen positiven 
Zugang zu Luther zu erleichtern.

An dieser Stelle ergab sich im Gespräch ein kurzer Exkurs darüber, wel- 
che Theologen im Vergleich zu dieser eher negativen Sicht Luthers heute in 
China positiver wahrgenommen werden. Prof. He nannte hier beispielsweise 
Johannes Calvin und Jürgen Moltmann, aber auch Dietrich Bonhoeffer, die 
gegenwärtig stärker beachtet werden als Luther. Dass unter den chinesischen 
Christen oftmals das Interesse an Calvin größer ist als an Luther, sieht He da- 
rin begründet, dass zum einen die christlichen Kirchen in China überwiegend 
vom amerikanischen Christentum bzw. eben vom Calvinismus beeinflusst 
sind. Zum anderen ist Calvins Theologie bzw. die calvinistische Lehre auch 
besonders wegen ihrer Systematik und Logik für akademisch interessierte 
Christen in China attraktiv. Daneben hält He auch das Thema der christlichen 
Einflussnahme in einer modernen nichtchristlichen Gesellschaft für einen 
wichtigen Aspekt, der die Sympathiewerte für Calvin und Calvinisten oder 
auch für Moltmann und Bonhoeffer höher ausfallen lässt als für Luther, den 
man im Blick auf gesellschaftliche Themen aus den schon genannten Grün- 
den (Bauernkrieg und Drittes Reich) oft als weniger attraktiv oder weniger 
relevant einschätzt.
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Rechtfertigungslehre als Problem
In seinen beiden Texten geht He besonders auf die Bedeutung der Recht-
fertigungslehre Luthers e1in, die für ihn das Zentrum der Theologie Luthers bil-
det och zugleich führt aus, ass s für Chinesen schwer nachzuvollziehen
sel,;, wWwWas Luther damit meınt, ass der Mensch allein durch Glauben gerechtfer-
tigt wird. Die Rede VON der Rechtfertigung AaUus Glauben aufChinesisch „Yın
XIn cheng yı (wörtlich „Gerecht-Sprechen DZwW. Gerecht-Nennen aufgrund
VoN Glauben ist daher Anlass vielfältigen Missverständnissen.“®

He kommt auf einıge dieser Missverständnisse hinsichtlich der Rechtferti-
gungslehre Luthers sprechen: Besonders weıt verbreitet ist die Vorstellung,
wenn 6S ZU[I Gerechtsprechung e1ınes Menschen bei ott überhaupt nicht auf
gute er un:! eın moralisch vorbildliches en ankomme, sondern 1L1UTr
auf den Glauben, annn könne ı'nNnan doch geradezu leben WI1Ie INan wolle, Ja
gehindert drauflos sündigen.“ He weist darauf hin, ass diese von vielen athe-
istischen Religionswissenschaftlern vorgetragene Kritik schon Luthers eit

diesen VoOon der katholischen Kirche vorgebracht wurde. uch in der
gegenwärtigen innerchristlichen theologischen Diskussion in China ist eine
zentrale Anfrage gerade die, ‚ob die etonung des Glaubens einer
Herabsetzung Von Jle und ora führt“?? und welches VON beiden größer
sel, der Gilaube oder die Liebe.®

In seiner eigenen, recht ausführlichen Darstellung der Rechtfertigungslehre
Luthers knüpft He die ın den Gemeinden Chinas geläufige Rede Von den
reı sogenannten christlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und 1e€ und
führt s1e auf die rage ach der echten Beziehung zwischen Gilaube und Lile-
be zurück: „Glauben und Lieben, welches ist die Wurzel, welches ist die Fol-
ge‘ Diese rage ist die tiefste un! zentralste rage er Gedanken Luthers. *4
Miıt dieser rage als Ausgangspunkt stellt He zunächst ar, Wd> mıiıt (Glaube
und Gerechtsprechen VOT Gott gemeınnt ıst. Gilaube ist Vertrauen Gott, Ver-
trauen auf den VOonN Gott gesandten Retter Jesus Christus Bei der Gerecht-
sprechung geht 65 „Rettung‘ und „Befreiung‘ Von Sünde „Rettung” aber
wird He zufolge VOoOonNn vielen Chinesen UT als eine Befreiung Von außerlichem
Leiden uUun!: als das rlangen außerlichen Glücks missverstanden. Dieses Miss-
verständnis führt ann der Schlussfolgerung: „Weil Leiden gibt, darum
1st Glaube absurd“.“ Dagegen rklärt He die Bedeutung VOon un 1 S1N-
gular als Abwendung und Entfremdung Von Gott, als eıne Wesenssünde 1mM
Sinne der Ursünde, die ach christlichem Verständnis der rsprung sowohl
er Einzelsünden als auch en Leidens ist. Eben diese un: 1MmM nicht-mo-

20 U., 198-202; ders., Wie beeinflusst der €1S' die Geschichte? (s Anm 172
Ders., Glaube und Liebe (S. Anm. 10), 200

27 Ebd.
23 Ders., Wie beeinflusst der €e1s5 die Geschichte? (s Anm. 9 3 1/2
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2.4. Rechtfertigungslehre als Problem

In seinen beiden Texten geht He besonders auf die Bedeutung der Recht- 
fertigungslehre Luthers ein, die für ihn das Zentrum der Theologie Luthers bil- 
det. Doch zugleich führt er aus, dass es für Chinesen schwer nachzuvollziehen 
sei, was Luther damit meint, dass der Mensch allein durch Glauben gerechtfer- 

Yin״ tigt wird. Die Rede von der Rechtfertigung aus Glauben -  auf Chinesisch 
Gerecht-Sprechen bzw. Gerecht-Nennen aufgrund״ xin cheng yi“ (wörtlich 

20.von Glauben‘) -  ist daher Anlass zu vielfältigen Missverständnissen 
He kommt auf einige dieser Missverständnisse hinsichtlich der Rechtferti- 

gungslehre Luthers zu sprechen: Besonders weit verbreitet ist die Vorstellung, 
wenn es zur Gerechtsprechung eines Menschen bei Gott überhaupt nicht auf 
gute Werke und ein moralisch vorbildliches Leben ankomme, sondern nur 
auf den Glauben, dann könne man doch geradezu leben wie man wolle, ja un- 
gehindert drauflos sündigen.21 He weist daraufhin, dass diese von vielen athe- 

istischen Religionswissenschaftlern vorgetragene Kritik schon zu Luthers Zeit 
gegen diesen von der katholischen Kirche vorgebracht wurde. Auch in der 
gegenwärtigen innerchristlichen theologischen Diskussion in China ist eine 

ob die bloße Betonung des Glaubens zu einer״ ,zentrale Anfrage gerade die 
Herabsetzung von Liebe und Moral führt“22 und welches von beiden größer

23.sei, der Glaube oder die Liebe 
In seiner eigenen, recht ausführlichen Darstellung der Rechtfertigungslehre 

Luthers knüpft He an die in den Gemeinden Chinas geläufige Rede von den 
drei sogenannten christlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe an, und 
führt sie auf die Frage nach der rechten Beziehung zwischen Glaube und Lie- 

Glauben und Lieben, welches ist die Wurzel, welches ist die Fol-״ :be zurück 
24“.ge? Diese Frage ist die tiefste und zentralste Frage aller Gedanken Luthers 

Mit dieser Frage als Ausgangspunkt stellt He zunächst dar, was mit Glaube 
und Gerechtsprechen vor Gott gemeint ist: Glaube ist Vertrauen zu Gott, Ver- 
trauen auf den von Gott gesandten Retter Jesus Christus. Bei der Gerecht- 

Rettung“ aber״ .Befreiung“ von Sünde״ Rettung“ und״ sprechung geht es um 
wird He zufolge von vielen Chinesen nur als eine Befreiung von äußerlichem 
Leiden und als das Erlangen äußerlichen Glücks missverstanden. Dieses Miss- 

Weil es Leiden gibt, darum״ :Verständnis führt dann zu der Schlussfolgerung 
ist Glaube absurd“.25 Dagegen erklärt He die Bedeutung von Sünde im Sin- 

guiar als Abwendung und Entfremdung von Gott, als eine Wesenssünde im 
Sinne der Ursünde, die nach christlichem Verständnis der Ursprung sowohl 

-aller Einzelsünden als auch allen Leidens ist. Eben diese Sünde im nicht-mo

20 A. a. O., 198-202; ders.. Wie beeinflusst der Geist die Geschichte? (s. Anm. 9), 172.
21 Ders., Glaube und Liebe (s. Anm. 10), 200.
22 Ebd.
23 Ders., Wie beeinflusst der Geist die Geschichte? (s. Anm. 9), 172.
24 Ders., Glaube und Liebe (s. Anm. 10), 198.
25 A.a.O., 198f.
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ralischen Sınne bewirkt, ass eın ensch VOI ott erecht ist und nicht
lieben vermag, W1e ach Gottes illen lieben soll Deshalb ann 1er

Aur der für Sünder sterbende Christus helfen un se1ine Sünden vergebende
Gnade, die Sunder gerecht sprechende nade, welche nicht Urc gute
Werke des Menschen, sondern ausschliefßlich uUurc Glauben empfangen WeI-
den kann.“® Dieser Glaube führt keineswegs einem ungehemmten Sündi-
gCN, enn He un Berufung auf Luther „Der Gilaube bringt uns nicht
Von Werken ab, sondern NUT von einer falschen Lehre ber die Werke “?7 An-
ers gesagt: „Gute Werke sind nicht Grund dafür, werden, sondern
Frucht der Rettung durch CGlau Zusammenfassend He ann die
Leser der Schlussfolgerung, welche die Ausgangsfrage Zu rechten Ver-
hältnis VON Glaube und Liebe direkt beantwortet: „Wiıe dieuer die
Frucht des Glaubens sind, ist die Liebe der Frweis des Glaubens:;: zwischen
Mensch und ott ist der Glaube das Hauptsächliche, Ja das Einzige;
zwischen ensch und Mensch 1st die Liebe das Hauptsächliche oder zumın-
dest das Primäre.“?

Miıt diesem Verständnis meln He ein welılteres Missverständnis vieler Chi-
gegenüber dem christlichen Glauben klären können, welches das

pENAUC Gegenteil obiger Deutungen und Befürchtungen darstellt, nämlich:
„Das Christentum will, ass der Mensch (yutes fut un! die VON ihm gefor-
derte Moral ist extrem streng. Darum ru S in den Menschen entweder Ab-
neigung der Furcht hervor. ““ Dem stellt He die Sicht Luthers gegenüber, ass
„1N Wirklichkeit NUTr Gilaube gefordert wird, während moralisches Verhalten
und gute Werke NUTr eın auf den Glauben folgendes naturlıches Ergebnis sind,

“ 4]SCHAUSVO WwI1e eın aum natürlicherweise gute Früchte bringt.
In UNsSseICIN espräc bat ich He, näher auf die Vomnl ihm beobachteten MiIiss-

verständnisse der Rechtfertigungslehre einzugehen un: auch seın Vorgehen
bei seiner Darstellung der Rechtfertigungslehre Luthers ın dem Jext „Glaube
und Liebe” erläutern. Er unterstrich zunächst, ass die VOIl ihm beschrie-
benen Missverständnisse der Rechtfertigungslehre Luthers durchaus weıit
verbreitet sind un teilweise auch VOI einflussreichen Gelehrten vorgetragen
werden, Von dem angesehenen atheistischen Religionswissenschaftler, LV
Dayı. uch sel die Rechtfertigungslehre Luthers un! der Reformatoren allge-
Meın für Chinesen deshalb schwer verstehen, weil diese laut He „letztlich
alle Moralisten sind “ Chinesische Konfuzianer, Buddhisten un: Taoılsten, Ja
auch Kommunıisten gleichen sich darin, ass ora ihr zentrales Anliegen
ist Luthers Lehre VOIN der Rechtfertigung allein AUS Glauben scheint 1n ihren
ugen moralische Anstrengungen un gute Werke überflüssig machen. He

26 O., 199201
27 a.O., 201

Ebd
20 A.a.Q.,, 202
4() Ebd

Ebd
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ralischen Sinne bewirkt, dass kein Mensch vor Gott gerecht ist und nicht so 
zu lieben vermag, wie er nach Gottes Willen lieben soll. Deshalb kann hier 
nur der für Sünder sterbende Christus helfen und seine Sünden vergebende 
Gnade, d. h. die Sünder gerecht sprechende Gnade, welche nicht durch gute 
Werke des Menschen, sondern ausschließlich durch Glauben empfangen wer- 
den kann.26 Dieser Glaube führt keineswegs zu einem ungehemmten Sündi- 
gen, denn so He unter Berufung auf Luther: ״Der Glaube bringt uns nicht 
von Werken ab, sondern nur von einer falschen Lehre über die Werke.“27 An- 
ders gesagt: ״Gute Werke sind nicht Grund dafür, gerettet zu werden, sondern 
Frucht der Rettung durch Glauben.“28 Zusammenfassend führt He dann die 
Leser zu der Schlussfolgerung, welche die Ausgangsfrage zum rechten Ver- 
hältnis von Glaube und Liebe direkt beantwortet: ״Wie die guten Werke die 
Frucht des Glaubens sind, so ist die Liebe der Erweis des Glaubens; zwischen 
Mensch und Gott ist der Glaube das Hauptsächliche, ja sogar das Einzige; 
zwischen Mensch und Mensch ist die Liebe das Hauptsächliche oder zumin- 
dest das Primäre.“29

Mit diesem Verständnis meint He ein weiteres Missverständnis vieler Chi- 
nesen gegenüber dem christlichen Glauben klären zu können, welches das 
genaue Gegenteil obiger Deutungen und Befürchtungen darstellt, nämlich: 
 -Das Christentum will, dass der Mensch Gutes tut und die von ihm gefor״
derte Moral ist extrem streng. Darum ruft es in den Menschen entweder Ab- 
neigung oder Furcht hervor.“30 Dem stellt He die Sicht Luthers gegenüber, dass 
 in Wirklichkeit nur Glaube gefordert wird, während moralisches Verhalten״
und gute Werke nur ein auf den Glauben folgendes natürliches Ergebnis sind, 
genauso wie ein guter Baum natürlicherweise gute Früchte bringt.“31

In unserem Gespräch bat ich He, näher auf die von ihm beobachteten Miss- 
Verständnisse der Rechtfertigungslehre einzugehen und auch sein Vorgehen 
bei seiner Darstellung der Rechtfertigungslehre Luthers in dem Text ״Glaube 
und Liebe“ zu erläutern. Er unterstrich zunächst, dass die von ihm beschrie- 
benen Missverständnisse der Rechtfertigungslehre Luthers durchaus weit 
verbreitet sind und teilweise auch von einflussreichen Gelehrten vorgetragen 
werden, z. B. von dem angesehenen atheistischen Religionswissenschaftler, Lv 
Daji. Auch sei die Rechtfertigungslehre Luthers und der Reformatoren allge- 
mein für Chinesen deshalb schwer zu verstehen, weil diese laut He ״letztlich 
alle Moralisten sind“. Chinesische Konfuzianer, Buddhisten und Taoisten, ja 
auch Kommunisten gleichen sich darin, dass Moral ihr zentrales Anliegen 
ist. Luthers Lehre von der Rechtfertigung allein aus Glauben scheint in ihren 
Augen moralische Anstrengungen und gute Werke überflüssig zu machen. He

26 A.a.O., 199-201.
27 A.a.O., 201.
28 Ebd.
29 A.a.O., 202.
30 Ebd.
31 Ebd.
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sieht ler jedoch eın moralisches Missverständnis des Christentums vorlie-
pCH, wodurch notwendigerweise auch gerade Luther falsch interpretiert wird.
Infolge He besteht ein grundlegendes Problem für „Chinas Moralisten“ darin,
die eigene innere Verdorbenheit und Sünde erkennen un Ss1e als solche
benennen.

Aus diesem Grunde hält He die Darstellung VON Luthers Verständnis Von
Sünde und na für eiıne unerlässliche Voraussetzung für jede weiıtere Er-
läuterung seiner Rechtfertigungslehre. Denn dem Missverständnis der echt-
fertigungslehre Luthers liegt He zufolge me1ıst eın rein moralisches Sünden-
verständnis zugrunde. Infolge dieses Sündenverständnisses brauchen die Von
He genannten „Moralisten” weder Gnade och Gilauben. Eın zusätzliches
Verständigungsproblem sieht He In dem prinzipiellen OI17Z der Chinesen,
der sich darin aufßert, sich für einen Menschen halten und 191038 sehr
schwer eigene Fehler, ängel, Versagen USsWwW. zugeben können. Stattdessen
rechnen „Moralisten oftmals ihre ulen Werke Ose auf.

He hält 65 für gut vorstellbar, ass auch das VOIN ihm ıIn „Glaube un Liebe”
angesprochene Missverständnis der Rechtfertigung durch Glauben als n_
SCH moralischen Anspruch des Glaubenden sich selbst seinen rsprung In
einer Moralisierung des christlichen Glaubens durch die Christen selbst hat
Die moralistische FPragung des gesam(ten Lebenskontextes der christlichen
Kirche ın China wirkt sich natürlich auch aufdie Christen AUS. Dem steht aut
He Luthers Sicht gegenüber, wonach ott letztlich nichts anderes als Glauben

Christus ordert und eın echter Glaube gute Werke Ww1e die Erüchte eines
Baumes hnervorbringen wird. Natürlich ist der Christ SCHAUSO wenig

wWwI1e jeder andere Mensch ZUu Sündigen berechtigt, und Sünde ist, da ıst
S$1e keinesfalls eın Ergebnis wahren aubens, sondern des Fleisches, der
alten Sündennatur des Menschen. He sieht bei Luther ın der Gottesbeziehung
den Glauben Christus entscheidend, und ın der Beziehung ZU acnAsten
die iebe, welche wiederum erst aus einem wahren Christusglauben möglich
ist In diesem Sinne hält He die richtig verstandene Rechtfertigungslehre Lu-
thers für sehr hilfreich, dem moralistischen Missverständnis des christ-
lichen Glaubens und dem damit verbundenen Abschreckungseffektn_
zuwirken.

Die thematische Verbindung der reformatorischen Rechtfertigungslehre
mıiıt dem Verhältnis Von Glaube un Liebe, die sich bei He findet, egte natur-
iıch ahe nachzufragen, WI1Ie der Position Von Bischof Ding Guangxun
stehe Dieser hat 1m Zuge der VonNn ihm für die Kirche Chinas geforderten theo-
logischen Rekonstruktion die traditionelle reformatorische Rechtfertigungs-
re mıt ihrer etonung des Glaubens kritisiert, 1U  — den Schwerpunkt
aufdie Betonung der Liebe lenken, bis dahin ass den erken der Liebe
teriologische Bedeutung zugesprochen wird. He Guanghu sieht das Anliegen
52 Vgl.z.B. Ding Guangxun, Faith without works doesn’t demonstrate ods love, In: God 1S

OVve Collected ritings of Bishop Ting, Colorado Springs 2004, 32439728 Bezüglich
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sieht hier jedoch ein moralisches Missverständnis des Christentums vorlie- 
gen, wodurch notwendiger\^eise auch gerade Luther falsch interpretiert wird. 
Infolge He besteht ein grundlegendes Problem für ״Chinas Moralisten“ darin, 
die eigene innere Verdorbeiiheit und Sünde zu erkennen und sie als solche zu 
benennen.

Aus diesem Grunde hält He die Darstellung von Luthers Verständnis von 
Sünde und Gnade für eine unerlässliche Voraussetzung für jede weitere Er- 
läuterung seiner Rechtfertigungslehre. Denn dem Missverständnis der Recht- 
fertigungslehre Luthers liegt He zufolge meist ein rein moralisches Sünden- 
Verständnis zugrunde. Infolge dieses Sündenverständnisses brauchen die von 
He so genannten ״Moralisten“ weder Gnade noch Glauben. Ein zusätzliches 
Verständigungsproblem sieht He in dem prinzipiellen Stolz der Chinesen, 
der sich darin äußert, sich für einen guten Menschen zu halten und nur sehr 
schwer eigene Fehler, Mängel, Versagen usw. zugeben zu können. Stattdessen 
rechnen ״Moralisten“ oftmals ihre guten Werke gegen böse auf.

He hält es für gut vorstellbar, dass auch das von ihm in ״Glaube und Liebe“ 
angesprochene Missverständnis der Rechtfertigung durch Glauben als stren- 
gen moralischen Anspruch des Glaubenden an sich selbst seinen Ursprung in 
einer Moralisierung des christlichen Glaubens durch die Christen selbst hat. 
Die moralistische Prägung des gesamten Lebenskontextes der christlichen 
Kirche in China wirkt sich natürlich auch auf die Christen aus. Dem steht laut 
He Luthers Sicht gegenüber, wonach Gott letztlich nichts anderes als Glauben 
an Christus fordert und eip echter Glaube gute Werke wie die Früchte eines 
guten Baumes hervorbringèn wird. Natürlich ist der Christ genauso wenig 
wie jeder andere Mensch zürn Sündigen berechtigt, und wo Sünde ist, da ist 
sie keinesfalls ein Ergebnis wahren Glaubens, sondern des Fleisches, d. h. der 
alten Sündennatur des Menschen. He sieht bei Luther in der Gottesbeziehung 
den Glauben an Christus entscheidend, und in der Beziehung zum Nächsten 
die Liebe, welche wiederum erst aus einem wahren Christusglauben möglich 
ist. In diesem Sinne hält He die richtig verstandene Rechtfertigungslehre Lu- 
thers für sehr hilfreich, um dem moralistischen Missverständnis des christ- 
liehen Glaubens und dem damit verbundenen Abschreckungseffekt entgegen- 
zuwirken.

Die thematische Verbindung der reformatorischen Rechtfertigungslehre 
mit dem Verhältnis von Glaube und Liebe, die sich bei He findet, legte natür- 
lieh nahe nachzufragen, wie er zu der Position von Bischof Ding Guangxun 
stehe. Dieser hat im Zuge der von ihm für die Kirche Chinas geforderten theo- 
logischen Rekonstruktion die traditionelle reformatorische Rechtfertigungs- 
lehre mit ihrer Betonung des Glaubens kritisiert, um nun den Schwerpunkt 
auf die Betonung der Liebe zu lenken, bis dahin dass den Werken der Liebe so- 
teriologische Bedeutung zugesprochen wird.32 He Guanghu sieht das Anliegen

32 Vgl. z. B. Ding Guangxun, Faith without works doesn’t demonstrate God’s love, in: God is 
Love. Collected Writings of Bishop Κ. H. Ting, Colorado Springs 2004, 324-328. Bezüglich
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VOonnN Bischof Ding darin, die Beziehung zwischen Kirche und Gesellschaft
intensıvleren un: vertiefen. Dies soll] durch gemeinsamen Einsatz für die
chinesische Gesellschaft geschehen. Da die reformatorische starke etonung
des Glaubens aber einen tiefen Unterschied zwischen Christen un: Nicht-
christen impliziert, führt s1ıie sSOoOmıiıt etonung des Getrenntseins. Durch
die Betonung der Liebe und der Werke bzw. des sozijalen Engagements
soll u  - dieses Irennende überwunden werden. He sieht ler die Bedeutung
der Rechtfertigungslehre Luthers beiseite gesetzt durch die Behauptung, ass
die starke etonung des Glaubens bei Luther die Bedeutung VOoOIl Liebe und

erken schmälere. Dagegen He ass Luther sich nicht
das IunuWerke gewendet habe, sondern das Iun scheinbar
Werke, die jedoch nicht wirklich gul 1MmM Sinne (Jottes sind. Tatsächlich ging 68
Luther das TIun wahrer gute Werke, die ihm zufolge 91938 AUS einem wahren
Glauben möglich sind.

Persönliches
Das tiefe theologische Engagement V{( He Guanghu ießß mich Tisch-
gespräc mıit der persönlichen rage beschliefßen, WIe selbst Zugang
Luther bekommen habe He verwlies auf Luthers lebendige Erfahrungen VOoIll

außeren un nneren Bedrängnissen, die ihn persönlich sehr beeindruckt und
angesprochen en Ahnliches W1SSeE auch von anderen Chinesen, die sich
mıt diesen Erfahrungen identifzieren konnten, gerade auch wenn die eigene
Lebenssituation als schwierig, düster und aussichtslos erscheint. Dadurch e_

wachte seın Interesse dem Menschen Martın Luther, der seine Erfahrungen
vielfältiger Anfechtungen tiefgehend reflektiert und 1 Glauben überwun-
den hatte el hat He ach eigener Aussage Luthers Rechtfertigungslehre
als das für ihn persönlich Kostbarste entdeckt und als das, Was ına heute
ringen brauche.

Im Gespräch miıt dem systematischen Theologen Wang Aiming, Nanjing
31 Zur Person

Das zweiıte Gespräch fand September 2011 mıiıt Dr. Wang Aiıming In
Nanjing Wang ist seıit 2002 stellvertretender Rektor Uun! Dozent für SyS-
tematische Theologie größten Theologischen Seminar Chinas, dem Union
Theological Seminary IN Nanjing. im Laufe se1nes Theologiestudiums In Neu-

des etzten Gerichts In Mit sagt el (a.a.O., 327) „In the ast judgment described here, God
does nof ask whether wWwWeIe believers £  (  MI non-believers. He sks nat VE did tor the 1MpOV-
erished. Ihis 15 5Say that God about ethics. Ihe heart of (UT God 15 broad, filled
ith love that he could nNnOoTf send sOMIME people heil simply because they did NOT believe 1n
him
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von Bischof Ding darin, die Beziehung zwischen Kirche und Gesellschaft zu 
intensivieren und zu vertiefen. Dies soll durch gemeinsamen Einsatz für die 
chinesische Gesellschaft geschehen. Da die reformatorische starke Betonung 
des Glaubens aber einen tiefen Unterschied zwischen Christen und Nicht- 
christen impliziert, führt sie somit zur Betonung des Getrenntseins. Durch 
die Betonung der Liebe und der guten Werke bzw. des sozialen Engagements 
soll nun dieses Trennende überwunden werden. He sieht hier die Bedeutung 
der Rechtfertigungslehre Luthers beiseite gesetzt durch die Behauptung, dass 
die starke Betonung des Glaubens bei Luther die Bedeutung von Liebe und 
guten Werken schmälere. Dagegen führt He an, dass Luther sich nicht gegen 
das Tun guter Werke gewendet habe, sondern gegen das Tun scheinbar guter 
Werke, die jedoch nicht wirklich gut im Sinne Gottes sind. Tatsächlich ging es 
Luther um das Tun wahrer gute Werke, die ihm zufolge nur aus einem wahren 
Glauben möglich sind.

2.5. Persönliches

Das tiefe theologische Engagement von He Guanghu ließ mich unser Tisch- 
gespräch mit der persönlichen Frage beschließen, wie er selbst Zugang zu 
Luther bekommen habe. He verwies auf Luthers lebendige Erfahrungen von 
äußeren und inneren Bedrängnissen, die ihn persönlich sehr beeindruckt und 
angesprochen haben. Ähnliches wisse er auch von anderen Chinesen, die sich 
mit diesen Erfahrungen identifizieren konnten, gerade auch wenn die eigene 
Lebenssituation als schwierig, düster und aussichtslos erscheint. Dadurch er- 
wachte sein Interesse an dem Menschen Martin Luther, der seine Erfahrungen 
vielfältiger Anfechtungen so tiefgehend reflektiert und im Glauben überwun- 
den hatte. Dabei hat He nach eigener Aussage Luthers Rechtfertigungslehre 
als das für ihn persönlich Kostbarste entdeckt und als das, was China heute 
dringend brauche.

3. Im Gespräch mit dem systematischen Theologen WangAimingy Nanjing

3.1. Zur Person

Das zweite Gespräch fand am 17. September 2011 mit Dr. Wang Aiming in 
Nanjing statt. Wang ist seit 2002 stellvertretender Rektor und Dozent für Sys- 
tematische Theologie am größten Theologischen Seminar Chinas, dem Union 
Theological Seminary in Nanjing. Im Laufe seines Theologiestudiums in Neu-

des letzten Gerichts in Mt 25 sagt er (a. a. O., 327): ״In the last judgment described here, God 
does not ask whether we were believers or non-believers. He asks what we did for the impov- 
erished. This is to say that God cares about ethics. The heart of our God is so broad, so filled 
with love that he could not send some people to hell simply because they did not believe in 
him.“
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chätel (1993—-1999), das { als agıster der Theologie abschloss, wurde Wang
Zzuerst durch Professor Dr. Pierre Bühler die tiefgehende Bekanntschaft mıt
Martin Luthers Schriften vermittelt. 1999 wurde eT VOonl damaligen Rektor des
Theologischen Seminars in Nanjing, Bischof Ding ( uangxun, zu Lehrer für
Systematische Theologie ach Nanjing berufen und dort auch zu Pastor 0_
diniert. ach gut dreijähriger Lehrtätigkeit ging Zzu Weiterstudium ach
ase (2003-2008), sich intensiv mıt Johannes Calvin beschäftigte. ort
promovlerte 2008° mıiıt einer Arbeit „Kirche ın China Glaube, Ethik, Ord-
nung ” In seiner Dissertation unternımmt 65 Wang, von Luther, Calvin, BOn-
hoeffer und Barth ausgehend das Erbe der Reformation ıIn seliner Bedeutung
für Gegenwart un: Zukunft der Kirche ın China reflektieren. Inzwischen
sind Von ihm re1l weıtere Bücher gleichartigen Ihemen auf Chinesisch
veröffentlicht worden, „Iheologie: Das Denken der Kirche”, „Martin Luther
und die protestantische Ethik ” „Die Theologie Calvins und die Kirche ıIn
China“”>” die beiden ersten erschienen In China, das letztere In Hong Kong.
Als zukünftiges Projekt erwähnte Wang 1m Gespräch die Arbeit einem
Buch ber das Verhältnis der Reformatoren den Freikirchen der Reforma-
tionszelt, besonders den frühen Täufern un!: den Mennoniten. Dieses
Ihema liegt ihm besonders Herzen, da die Theologie der Reformatoren
bislang hauptsächlich auf die Drei-Selbst-Kirche hin reflektiert hat, obwohl
das Interesse den Reformatoren ach angs Einschätzung heute gerade ıIn
den Hauskirchen wächst, die Wang als Chinas „Freikirchen“ bezeichnet. In
ihnen ammeln sich zunehmend Intellektuelle und Akademiker, welche VOCI-
stärkt reformatorischer Theologie interessiert sind, ass dieses Interesse
oft stärker ist als in der Drei-Selbst-Kirche

Sicher ist Wang Aiming miıt seinem immensen akademischen Interesse
reformatorischer Theologie 1MmM Kontext der Drei-Selbst-Kirche und ın der aka-
demischen Welt Chinas überhaupt bislang eher eine Ausnahmeerscheinung.
War gibt 65 1mM Zuge der Öffnung Chinas unter Deng laoping se1lt den etz-
ten dreißig Jahren iIimmer mehr VON Festlandchinesen verfasste Bücher SOWIe
auch Doktor- bzw. Masterarbeiten und Aufsätze, die sich ın unterschiedlichen
akademischen Fachbereichen und aus verschiedenartigsten Perspektiven
heraus mıiıt Martın Luther befassen, doch sind darunter bislang LLUT wenige
Autoren nden, die mehrfach und 1ın diesem Sinne nachhaltig Luther
publiziert haben Insofern ist esS csehr erfreulich, ass Wang Aiming für sich

354 Im selben Jahr wurde Wang uch die Ehrendoktorwürde der Uniıiversitäi Neuchätel verliehen.
34 Aiming Wang, Church 1n China Faith, Ethics, Structure Ihe eritage of the Reformation

for the Future of the C'hurch 1n China, Bern 2009; uch me1ne Rezension 1nN: Interkultureile
Theologie (2012} 349—35L1

35 Wang Atming, Shenxue: Jiaohui zal sikao | Iheology: The Church Thinking], Beiling 2010.
36 Ders., Mading Lude ]ı X1inj1a0 lunli yanlıu |Martin Luther and Protestant Ethics], Nan)jing

Zlr
47 Ders., Jıaerwen shenxue zhongguo jiachui |'Ihe Theology of Calvin and the Church ın

Chinal, Hong Kong 2011
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châtel (1993-1999), das er als Magister der Theologie abschloss, wurde Wang 
zuerst durch Professor Dr. Pierre Bühler die tiefgehende Bekanntschaft mit 
Martin Luthers Schriften vermittelt. 1999 wurde er vom damaligen Rektor des 
Theologischen Seminars in Nanjing, Bischof Ding Guangxun, zum Lehrer für 
Systematische Theologie nach Nanjing berufen und dort auch zum Pastor or- 
diniert. Nach gut dreijähriger Lehrtätigkeit ging er zum Weiterstudium nach 
Basel (2003-2008), wo er sich intensiv mit Johannes Calvin beschäftigte. Dort 
promovierte er 200833 mit einer Arbeit ״Kirche in China: Glaube, Ethik, Ord- 
nung“.34 In seiner Dissertation unternimmt es Wang, von Luther, Calvin, Bon- 
hoeffer und Barth ausgehend das Erbe der Reformation in seiner Bedeutung 
für Gegenwart und Zukunft der Kirche in China zu reflektieren. Inzwischen 
sind von ihm drei weitere Bücher zu gleichartigen Themen auf Chinesisch 
veröffentlicht worden, ״Theologie: Das Denken der Kirche“35, ״Martin Luther 
und die protestantische Ethik“36, ״Die Theologie Calvins und die Kirche in 
China“37 -  die beiden ersten erschienen in China, das letztere in Hong Kong. 
Als zukünftiges Projekt erwähnte Wang im Gespräch die Arbeit an einem 
Buch über das Verhältnis der Reformatoren zu den Freikirchen der Reforma- 
tionszeit, besonders zu den frühen Täufern und zu den Mennoniten. Dieses 
Thema liegt ihm besonders am Herzen, da er die Theologie der Reformatoren 
bislang hauptsächlich auf die Drei-Selbst-Kirche hin reflektiert hat, obwohl 
das Interesse an den Reformatoren nach Wangs Einschätzung heute gerade in 
den Hauskirchen wächst, die Wang als Chinas ״Freikirchen“ bezeichnet. In 
ihnen sammeln sich zunehmend Intellektuelle und Akademiker, welche ver- 
stärkt an reformatorischer Theologie interessiert sind, so dass dieses Interesse 
oft stärker ist als in der Drei-Selbst-Kirche.

Sicher ist Wang Aiming mit seinem immensen akademischen Interesse an 
reformatorischer Theologie im Kontext der Drei-Selbst-Kirche und in der aka- 
demischen Welt Chinas überhaupt bislang eher eine Ausnahmeerscheinung. 
Zwar gibt es im Zuge der Öffnung Chinas unter Deng Xiaoping seit den letz- 
ten dreißig Jahren immer mehr von Festlandchinesen verfasste Bücher sowie 
auch Doktor- bzw. Masterarbeiten und Aufsätze, die sich in unterschiedlichen 
akademischen Fachbereichen und aus verschiedenartigsten Perspektiven 
heraus mit Martin Luther befassen, doch sind darunter bislang nur wenige 
Autoren zu finden, die mehrfach und in diesem Sinne nachhaltig zu Luther 
publiziert haben. Insofern ist es sehr erfreulich, dass Wang Aiming für sich

33 Im selben Jahr wurde Wang auch die Ehrendoktorwürde der Universität Neuchâtel verliehen.
34 Aiming Wang, Church in China: Faith, Ethics, Structure. The Heritage of the Reformation 

for the Future of the Church in China, Bern 2009; s. auch meine Rezension in: Interkulturelle 
Theologie 38 (2012), 349-351.

35 Wang Aiming, Shenxue: Jiaohui zai sikao [Theology: The Church Thinking], Beijing 2010.
36 Ders., Mading Lude ji xinjiao lunli yanjiu [Martin Luther and Protestant Ethics], Nanjing 

2011.
37 Ders., Jiaerwen shenxue yu zhongguo jiaohui [The Theology of Calvin and the Church in 

China], Hong Kong 2011.
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selbst eine wichtige Aufgabe darin sieht, Chinesen gründlicher mıt den Refor-
aloren Luther und Calvin bekannt machen. Dieses Anliegen und angs
umfassende Erfahrung ın der Vermittlung reformatorischer Theologie 1m
Kontext der chinesischen Kirche Wal der Ausgangspunkt für Gespräch.

372 ıne postdenominationelle Perspektive auf Luther
Zunächst einmal ist festzuhalten, ass Wang Aiming Luther und Calvin nicht
als theologische Konkurrenten Oder Kontrahenten betrachtet, sondern als
Verbündete. Luther ist für ihn der Vater un theologische Piıoniler des Protes-
tantısmus, der die grundlegenden theologischen Prinzipien der Reformation
entdeckt und formuliert hat, während Calvins Rolle darin sieht, Luthers
Prinzipien aufgenommen, weitergeführt und ZUT praktischen Durchführung
gebrac en Obwohl diese Interpretation des Verhältnisses der beiden
Reformatoren zueinander sicher nicht VoNn jedermann geteilt werden wird,
spiegelt S1€ doch 1mM Kontext des nicht- DbZzw. nach-denominationellen China
eine durchaus interessante Perspektive wider: DIie tatsächlich bestehenden
und auch als solche wahrgenommenen Unterschiede und Gegensätze Z7W1-
schen Luther und Calvin bzw. zwischen Lutheranern und Calvinisten) Wl -

den somıit vielleicht auch angesichts der 1n ına konkret erlebten athe-
istischen DZw. fremdreligiösen Alternativen als weni1ger schwerwiegend
wahrgenommen und letztlich der weıit überwiegenden Schnittmenge theo-
logischen Gemeinsamkeiten untergeordnet.

44 Anfänge der Lutherstudien

Wang erzählte, ass erstmals auf Martın Luther aufmerksam wurde, als
1987 im Rahmen eiınes Englisch-Sprachkurses „Ihe Protestant 1C and

the Spirit of Capitalism' Von Maxer las, das damals och nicht ın chine-
sischer Übersetzung vorlag. ach Erscheinen der Übersetzung 1im Jahr 1987
wurde Max Weber ın China weithin bekannt und übt seither einen immensen
Einfluss au  N aut Wang führte das dazu, ass die in der chinesischen
Gesellschaft durch die 1M akademischen Bereich vorherrschenden Sichtweisen
VOImn arl Marx un! Friedrich Engels fast ausschließlich negative Sicht Luthers
bei vielen Chinesen durch eine positive Perspektive zumindest ergänzt, wenn

nicht korrigiert wurde. Wang verwIıes auf die mittlerweile „unendlich vielen
Abhandlungen ber Max Weber In China, die den Finfluss der Religion auf
die Wirtschafts- und Arbeitsethik diskutierten. uch machte auf die och-
schätzung vVvon ebers Darstellung der protestantischen Ethik besonders bei
den Calvinisten in China aufmerksam, diese oft azu benutzt wird, den
positıven Einfluss des Christentums auf die Arbeits- und Wirtschaftsethik
und SOM auf die Gesellschaft ın China hervorzuheben.

ach seliner Rückkehr das Theologische Seminar In Nanjing 1e Wang
erstmals eine Vorlesung ber „Luthers Theologie”. Wang berichtet, ass die-
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selbst eine wichtige Aufgabe darin sieht, Chinesen gründlicher mit den Refor- 
matoren Luther und Calvin bekannt zu machen. Dieses Anliegen und Wangs 
umfassende Erfahrung in der Vermittlung reformatorischer Theologie im 
Kontext der chinesischen Kirche war der Ausgangspunkt für unser Gespräch.

3.2. Eine postdenominationeile Perspektive auf Luther

Zunächst einmal ist festzuhalten, dass Wang Aiming Luther und Calvin nicht 
als theologische Konkurrenten oder Kontrahenten betrachtet, sondern als 
Verbündete. Luther ist für ihn der Vater und theologische Pionier des Protes- 
tantismus, der die grundlegenden theologischen Prinzipien der Reformation 
entdeckt und formuliert hat, während er Calvins Rolle darin sieht, Luthers 
Prinzipien aufgenommen, weitergeführt und zur praktischen Durchführung 
gebracht zu haben. Obwohl diese Interpretation des Verhältnisses der beiden 
Reformatoren zueinander sicher nicht von jedermann geteilt werden wird, so 
spiegelt sie doch im Kontext des nicht- bzw. nach-denominationellen China 
eine durchaus interessante Perspektive wider: Die tatsächlich bestehenden 
und auch als solche wahrgenommenen Unterschiede und Gegensätze zwi- 
sehen Luther und Calvin (bzw. zwischen Lutheranern und Calvinisten) wer- 
den somit -  vielleicht auch angesichts der in China konkret erlebten athe- 
istischen bzw. fremdreligiösen Alternativen -  als weniger schwerwiegend 
wahrgenommen und letztlich der weit überwiegenden Schnittmenge an theo- 
logischen Gemeinsamkeiten untergeordnet.

3.3. Anfänge der Lutherstudien

Wang erzählte, dass er erstmals auf Martin Luther aufmerksam wurde, als 
er 1982 im Rahmen eines Englisch-Sprachkurses ״The Protestant Ethic and 
the Spirit of Capitalism“ von Max Weber las, das damals noch nicht in chine- 
sischer Übersetzung vorlag. Nach Erscheinen der Übersetzung im Jahr 1987 
wurde Max Weber in China weithin bekannt und übt seither einen immensen 
Einfluss aus. Laut Wang führte das dazu, dass die zuvor in der chinesischen 
Gesellschaft durch die im akademischen Bereich vorherrschenden Sichtweisen 
von Karl Marx und Friedrich Engels fast ausschließlich negative Sicht Luthers 
bei vielen Chinesen durch eine positive Perspektive zumindest ergänzt, wenn 
nicht korrigiert wurde. Wang verwies auf die mittlerweile ״unendlich vielen“ 
Abhandlungen über Max Weber in China, die den Einfluss der Religion auf 
die Wirtschafts־ und Arbeitsethik diskutierten. Auch machte er auf die Hoch- 
Schätzung von Webers Darstellung der protestantischen Ethik besonders bei 
den Calvinisten in China aufmerksam, wo diese oft dazu benutzt wird, den 
positiven Einfluss des Christentums auf die Arbeits- und Wirtschaftsethik 
und somit auf die Gesellschaft in China hervorzuheben.

Nach seiner Rückkehr an das Theologische Seminar in Nanjing hielt Wang 
erstmals eine Vorlesung über ״Luthers Theologie“. Wang berichtet, dass die-



Luther-Tischreden auf Chinesisch 41

Von den Studenten mıiıt Überraschung aufgenommen wurde, da die MmMelSs-
fen bis dahin NUT mıt der in China allgemein bekannten kommunistischen
Lutherversion au Wang jedoch stellte seıinen Studenten Luther
primar als einen Theologen OlI, un ZWarTr ach dem Vorbild un:! unter Ver-
wendung von Gerhard elings „Luther Einführung 1n seıInN Denken“. Die-
SsCMH theologischen Luther fanden die eisten Studenten sehr interessant und
anregend. Inzwischen hält Wang gelegentlich auch anderen theologischen
Seminaren ın China Lehrveranstaltungen ber Luthers Theologie.

Die Freiheit des Christen
Auf meıne rage, welche Lutherschrift eısten schätze, nannte Wang
ohne Zögern die Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“”, wWwWas ach
meı1ner Erfahrung als typische Antwort u55 chinesischem Munde gelten annn
Wang sieht ın dieser Schrift für Chinesen gut verständlich das Ihema christli-
cher Freiheit dargestellt: Der Christ ist sowohl niemandes als auch jedermanns
Knecht zugleich. Als eine zweite Schrift fügte Wang Luthers „Vom unfreien
Willen“ (De arbitrio) hinzu, die seiner Meinung ach die ontologische
Basıs christlicher Freiheit beschreibt. Denn führte weıter AUS wenn
der menschliche nicht UuUrc Gottes sOuverane Willensmacht befreit wird
Zzu Glauben, bleibt der ensch eın Knecht der Uun: Insofern sind beide
Lutherschriften sehr hilfreich, verstehen, Was christliche Freiheit wirk-
ich ist, und verschiedene, weit verbreitete Missverständnisse Z vermeiden.

Als eispie für eın olches Missverständnis führte Wang die Von ihm
provokative Behauptung einiger Nichtchristen der Christ se1l

frei VOIN Ora un! VON erken 1n dem Sinne, ass sein Lebenswande
SOZUSaSCH gleichgültig se1l Wang hält dagegen, ass christliche Freiheit nicht
eiıne Freiheit ZU[r Willkür der ga Zzu Sündigen ist, sondern zZzu Dienen,
Zu JIun uter Werke Als eın weiteres Missverständnis nNannte Wang die An-
sicht, ass der Mensch das handelnde der zumindest das mithandelnde

Subjekt bei seıiıner rlösung se1l Diese Sicht ist ach seiner Erfahrung auch
Christen weiıt verbreitet. Demgegenüber unterstreicht Wang, ass allein

(yott selbst der Menschen Zu eil Handelnde ıst (rott wirkt ZU!r DBe-
freiung des Menschen VOoOmn un un: Tod, damit der befreite Mensch ZU

degen der Mitmenschen handeln annn Diese reformatorische Freiheitslehre,
welche WIT besonders In Luthers Schriften „Vom unfreien illen‘ und „Von
der Freiheit eines Christenmenschen‘ kennen lernen können, hält Wang bis
heute für sehr wertvoll, gerade auch ın China.

35 Katechismen und particula exclusiva
ESs War Wang wichtig, auch die Bedeutung von Luthers Katechismen für die Ö1-
tuatıon in China hervorzuheben. 1Denn gerade angesichts des gegenwartig S{ar-
ken Gemeindewachstums können S1ie eine wichtige Hiılfe se1N, damit Christen
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se von den Studenten mit Überraschung aufgenommen wurde, da die meis- 
ten bis dahin nur mit der in China allgemein bekannten kommunistischen 
Lutherversion vertraut waren. Wang jedoch stellte seinen Studenten Luther 
primär als einen Theologen vor, und zwar nach dem Vorbild und unter Ver- 
wendung von Gerhard Ebelings ״Luther -  Einführung in sein Denken“. Die- 
sen theologischen Luther fanden die meisten Studenten sehr interessant und 
anregend. Inzwischen hält Wang gelegentlich auch an anderen theologischen 
Seminaren in China Lehrveranstaltungen über Luthers Theologie.

3.4. Die Freiheit des Christen

Auf meine Frage, welche Lutherschrift er am meisten schätze, nannte Wang 
ohne Zögern die Schrift ״Von der Freiheit eines Christenmenschen“, was nach 
meiner Erfahrung als typische Antwort aus chinesischem Munde gelten kann. 
Wang sieht in dieser Schrift für Chinesen gut verständlich das Thema christli- 
eher Freiheit dargestellt: Der Christ ist sowohl niemandes als auch jedermanns 
Knecht zugleich. Als eine zweite Schrift fügte Wang Luthers ״Vom unfreien 
Willen“ (De servo arbitrio) hinzu, die seiner Meinung nach die ontologische 
Basis christlicher Freiheit beschreibt. Denn -  so führte er weiter aus -  wenn 
der menschliche Wille nicht durch Gottes souveräne Willensmacht befreit wird 
zum Glauben, bleibt der Mensch ein Knecht der Sünde. Insofern sind beide 
Lutherschriften sehr hilfreich, um zu verstehen, was christliche Freiheit wirk- 
lieh ist, und um verschiedene, weit verbreitete Missverständnisse zu vermeiden.

Als Beispiel für ein solches Missverständnis führte Wang die -  von ihm so 
genannte -  provokative Behauptung einiger Nichtchristen an, der Christ sei 
frei von Moral und von guten Werken in dem Sinne, dass sein Lebenswandel 
sozusagen gleichgültig sei. Wang hält dagegen, dass christliche Freiheit nicht 
eine Freiheit zur Willkür oder gar zum Sündigen ist, sondern zum Dienen, 
zum Tun guter Werke. Als ein weiteres Missverständnis nannte Wang die An- 
sicht, dass der Mensch das handelnde -  oder zumindest das mithandelnde 
-  Subjekt bei seiner Erlösung sei. Diese Sicht ist nach seiner Erfahrung auch 
unter Christen weit verbreitet. Demgegenüber unterstreicht Wang, dass allein 
Gott selbst der am Menschen zum Heil Handelnde ist. Gott wirkt zur Be- 
freiung des Menschen von Sünde und Tod, damit der so befreite Mensch zum 
Segen der Mitmenschen handeln kann. Diese reformatorische Freiheitslehre, 
welche wir besonders in Luthers Schriften ״Vom unfreien Willen“ und ״Von 
der Freiheit eines Christenmenschen“ kennen lernen können, hält Wang bis 
heute für sehr wertvoll, gerade auch in China.

3.5. Katechismen und partícula exclusiva

Es war Wang wichtig, auch die Bedeutung von Luthers Katechismen für die Si- 
tuation in China hervorzuheben. Denn gerade angesichts des gegenwärtig star- 
ken Gemeindewachstums können sie eine wichtige Hilfe sein, damit Christen
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die elementaren Lehren un nhalte des christlichen auDens lernen. Wang
schätzt besonders, ass Luther durch seine Erklärungen 1mM Katechismus den
ezug der christlichen Lehren unNnserIenmn en aufzeigt und den christ-
lichen Glauben in den Ailltag bringt. Hier WIeSs Wang beispielsweise auf Luthers
konkrete und reichhaltige Interpretation der Vaterunser-Bitte „Unser tägliches
rot gib uns heute“ hin, eben nıicht HUr die tägliche Nahrung ogeht,
w1e das vermutlich die elısten Christen verstehen würden, sondern al-
les, Was unserem täglichen Leben 1n dieser Welt azu gehört. ıne weiıtere
Stärke des Katechismus sieht Wang darin, ass sowohl für gebildete als auch
für ungebildete Menschen grundlegend un: verständlich ist Zugleich machen
die traditionellen Texte des Katechismus bewusst, ass die heutige Kirche, b
ıIn ına oder woanders, das wertvolle Erbe und die gute alte Tradition der
christlichen Kirche früherer Jahrhunderte weitertragt. Dieses Selbstverständ-
n1Ss fehlt ach angs Ansicht weithin ın der Kirche Chinas. Ihm zufolge finden
WIFr in der chinesischen Christenheit aum eın Bewusstsein davon, ass ZW1-
schen der un: uns heute eine ange Kirchengeschichte SOWIe kirchliche
Tradition gibt, die heutige Christen mıt den Christen früherer Jahrhunderte
verbindet und darum große Relevanz für ihr Selbstverständnis hat.

In diesem Zusammenhang führte Wang auch Aus, ass die sogenannten
particula exclusiva bei chinesischen Christen ZWAar weithin bekannt sind,
aber oft NUur sehr oberflächlich der falsch verstanden werden. Deshalb
halt ıIn ına für überaus wichtig, sie ın einem genuin reformatorischen
Sinne erklären. SO wird 1 eispie das „sola scriptura ın chinesischen
Kirchen durchaus oftmals als Prinzıp angeführt, ann aber meist dahinge-
hend missverstanden, ass zwischen der Bibel un unNns heute nichts wel-
ter geben dürfe, Wäas den Glauben beeinflusse. Praktisch wird die gesamte
Kirchen- und Theologiegeschichte ausgeblendet und die Bibel LU gahz
mittelbar elesen. Aufgrund einer solchen, wWwI1Ie Wang Sagt, geschichtslosen,
fundamentalistischen Einstellung sind bei vielen chinesischen Christen auch
die Reformation un!: die reformatorische Theologie allzu wen1g bekannt Man
kümmert sich schlicht nicht darum, Berufung auf das „sola scriptura .
DIe Reformatoren selbst aber aben, Wang, keineswegs einen Biblizismus
vertretien, der sich Von den kirchlichen Traditionen isolierte, sondern S$1Ee
hen sich mıiıt der Tradition verbunden un: als Fortsetzer derselben,
fern diese ın Übereinstimmung mıt der Heiligen Schrift Wädl. Wang meınt,
ass die Kirchengeschichte, Sanz besonders die Ite Kirche un! die protestan-
tische Reformation, für die heutige Kirche 1ın ına eın grofßes Erbe und wert-
volle Traditionen bereithält, die NUur wieder LIECU entdecken gilt, die
Bekenntnisse. Solange 1es aber nicht der Fall ist, bekommen gegenwartige
Gemeindeleiter, welche 1n Unkenntnis und/oder Verachtung der kirchlichen
Tradition die€ allein“ 1N der Gemeinde auslegen, dem Anschein
ausschließlicher Bibeltreue eıne nahezu absolute Autoritat ber die Gläubigen.

Wang vertritt die Meinung, ass alle denkbaren theologischen Ihemen 1M
Rückbezug auf sechs grofße Theologen reflektiert werden sollten, und z Wal ın
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die elementaren Lehren und Inhalte des christlichen Glaubens lernen. Wang 
schätzt besonders, dass Luther durch seine Erklärungen im Katechismus den 
Bezug der christlichen Lehren zu unserem Leben aufzeigt und so den christ- 
liehen Glauben in den Alltag bringt. Hier wies Wang beispielsweise auf Luthers 
konkrete und reichhaltige Interpretation der Vaterunser-Bitte ״Unser tägliches 
Brot gib uns heute“ hin, wo es eben nicht nur um die tägliche Nahrung geht, 
wie das vermutlich die meisten Christen verstehen würden, sondern um al- 
les, was zu unserem täglichen Leben in dieser Welt dazu gehört. Eine weitere 
Stärke des Katechismus sieht Wang darin, dass er sowohl für gebildete als auch 
für ungebildete Menschen grundlegend und verständlich ist. Zugleich machen 
die traditionellen Texte des Katechismus bewusst, dass die heutige Kirche, ob 
in China oder woanders, das wertvolle Erbe und die gute alte Tradition der 
christlichen Kirche früherer Jahrhunderte weiterträgt. Dieses Selbstverständ- 
nis fehlt nach Wangs Ansicht weithin in der Kirche Chinas. Ihm zufolge finden 
wir in der chinesischen Christenheit kaum ein Bewusstsein davon, dass es zwi- 
sehen der Bibel und uns heute eine lange Kirchengeschichte sowie kirchliche 
Tradition gibt, die heutige Christen mit den Christen früherer Jahrhunderte 
verbindet und darum große Relevanz für ihr Selbstverständnis hat.

In diesem Zusammenhang führte Wang auch aus, dass die sogenannten 
partícula exclusiva bei chinesischen Christen zwar weithin bekannt sind, 
aber oft nur sehr oberflächlich oder sogar falsch verstanden werden. Deshalb 
hält er es in China für überaus wichtig, sie in einem genuin reformatorischen 
Sinne zu erklären. So wird zum Beispiel das ״sola scriptura“ in chinesischen 
Kirchen durchaus oftmals als Prinzip angeführt, dann aber meist dahinge- 
hend missverstanden, dass es zwischen der Bibel und uns heute nichts wei- 
ter geben dürfe, was den Glauben beeinflusse. Praktisch wird so die gesamte 
Kirchen- und Theologiegeschichte ausgeblendet und die Bibel nur ganz un- 
mittelbar gelesen. Aufgrund einer solchen, wie Wang sagt, geschichtslosen, 
fundamentalistischen Einstellung sind bei vielen chinesischen Christen auch 
die Reformation und die reformatorische Theologie allzu wenig bekannt. Man 
kümmert sich schlicht nicht darum, unter Berufung auf das ״sola scriptura“. 
Die Reformatoren selbst aber haben, so Wang, keineswegs einen Biblizismus 
vertreten, der sich von den kirchlichen Traditionen isolierte, sondern sie sa- 
hen sich mit der Tradition verbunden und als treue Fortsetzer derselben, so- 
fern diese in Übereinstimmung mit der Heiligen Schrift war. Wang meint, 
dass die Kirchengeschichte, ganz besonders die Alte Kirche und die protestan- 
tische Reformation, für die heutige Kirche in China ein großes Erbe und wert- 
volle Traditionen bereithält, die es nur wieder neu zu entdecken gilt, z. B. die 
Bekenntnisse. Solange dies aber nicht der Fall ist, bekommen gegenwärtige 
Gemeindeleiter, welche in Unkenntnis und/oder Verachtung der kirchlichen 
Tradition die ״Bibel allein“ in der Gemeinde auslegen, unter dem Anschein 
ausschließlicher Bibeltreue eine nahezu absolute Autorität über die Gläubigen.

Wang vertritt die Meinung, dass alle denkbaren theologischen Themen im 
Rückbezug auf sechs große Theologen reflektiert werden sollten, und zwar in
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der l1ler genannten Reihenf{folge: Martin Luther, Johannes Calvin, Dietrich
Bonhoeffer, arl ar Augustin und Paulus [ Diese Reihenf{folge erklärte
wI1e folgt Luther bildet als Vater des Protestantismus un! somuiıt aller Protestan-
ten den Ausgangspunkt. (emeinsam mıt ihm hat Calvin die Grundlagen des
Protestantismus gelegt Bonhoeflter brachte ann 1n einer krisenhatten Sıtua-
tion der Neuzeit erneut Luthers Erbe ZUTr Anwendung, ebenso ar das FErbe
Calvins Diese alle kommen VOonNn Augustin er, der praktisch die Tradition der
Alten Kirche reprasentiert. Und schliefßlich führt die theologische Reflexion
Paulus als dem für alle Heidenchristen entscheidenden Vertreter apostolischer
Tradition, VonN dem auch alle genannten Theologen abhängig sind.

Bezüglich des „sola fide” verwles Wang darauf, ass die in der gegenwar-
tıgen Kirche Chinas herrschende Verwirrung schon dadurch deutlich wird,
ass ZUu[r Lehre Luthers VOIl der Rechtfertigung des üunders Urc den Glauben
sechs verschiedene chinesische Übersetzungen 1m Umlauf Ssind. och selbst
WenNnn 111all sich auf die unter protestantischen Christen gebräuchlichste ber-
setizung „Yın YXIN cheng yı (wörtlich „Gerecht-Sprechen aufgrund VON Jau-
ben‘) konzentriert, lassen sich die folgenden Verstehens-Probleme konstatie-
Te  - Diese Übersetzung verleitet manche Nichtchristen der Annahme, ass
der Christ sich aufgrund se1ınes Glaubens (allein) aufgrund seiner blofßen
Meinung Vvon sich selbst für tatsächlich gerecht halte und ass darum Moral
un gufteer 1mM en des Christen letztlich unnotig und nutzios selen. Be1l
den Christen selbst aber begünstigt die genannte Übersetzung einerseıts das
Missverständnis, ass der Christ ın dem Sinne aufgrund se1ines eigenen lau-
ens gerecht bzw. ger! werde, ass der Glaubende die entscheidende
bei seiner rlösung spielt, indem willig sel glauben Andererseits lst
beobachten, ass Christen sich aufgrund ihres Glaubens als gerecht ansehen,
sich also gewissermaßen selbst „gerecht sprechen Dies ist letztlich eine Form
der Selbstgerechtigkeit, die (iott als den Urteilenden und Begnadenden In den
Hintergrund stellt. Auf diese Weise spielt der Christ die Hauptrolle 1n eiıner

verstandenen Rechtfertigungslehre, ganz Luthers ursprünglicher
Absicht Dem hält Wang9ass ach Luther der Mensch 1m Heils-
PTFrOZESS ganz und gar DaSSIV ist, Sanz und Sar eın Empfangender, weil (Giott als
der Retter un:! Richter VOIN Anfang bis Ende die Hauptrolle spielt, indem der
Glaube selbet eın gnädiges Geschenk Gottes n den Sünder un! die Gerecht-
sprechung das Gnadenurteil Gottes, des ıchters, ist Hıeran wird für Wang
erneut sichtbar, wIl1e wichtig 1e ermittlung eines adäquaten Verständnisses
der reformatorischen Lehre ist, damit Schlagworte mıt hilfreichena-
ten gefüllt un! schädliche Missverständnisse vermieden werden.

36 Aspekte der Ethik Luthers
Auf die rage ach Ihemen ın Luthers Schriften, die für besonders rele-
ant für das heutige China a  €, nannte Wang als erstes Luthers Sichtwei-
SCI) Beruf und Arbeit,; weil 1n der heutigen chinesischen Gesellschaft Von
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der hier genannten Reihenfolge: Martin Luther, Johannes Calvin, Dietrich 
Bonhoeifer, Karl Barth, Augustin und Paulus. Diese Reihenfolge erklärte er 
wie folgt: Luther bildet als Vater des Protestantismus und somit aller Protestan- 
ten den Ausgangspunkt. Gemeinsam mit ihm hat Calvin die Grundlagen des 
Protestantismus gelegt. Bonhoeifer brachte dann in einer krisenhaften Situa- 
tion der Neuzeit erneut Luthers Erbe zur Anwendung, ebenso Barth das Erbe 
Calvins. Diese alle kommen von Augustin her, der praktisch die Tradition der 
Alten Kirche repräsentiert. Und schließlich führt die theologische Reflexion zu 
Paulus als dem für alle Heidenchristen entscheidenden Vertreter apostolischer 
Tradition, von dem auch alle zuvor genannten Theologen abhängig sind.

Bezüglich des ״sola fideM verwies Wang darauf, dass die in der gegenwär- 
tigen Kirche Chinas herrschende Verwirrung schon dadurch deutlich wird, 
dass zur Lehre Luthers von der Rechtfertigung des Sünders durch den Glauben 
sechs verschiedene chinesische Übersetzungen im Umlauf sind. Doch selbst 
wenn man sich auf die unter protestantischen Christen gebräuchlichste Über- 
setzung ״Yin xin cheng yi“ (wörtlich ״Gerecht-Sprechen aufgrund von Glau- 
bena) konzentriert, lassen sich die folgenden Verstehens-Probleme konstatie- 
ren: Diese Übersetzung verleitet manche Nichtchristen zu der Annahme, dass 
der Christ sich aufgrund seines Glaubens (allein) -  d. h. aufgrund seiner bloßen 
Meinung von sich selbst -  für tatsächlich gerecht halte und dass darum Moral 
und gute Werke im Leben des Christen letztlich unnötig und nutzlos seien. Bei 
den Christen selbst aber begünstigt die genannte Übersetzung einerseits das 
Missverständnis, dass der Christ in dem Sinne aufgrund seines eigenen Glau- 
bens gerecht bzw. gerettet werde, dass der Glaubende die entscheidende Rolle 
bei seiner Erlösung spielt, indem er willig sei zu glauben. Andererseits ist zu 
beobachten, dass Christen sich aufgrund ihres Glaubens als gerecht ansehen, 
sich also gewissermaßen selbst ״gerecht sprechen“. Dies ist letztlich eine Form 
der Selbstgerechtigkeit, die Gott als den Urteilenden und Begnadenden in den 
Hintergrund stellt. Auf diese Weise spielt der Christ die Hauptrolle in einer 
so verstandenen Rechtfertigungslehre, ganz entgegen Luthers ursprünglicher 
Absicht. Dem hält Wang entgegen, dass nach Luther der Mensch im Heils- 
prozess ganz und gar passiv ist, ganz und gar ein Empfangender, weil Gott als 
der Retter und Richter von Anfang bis Ende die Hauptrolle spielt, indem der 
Glaube selbst ein gnädiges Geschenk Gottes an den Sünder und die Gerecht- 
sprechung das Gnadenurteil Gottes, des Richters, ist. Hieran wird für Wang 
erneut sichtbar, wie wichtig die Vermittlung eines adäquaten Verständnisses 
der reformatorischen Lehre ist, damit bloße Schlagworte mit hilfreichen Inhal- 
ten gefüllt und schädliche Missverständnisse vermieden werden.

3.6. Aspekte der Ethik Luthers

Auf die Frage nach Themen in Luthers Schriften, die er für besonders rele- 
vant für das heutige China halte, nannte Wang als erstes Luthers Sichtwei- 
sen zu Beruf und Arbeit, weil in der heutigen chinesischen Gesellschaft von
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vielen Seiten eıne mangelnde Arbeitsethik SOWI1Ee Unehrlichkeit un Unzu-
verlässigkeit 1in Wirtschaft un! Handel beklagt werden. Dass der Mensch 1im-
InNeT und überall VOT Gott ebt und ZUI Nutzen seines Nächsten gewissenhaft
arbeiten soll, annn daher nicht stark betont werden. In einer olchen
christlichen Einstellung ZUr Arbeit WI1Ie überhaupt ın christlicher Ehrlichkeit
und Zuverlässigkeit sieht Wang Posıtionen, die den christlichen Glauben ın
der Gesellschaft attraktiv machen und der überkommenen Ansicht en-
wirken, stehe als ein bloßer Aberglaube einer zivilisierten und gebilde-
ten Lebensform Angesichts der Modernisierung, des all-
gemeinen Werteverfalls und eines wilden Kapitalismus in 1na wird gahnz
IICH ach dem Sinn VON Wirtschaft, Arbeit, Beruf u55  s iın der Moderne des
estens gefragt und dabei der Einfluss des christlichen auDens SOWI1e der
Reformation entdeckt.

Als weıtere wichtige Lehre Luthers für das heutige ına nanntfe Wang die
Unterscheidung VOonNn (Gesetz und Evangelium und unterstrich, ass diese
Chinesen weithin unbekannt geblieben ist, obwohl sS1e für Luther VOINl funda-
mentaler Bedeutung WAälLl. Diıiese Unterscheidung ist für Wang entscheidend
ZUuT Bewahrung des Evangeliums der Gnade Moralismus un: Pharisäis-
INUS, ob ıIn christlicher Oder nichtchristlicher Orm. Er sieht diese Unterschei-
dung in Beziehung Luthers Freiheitslilehre und der re vVvVon den
Schöpfungsordnungen, die laut Wang insgesamt Von großer Bedeutung für
die chinesische Christenheit seın sollten, gerade auch ın ethischer Hinsicht.
Er gab bedenken, ass der Konfuzianismus faktisch bis In uUNsSsceIC Tage der
SaNZCH chinesischen Gesellschaft prägend zugrunde liegt, was bedeutet, 4ass
das gesamte Denken und Leben ın China ethisch strukturiert un: qualifi-
ziert ist Hieran könnten, () Wang, die theologischen Kategorien des (Geset-
Z65 und der Schöpfungsordnungen pOositiv anknüpfen, welche ach Luther
für alle Menschen gleichermaßen gültig sind. Wang führte auUs, ass TYT1S-
ten gemeinsam mıiıt en Nichtchristen In derselben ethisch strukturierten
Wirklichkeit leben, die WITr Gesellschaft der Staat NeENNECNN, und azu eru-
fen sind, ihre christliche Freiheit gemäß dem göttlichen Gesetz (im Sinne der
lex naturalis) SOWIE innerhalb der göttlichen Schöpfungsordnungen auf eine
konstruktive Weise ZUuU Wohl des Ganzen auszuleben. Br beklagt, ass INan

1in der Kirche Chinas leider oftmals eine dualistische Grundhaltung antrifft,
die das Engagement des Christen ın der säkularen Gesellschaft scheut oder
Sal verteufelt, SOWIle die christliche Freiheit 1m Sinne eines prinzipiellen Wi-
derspruchs zZzu kommunistischen Staat 1n ına versteht. Daraus folgt ann
oft eın weltflüchtiges, sehr emotionales und individualistisches Christentum,
das tragischerweise gerade 1n einer ethisch strukturierten Gesellscha WIie
der chinesischen ethisch gesehen bedeutungs- und wirkungslos bleiben I1US5

DIe Lehre VOon der bleibenden Bedeutung un Gültigkeit des Gesetzes für alle
Menschen SOWIE die re VON den Schöpfungsordnungen bzw. Luthers recht
verstandene Zwei-Regimenter-Lehre hält Wang deshalb gegenwartiıg ıIn China
für sehr relevant.
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vielen Seiten eine mangelnde Arbeitsethik sowie Unehrlichkeit und Unzu- 
verlässigkeit in Wirtschaft und Handel beklagt werden. Dass der Mensch im- 
mer und überall vor Gott lebt und zum Nutzen seines Nächsten gewissenhaft 
arbeiten soll, kann daher nicht stark genug betont werden. In einer solchen 
christlichen Einstellung zur Arbeit wie überhaupt in christlicher Ehrlichkeit 
und Zuverlässigkeit sieht Wang Positionen, die den christlichen Glauben in 
der Gesellschaft attraktiv machen und der überkommenen Ansicht entgegen- 
wirken, er stehe als ein bloßer Aberglaube einer zivilisierten und gebilde- 
ten Lebensform entgegen. Angesichts der rasanten Modernisierung, des all- 
gemeinen Werteverfalls und eines wilden Kapitalismus in China wird ganz 
neu nach dem Sinn von Wirtschaft, Arbeit, Beruf usw. in der Moderne des 
Westens gefragt und dabei der Einfluss des christlichen Glaubens sowie der 
Reformation entdeckt.

Als weitere wichtige Lehre Luthers für das heutige China nannte Wang die 
Unterscheidung von Gesetz und Evangelium und unterstrich, dass diese unter 
Chinesen weithin unbekannt geblieben ist, obwohl sie für Luther von funda- 
mentaler Bedeutung war. Diese Unterscheidung ist für Wang entscheidend 
zur Bewahrung des Evangeliums der Gnade gegen Moralismus und Pharisäis- 
mus, ob in christlicher oder nichtchristlicher Form. Er sieht diese Unterschei- 
dung in enger Beziehung zu Luthers Freiheitslehre und der Lehre von den 
Schöpfungsordnungen, die laut Wang insgesamt von großer Bedeutung für 
die chinesische Christenheit sein sollten, gerade auch in ethischer Hinsicht. 
Er gab zu bedenken, dass der Konfuzianismus faktisch bis in unsere Tage der 
ganzen chinesischen Gesellschaft prägend zugrunde liegt, was bedeutet, dass 
das gesamte Denken und Leben in China ethisch strukturiert und qualiñ- 
ziert ist. Hieran könnten, so Wang, die theologischen Kategorien des Geset- 
zes und der Schöpfungsordnungen positiv anknüpfen, welche nach Luther 
für alle Menschen gleichermaßen gültig sind. Wang führte aus, dass Chris־ 
ten gemeinsam mit allen Nichtchristen in derselben ethisch strukturierten 
Wirklichkeit leben, die wir Gesellschaft oder Staat nennen, und dazu beru- 
fen sind, ihre christliche Freiheit gemäß dem göttlichen Gesetz (im Sinne der 
lex naturalis) sowie innerhalb der göttlichen Schöpfungsordnungen auf eine 
konstruktive Weise zum Wohl des Ganzen auszuleben. Er beklagt, dass man 
in der Kirche Chinas leider oftmals eine dualistische Grundhaltung antrifft, 
die das Engagement des Christen in der säkularen Gesellschaft scheut oder 
gar verteufelt, sowie die christliche Freiheit im Sinne eines prinzipiellen Wi- 
derspruchs zum kommunistischen Staat in China versteht. Daraus folgt dann 
oft ein weltflüchtiges, sehr emotionales und individualistisches Christentum, 
das tragischerweise gerade in einer ethisch strukturierten Gesellschaft wie 
der chinesischen ethisch gesehen bedeutungs- und wirkungslos bleiben muss. 
Die Lehre von der bleibenden Bedeutung und Gültigkeit des Gesetzes für alle 
Menschen sowie die Lehre von den Schöpfungsordnungen bzw. Luthers recht 
verstandene Zwei-Regimenter-Lehre hält Wang deshalb gegenwärtig in China 
für sehr relevant.
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37 Gründe für eın geringes Interesse Luther 1n China

Befragt ach dem augenscheinlich geringen Interesse Luther 1m heutigen
China, verwlıes Wang einerseıts auf die herkömmlich dominierende negative
Luthersicht bei Marx und Engels und andererseits auf den angel chine-
sischen Lutherschriften und Sekundärliteratur Luther. Als einen weılteren
wichtigen Grund nannte aber auch, ass 6S in der Gegenwart aum utheri-
sche Theologen gibt, die bei Chinesen eın Interesse Luther wecken. Faktisch
ist der Calvinismus ın China einflussreicher als das Luthertum, was Wang
zu einen auf die starke christliche Beeinflussung durch Amerika zurück-
führt, ZzZu anderen auf die momentan: Popularität VONn Theologen wWwI1e arl
Barth, Jurgen Moltmann und Michael Welker, die eben alle reformiert sind.“®
Aufßerdem meınt Wang, ass In China der Eindruck vorherrscht, Calvinis-
fen selen staärker gesellschaftlich engaglert als Lutheraner. Dieser Eindruck
ergibt sich sowohl Urc die auch In ına ekKannftfe Kritik Lutheranern
der Nazizeit als auch durch die konkrete Wahrnehmung der Chinesen ın der
Gegenwart. Denn, rag Wang, sind eute Lutheraner 1ın China prasent,

Luthers eologie DZW. das lutherische Erbe den Chinesen durch Lehre
un:! en auf eine gewinnende, überzeugende Weise bekannt machen?
Br bedauert zutiefst den angel wahrnehmbarer utherischer Prasenz 1m
heutigen 1Na. Dabei findet CI, ass heute eine gute Arbeit den Eliten
Chinas besonders noöt1g ist, also den Intellektuellen und Akademikern.
Denn gemäfß konfuzianischer Tradition, die ın China iıimmer och prägend
ist; sind s1e diejenigen, weilche letztlich das olk leiten und beeinflussen.
er ordert Wang utherische Theologen heraus, sich ernsthaft Gedanken

machen, WI1E S1e ihr eigenes wertvolles Erbe In das gegenwartige un
künftige China einbringen können. Denn schliefßlich Wang ıst Martin
Luther doch unzweifelhaft der Vater aller Protestanten, inklusive Johannes
Calvin, Max Weber, arl Barth und Dietrich Bonhoefter.

Fazıt

Meine Luther-Tischreden ın China mıt He Guanghu und Wang Aiming Jas-
SCI1 bei mMI1r einige Eindrücke zurück, die Urc Gespräche mıiıt anderen theo-
logisch interesslerten chinesischen Christen bestätigt und verstärkt wurden
und daher das Fazıt dieses Aufsatzes bilden sollen.

lle Luther Interessierten In China sınd sich darin ein1g, ass och
weıt mehr Anstrengungen Nternommen werden mussen, Chinesen mıiıt
Luther bekannt machen. Dabei wird oft die Publikation Von Lutherschrif-
fen und VOInl hilfreicher Sekundärliteratur auf Chinesisch als vorrangiges

Jurgen Moltmann und Michael Welker sind wiederholte Male In China, Hong Kong und 1al-
wWan Tagungen und Vorträgen eingeladen worden. Bücher und/oder Aufsätze Vo  — ihnen
SOWI1e V  — Barth sind auf Chinesisch erschienen.
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3.7. Gründe für ein geringes Interesse an Luther in China

Befragt nach dem augenscheinlich geringen Interesse an Luther im heutigen 
China, verwies Wang einerseits auf die herkömmlich dominierende negative 
Luthersicht bei Marx und Engels und andererseits auf den Mangel an chine- 
sischen Lutherschriften und Sekundärliteratur zu Luther. Als einen weiteren 
wichtigen Grund nannte er aber auch, dass es in der Gegenwart kaum lutheri- 
sehe Theologen gibt, die bei Chinesen ein Interesse an Luther wecken. Faktisch 
ist der Calvinismus in China einflussreicher als das Luthertum, was Wang 
zum einen auf die starke christliche Beeinflussung durch Amerika zurück- 
führt, zum anderen auf die momentane Popularität von Theologen wie Karl 
Barth, Jürgen Moltmann und Michael Welker, die eben alle reformiert sind.38 
Außerdem meint Wang, dass in China der Eindruck vorherrscht, Calvinis- 
ten seien stärker gesellschaftlich engagiert als Lutheraner. Dieser Eindruck 
ergibt sich sowohl durch die auch in China bekannte Kritik an Lutheranern 
der Nazizeit als auch durch die konkrete Wahrnehmung der Chinesen in der 
Gegenwart. Denn, so fragt Wang, wo sind heute Lutheraner in China präsent, 
um Luthers Theologie bzw. das lutherische Erbe den Chinesen durch Lehre 
und Leben auf eine gewinnende, überzeugende Weise bekannt zu machen? 
Er bedauert zutiefst den Mangel an wahrnehmbarer lutherischer Präsenz im 
heutigen China. Dabei findet er, dass heute eine gute Arbeit unter den Eliten 
Chinas besonders nötig ist, also unter den Intellektuellen und Akademikern. 
Denn gemäß konfuzianischer Tradition, die in China immer noch prägend 
ist, sind sie diejenigen, welche letztlich das ganze Volk leiten und beeinflussen. 
Daher fordert Wang lutherische Theologen heraus, sich ernsthaft Gedanken 
zu machen, wie sie ihr eigenes wertvolles Erbe in das gegenwärtige und zu- 
künftige China einbringen können. Denn schließlich -  so Wang -  ist Martin 
Luther doch unzweifelhaft der Vater aller Protestanten, inklusive Johannes 
Calvin, Max Weber, Karl Barth und Dietrich Bonhoeffer.

4. Fazit

Meine Luther-Tischreden in China mit He Guanghu und Wang Aiming las- 
sen bei mir einige Eindrücke zurück, die durch Gespräche mit anderen theo- 
logisch interessierten chinesischen Christen bestätigt und verstärkt wurden 
und daher das Fazit dieses Aufsatzes bilden sollen:

1. Alle an Luther Interessierten in China sind sich darin einig, dass noch 
weit mehr Anstrengungen unternommen werden müssen, um Chinesen mit 
Luther bekannt zu machen. Dabei wird oft die Publikation von Lutherschrif- 
ten und von hilfreicher Sekundärliteratur auf Chinesisch als vorrangiges

38 Jürgen Moltmann und Michael Welker sind wiederholte Male in China, Hong Kong und Tai- 
wan zu Tagungen und Vorträgen eingeladen worden. Bücher und/oder Aufsätze von ihnen 
sowie von Barth sind auf Chinesisch erschienen.
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Desiderat angesehen. Darüber hinaus werden aber auch die Einrichtung VOoN

Förderma{isnahmen Zu tudium Luthers 1 Westen SsSOWwI1e eın verstärktes
Engagement westlicher Lutherforscher In China als wünschenswert erachtet.
Dies es wird als Herausforderung die lutherischen Kirchen des estens
herangetragen, die bisher 1m Unterschied den Calvinisten wen1g für die
Weitergabe ihres Erbes 1ın ına hätten.

Im heutigen China zibt eine zunehmende Anzahl Intellektuellen,
sowohl Christen als auch Nichtchristen, die sich für die Wurzeln westlicher
Kultur als einer global gesehen treibenden raft modernen Denkens und
Lebens interessieren un: die dabei immer wieder auch ber die Aufklärung
hinaus bis ZUT protestantischen Reformation Luthers und Calvins zurückfra-
gCcNn Es handelt sich 1er eın faszinierendes Phänomen des sich öffnen-
den Chinas der etzten dreißig Jahre, das gerade auch für Reformations- und
Lutherforscher des estens VOonl Interesse se1in ollte, insofern 1er ein u_

sprünglich 1m Westen beheimatetes Forschungsgebiet 1M Begriff ist, In eiınem
völlig anderen kulturellen Kontext Fufß fassen.

Sofern sich Chinas Christen heute für Luther interessieren, geschieht das
dezidiert postkonfessionellen Rahmenbedingungen, da 6S 1m heutigen

China keine Konfessionskirchen mehr gibt.” Nur eın nicht länger konfessio-
nell vereinnahmter, 1U eın „nicht-lutherischer“, ökumenischer Luther
annn 1er Relevanz haben und praktisch reziplert werden.*® Dieser Luther al-
erdings wird tatsächlich vielfach als hilfreich für die geistliche Urilentierung
un Identitätsfiindung der Kirche Chinas empfunden.

Luthers erfahrungsgesättigte, In Anfechtungen aller Art gewachsene
un bewährte Theologie des aubens VELINAS Chinesen VOT em da A11ZU-

sprechen, diese selbst Vonmn Erfahrungen des Leids, des Zweiftels der der
Einsamkeit angefochten sind. Daher ist das Bekanntmachen Von Luthers
Kreuzestheologie und iıhren Implikationen in China eiıne sehr geeignete
Weise, in seine Theologie einzuführen.

Die Zugänge Luther In China sind oft thisch bestimmt, Wäas NUu

gänglich ıst in einer Gesellschaft und Kultur, die durch Konfuzianismus und
Kkommunismus nachhaltig moralisch gepragt ist DIie entscheidende rage ist;,
ob die ethische Perspektive den Zugang Luther verstellt oder eröffnet. In-
sofern Luthers Rechtfertigungslehre des „sola fide” als eıne das moralische
Handeln unterlaufende Sichtweise verstanden wird, ist S1e Oftmals mıiıt eıner
negatıven Lutherwahrnehmung verbunden, bestärkt durch die problemati-
sche Haltung Luthers Zu Bauernkrieg und den en ine eher posit1-

Lutherwahrnehmung wird ber das Interesse Luthers Arbeitsethik (im
49 ]Der Katholizismus 1 Chinesischen die „Herr-des-Himmels-Lehre" genannt wird in China

schon begrifllich als ıne eigene Religion VOTll Protestantismus als der „Christuslehre” unter-
schieden. Insofern gilt die Unterscheidung zwischen Katholizismus und Protestantismus g -
mä(fß chinesischer Religionspolitik nicht als Konfessionsunterschied 1m westlichen Sinne.
Vgl dazu uch Pilgrim Lo, Luther and the Post-denominational Era of China, 1n Shen-
Xu€e shenghuo [Iheology Life| (2002), 25—-472
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Desiderat angesehen. Darüber hinaus werden aber auch die Einrichtung von 
Fördermaßnahmen zum Studium Luthers im Westen sowie ein verstärktes 
Engagement westlicher Lutherforscher in China als wünschenswert erachtet. 
Dies alles wird als Herausforderung an die lutherischen Kirchen des Westens 
herangetragen, die bisher im Unterschied zu den Calvinisten zu wenig für die 
Weitergabe ihres Erbes in China getan hätten.

2. Im heutigen China gibt es eine zunehmende Anzahl an Intellektuellen, 
sowohl Christen als auch Nichtchristen, die sich für die Wurzeln westlicher 
Kultur als einer global gesehen treibenden Kraft modernen Denkens und 
Lebens interessieren und die dabei immer wieder auch über die Aufklärung 
hinaus bis zur protestantischen Reformation Luthers und Calvins zurückfra־ 
gen. Es handelt sich hier um ein faszinierendes Phänomen des sich öffnen- 
den Chinas der letzten dreißig Jahre, das gerade auch für Reformations- und 
Lutherforscher des Westens von Interesse sein sollte, insofern hier ein ur- 
sprünglich im Westen beheimatetes Forschungsgebiet im Begriff ist, in einem 
völlig anderen kulturellen Kontext Fuß zu fassen.

3. Sofern sich Chinas Christen heute für Luther interessieren, geschieht das 
unter dezidiert postkonfessionellen Rahmenbedingungen, da es im heutigen 
China keine Konfessionskirchen mehr gibt.39 Nur ein nicht länger konfessio- 
nell vereinnahmter, d. h. nur ein ״nicht-lutherischer“, ökumenischer Luther 
kann hier Relevanz haben und praktisch rezipiert werden.40 Dieser Luther al- 
lerdings wird tatsächlich vielfach als hilfreich für die geistliche Orientierung 
und Identitätsfindung der Kirche Chinas empfunden.

4. Luthers erfahrungsgesättigte, in Anfechtungen aller Art gewachsene 
und bewährte Theologie des Glaubens vermag Chinesen vor allem da anzu- 
sprechen, wo diese selbst von Erfahrungen des Leids, des Zweifels oder der 
Einsamkeit angefochten sind. Daher ist das Bekanntmachen von Luthers 
Kreuzestheologie und ihren Implikationen m. E. in China eine sehr geeignete 
Weise, in seine Theologie einzuführen.

5. Die Zugänge zu Luther in China sind oft ethisch bestimmt, was unum- 
gänglich ist in einer Gesellschaft und Kultur, die durch Konfuzianismus und 
Kommunismus nachhaltig moralisch geprägt ist. Die entscheidende Frage ist, 
ob die ethische Perspektive den Zugang zu Luther verstellt oder eröffnet. In- 
sofern Luthers Rechtfertigungslehre des ״sola fide” als eine das moralische 
Handeln unterlaufende Sichtweise verstanden wird, ist sie oftmals mit einer 
negativen Lutherwahrnehmung verbunden, bestärkt durch die problemati- 
sehe Haltung Luthers zum Bauernkrieg und zu den Juden. Eine eher positi- 
ve Lutherwahrnehmung wird über das Interesse an Luthers Arbeitsethik (im

39 Der Katholizismus -  im Chinesischen die ״Herr-des-Himmels-Lehre“ genannt -  wird in China 
schon begrifflich als eine eigene Religion vom Protestantismus als der ״Christuslehre“ unter- 
schieden. Insofern gilt die Unterscheidung zwischen Katholizismus und Protestantismus ge- 
mäß chinesischer Religionspolitik nicht als Konfessionsunterschied im westlichen Sinne.

40 Vgl. dazu auch Pilgrim W. K. Lo, Luther and the Post-denominational Era of China, in: Shen- 
xue yu shenghuo [Theology & Life] 25 (2002), 25-42.
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Gefolge Max Webers) und das TIhema der individuellen Gewissensfreiheit VeTl-
mittelt. Hier sehe ich die Herausforderung, die ethisch motivlerten rage-
stellungen pOosit1v anzuknüpfen, davon ausgehend die genuline Begegnung
zwischen der heutigen chinesischen Kirche und Luthers Theologie ermOg-
lichen Auf den ersten 1C INa scheinen, ass diese ethisch bestimmte
Zugangsweise als Moralismus dem Verständnis des Eigentlichen der Theolo-
gıe Luthers Nur 1m Wege stehen ann och ıst Zu einen bedenken, ass
die ethischen Perspektiven un! Fragestellungen in ına zunächst einmal
schlicht das Interesse praktischen, konkret gelebten en repräasentieren,
un somıiıt als rage ach der Relevanz einer Lehre für das Leben verstanden
werden können. Zum anderen hat schon Luther selbst seiıne Theologie durch-
AUuUs auch ın einem moralisch-ethisch dominierten gesellschaftlichen Kontext
entwickelt, un!: Wal also mıt den entsprechenden Herausforderungen bestens

Wie sollten er ethische Perspektiven den Zugang ZU Zentrum
der Theologie Luthers prinzipiell verstellen mussen un diesen nicht u_

gut auf e€ue Weise eröfinen können?! Richtungsweisend ist hierzu m. E
Luthers schöpfungstheologisch konzipierte Anthropologie: Da ethische Fra-
gestellungen ach Luthers Auffassung allesamt grundlegend schöpfungstheo-
logische Fragen sind, in denen der ensch als eschöp (Gottes thematisiert
und dabei immer auch in seiner Beziehung zu Schöpfer gesehen wird, DC-
hören S1€e ZuUum vorgegebenen weltlichen Lebenskontext der Rechtfertigungs-
re Luthers und stehen Zzu dieser ın permanenter Wechselbeziehung. Die
ethischen un soteriologischen Belange des Menschseins S1N:  d also ber Lu-
thers Schöpfungslehre klarer Unterscheidungen aufs Engste miteinander
verzahnt, ass reziproke Zugänge VOI1 einen ZU anderen egeben sind,
auch in 1na.

Dr. Armın Buchholz, Ludwig-Schunk-Straße D, Heuchelheim;
E-Mail buchholz@fthgiessen.de
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Gefolge Max Webers) und das Thema der individuellen Gewissensfreiheit ver- 
mittelt. Hier sehe ich die Herausforderung, an die ethisch motivierten Frage- 
Stellungen positiv anzuknüpfen, um davon ausgehend die genuine Begegnung 
zwischen der heutigen chinesischen Kirche und Luthers Theologie zu ermög- 
liehen. Auf den ersten Blick mag es so scheinen, dass diese ethisch bestimmte 
Zugangsweise als Moralismus dem Verständnis des Eigentlichen der Theolo- 
gie Luthers nur im Wege stehen kann. Doch ist zum einen zu bedenken, dass 
die ethischen Perspektiven und Fragestellungen in China zunächst einmal 
schlicht das Interesse am praktischen, konkret gelebten Leben repräsentieren, 
und somit als Frage nach der Relevanz einer Lehre für das Leben verstanden 
werden können. Zum anderen hat schon Luther selbst seine Theologie durch- 
aus auch in einem moralisch-ethisch dominierten gesellschaftlichen Kontext 
entwickelt, und war also mit den entsprechenden Herausforderungen bestens 
vertraut. Wie sollten daher ethische Perspektiven den Zugang zum Zentrum 
der Theologie Luthers prinzipiell verstellen müssen und diesen nicht genau- 
so gut auf neue Weise eröffnen können?! Richtungsweisend ist hierzu m. E. 
Luthers schöpfungstheologisch konzipierte Anthropologie: Da ethische Fra- 
gestellungen nach Luthers Auffassung allesamt grundlegend schöpfungstheo- 
logische Fragen sind, in denen der Mensch als Geschöpf Gottes thematisiert 
und dabei immer auch in seiner Beziehung zum Schöpfer gesehen wird, ge- 
hören sie zum vorgegebenen weltlichen Lebenskontext der Rechtfertigungs- 
lehre Luthers und stehen zu dieser in permanenter Wechselbeziehung. Die 
ethischen und soteriologischen Belange des Menschseins sind also über Lu- 
thers Schöpfungslehre trotz klarer Unterscheidungen aufs Engste miteinander 
verzahnt, so dass reziproke Zugänge vom einen zum anderen gegeben sind, 
auch in China.

Dr. Armin Buchholz, Ludwig-Schunk-Straße 5,35452 Heuchelheim;
E-Mail: buchholz@fthgiessen.de



„Das Kreu7z Christi und das eil der Menschen“
Seminar der Luther-Gesellschaft VO 21 bis 23 September 20172
in Wittenberg
Von Michael Lapp

In der Mıtte der Reformationsdekade widmete sich die Luther-Gesellschaft
mıt ihrer Herbsttagung 2012 eiıner Zentralaussage lutherischer und damit
christlicher Theologie. Unter der Überschrift „Das Kreuz Jesu Chhristi und das
eil der Menschen“ kamen 70 Interessentinnen un! Interessenten histo-
rischen Ort der Leucorea 1ın der Lutherstadt en der Beschäfti-
SUuNng mıt dem inhaltlichen Ihema fand als besonderer Höhepunkt die Verlei-
hung des Martin-Luther-Preises

Luther hat das Kreuz Christi in radikaler Weise als das Zentrum des christ-
lichen Glaubens herausgestellt und konsequent hinsichtlich der Bewältigung
menschlicher Schuld ausgelegt. Diese Deutung des Kreuzes bei Luther ist da-
bei vielgestaltig und lässt sich nicht Dber einen einheitlichen dogmatischen
Leisten schlagen. Darauf WI1eSs der Erste Präsident der Luther-Gesellschaft Jo-
hannes Schilling eingangs 1n, indem er den jüdischen Schriftsteller Aharon
Appelfeld (* zıtlerte, der In einem selner Werke seinen Protagonisten
darüber nachdenken lässt, ass die Aussage, „Christus ist für alle Suüunden SC-
storben”, verwirrend se1l Daran anschliefsend verwles Dietrich Korsch ın se1-
908 thematischen Einführung darauf, aSS 6S einen eigentümlichen Gegensatz
gebe wWwar sE€1 der Heilstod Christi unverrückbare Grundlage des christlichen
aubens, doch erhebe sich dagegen schon immer harte un scharfe Kritik
Wie annn 68 se1ın, ass der Tod zu eil gereicht? Gerade 1in eıt
werde gefragt, b hinter dieser Aussage nicht überholte mythologische Vor-
stellungen stehen TunNn! CNUß, sich dem TIhema exegetisch, historisch und
systematisch nähern.

Den Einstieg besorgte der Berliner Neutestamentler Jens Schröter Br WI1ES
darauf hin, ass ach 1Kor 1, 23 das Kreuz schon VonNn Anfang als ÄArgernis
oder Torheit angesehen wurde. Fin auf dem Palatin gefundenes christenfeind-
liches Grafhti beispielsweise verhonn Christus als gekreuzigten Esel Die
Aufklärung sieht mıiıt ant eine stellvertretende Schuldübernahme als nicht
möglich €1 geht der Sühnebegriff auf germanische Rechtsvorstellun-
SC zurück, wobei Sühne die Wiedergutmachung einer Unrechtshandlung
meıint Im religiösen Sinne ist eine Entstörungs- oder Korrekturhandlung

Es ist vorgesehen, eitrage des Seminars in einem der folgenden efte dieser Zeitschrift
publizieren; für Einzelheiten se] Iso auf die künftige Veröffentlichung verwliesen.

Luther, J)g., 48-5l1, [ISSN
2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH Co. Göttingen

“Das Kreuz Christi und das Heil der Menschen״
Seminar der Luther-Gesellschaft vom 21. bis 23. September 2012 
in Wittenberg

Von Michael Lapp

In der Mitte der Reformationsdekade widmete sich die Luther-Gesellschaft 
mit ihrer Herbsttagung 2012 einer Zentralaussage lutherischer und damit 
christlicher Theologie. Unter der Überschrift ״Das Kreuz Jesu Christi und das 
Heil der Menschen“ kamen 70 Interessentinnen und Interessenten am histo- 
rischen Ort der Leucorea in der Lutherstadt zusammen. Neben der Beschäfti- 
gung mit dem inhaltlichen Thema fand als besonderer Höhepunkt die Verlei- 
hung des Martin-Luther-Preises statt.

Luther hat das Kreuz Christi in radikaler Weise als das Zentrum des christ- 
liehen Glaubens herausgestellt und konsequent hinsichtlich der Bewältigung 
menschlicher Schuld ausgelegt. Diese Deutung des Kreuzes bei Luther ist da- 
bei vielgestaltig und lässt sich nicht über einen einheitlichen dogmatischen 
Leisten schlagen. Darauf wies der Erste Präsident der Luther-Gesellschaft Jo- 
hannes Schilling eingangs hin, indem er den jüdischen Schriftsteller Aharon 
Appelfeld (*1932) zitierte, der in einem seiner Werke seinen Protagonisten 
darüber nachdenken lässt, dass die Aussage, ״Christus ist für alle Sünden ge- 
storben“, verwirrend sei. Daran anschließend verwies Dietrich Korsch in sei- 
ner thematischen Einführung darauf, dass es einen eigentümlichen Gegensatz 
gebe: Zwar sei der Heilstod Christi unverrückbare Grundlage des christlichen 
Glaubens, doch erhebe sich dagegen schon immer harte und scharfe Kritik. 
Wie kann es sein, dass der Tod zum Heil gereicht? Gerade in neuester Zeit 
werde gefragt, ob hinter dieser Aussage nicht überholte mythologische Vor- 
Stellungen stehen -  Grund genug, sich dem Thema exegetisch, historisch und 
systematisch zu nähern.1

Den Einstieg besorgte der Berliner Neutestamentler Jens Schröter. Er wies 
daraufhin, dass nach IKor 1,23 das Kreuz schon von Anfang an als Ärgernis 
oder Torheit angesehen wurde. Ein auf dem Palatin gefundenes christenfeind- 
liches Graffiti beispielsweise verhöhnt Christus als gekreuzigten Esel. Die 
Aufklärung sieht mit Kant eine stellvertretende Schuldübernahme als nicht 
möglich an. Dabei geht der SühnebegrifF auf germanische Rechtsvorstellun- 
gen zurück, wobei Sühne die Wiedergutmachung einer Unrechtshandlung 
meint. Im religiösen Sinne ist eine Entstörungs- oder Korrekturhandlung

1 Es ist vorgesehen, Beiträge des Seminars in einem der folgenden Hefte dieser Zeitschrift zu 
publizieren; für Einzelheiten sei also auf die künftige Veröffentlichung verwiesen.
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zwischen Gottheit und ensch gemeint, die Urc eıne Ersatzleistung WIe eın
kultisches Opfer vollziehen ist

uch die Vorstellungen des Neuen Testamentes sind diesbezüglich keines-
falls einheitlich. SO greift das auf verschiedene Metaphernbereiche
rück. Im Johannesevangelium werden keine kultischen Metaphern Verwen-
det Hier ist VOIN eggehen, VON Erhöhung, Verherrlichung, Rückkehr Zu
Vater und VOm bewahrenden Lebenseinsatz für die Seinen die Rede Der He-
bräerbrief wiederum verwendet kultische Vorstellungen, interpretiert sie aber
NEU. Nicht die Menschen bitten Gott, ass C  CT gnädig sein möÖge, sondern ott
selbst schaflt die Möglichkeit azu Der Tod Jesu führt die Öpfer sraels ZU[Er

Vollendung un! macht sıe damit überflüssig. Bel Paulus en sich differente
Vorstellungen. SO verwendet zu eıiınen 1mM Galaterbrief die Vorstellung des
Loskaufs 2US der Sklaverei, ZU anderen 1m Korintherbrief die Vorstellung,
die Gläubigen sel]len für einen teuren Preis erkauft worden. In der deptuaginta,
dem griechischen Alten Jestament, meılnt der Begriff „hilasterion” das Suh-
nende DZwWwW. die Sühnegabe, wobei konkret der Deckel der Bundeslade, dem

Versöhnungstag das Blut des Öpfertieres gespritzt wurde, gemeınt WAälIl.
Paulus seinerseits versteht den gekreuzigten Christus als hilasterion Röm
3, 25)und verwendet damıit eine kultische Metapher. Schröter machte deutlich,
ass die Gefahr besteht, ass WIr uNsetrTe eigene Vorstellung VOI Sühne auf die
biblischen Texte projizleren. ıne engaglerte Diskussion schloss sich den
Vortrag Schröters

Der Abend Wal der festlichen Verleihung des Martin-Luther-Preises gewid-
met Die Leipziger Kunsthistorikerin Doreen Zerbe erhielt den Preıis für ihre
Dissertation ber die rab- und Gedächtnismal: ın der Wittenberger Stadt-
kirche als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur 1mM Jahrhunder ach
Gru{fßworten des Ministerpräsidenten Von Sachsen-Anhalt Reiner Haselof},
der Bischöfin der Mitteldeutschen Kirche Ilse Junkermann, dem Oberbürger-
eister Wittenbergs Eckhard aumann und der Direktorin des Predigerse-
miınars Hanna Kasparick SOWIE der Laudatio durch Johannes Schilling gab die
Preisträgerin einen Einblick ın ihre Arbeit. Sie verdeutlichte ausgewähl-
ten Beispielen anschaulich die Epitaphien un! Bildtafeln in der Wittenberger
Sta:  ırche Damit rückte SiE bisher weniger beachtete Details der Kirche in
den Mittelpunkt und beleuchtete zugleic einen wichtigen Aspekt der Memo-
rialkultur des und frühen Jahrhunderts. Der inzwischen traditionelle
Empfang bei der Sparkasse Wittenberg, der Stifterin des Martin-Luther-Prei-
SCS, chloss sich

ach der neutestamentlichen Grundlegung des Ihemas folgte zweıten
lag des Seminars die theologiegeschichtliche Fokussierung. Unter der ber-
schrift „Luthers theologia CTUCIS eiıne Erinnerung ın systematischer Absicht“
widmete sich die Bonner Systematische eologin Cornelia Richter Luthers

Doreen Zerbe, Reformation der emorla. Denkmale ıIn der Stadtkirche Wittenberg als LZeug-
nlsse lutherischer Memorialkultur 1m Jahrhundert, Leipzig 2012
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zwischen Gottheit und Mensch gemeint, die durch eine Ersatzleistung wie ein 
kultisches Opfer zu vollziehen ist.

Auch die Vorstellungen des Neuen Testamentes sind diesbezüglich keines- 
falls einheitlich. So greift das NT auf verschiedene Metaphernbereiche zu- 
rück. Im Johannesevangelium werden keine kultischen Metaphern verwen- 
det. Hier ist vom Weggehen, von Erhöhung, Verherrlichung, Rückkehr zum 
Vater und vom bewahrenden Lebenseinsatz für die Seinen die Rede. Der He- 
bräerbrief wiederum verwendet kultische Vorstellungen, interpretiert sie aber 
neu. Nicht die Menschen bitten Gott, dass er gnädig sein möge, sondern Gott 
selbst schafft die Möglichkeit dazu. Der Tod Jesu führt die Opfer Israels zur 
Vollendung und macht sie damit überflüssig. Bei Paulus finden sich differente 
Vorstellungen. So verwendet er zum einen im Galaterbrief die Vorstellung des 
Loskaufs aus der Sklaverei, zum anderen im 1. Korintherbrief die Vorstellung, 
die Gläubigen seien für einen teuren Preis erkauft worden. In der Septuaginta, 
dem griechischen Alten Testament, meint der Begriff ״hilasterion“ das Süh- 
nende bzw. die Sühnegabe, wobei konkret der Deckel der Bundeslade, an dem 
am Versöhnungstag das Blut des Opfertieres gespritzt wurde, gemeint war. 
Paulus seinerseits versteht den gekreuzigten Christus als hilasterion (Röm 
3,25)und verwendet damit eine kultische Metapher. Schröter machte deutlich, 
dass die Gefahr besteht, dass wir unsere eigene Vorstellung von Sühne auf die 
biblischen Texte projizieren. Eine engagierte Diskussion schloss sich an den 
Vortrag Schröters an.

Der Abend war der festlichen Verleihung des Martin-Luther-Preises gewid- 
met. Die Leipziger Kunsthistorikerin Doreen Zerbe erhielt den Preis für ihre 
Dissertation über die Grab- und Gedächtnismale in der Wittenberger Stadt- 
kirche als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur im 16. Jahrhundert.2 Nach 
Grußworten des Ministerpräsidenten von Sachsen-Anhalt Reiner Haseloff, 
der Bischöfin der Mitteldeutschen Kirche Ilse Junkermann, dem Oberbürger- 
meister Wittenbergs Eckhard Naumann und der Direktorin des Predigerse- 
minars Hanna Kasparick sowie der Laudatio durch Johannes Schilling gab die 
Preisträgerin einen Einblick in ihre Arbeit. Sie verdeutlichte an ausgewähl- 
ten Beispielen anschaulich die Epitaphien und Bildtafeln in der Wittenberger 
Stadtkirche. Damit rückte sie bisher weniger beachtete Details der Kirche in 
den Mittelpunkt und beleuchtete zugleich einen wichtigen Aspekt der Memo- 
rialkultur des 16. und frühen 17. Jahrhunderts. Der inzwischen traditionelle 
Empfang bei der Sparkasse Wittenberg, der Stifterin des Martin-Luther-Prei- 
ses, schloss sich an.

Nach der neutestamentlichen Grundlegung des Themas folgte am zweiten 
Tag des Seminars die theologiegeschichtliche Fokussierung. Unter der Über- 
schrift ״Luthers theologia crucis -  eine Erinnerung in systematischer Absicht“ 
widmete sich die Bonner Systematische Theologin Cornelia Richter Luthers

2 Doreen Zerbey Reformation der Memoria. Denkmale in der Stadtkirche Wittenberg als Zeug- 
nisse lutherischer Memorialkultur im 16. Jahrhundert, Leipzig 2012.
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Ihesen 1n der Heidelberger Disputation vomn pri 1518 Miıt dieser Disputati-
traten ach dem Ablassstreit erstmals genuln theologische Themen ın den

Vordergrund. Dabei ist die Kreuzestheologie eingebaut in die allgemeine Le-
benserfahrung. In der Heidelberger Disputation bricht Luther mıiıt der tradi-
tionellen Sundenlehre. un: ist nıicht mehr moralisch verstehen, sondern
erhält eine absolute Qualität; dem Menschen kommt un: grundsätzlich
Indem Luther die hoffnungslose Verfallenheit des freien Willens konstatiert,
grenzt sich adikal Von der Philosophie ab Glaube hingegen sSE1 ın der Lage
das menschliche Leben präfigurieren. ÜDie ähe (jott annn sich durch
das Kreuz hindurch zeigen. Der Gedanke, ass sich das Unendliche 1m End-
lichen realisiert, findet sich annn 1im Jahrhundert bei Friedrich Wilhelm
ege und Sören Kierkegaard. Kierkegaar, sieht dabei gerade die Leidensthe-
matik 1m persönlichen ezug konkretisiert. Gerade der letzte Punkt wurde iın
der anschließenden Diskussion lebhaft eroörtert. €1 wurde deutlich, ass
sich VvVon Luther her eın bewusstes Suchen ach Leiden rechtfertigen lässt:
Leiden ist nicht erstrebenswert, eine Leidensmystik daher ausgeschlossen.
Aus der Perspektive der Auferstehung annn Leiden jedoch posıtıv gedeutet
werden. er gilt Luthers Grunddiktion ach WIe ÖI, wonach dogmatische
Aussagen immer erfahrungsbezogen sind.

Auf die beiden grundlegenden Referate folgte eine Textarbeit ın Gruppen
ZUu Abschnitten U „Cur eus OmMoOo  66 VOonNn Anselm Von Canterbury (t
AU 5 Luthers Galaterkommentar Von 1535 und Klaus-Peter Jörns’ Buch
„Notwendige Abschiede“ ‘2005) Die intensiıven Gespräche ber die Texte
boten aum für engagierte Beteiligung und für viele Teilnehmende
besonders eindrücklich, ass sich diese rDe1tsiorm auch für künftige SE -
mınare der Luther-Gesellschaft empfohlen hat ach den Berichten AUS den
Arbeitsgruppen folgte Nachmittag die Aktualisierung des TIhemas. Unter
der Überschrift „Jst der Tod Jesu als Suüuhne verstehen?“ trugen der arbur-
CI Systematische Theologe Dietrich Korsch und seın Berliner Kollege Notger
Slienczka in ausführlicher Wechselrede eine Fülle VOonNn spekten ZU!T Deutung
des Kreuzes au der Theologiegeschichte Dabei gilt „Alle Katego-
rien ZUT Deutung des Sinnes des Todes Christi sind unzureichend’ Korsch),
schon deshalb, weil dieser T10d 1M Licht der Auferstehung aIs eın galıZ S1IN-
guläres Ereignis erscheint. Der Sinn des Kreuzestodes erschlief{ßt sich NUT 1mM
Zusammenhang mıt dem en Jesu und mıiıt seiner Auferweckung.
Die Theologiegeschichte liefert, WwI1e Slenczka betonte, eın Einheitsmodell ZU[

Deutung des Todes Jesu; grundsätzlich besteht die Alternative einer objekti-
VECN Oder subjektiven Deutung, Je nachdem, ob dem Tod Jesu eine Wirkung
auf ott oder auf den Menschen und seın Selbstverständnis zugeschrieben
wird. Der Sühnegedanke ZUT Deutung des Kreuzestodes Jesu formuliert ach
enczKa die Ermöglichung des Lebens mıiıt unentrinnbarer un: unerträgli-
cher Schuld als getragener Schuld Nicht der ensch, sondern Gott ‚Dewäl-
tigt  ‚66 die mMenscCNliche Schuld. Die allgemeine Schlussdiskussion Abend
ahm zahlreiche Aspekte der Vorträge un der Textarbeit auf. Dass mıt dem
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Thesen in der Heidelberger Disputation vom April 1518. Mit dieser Disputati- 
on traten nach dem Ablassstreit erstmals genuin theologische Themen in den 
Vordergrund. Dabei ist die Kreuzestheologie eingebaut in die allgemeine Le- 
benserfahrung. In der Heidelberger Disputation bricht Luther mit der tradi- 
tionellen Sündenlehre. Sünde ist nicht mehr moralisch zu verstehen, sondern 
erhält eine absolute Qualität; dem Menschen kommt Sünde grundsätzlich zu. 
Indem Luther die hoffnungslose Verfallenheit des freien Willens konstatiert, 
grenzt er sich radikal von der Philosophie ab. Glaube hingegen sei in der Lage 
das menschliche Leben zu präfigurieren. Die Nähe zu Gott kann sich durch 
das Kreuz hindurch zeigen. Der Gedanke, dass sich das Unendliche im End- 
liehen realisiert, findet sich dann im 19. Jahrhundert bei Friedrich Wilhelm 
Hegel und Sören Kierkegaard. Kierkegaard sieht dabei gerade die Leidensthe- 
matik im persönlichen Bezug konkretisiert. Gerade der letzte Punkt wurde in 
der anschließenden Diskussion lebhaft erörtert. Dabei wurde deutlich, dass 
sich von Luther her kein bewusstes Suchen nach Leiden rechtfertigen lässt: 
Leiden ist nicht erstrebenswert, eine Leidensmystik daher ausgeschlossen. 
Aus der Perspektive der Auferstehung kann Leiden jedoch positiv gedeutet 
werden. Daher gilt Luthers Grunddiktion nach wie vor, wonach dogmatische 
Aussagen immer erfahrungsbezogen sind.

Auf die beiden grundlegenden Referate folgte eine Textarbeit in Gruppen 
zu Abschnitten aus ״Cur deus homoM von Anselm von Canterbury (t 1109), 
aus Luthers Galaterkommentar von 1535 und aus Klaus-Peter Jörns' Buch 
 Notwendige Abschiede“ (22005). Die intensiven Gespräche über die Texte״
boten Raum für engagierte Beteiligung und waren für viele Teilnehmende 
besonders eindrücklich, so dass sich diese Arbeitsform auch für künftige Se- 
minare der Luther-Gesellschaft empfohlen hat. Nach den Berichten aus den 
Arbeitsgruppen folgte am Nachmittag die Aktualisierung des Themas. Unter 
der Überschrift ״Ist der Tod Jesu als Sühne zu verstehen?“ trugen der Marbur- 
ger Systematische Theologe Dietrich Korsch und sein Berliner Kollege Notger 
Slenczka in ausführlicher Wechselrede eine Fülle von Aspekten zur Deutung 
des Kreuzes aus der Theologiegeschichte zusammen. Dabei gilt: ״Alle Katego- 
rien zur Deutung des Sinnes des Todes Christi sind unzureichend“ (Korsch), 
schon deshalb, weil dieser Tod im Licht der Auferstehung als ein ganz sin- 
guläres Ereignis erscheint. Der Sinn des Kreuzestodes erschließt sich nur im 
Zusammenhang mit dem gesamten Leben Jesu und mit seiner Auferweckung. 
Die Theologiegeschichte liefert, wie Slenczka betonte, kein Einheitsmodell zur 
Deutung des Todes Jesu; grundsätzlich besteht die Alternative einer objekti- 
ven oder subjektiven Deutung, je nachdem, ob dem Tod Jesu eine Wirkung 
auf Gott oder auf den Menschen und sein Selbstverständnis zugeschrieben 
wird. Der Sühnegedanke zur Deutung des Kreuzestodes Jesu formuliert nach 
Slenczka die Ermöglichung des Lebens mit unentrinnbarer und unerträgli- 
eher Schuld als getragener Schuld: Nicht der Mensch, sondern Gott ״bewäl- 
tigt“ die menschliche Schuld. Die allgemeine Schlussdiskussion am Abend 
nahm zahlreiche Aspekte der Vorträge und der Textarbeit auf. Dass mit dem
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Kreuz die Sündenvergebung als zentrale christliche Erfahrung angesichts
Vomn Schuld und Leid konzentriert thematisiert wird, macht den christlichen
Glauben, das War eines der abschließenden Voten, einem auch gegenwärtig
überzeugenden Selbstdeutungsangebot.

Ihren Abschluss fand die Tagung Sonntag mit einem Von Professor
Slenczka gestalteten Gottesdienst in der Schlosskirche. Diese hat als Kirche
des Predigerseminars inzwischen eine äahnliche Funktion WIE Luthers Zei-
ten, als S1e als Universitätskirche fungierte.

Die Tagung wWwWal dem Kern evangelischer und christlicher Theologie BC-
widmet. In der Postmoderne wird immer schwieriger, Begriffe WwI1e Schuld,
ühne, Erlösung und eil kommunizieren: das Kreuz Christi als Symbol
des Glaubens verschwindet mehr und mehr U der ÖOffentlichkeit. Die Lu-
ther-Gesellschaft hat mit dieser Yagung, die den Teilnehmenden als konzen-
trierter und ergiebiger Gedankenaustausch In Erinnerung bleiben wird, einen
wichtigen Akzent 1mM Vorfeld des Reformationsjubiläums gesetzt.
Pfarrer Michael Lapp, Finkenweg 27, Freigericht-Somborn;
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de
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Kreuz die Sündenvergebung als zentrale christliche Erfahrung angesichts 
von Schuld und Leid konzentriert thematisiert wird, macht den christlichen 
Glauben, das war eines der abschließenden Voten, zu einem auch gegenwärtig 
überzeugenden Selbstdeutungsangebot.

Ihren Abschluss fand die Tagung am Sonntag mit einem von Professor 
Slenczka gestalteten Gottesdienst in der Schlosskirche. Diese hat als Kirche 
des Predigerseminars inzwischen eine ähnliche Funktion wie zu Luthers Zei־ 
ten, als sie als Universitätskirche fungierte.

Die Tagung war dem Kern evangelischer und christlicher Theologie ge- 
widmet. In der Postmoderne wird es immer schwieriger, Begriffe wie Schuld, 
Sühne, Erlösung und Heil zu kommunizieren; das Kreuz Christi als Symbol 
des Glaubens verschwindet mehr und mehr aus der Öffentlichkeit. Die Lu- 
ther-Gesellschaft hat mit dieser Tagung, die den Teilnehmenden als konzen- 
trierter und ergiebiger Gedankenaustausch in Erinnerung bleiben wird, einen 
wichtigen Akzent im Vorfeld des Reformationsjubiläums gesetzt.

Pfarrer Michael Lapp, Finkenweg 27, 63579 Freigericht־ Somborn;
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de
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Luther und das monastische Erbe, hg. selbst ihm spater nicht mehr folgen
von Christoph Bultmann, Volker Leppin mochte. ose Pilvousek beschreibt das
und Andreas Lindner, übingen: ohr Erfurter Augustinereremitenkloster als
jebeck 2007, V, 1726 SBN 078.3_ eın „attraktives“ Kloster, in das Luther
16-149370-6 (Spätmittelalter, Humanıis- weniger der Askese als der phi-
IHNUS, Reformation 39) Josophisch-theologischen Denkrichtung

cn eintrat Michael Weidenhan gibt
„Luther und das Mönchtum“ ist nach ine gründliche Darstellung VOoN Luthers
einer langen, UTrC die jeweiligen kon- und Irutvetters Verhältnis ZU[T[ Astrolo-
fessionellen Positionen bestimmten gie und legt Luthers Disposition für eın
Kontroverse einem Themenbereich Zeichen des Himmels dar, das diesem in
geworden, 1n dem 6S Zwischentöne Stotternheim widerfuhr, während An-
geht, Fragen ach ONTLINU1LA! Oder dreas Lindner die kargen Quellen INUS-
Diskontinuität Oöder eben darum, ob Man tert, in denen der nachreformatorische
miıt einem Wende-Konstrukt Ooder einer Luther se1ın Widerfahrnis heilsgeschicht-
lang anhaltenden reformatorischen Ent- ich interpretierte.
wicklung besser verstehen kann, Wa sich Berndt Hamm deutet In seinem gIO-
ın Luther ereignete. „Die reformatorische ßen Beitrag „Naher Orn und nahe
Theologie, WwIie Luther s1e entwickelte, Gnade“ Luthers Tu Klosterjahre als
bricht nicht mıt dem Mittelalter, sondern Beginn seiıner reformatorischen Neu-
sıie wächst U ihm heraus“ (7) ist jeden- orientierung, stellt das Konstrukt der

die einleitende Osıtiıon Volker Lep- „reformatorischen ende Luthers in
Dins, die INan anhand der folgenden Be1i- Frage, versteht seinen Weg vielmehr als
trage überprüfen ann. „e1in Jangsames psychisches und theo-

Das ausgesprochen reichhaltige Buch logisches Voranschreiten‘ dessen
geht auf ıne JTagung aAuUus Anlass des »00 Ertrag späater et{wa mıiıt dem Begriff
Jubiläums VOIN Luthers Klostereintritt 1ım der „getrosten Verzweiflung” benennen
Juniı 2005 in Erfurt zurück. In vierzehn konnte. Volker Leppin verfolgt die VCL-

Beitragen werden Luthers Klosterleben schiedenen Wege, die Karlstadt und Lu-
und seine monastische X1Stenz SOWIE ther AUd den Anregungen VOINl taupitz
das Ereigni1s VOIlNl Stotternheim 1m theo- aDen, und Christoph Burger
ogie- und frömmigkeitsgeschichtlichen stellt Luthers Konflikt „Zwischen Heili-
Kontext dargestellt und damit rund- gungsstreben und dem Alltag eiınes Or-

densmannes’ dar.fragen und Grundlagen der reformato-
rischen eologie erschlossen; eın Per- ıne besondere tellung kommt
11- und eın Sachregister, das auch Thomas Kaufmanns Beitrag „Der ‚alte
die Ortsnamen umfasst, erschleisen den un! der ‚junge Luther als eologi-
Band sches Problem“ Er rekurriert auf die

Markus riedt gibt einen Überblick „Selbsthistorisierung‘ Luthers und geht
über die Vielfalt der Augustin-Rezeption dem Verhältnis Von „Jungem' un ‚al-
1m Spätmittelalter und ist entschieden tem Luther exemplarisch anhand der
der Meinung, dass Staupitz als egbe- Abendmahlsthemati und der „Juden-

schriften“ nach.reiter Luthers anzusehen 1Sst, auch wWeEeNnnNn
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er selbst ihm später nicht mehr folgen 
mochte. Josef Pilvousek beschreibt das 
Erfurter Augustinereremitenkloster als 
ein ״attraktives“ Kloster, in das Luther 
weniger der strengen Askese als der phi- 
losophisch-theologischen Denkrichtung 
wegen eintrat. Michael Weidenhan gibt 
eine gründliche Darstellung von Luthers 
und Trutvetters Verhältnis zur Astrolo- 
gie und legt Luthers Disposition für ein 
Zeichen des Himmels dar, das diesem in 
Stotternheim widerfuhr, während An- 
dreas Lindner die kargen Quellen mus- 
tert, in denen der nachreformatorische 
Luther sein Widerfahrnis heilsgeschicht- 
lieh interpretierte.

Berndt Hamm deutet in seinem gro- 
ßen Beitrag ״Naher Zorn und nahe 
Gnade“ Luthers frühe Klosterjahre als 
Beginn seiner reformatorischen Neu- 
Orientierung, stellt das Konstrukt der 
 reformatorischen Wende“ Luthers in״
Frage, versteht seinen Weg vielmehr als 
 -ein langsames psychisches und theo״
logisches Voranschreiten“ (135), dessen 
Ertrag er später etwa mit dem Begriff 
der ״getrosten Verzweiflung“ benennen 
konnte. Volker Leppin verfolgt die ver- 
schiedenen Wege, die Karlstadt und Lu- 
ther aus den Anregungen von Staupitz 
genommen haben, und Christoph Burger 
stellt Luthers Konflikt ״Zwischen Heili- 
gungsstreben und dem Alltag eines Or- 
densmannes“ dar.

Eine besondere Stellung kommt 
Thomas Kaufmanns Beitrag ״Der ,alte‘ 
und der ,junge‘ Luther als theologi- 
sches Problem“ zu. Er rekurriert auf die 
 Selbsthistorisierung“ Luthers und geht״
dem Verhältnis von ״jungem“ und ״al- 
tem“ Luther exemplarisch anhand der 
Abendmahlsthematik und der ״Juden- 
Schriften“ nach.

Luther und das monastische Erbe, hg.
von Christoph Bultmann, Volker Leppin 
und Andreas Lindner, Tübingen: Mohr 
Siebeck 2007, VIII, 326 S. -  ISBN 978-3- 
16-149370-6 (Spätmittelalter, Humanis- 
mus, Reformation 39).

 Luther und das Mönchtum“ ist nach״
einer langen, durch die jeweiligen kon- 
fessionellen Positionen bestimmten 
Kontroverse zu einem Themenbereich 
geworden, in dem es um Zwischentöne 
geht, um Fragen nach Kontinuität oder 
Diskontinuität oder eben darum, ob man 
mit einem Wende-Konstrukt oder einer 
lang anhaltenden reformatorischen Ent- 
wicklung besser verstehen kann, was sich 
in Luther ereignete. ״Die reformatorische 
Theologie, wie Luther sie entwickelte, 
bricht nicht mit dem Mittelalter, sondern 
sie wächst aus ihm heraus“ (7) ist jeden- 
falls die einleitende Position Volker Lep- 
pins, die man anhand der folgenden Bei- 
träge überprüfen kann.

Das ausgesprochen reichhaltige Buch 
geht auf eine Tagung aus Anlass des 500. 
Jubiläums von Luthers Klostereintritt im 
Juni 2005 in Erfurt zurück. In vierzehn 
Beiträgen werden Luthers Klosterleben 
und seine monastische Existenz sowie 
das Ereignis von Stotternheim im theo- 
logie- und frömmigkeitsgeschichtlichen 
Kontext dargestellt und damit Grund- 
fragen und Grundlagen der reformate- 
rischen Theologie erschlossen; ein Per- 
sonen- und ein Sachregister, das auch 
die Ortsnamen umfasst, erschließen den 
Band.

Markus Wriedt gibt einen Überblick 
über die Vielfalt der Augustin-Rezeption 
im Spätmittelalter und ist entschieden 
der Meinung, dass Staupitz als Wegbe- 
reiter Luthers anzusehen ist, auch wenn

Luther, 82. Jg., 52-69, ISSN 0340-6210
© 2011 Vandenhoeck 81 Ruprecht GmbH 8c Co. KG, Göttingen
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Robert olb schon ın „De votis COS weltweit inerAuflage verlegtem
monastıcıs ludicium“ das Verständnis jungsten Buch zeigt.
Von duplex lustitita, das Zu den rund- Während über das ıttelalier plakative
signaturen der Wittenberger eologie Urteile erhalten leiben (S. die SCZWUN-
gehört, während Else Martıte Wiberg Pe- SCI1C etapher eıner „Wolkendecke des
dersen noch einmal dem Verhältnis VO  - mittelalterlichen Antijudaismus’
Luther und ernnar: VON C'lairvaux und bietet für Luther wichtige Differenzie-
seinen Folgen nachgeht. Timothy Wen- rungen. K..S TIhema ist €1 nicht sehr
gert versteht Luthers monastisches Erbe der theologische Inhalt [Dieser wird ‚WaTr

als seıin „gröfßtes eschen die heutige ımmer wieder einmal, besonders in dem
ökumenische ewegung‘ und Ris- Kapitel „Kontinultäts- und Diskontinui-

Saarınen möchte Urc. die Behand- tätsmomente“”, behandelt. Wichtiger ist
lung VOIN und Konkupiszenz das K) WIeE der Untertitel präzise anzelgt, die
Potential Von uthers Klostertheologie Kontextualisierung der einzelnen Schrif-
für das gegenwartıige ökumenische Ge- fen. Zu ec vermerkt CI, dass die Frage
spräch fruchtbar machen. hiernach bislang „kaum über die in der

Notger Slenczkas abschließende Aus- Weimarer Ausgabe enthaltenen Ein-
führungen gelten zunächst der ubjekti- leitungen hinaus“ verfolgt worden sel (1)
vierung des Bußsakraments, die schon VOTr Er arbeitet ANUunNn, VOT em seiıne Aka-
Luther eINseTtZT, die radikalisiert und die demieabhandlung Zzu selben TIhema Von

ihn Widerspruc den Ablass 2005 anknüpfend, eben diese Problem-
führte Vor em aber geht die NEeUeE kreise ausführlich und mıt dem Mut ZUrTr

Identität, das NeUeE Selbsturteil und Selbst- Ihese auf.
verhältnis des Menschen und über Luther Vor dem Hintergrund se1ınes pauscha-
hinaus die „Fragilität menschlichen len Mittelalterbildes kann die Schrift
Identitätsbewußtseins“ Da ist der Le- „Dass eSUS Christus eın geborener ude

ganz bei der aC und bei sich selbst sel  «4 Von 523 als Neuansatz profilieren,
kommt freilich nicht umhin festzustellen,

Johannes Schilling dass die Zeitgenossen hierin VOL em die
ähe euchliiın sahen 22) Gründlich
schildert den möglichen, evt! mM1SS-
verständliche Bemerkungen 1n der Mag-

Ihomas Kaufmann: Luthers „Juden- nifikat-Auslegung anknüpfenden Entste-
schriften“. F1ın Beitrag ihrer histo- hungskontext der Schrift Die stupende
rischen Kontextualisierung, übingen: VOIN Details lässt zwischenzeitlich
Oohr iebeck 2011; Al, 231 ISBN 0/S- fast VELSCHSCHIL, Wa selbst in Erinnerung
3.16-150772-4 ru ass [11A1l auch über hypothetische

Vermutungen nicht hinauskommt 37)
In seinem Jungsten Buch der euttiic wird jedenfalls, un: das ist das
Göttinger Kirchenhistoriker Ihomas eigentliche Verdienst dieser Darlegungen,
Kaufmann mehrere rühere tudien ass ıne theologisc) orjentierte Dekon-
SdININCI, aktualisiert und erganzt si1e. textualisierung den Charakter der Schrift
Entstanden 1st eın lesenswertes und hilf- verfehlen musste. Im selben Sinne arbeitet
reiches Buch Luthers Judenschriften dann auch die literarischen Reaktionen
ıne Hilfestellung für alle, die ZzUu einem auf diese TU Schrift auf.
Ihema mehr erfahren wollen, dessen Dass diese den spateren uden-
Brisanz nicht zuletzt die Erwähnung schriften nicht infach 1m iderspruch
VO  _- Luthers Antijudaismus ıIn Umberto steht, hebt muıt dem überwiegenden
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Ecos weltweit in hoher Auflage verlegtem 
jüngsten Buch zeigt.

Während über das Mittelalter plakative 
Urteile erhalten bleiben (s. die gezwun- 
gene Metapher einer ״Wolkendecke des 
mittelalterlichen Antijudaismus154] ״]), 
bietet K. für Luther wichtige Differenzie- 
rungen. K.s Thema ist dabei nicht so sehr 
der theologische Inhalt. Dieser wird zwar 
immer wieder einmal, besonders in dem 
Kapitel ״Kontinuitäts- und Diskontinui- 
tätsmomente“, behandelt. Wichtiger ist 
K., wie der Untertitel präzise anzeigt, die 
Kontextualisierung der einzelnen Schrif- 
ten. Zu Recht vermerkt er, dass die Frage 
hiernach bislang ״kaum über die in der 
Weimarer Ausgabe ... enthaltenen Ein- 
leitungen hinaus“ verfolgt worden sei (1). 
Er arbeitet nun, vor allem an seine Aka- 
demieabhandlung zum selben Thema von 
2005 anknüpfend, eben diese Problem- 
kreise ausführlich und mit dem Mut zur 
These auf.

Vor dem Hintergrund seines pauscha- 
len Mittelalterbildes kann K. die Schrift 
 Dass Jesus Christus ein geborener Jude״
seiw von 1523 als Neuansatz profilieren, 
kommt freilich nicht umhin festzustellen, 
dass die Zeitgenossen hierin vor allem die 
Nähe zu Reuchlin sahen (22). Gründlich 
schildert K. den möglichen, evtl. an miss- 
verständliche Bemerkungen in der Mag- 
nifikat-Auslegung anknüpfenden Entste- 
hungskontext der Schrift. Die stupende 
Fülle von Details lässt zwischenzeitlich 
fast vergessen, was K. selbst in Erinnerung 
ruft: dass man auch so über hypothetische 
Vermutungen nicht hinauskommt (37). 
Deutlich wird jedenfalls, und das ist das 
eigentliche Verdienst dieser Darlegungen, 
dass eine theologisch orientierte Dekon- 
textualisierung den Charakter der Schrift 
verfehlen müsste. Im selben Sinne arbeitet 
K. dann auch die literarischen Reaktionen 
auf diese frühe Schrift auf.

Dass diese zu den späteren Juden- 
Schriften nicht einfach im Widerspruch 
steht, hebt K. mit dem überwiegenden

Robert Kolb findet schon in ״De votis 
monasticis ludicium“ das Verständnis 
von duplex iustitita, das zu den Grund- 
Signaturen der Wittenberger Theologie 
gehört, während Else Marie Wiberg Pe- 
dersen noch einmal dem Verhältnis von 
Luther und Bernhard von Clairvaux und 
seinen Folgen nachgeht. Timothy J. Wen- 
gert versteht Luthers monastisches Erbe 
als sein ״größtes Geschenk an die heutige 
ökumenische Bewegung“ (268), und Ris- 
to Saarinen möchte durch die Behänd- 
lung von Wille und Konkupiszenz das 
Potential von Luthers Klostertheologie 
für das gegenwärtige ökumenische Ge- 
spräch fruchtbar machen.

Notger Slenczkas abschließende Aus- 
führungen gelten zunächst der Subjekti- 
vierung des Bußsakraments, die schon vor 
Luther einsetzt, die er radikalisiert und die 
ihn zum Widerspruch gegen den Ablass 
führte. Vor allem aber geht es um die neue 
Identität, das neue Selbsturteil und Selbst- 
Verhältnis des Menschen und über Luther 
hinaus um die ״Fragilität menschlichen 
Identitätsbewußtseins“ (315). Da ist der Le- 
ser ganz bei der Sache -  und bei sich selbst.

Johannes Schilling

Thomas Kaufmann: Luthers ״Juden- 
Schriften“. Ein Beitrag zu ihrer histo- 
rischen Kontextualisierung, Tübingen: 
Mohr Siebeck 2011, XI, 231 S. -  ISBN 978- 
3-16-150772-4.

In seinem jüngsten Buch führt der 
Göttinger Kirchenhistoriker Thomas 
Kaufmann mehrere frühere Studien zu- 
sammen, aktualisiert und ergänzt sie. 
Entstanden ist ein lesenswertes und hilf- 
reiches Buch zu Luthers Judenschriften -  
eine Hilfestellung für alle, die zu einem 
Thema mehr erfahren wollen, dessen 
Brisanz nicht zuletzt die Erwähnung 
von Luthers Antijudaismus in Umberto
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Teil der Forschung Recht hervor, winterlichen Feiertagen und S1e in
bei ıne gründlichere theologische Ana- Beziehung Leben, Wirken und ach-
lyse ohl noch intensiver auf die Bezuüge en Martın Luthers. Wer das andchen
ZUT Rechtfertigungslehre und ZUFr re liest, entdeckt Vertrautes AUs eigenen
VvVon (‚esetz und Evangelium einzugehen Kindertagen wieder. ugleic egegnet
hätte DIe späteren CNrıften ordnet ihm aber auch viel weihnachtlich Frem-
In ıne oppelte Perspektive ein: Zum des, das den „garstıgen Graben“ der (Ge-
eınen woilte Luther, K7 auf die der Ke- schichte bis ın NISEITIC eıt nicht über-

wunden hatformation zuneigenden Jerritorien e1n-
wirken, jede Neigung ZUF Duldung SO rfährt der Leser 1m ersten Kapitel
der en abzuwehren. S1ie se]jen damit „Weihnachten VOr Beginn der Reforma-
„Initial einer einheitlichen Judenpoliti  k“ tion ,  kn w1e CHS 1m spätmittelalterlichen
BEWESECN ugleic ertet S1€e aber Volksglauben Heiligenverehrung und der
auch als chrıfiten mıiıt einem „test1mo- Glaube das Wirken VONn Geistern und

Aamonen beieinander wohnten. Gieradenialen Charakter“ Beides euchtet
1mM Grundsatz eın und gibt den Schriften die dunklen Mittwintertage nicht
Kontur. Gerade die Doppelheit der Aus- NUuUr die eit des christlichen Hochfestes,
richtung vermeidet auch die SONSs oft sondern auch die der „‚Kauen Nächte”, ın
naheliegende Gefahr einer sıtuatiıven EY- denen die wı Schar ihr Nnwesen trieb

Auch die Praxis des Adventsfastens undkulpation Luthers 1n der Wertung der
chrılten ist K) auch unter kursorischer die Herkunft besonderer weihnachtlicher
Einbeziehung ihrer Wirkungsgeschichte, Speisen (z en werden beschrieben,
wünschenswert eindeutig. ebenso wWwIE die Verehrung des Christus-

Dem ucnKlein sind ein1ge Anhänge kindes 1m monastischen Leben; dies C
Fragen VvVon unterschiedlichem Gewicht chieht mıt einem regionalen ezug

zZzu mitteldeutschen „Lutherland”. Derbeigegeben. Im 1C auf den heutigen
Diskurs über Luthers Haltung den Ju- abschliefßende Passus rekonstruiert die
den 1Nan hier nutziiches Material Advents- und Weihnachtsbräuche 1mM
e{wa auch ZUr Frage der persönlichen Be- Wittenberger Augustinereremitenkloster,
kanntschaft Luthers mıt en die Luther 1511 (nicht 1510 wI1e auf

SO 1st eın bemerkenswertes and- angegeben) bei seıner endgültigen Ver-
uchlenin entstanden, dem selıner setzung in den dortigen Konvent vorfand.
viellac manılerlerten Sprache reiche DIie daran anknüpfende Darstellung der

Entwicklung Von Luthers 1C auf Weih-Verbreitung wünschen ist
nachten allerdings dürftig AUS AÄAn-

Volker Leppin e{iwa anhand eines Weihnachtsliedes
Luthers Ooder des abgebildeten Cranach-
Epitaphs „Anbetung der Hirten“ den ern
des reformatorischen Verständnisses des

Eike Strauchenbruch Luthers Weih- Festes herauszuarbeiten, gibt St einen
nachten, Leipzig: Evangelische Verlags- eher unzusammenhängenden Überblick
anstalt 20I1L, 149 S) Abb. SBN 0/8- über Luthers Leben, der sich theologisc)
2.374-02905-1 1n der Feststellung erschöpftt, Luther habe

die Heiligenfeste UrcC das Christusfest
„DIieses uch möchte die Geschichte erseizti
des Festes in unNnseIen eimat erinnern.‘ Auch der Querschnitt Luthers
(9) miıt diesem Vorsatz widmet sich die Weihnachtspredigten, der das zweite Ka-
Vf. dem Weihnachtsfest und anderen pite („Weihnachten 1mM Lutherhaus“ e1n-
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winterlichen Feiertagen und setzt sie in 
Beziehung zu Leben, Wirken und Nach- 
leben Martin Luthers. Wer das Bändchen 
liest, entdeckt Vertrautes aus eigenen 
Kindertagen wieder. Zugleich begegnet 
ihm aber auch viel weihnachtlich Frem- 
des, das den ״garstigen Graben‘ der Ge- 
schichte bis in unsere Zeit nicht über- 
wunden hat.

So erfahrt der Leser im ersten Kapitel 
 -Weihnachten vor Beginn der Reforma״
tionw, wie eng im spätmittelalterlichen 
Volksglauben Heiligenverehrung und der 
Glaube an das Wirken von Geistern und 
Dämonen beieinander wohnten. Gerade 
die dunklen Mittwintertage waren nicht 
nur die Zeit des christlichen Hochfestes, 
sondern auch die der ״Rauen Nächte“, in 
denen die wilde Schar ihr Unwesen trieb. 
Auch die Praxis des Adventsfastens und 
die Herkunft besonderer weihnachtlicher 
Speisen (z. B. Stollen) werden beschrieben, 
ebenso wie die Verehrung des Christus- 
kindes im monastischen Leben; dies ge- 
schiebt stets mit einem regionalen Bezug 
zum mitteldeutschen ״Lutherland“. Der 
abschließende Passus rekonstruiert die 
Advents- und Weihnachtsbräuche im 
Wittenberger Augustinereremitenkloster, 
die Luther 1511 (nicht 1510 wie auf S. 50 
angegeben) bei seiner endgültigen Ver- 
setzung in den dortigen Konvent vorfand. 
Die daran anknüpfende Darstellung der 
Entwicklung von Luthers Sicht auf Weih- 
nachten fällt allerdings dürftig aus. An- 
statt etwa anhand eines Weihnachtsliedes 
Luthers oder des abgebildeten Cranach- 
Epitaphs ״Anbetung der Hirten“ den Kern 
des reformatorischen Verständnisses des 
Festes herauszuarbeiten, gibt St. einen 
eher unzusammenhängenden Überblick 
über Luthers Leben, der sich theologisch 
in der Feststellung erschöpft, Luther habe 
die Heiligenfeste durch das Christusfest 
ersetzt.

Auch der Querschnitt aus Luthers 
Weihnachtspredigten, der das zweite Ka- 
pitel (״Weihnachten im Lutherhaus“) ein­

Teil der Forschung zu Recht hervor, wo- 
bei eine gründlichere theologische Ana- 
lyse wohl noch intensiver auf die Bezüge 
zur Rechtfertigungslehre und zur Lehre 
von Gesetz und Evangelium einzugehen 
hätte. Die späteren Schriften ordnet K. 
in eine doppelte Perspektive ein: Zum 
einen wollte Luther, so K., auf die der Re- 
formation zuneigenden Territorien ein- 
wirken, um jede Neigung zur Duldung 
der Juden abzuwehren. Sie seien damit 
 “Initial einer einheitlichen Judenpolitik״
gewesen (118). Zugleich wertet K. sie aber 
auch als Schriften mit einem ״testimo- 
nialen Charakter“ (119). Beides leuchtet 
im Grundsatz ein und gibt den Schriften 
Kontur. Gerade die Doppelheit der Aus- 
richtung vermeidet auch die sonst oft 
naheliegende Gefahr einer situativen Ex- 
kulpation Luthers -  in der Wertung der 
Schriften ist K., auch unter kursorischer 
Einbeziehung ihrer Wirkungsgeschichte, 
wünschenswert eindeutig.

Dem Büchlein sind einige Anhänge zu 
Fragen von unterschiedlichem Gewicht 
beigegeben. Im Blick auf den heutigen 
Diskurs über Luthers Haltung zu den Ju- 
den findet man hier nützliches Material 
etwa auch zur Frage der persönlichen Be- 
kanntschaft Luthers mit Juden.

So ist ein bemerkenswertes Hand- 
büchlein entstanden, dem -  trotz seiner 
vielfach manierierten Sprache -  reiche 
Verbreitung zu wünschen ist.

Volker Leppin

Elke Strauchenbruch: Luthers Weih- 
nachten, Leipzig: Evangelische Verlags- 
anstalt 2011,149 S., 25 Abb. -  ISBN 978- 
3-374-02905-1.

 Dieses Buch möchte an die Geschichte״
des Festes in unserer Heimat erinnern.“ 
(9) -  mit diesem Vorsatz widmet sich die 
Vf. dem Weihnachtsfest und anderen
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eitet, bleibt der Oberfläche, wenlln St Aus dessen ersier stammt auch
resumılert, Luther hielte „die Weihnachts- die Überlieferung, die Luther Zu „EI°
geschichte für einen Bewels, dass Gott e nde des Weihnachtsbaumes macht
gut miıt den Menschen meint“ 63) Leider und der sich St Im Schlusskapitel wid-
fehlen hier wI1ıe 1MmM Buch Quel- meft Der Von Johannes Daniel Falk pC
lenangaben für die Lutherzitate. gründete Weimarer „Lutherho: und das

Interessanter ist da die Darstellung, 1 Erfurter „Martinsstift“ se1ınes Freundes
welcher else 1im ause Luther das weih- Karl Christian Wilhelm Reinthaler bil-
nachtliche Brauchtum ın der Praxıs neu) deten den historischen Kontext für die
gestaltet wurde. Hier stellt St die VO wirkungsgeschichtlich folgenreiche Dar-
Reformator inıtilerte Verlagerung des stellung VUIl Luthers Familie unter dem
Schenkens WCS VO.  — den Heiligenfesten Christbaum 1m Stahlistich des Weimarer
und hin ZU. „heiligen Christ” 1Ns Zen- Kupferstechers Schwerdtgeburth. Leider
iIrum. eleg hierfür 1st reIC. 1U eıne bleibt die V{f. auch hier 1mM Anekdoten-
kurze OU17Z A den Tischreden:; uthers en der historischen Oberfläche: eiıne
Hausrechnungen führen demgegenüber Verknüpfung miıt dem historischen KOnN-
weiterhin inKau{fie für Geschenke auch text

1KOlaus und Neujahr auf. Die Lektüre des Bändchens lässt die
Angesichts dieser spärlichen Quellen- Leserinnen und Leser er insgesamt

lage bemüht sich die V{. das Zeitkolori zurück mıiıt einer von interessanten
der Wittenberger Advents- und Weih- Einzelinformationen, die mıt bildlichen
nachtszeit einzufangen: VOoN den Speisen Darstellungen anschaulich und AaNSPIC-
über das Aufstellen VOIl „Weihnachts- en: illustriert werden. ugleic jedoch
maien“ Dis hin Neujahrs- und Tel- bleibt das Gefühl, dass die Chance Velr-

königsbräuchen, die sich auch Lu- tan wurde, die Weihnachtstraditionen
thers Kritik richtete (etwa die Sıtte, VOTL, bei und nach Luther in ihren histori-
das Neue ahr mıiıt Scherzen VONN der Kan- schen Kontexten wirklıc beleuchten
zel era| „auszuteilen Bestimmte alt-
hergebrachte Bräuche lassen sich bis 1Ns rne Dembek

Jahrhundert nachweisen und belegen
SOMI{f, dass Luthers Ablehnung nıcht
mittelbar eiıner Veränderung der Ge-
wohnheiten führte Johann Anselm Steiger Christophorus

In ihrem dritten Kapitel spannt St eın O  E des Christen. Heiligengedenken
bei Martin Luther und Im Luthertum derden ogen der „rechten christlichen

Celebration der eiligen eit  + VO  - der Frühen euzelıt, Neuendettelsau: Frei-
Reformation his 1n die Biedermeierzeit mund-Verlag 2012,; 154 SBN 078-3-
und 1m anekdotischen Stil unter- 86540-103-8.
schlealıche Weihnachtstraditionen auf:
Von den Spielsachen für die Kinder, über Steiger widmet sich ın diesem uchlein
Krippen- und Weihnachtsspiele, das der lutherischen Beschäftigung mit der
Kurrende-Singen, den Weihnachtsunfug Gestalt des Christophorus. Im Geleit-
und die weihnachtlichen Lichter bis hin wort plädier Manfred Seitz dafür, den

Pyramiden und Weihnachtsbäumen. ext angsam und verweilend lesen,
Die abgedruckten kolorierten Bieder- ann entfalte sich und auf.
meierkupferstiche leider undatiert) Es soll sich hier also fienbar nıicht
chen die Entwicklung des Brauchtums einen originären Forschungsbeitrag han-
bis 1Ns Jahrhundert anschaulich deln, sondern eher eın Lesebuch ().
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Aus dessen erster Hälfte stammt auch 
die Überlieferung, die Luther zum ״Er- 
finder“ des Weihnachtsbaumes macht 
und der sich St. im Schlusskapitel wid- 
met. Der von Johannes Daniel Falk ge- 
gründete Weimarer ״Lutherhof“ und das 
Erfurter ״Martinsstift“ seines Freundes 
Karl Christian Wilhelm Reinthaler bil- 
deten den historischen Kontext für die 
wirkungsgeschichtlich folgenreiche Dar- 
Stellung von Luthers Familie unter dem 
Christbaum im Stahlstich des Weimarer 
Kupferstechers Schwerdtgeburth. Leider 
bleibt die Vf. auch hier im Anekdoten- 
haften der historischen Oberfläche; eine 
Verknüpfung mit dem historischen Kon- 
text fehlt.

Die Lektüre des Bändchens lässt die 
Leserinnen und Leser daher insgesamt 
zurück mit einer Fülle von interessanten 
Einzelinformationen, die mit bildlichen 
Darstellungen anschaulich und anspre- 
chend illustriert werden. Zugleich jedoch 
bleibt das Gefühl, dass die Chance ver- 
tan wurde, die Weihnachtstraditionen 
vor, bei und nach Luther in ihren histori- 
sehen Kontexten wirklich zu beleuchten.

Arne Dembek

Johann Anselm Steiger: Christopherus -  
ein Bild des Christen. Heiligengedenken 
bei Martin Luther und im Luthertum der 
Frühen Neuzeit, Neuendettelsau: Frei- 
mund-Verlag 2012, 154 S. -  ISBN 978-3- 
86540-103-8.

Steiger widmet sich in diesem Büchlein 
der lutherischen Beschäftigung mit der 
Gestalt des Christophorus. Im Geleit- 
wort plädiert Manfred Seitz dafür, den 
Text langsam und verweilend zu lesen, 
dann entfalte er sich und blühe auf. 
Es soll sich hier also offenbar nicht um 
einen originären Forschungsbeitrag han- 
dein, sondern eher um ein Lesebuch o. ä.

leitet, bleibt an der Oberfläche, wenn St. 
resümiert, Luther hielte ״die Weihnachts- 
geschichte für einen Beweis, dass Gott es 
gut mit den Menschen meint“ (63). Leider 
fehlen hier wie im gesamten Buch Quel- 
lenangaben für die Lutherzitate.

Interessanter ist da die Darstellung, in 
welcher Weise im Hause Luther das weih- 
nächtliche Brauchtum in der Praxis (neu) 
gestaltet wurde. Hier stellt St. die vom 
Reformator initiierte Verlagerung des 
Schenkens weg von den Heiligenfesten 
und hin zum ״heiligen Christ“ ins Zen- 
trum. Beleg hierfür ist freilich nur eine 
kurze Notiz aus den Tischreden; Luthers 
Hausrechnungen führen demgegenüber 
weiterhin Einkäufe für Geschenke auch 
an Nikolaus und Neujahr auf.

Angesichts dieser spärlichen Quellen- 
läge bemüht sich die Vf. das Zeitkolorit 
der Wittenberger Advents- und Weih- 
nachtszeit einzufangen: von den Speisen 
über das Aufstellen von ״Weihnachts- 
maien“ bis hin zu Neujahrs- und Drei- 
königsbräuchen, gegen die sich auch Lu- 
thers Kritik richtete (etwa gegen die Sitte, 
das neue Jahr mit Scherzen von der Kan- 
zel herab ״auszuteilen“). Bestimmte alt- 
hergebrachte Bräuche lassen sich bis ins 
17. Jahrhundert nachweisen und belegen 
somit, dass Luthers Ablehnung nicht un- 
mittelbar zu einer Veränderung der Ge- 
wohnheiten führte.

In ihrem dritten Kapitel spannt St. 
den Bogen der ״rechten christlichen 
Celebration der heiligen Zeit“ von der 
Reformation bis in die Biedermeierzeit 
und führt im anekdotischen Stil unter- 
schiedliche Weihnachtstraditionen auf: 
von den Spielsachen für die Kinder, über 
Krippen- und Weihnachtsspiele, das 
Kurrende-Singen, den Weihnachtsunfug 
und die weihnachtlichen Lichter bis hin 
zu Pyramiden und Weihnachtsbäumen. 
Die abgedruckten kolorierten Bieder- 
meierkupferstiche (leider undatiert) ma- 
chen die Entwicklung des Brauchtums 
bis ins 19. Jahrhundert anschaulich.
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ST hat dazu einen 2010 erschienen Auf- weisung und Seelsorge nutzbar emacht
werden können, indem sie nicht zuerstsatz ekürzt In englischer assung

stark erweıtert und angereichert (vgl als moralisches Vorbild, sondern als
131), dass das uchleın U  - Nnapp „Identifikationsfiguren als Sünder‘ 14)
Seiten ext umfasst, Seiten Anmer- verwendet werden.
kungen, Seiten Quellen und Liıtera- Christophorus, der Christusträger, bie-
turverzeichnis, eın Namens- und eın Bıi- tet sich für die christozentrische eologie

uthers ın unübertrefllicher Weise undbelstellenregister, wel Textanhänge (15
eiten) ZUuUr Christophoruslegende SOWI1E deutet Luther Legende und igur denn

Seiten Bildtafeln mıiıt Christophorus- auch rechtfertigungstheologisch aus. In
darstellungen. den drei aufgeführten Quellen stellt Luther

Der Hauptteil des Buches erstreckt sich Christophorus VOTr als das „prototypische
auf elf unterschiedlich umfangreiche Ka- 1INNDL eines jeden Christenmenschen:
pite‘ über Christophorus. Wer aufgrun: ‚Wer eın Christ seın will, der mu{f$ eın 5u
des Untertitels hatte, hier auch ter Christoph se1N, eil Christus tragen
anderen eiligen egegnen, wird ent- 011 .. 16) Auch WEeNnNn dies schwerer ist, als
täuscht. Auch Wr ıne systematische Ab- CS zuerst scheint. Besonderes Gewicht legt
andlung ZUFT der Heiligenverehrung Luther aufden Baum, auf den sich Christo-
„bei Martın Luther uUun! 1m Luthertum der phorus stutzt: In ihm erkennt das Wort
Frühen Neuzeit‘ erwartet, sollte lieber Gottes, das als Stütze ergreifen gilt.
anderer Stelle nachschlagen. Hıer Die Legende begreift Luther als literarische
sich ıne recht disparate Zusammenstel- Fiktion Christophorus habe nıe gelebt

die eın welser Mann geschaffen habe,lung VUulml Bemerkungen Christophorus,
wI1e s1e bei Luther, Melanc  on SOWIeE dem Volk eın bildhaftes Exempel eines
einer Anzahl nicht näher vorgestellter (Ge- christlichen Lebens bieten.
ehrter, die fienbar VOMMI V{f. anderer DIe hier begegnenden Elemente en

sich Was aber nicht weıter verwunder-Stelie ausführlicher behandelt wurden, be-
PESNEN. Mit diesen Gegenständen sind SI1e - ıch erscheint auch in Quellen dem
ben der elf Kapitel efüllt, und einer und Jahrhu  ert, ın Liedern, Kalen-
zusammentfassenden Würdigung Oder darien, Exempelsammlungen. aSSs
Systematisierung folgen dann unerwartet umfangreich die Quellen eboten werden,
einige Abschnitte über „Christophorus 1im ware vielleicht nicht ımmer nötig SCWESCH.
Werk des Malers (Otto Dix”, eın Irauerge- Bemerkenswert ist jedoch die Breite der
1C. Sigmunds VOonNn Birken und einige Ge- Medien, in der die TIhematik gleichlautend
danken über Märtyrergedenken ım früh- behandelt wird. 1€es gibt ıne Ahnung da-
neuzeitlichen Luthertum. Von, w1ıe vielfältig theologische Praägungen

eliche Erkenntnisse ZUT Behandlung vermuttelt wurden.
des Christophorusthemas hietet un St hält, worüber der halbseitige Epilog
dieses Büchlein? Luther kritisierte wI1e 57) aufklärt, das eiligen- und ärty-
grundsätzlich der altgläubigen eili- rergedenken das CT vermengt) für einen
genverehrung dass die igur des T1S- wichtigen austeiın ZUT! Profilierung des

Protestantismus 1m Vortfeld des Jubilä-tophorus einem eiligen emacht
worden sel, dessen Verehrung und An- U: 2017. Lhese Einschätzung erscheint
rufung die Ausrichtung auf Christus und zumindest erklärungsbedüritig und als
das Wort Gottes in dololatrischer Ver- Abschluss dieses Büchleins aufschluss-

reich WwIıe verwunderlich.kehrung verhindere. Stattdessen forderte
Luther eine Berücksichtigung der Heili-
gCNMN als Exempel, die für Predigt, nter- Christoph Nooke
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Weisung und Seelsorge nutzbar gemacht 
werden können, indem sie -  nicht zuerst 
als moralisches Vorbild, sondern -  als 
 Identifikationsfiguren als Sünder“ (14)״
verwendet werden.

Christophorus, der Christusträger, bie- 
tet sich für die christozentrische Theologie 
Luthers in unübertrefflicher Weise an, und 
so deutet Luther Legende und Figur denn 
auch rechtfertigungstheologisch aus. In 
den drei aufgeführten Quellen stellt Luther 
Christophorus vor als das ״prototypische 
Sinnbild eines jeden Christenmenschen: 
,Wer ein Christ sein will, der muß ein gu- 
ter Christoph sein, weil er Christus tragen 
soll.‘“ (16) Auch wenn dies schwerer ist, als 
es zuerst scheint. Besonderes Gewicht legt 
Luther auf den Baum, auf den sich Christo- 
phorus stützt: In ihm erkennt er das Wort 
Gottes, das es als Stütze zu ergreifen gilt. 
Die Legende begreift Luther als literarische 
Fiktion -  Christophorus habe nie gelebt -, 
die ein weiser Mann geschaffen habe, um 
dem Volk ein bildhaftes Exempel eines 
christlichen Lebens zu bieten.

Die hier begegnenden Elemente finden 
sich -  was aber nicht weiter verwunder- 
lieh erscheint -  auch in Quellen aus dem 
16. und 17. Jahrhundert, in Liedern, Kalen- 
darien, Exempelsammlungen. Dass stets 
umfangreich die Quellen geboten werden, 
wäre vielleicht nicht immer nötig gewesen. 
Bemerkenswert ist jedoch die Breite der 
Medien, in der die Thematik gleichlautend 
behandelt wird. Dies gibt eine Ahnung da- 
von, wie vielfältig theologische Prägungen 
vermittelt wurden.

St. hält, worüber der halbseitige Epilog 
(57) aufklärt, das Heiligen- und Märty- 
rergedenken (das er vermengt) für einen 
wichtigen Baustein zur Profilierung des 
Protestantismus im Vorfeld des Jubilä- 
ums 2017. Diese Einschätzung erscheint 
zumindest erklärungsbedürftig und als 
Abschluss dieses Büchleins so aufschluss- 
reich wie verwunderlich.

Christoph T. Nooke

St. hat dazu einen 2010 erschienen Auf- 
satz (2011 gekürzt in englischer Fassung) 
stark erweitert und angereichert (vgl. 
131), so dass das Büchlein nun knapp 50 
Seiten Text umfasst, 24 Seiten Anmer- 
kungen, 15 Seiten Quellen- und Litera- 
turverzeichnis, ein Namens- und ein Bi- 
belstellenregister, zwei Textanhänge (15 
Seiten) zur Christophoruslegende sowie 
36 Seiten Bildtafeln mit Christophorus- 
darstellungen.

Der Hauptteil des Buches erstreckt sich 
auf elf unterschiedlich umfangreiche Ka- 
pitel über Christophorus. Wer aufgrund 
des Untertitels erwartet hatte, hier auch 
anderen Heiligen zu begegnen, wird ent- 
täuscht. Auch wer eine systematische Ab- 
handlung zur Rolle der Heiligenverehrung 
 bei Martin Luther und im Luthertum der״
Frühen Neuzeit“ erwartet, sollte lieber an 
anderer Stelle nachschlagen. Hier findet 
sich eine recht disparate Zusammenstel- 
lung von Bemerkungen zu Christophorus, 
wie sie bei Luther, Melanchthon sowie 
einer Anzahl nicht näher vorgestellter Ge- 
lehrter, die offenbar vom Vf. an anderer 
Stelle ausführlicher behandelt wurden, be- 
gegnen. Mit diesen Gegenständen sind sie- 
ben der elf Kapitel gefüllt, und statt einer 
zusammenfassenden Würdigung oder 
Systematisierung folgen dann unerwartet 
einige Abschnitte über ״Christophorus im 
Werk des Malers Otto Dix“, ein Trauerge- 
dicht Sigmunds von Birken und einige Ge- 
danken über Märtyrergedenken im früh- 
neuzeitlichen Luthertum.

Welche Erkenntnisse zur Behandlung 
des Christophorusthemas bietet nun 
dieses Büchlein? Luther kritisierte -  wie 
grundsätzlich an der altgläubigen Heili- 
genverehrung -, dass die Figur des Chris- 
tophorus zu einem Heiligen gemacht 
worden sei, dessen Verehrung und An- 
rufung die Ausrichtung auf Christus und 
das Wort Gottes in idololatrischer Ver- 
kehrung verhindere. Stattdessen forderte 
Luther eine Berücksichtigung der Heili- 
gen als Exempel, die für Predigt, Unter-
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Ihomas Pöpper/Susanne Wegmann lung Vonmn Thomas Topfstedt ZUr adt-
Hg.) Das S  Canl des—aubDens Das un: Baugeschichte (57-68) hier fehl
Cranach Retabel In der Schneeberger St Platze. So wird viel über das barocke
Wolfgangskirche, Regensburg: chnell Schneeberg oder die Stadtgeschichte 1m
Steiner 2011, 229 S., 51 Farbtafeln, ahlrei- Jahrhundert berichtet, ohne Wesent-
che Abb SBN 9078-3_.7954-2459-6 liches ZU gesetzten Ihema beizutragen.

{Jer Olgende Aufsatz Von Andreas acKe
FEın interdisziplinär angelegter Samme!- (71-84) ist gewohnt inhaltsreich, ezieht
band AUuUs Anlass der 2010 erfolgten Neu- sich allerdings auf die parallele Entste-
prasentation des Schneeberg-Altars von hungsgeschichte des VoOomM Kurfürsten
LUCas Cranach (1539) ıst ıne ll- oachim I1 für die Dominikanerkirche 1n
kommene Publikation Schliefßlic han- Auftrag gegebenen Gemäldezyklus, der
delt sich bei dem ersten bekannten Re- 537/38 VON Cranach und dessen Werk-
tabel, das für eine protestantische Kirche ausgeführt und Jüngst VON Carola
in Auftrag egeben wurde, eines der Zimmermann 1mM Berliner Jagdschloss
bildtheologisc bedeutsamsten unst- Grunewald Neu prasentiert wurde. Ob-
werke der Reformationszeit, das zudem ohl das Schneeberg-Retabel 1m Aufsatz
1n Forschung und Öffentlichkeit bislang „NUur eine Nebenrolle“ spielt, WI1e der Au-

wenig beachtet wurde. Der Band VeCI- {Or einräumt, sind die darin CWONNCHECNH
eint Ergebnisse einer 1m Juni 2010 abge- Frkenntnisse auch für den Schneeberger
haltenen Tagung, wobei sich nicht alle Auftrag relevant. Man hätte DUr

ihreTagungsreferenten entschlossen, mehr ZUuU. eigentlichen Werk elesen.
Ergebnisse ZULC Verfügung tellen Der Hauptabschnitt des Sammelban-
Daniel (GiOrres und Elke nna Werner des widmet sich der Rekonstruktion des
publizierten separat). Ergänzt wird die ın seiner Geschichte mer wieder aus-

Aufsatzsammlung uUrc weiıtere Beiträ- einandergerissenen Flügelaltars. So WUT-
VonNnN ausgewlesenen Fachleuten Mit den die Bildtafeln 1633 eraubt und erst

51 Farbabbildungen und 229 bebilderten 1650 ach Schneeberg zurückgeführt.
kın barocker Altar nahm 1712 Mittelta-Seıiten verspricht das Buch ine nhalts-

schwere Beschäftigung mıt dem Kunst- fel und redella des Cranachretabels in
werk und seiıner Entstehung. Immerhin sich auf. Alle Bildträger wurden spater
fünf Geleit-, Dank- un! Vorworte bele- auseinandergesägt und als „Tafelbilder”
SC das breite Interesse der Beteiligten, prasentiert. Einzelne Tafeln gingen VeI-

VOT em auch der Sparkassenstiftungen, loren. rst nach dem Wiederaufbau der
welche die 1ICUE Beleuchtungsanlage un: kriegszerstörten Wolfgangskirche wurde
die Publikation finanzierten. der Altar 1996 rekonstruiert allerdings

Erfreulich 1st die Beginn stehende nach neuesien Erkenntnissen mıt einem
Offenlegung er ZU Altar bekannten fehlerhaft gezeigten, fest stehenden au-
Quellen tabellarische Synopse VOonNn Tho- Beren Flügelpaar. Susanne Wegemann
Maa Pöpper,_die dem kritischen rekonstruiert unter ezug auf historische

sich übersichtlichLeser ermöglicht, Quellen un: Vergleichswerke der eıt
alle archivalischen Fakten anzuelgnen. die Zusammenstellung der Tafeln und
Damıit wird ıne untier Kirchenhistori- die Wandlungen des Altars 87-100) Hei-
kern übliche Methode für die Kunstge- ke Schlie unterzieht Gattung und ruk-
schichte gewinnbringend angewendet. {ur des Altars einer Analyse, die s]1e auf
Forschungsergebnisse können kritisch das Engste mıt der Funktion als end-
begleitet und „auf Augenhöhe‘ bewertet mahlsaltar in Verbindung —11
werden. Dagegen erscheint die Abhand- Diese überzeugende und inspirierende
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lung von Thomas Topfstedt zur Stadt- 
und Baugeschichte (57-68) hier fehl am 
Platze. So wird viel über das barocke 
Schneeberg oder die Stadtgeschichte im 
19. Jahrhundert berichtet, ohne Wesent- 
liches zum gesetzten Thema beizutragen. 
Der folgende Aufsatz von Andreas Tacke 
(71-84) ist gewohnt inhaltsreich, bezieht 
sich allerdings auf die parallele Entste- 
hungsgeschichte des vom Kurfürsten 
Joachim II. für die Dominikanerkirche in 
Auftrag gegebenen Gemäldezyklus, der 
1537/38 von Cranach und dessen Werk- 
statt ausgeführt und jüngst von Carola 
Zimmermann im Berliner Jagdschloss 
Grünewald neu präsentiert wurde. Ob- 
wohl das Schneeberg־Retabel im Aufsatz 
 -nur eine Nebenrolle“ spielt, wie der Au״
tor einräumt, sind die darin gewonnenen 
Erkenntnisse auch für den Schneeberger 
Auftrag relevant. Man hätte nur gerne 
mehr zum eigentlichen Werk gelesen.

Der Hauptabschnitt des Sammelban- 
des widmet sich der Rekonstruktion des 
in seiner Geschichte immer wieder aus- 
einandergerissenen Flügelaltars. So wur- 
den die Bildtafeln 1633 geraubt und erst 
1650 nach Schneeberg zurückgeführt. 
Ein barocker Altar nahm 1712 Mittelta- 
fei und Predella des Cranachretabels in 
sich auf. Alle Bildträger wurden später 
auseinandergesägt und als ״Tafelbilder“ 
präsentiert. Einzelne Tafeln gingen ver- 
loren. Erst nach dem Wiederaufbau der 
kriegszerstörten Wolfgangskirche wurde 
der Altar 1996 rekonstruiert -  allerdings 
nach neuesten Erkenntnissen mit einem 
fehlerhaft gezeigten, fest stehenden äu- 
ßeren Flügelpaar. Susanne Wegemann 
rekonstruiert unter Bezug auf historische 
Quellen und Vergleichswerke der Zeit 
die Zusammenstellung der Tafeln und 
die Wandlungen des Altars (87-100). Hei- 
ke Schlie unterzieht Gattung und Struk- 
tur des Altars einer Analyse, die sie auf 
das Engste mit der Funktion als Abend- 
mahlsaltar in Verbindung setzt (101-117). 
Diese überzeugende und inspirierende

Thomas Pöpper/Susanne Wegmann 
(Hg.): Das Bild des neuen Glaubens. Das
Cranach Retabel in der Schneeberger St. 
Wolfgangskirche, Regensburg: Schnell + 
Steiner 2011,229 S., 51 Farbtafeln, zahlrei- 
che Abb. -  ISBN 978-3-7954-2459-6.

Ein interdisziplinär angelegter Sammel- 
band aus Anlass der 2010 erfolgten Neu- 
Präsentation des Schneeberg-Altars von 
Lucas Cranach d.Ä. (1539) ist eine will- 
kommene Publikation. Schließlich han- 
delt es sich bei dem ersten bekannten Re- 
tabel, das für eine protestantische Kirche 
in Auftrag gegeben wurde, um eines der 
bildtheologisch bedeutsamsten Kunst- 
werke der Reformationszeit, das zudem 
in Forschung und Öffentlichkeit bislang 
zu wenig beachtet wurde. Der Band ver- 
eint Ergebnisse einer im Juni 2010 abge- 
haltenen Tagung, wobei sich nicht alle 
Tagungsreferenten entschlossen, ihre 
Ergebnisse zur Verfügung zu stellen 
(Daniel Görres und Elke Anna Werner 
publizierten separat). Ergänzt wird die 
Aufsatzsammlung durch weitere Beiträ- 
ge von ausgewiesenen Fachleuten. Mit 
51 Farbabbildungen und 229 bebilderten 
Seiten verspricht das Buch eine inhalts- 
schwere Beschäftigung mit dem Kunst- 
werk und seiner Entstehung. Immerhin 
fünf Geleit-, Dank- und Vorworte bele- 
gen das breite Interesse der Beteiligten, 
vor allem auch der Sparkassenstiftungen, 
welche die neue Beleuchtungsanlage und 
die Publikation finanzierten.

Erfreulich ist die zu Beginn stehende 
Offenlegung aller zum Altar bekannten 
Quellen (tabellarische Synopse von Tho- 
mas Popper, 12-55), die es dem kritischen 
Leser ermöglicht, sich übersichtlich 
alle archivalischen Fakten anzueignen. 
Damit wird eine unter Kirchenhistori- 
kern übliche Methode für die Kunstge- 
schichte gewinnbringend angewendet. 
Forschungsergebnisse können kritisch 
begleitet und ״auf Augenhöhe“ bewertet 
werden. Dagegen erscheint die Abhand-
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Analyse verliert sich Ende aller- Christoph Münchow: Region mit Welt-
ings In einem verwirrenden Vergieich geltung achsen und seın Reforma-
VOIl protestantischen und katholischen tionsgedenken, Le1lpzig Evangelische
Traditionen. Ruth encCZKa das Re- Verlagsanstalt 2011,; 116 SBN 078-3.-

in den historischen Kontext selner 3/4-02918-1
Entstehungszeit und belegt überzeugend,
dass es sich nicht, wWwI1Ie aNSCHOIMMMECN, I Auch wenn die wichtigen Lutherstätten
eine kurfürstliche Stiftung, sondern Ul Mitteldeutschlands Wittenberg, FiS-
einen städtischen Auftrag gehandelt hat, en Un die artburg nicht auf dem
Wäas durchaus weitreichende Auswirkun- Gebiet des heutigen Freistaates Sachsen
gCH auf andere Altäre mıt Landesherren- liegen, gibt hier ıne 1elza größerer
darstellungen en ur — und kleinerer Orte, deren Geschichte CN
Ikonografische Untersuchungen mıt der lutherischen Reformation VeI-

bunden ist In vielen Von ihnen bildet sichverloren pCHANSCHECNH Pfingstbild Jen-
NY Lagaude, 37-148) und ZUI Lot-Iko- 1mM Zusammenhang mıiıt der überregiona-

len und Von Kirche und Staat emeinsamnographie 1ıchae. Wiemers, 149—-162)
SOWIE Thomas Packmeisers uC nach veran  te Luther- bzw. Reforma-
„Schneeberg auf dem Schneeberger Re- tionsdekade, die 2008 begonnen wurde

und bis 2017 andauert, eın Ver-tabel“ 3-18 decken weitere Aspekte
VOonNn uns und eologie der Reforma- ältnis ZuUur Reformation ın ihren reglo0-
tionszeıt ab Nach den ernhellenden Ex- nalen Bezügen heraus. Insofern kommt
kursen Von Marıo Tietze ZU[I überaus das schmale, aber inhaltsreiche Buch des
spannenden Verwendung einzelner Cra- ehemaligen sächsischen Oberlandeskir-
nachtafeln 1im Barockaltar 89-2!| und chenrates ZU[I rechten eit Denn ädt
Heinrich Magirius ZU[r Rekonstruktion dazu e1n, die UuC. nach okaler Identität
Von Kirche und Retabel nach 945 205- ın en historischen und geographi-
219) endet der Band mit espräc) schen Zusammenhängen vorzunehmen
des Herausgebers mıiıt dem Gestalter des und die auf das Reformationsjubiläums
uCI Metallrahmens. ÄArgerlich ıst der ausgerichteten Aktivitäten ündeln
€e1l Auf ö1 Tafeln wird der Altar ın Das geschieht 7,. B urc die gemein-
einer unsinnigen Von Abbildungen Samlle Gestaltung eines Lutherweges im
dargestellt. ‚wWwar sind die Fotografien westsächsischen Landesteil, der Jorgau
gut gedruckt, doch erscheinen manche mıt Wurzen, Grimma, Leisnig, OCHNIITZ,
Tafeln 1n unveränderter Form gleich Döbeln, Mittweida, Zwickau, Borna und
mehrere Male, Ausschnitte zeigen aum Leipz1ig verbindet, 1U einige weni1ge

ÖOrte eNnNeNvergrößerte Details ın Gegenüberstel-
lung ZUuU Gesamtbild: auch entschied Wer sich in sächsischer Landes- und
MNan sich ZUT Wiedergabe der Tafeln mıiıt Kirchengeschichte etwas auskennt, kann
und ohne die Sar nichts verdeckenden sich bei der Erwähnung dieser Namen
Rahmen Leider kamen die Herausgeber vorstellen, w1ie vielgestaltig und mıiıt wel-
nicht auf den edanken, wichtige Ver- chen zeitlichen Abständen die Reforma-

tiıon ın diesen Orten Fuf{fß fasste. So kamgleichsabbildungen aus den Aufsätzen
or in schwarz-weifß) farbig wiederzu- 1mM hemals ernestinischen Gebiet,

e{wa In Leisnig, sehr früh wegweisen-geben, Wa durchaus einen Gewinn dar-
gestellt hätte Versöhnlic stimmt die den Gemeindeaktivitäten Oder ın Zwi-
Bibliographie. ckau einer Vomnl Kat der ra-

grundiegenden Veränderung 1m
Martın Steffens Kirchenwesen. Im albertinischen Lelpzig
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Christoph Münchow: Region mit Welt- 
geltung. Sachsen und sein Reforma- 

tionsgedenken, Leipzig: Evangelische 
Verlagsanstalt 2011,116 S. ־ ISBN 978-3־

.374-02918-1

Auch wenn die wichtigen Lutherstätten 
Mitteldeutschlands -  Wittenberg, Eis- 

leben und die Wartburg -  nicht auf dem 
Gebiet des heutigen Freistaates Sachsen 
liegen, gibt es hier eine Vielzahl größerer 
und kleinerer Orte, deren Geschichte eng 
mit der lutherischen Reformation ver- 

bunden ist. In vielen von ihnen bildet sich 
im Zusammenhang mit der überregiona- 

len und von Kirche und Staat gemeinsam 
verantworteten Luther- bzw. Reforma- 
tionsdekade, die 2008 begonnen wurde 
und bis 2017 andauert, ein neues Ver- 
hältnis zur Reformation in ihren regio- 

nalen Bezügen heraus. Insofern kommt 
das schmale, aber inhaltsreiche Buch des 
ehemaligen sächsischen Oberlandeskir- 

chenrates zur rechten Zeit. Denn es lädt 
dazu ein, die Suche nach lokaler Identität 
in weiteren historischen und geographi- 

sehen Zusammenhängen vorzunehmen 
und die auf das Reformationsjubiläums 
ausgerichteten Aktivitäten zu bündeln. 
Das geschieht z.B. durch die gemein- 
same Gestaltung eines Lutherweges im 
westsächsischen Landesteil, der Torgau 
mit Wurzen, Grimma, Leisnig, Rochlitz, 
Döbeln, Mittweida, Zwickau, Borna und 
Leipzig verbindet, um nur einige wenige 
Orte zu nennen.

Wer sich in sächsischer Landes- und 
Kirchengeschichte etwas auskennt, kann 
sich bei der Erwähnung dieser Namen 
vorstellen, wie vielgestaltig und mit wel- 
chen zeitlichen Abständen die Reforma- 

tion in diesen Orten Fuß fasste. So kam 
es im ehemals ernestinischen Gebiet, 
etwa in Leisnig, sehr früh zu wegweisen- 
den Gemeindeaktivitäten oder in Zwi- 
ckau zu einer vom Rat der Stadt getra- 

genen grundlegenden Veränderung im 
Kirchenwesen. Im albertinischen Leipzig

Analyse verliert sich gegen Ende aller- 
dings in einem verwirrenden Vergleich 
von protestantischen und katholischen 
Traditionen. Ruth Slenczka setzt das Re- 
tabel in den historischen Kontext seiner 
Entstehungszeit und belegt überzeugend, 
dass es sich nicht, wie angenommen, um 
eine kurfürstliche Stiftung, sondern um 
einen städtischen Auftrag gehandelt hat, 
was durchaus weitreichende Auswirkun- 
gen auf andere Altäre mit Landesherren- 
Darstellungen haben dürfte (119-136). 
Ikonografische Untersuchungen zum 
verloren gegangenen Pfingstbild (Jen- 
ny Lagaude, 137-148) und zur Lot-Iko- 
nographie (Michael Wiemers, 149-162) 
sowie Thomas Packmeisers Suche nach 
 -Schneeberg auf dem Schneeberger Re״
tabel“ (163-185) decken weitere Aspekte 
von Kunst und Theologie der Reforma- 
tionszeit ab. Nach den erhellenden Ex- 
kursen von Mario Tietze zur überaus 
spannenden Verwendung einzelner Cra- 
nachtafeln im Barockaltar (189-202) und 
Heinrich Magirius zur Rekonstruktion 
von Kirche und Retabel nach 1945 (205- 
219) endet der Band mit einem Gespräch 
des Herausgebers mit dem Gestalter des 
neuen Metallrahmens. Ärgerlich ist der 
Bildteil: Auf 51 Tafeln wird der Altar in 
einer unsinnigen Fülle von Abbildungen 
dargestellt. Zwar sind die Fotografien 
gut gedruckt, doch erscheinen manche 
Tafeln in unveränderter Form gleich 
mehrere Male, Ausschnitte zeigen kaum 
vergrößerte Details in Gegenüberstel- 
lung zum Gesamtbild; auch entschied 
man sich zur Wiedergabe der Tafeln mit 
und ohne die gar nichts verdeckenden 
Rahmen. Leider kamen die Herausgeber 
nicht auf den Gedanken, wichtige Ver- 
gleichsabbildungen aus den Aufsätzen 
(dort in schwarz-weiß) farbig wiederzu- 
geben, was durchaus einen Gewinn dar- 
gestellt hätte. Versöhnlich stimmt die 
Bibliographie.

Martin Steffens
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dagegen wurde die reformatorische Be- 3 und helfen, den Status der einstigen
WC$SUN$S Massıv unterdrückt, dann „Kegion mıiıt Weltgeltung‘ 1m histori-

schen Gedächtnis bewahren.mıiıt dem Abstand VOnN fast wel ahr-
zehnten urc landesherrliche Initiative
chnell eingeführt werden. ‚Wwel Kar- Michael Beyer
ten auf den Vorsatzblättern helfen
gesichts der komplizierten Herrschafts-
verhältnisse bei der Orientierung; leider

bei der historischen arte der nörd- elge bei der Wieden Hg.) Die Aus-
1C Bereich mıt der für das besondere strahlung der Reformation. Beiträge
Verhältnis VON Reformation und Landes- Kirche und Alltag In Nordwestdeutsch-
herrschaft wichtigen Stadt Torgau. and Göttingen: Vandenhoeck Ru-

Zunächst wird eıne kurze Übersicht precht 2011, 277 SBN 978-3-8997]1-
Zur Reformation In den beiden CNaNN- 814-() udlien ZUr Kirchengeschichte
ten Herrschaftsgebieten SOWIe den eifs- Niedersachsens 43)
NeTr Stiftsterritorien miıt ihrer histori-
schen Abhängigkeit VonNn den sächsischen Die Reformation veränderte nicht NUuUr

Landesherrschaften und ZUuUr erst im das gottesdienstliche Leben, sondern
Jahrhundert achsen gekommenen auch zahlreiche Alltagsvollzüge, WAaS ZuU

Oberlausitz geboten. Darauf folgen 1m Teil bereits gut erforscht ist Gleichwohl
Hauptteil des Buches ausführlichere nach w1e VOT 1 vergleichenden
Darstellungen reformatorischer reig- tudien zwischen einzelnen Territorien.
Nısse ın einigen Orten dieser Gebiete, Aus diesem Tun: verdient der Aufsatz-
wobei insbesondere die Aufenthalte Von band einige Aufmerksamkeit, der die Er-
Reformatoren 1Ns Blickfeld rücken. M.;, gebnisse einer Tagung dokumentiert, die
der als Gebietsdezernent in Westsachsen, 1m Herbst 2009 ın Bückeburg Anlass
Leipzig und der Oberlausitz atıg Wäl, hat der Einführung der Reformation in der
eine enge historischer Details- Grafschaft Schaumburg 1559 stattfand.
menge(tragen, denen auch olgewir- Das TIhema der zehn Aufsätze ist zeitlich
kungen der Reformation gehören, sehr weıt bis 1INs Jahrhundert gefasst.
die seıt dem Jahrhundert bis ın die Den Rahmen steckt elge hei der Wie-
Gegenwart fortgesetzte Musiktradition den ab, der über „DIe Einführung der

Retformation In der Grafschaft Schaum-ıIn Le1ipzig, aber auch 1n kleineren rien
wI1e Colditz,; oder die Theatertraditionen bur:  ‚c. Graft (Jtto L Holstein-
ın Crimmitschau und Zwickau. il- Schaumburg (1517-1576) berichtet. Er
dungen Vo Dresdener Kreuzkirchen- zeichnet die Ereignisse detailreic
altar VOIN Anfang des Jahrhunderts iın den Horı1izont spätmittelalterlicher
mıiıt der Darstellung der Einführung der Frömmigkeit eın und zeigt, dass 65 noch
Reformation ın Dresden oder eilınes Aus- bis etitwa 1600 dauerte, bis sich die Refor-
schnitts der zeitgenössischen Gewölbe- matıon durchgesetzt hatte
ausmalung der Pırnaer Marienkirche Die Herausbildung des „Berufsstan-
mıt Luther als Evangelist 1ukas SOWIe des“ Pfarrer zeichnetMartın ungnach,
die Hinweise auf Lutherdenkmüäler be- wofür auf ıne Dbreite Forschungslage
egen ıne ange, ljebendig gebliebene zurückgreifen kann. Inge Mager verfasste
Reformationserinnerung ın achsen Die eıne Erkundung über kirchengeschichtli-
gegenwaärtigen Bemühungen Von Kirch- che Spuren Vonmn Frauen bis 1Ns ahr-
gemeinden und Kommunen bereits hundert in der Schaumburger Kirche, ın
erwäahnten „Lutherweg' knüpfen daran der S1e sozialgeschichtlich interessante
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an und helfen, den Status der einstigen 
 -Region mit Weltgeltung“ im histori״
sehen Gedächtnis zu bewahren.

Michael Beyer

Helge bei der Wieden (Hg.): Die Aus- 
Strahlung der Reformation. Beiträge zu 
Kirche und Alltag in Nordwestdeutsch־ 
land. Göttingen: Vandenhoeck 8c Ru- 
precht 2011, 277 S. -  ISBN 978-3-89971־ 
814-0 (Studien zur Kirchengeschichte 
Niedersachsens 43).

Die Reformation veränderte nicht nur 
das gottesdienstliche Leben, sondern 
auch zahlreiche Alltagsvollzüge, was zum 
Teil bereits gut erforscht ist. Gleichwohl 
fehlt es nach wie vor an vergleichenden 
Studien zwischen einzelnen Territorien. 
Aus diesem Grund verdient der Aufsatz- 
band einige Aufmerksamkeit, der die Er- 
gebnisse einer Tagung dokumentiert, die 
im Herbst 2009 in Bückeburg aus Anlass 
der Einführung der Reformation in der 
Grafschaft Schaumburg 1559 stattfand. 
Das Thema der zehn Aufsätze ist zeitlich 
sehr weit bis ins 20. Jahrhundert gefasst.

Den Rahmen steckt Helge bei der Wie- 
den ab, der über ״Die Einführung der 
Reformation in der Grafschaft Schaum- 
bürg“ unter Graf Otto IV. zu Holstein- 
Schaumburg (1517-1576) berichtet. Er 
zeichnet die Ereignisse detailreich u.a. 
in den Horizont spätmittelalterlicher 
Frömmigkeit ein und zeigt, dass es noch 
bis etwa 1600 dauerte, bis sich die Refor- 
mation durchgesetzt hatte.

Die Herausbildung des ״Berufsstan- 
des“ Pfarrer zeichnet Martin H. /wngnach, 
wofür er auf eine breite Forschungslage 
zurückgreifen kann. Inge Mager verfasste 
eine Erkundung über kirchengeschichtli- 
che Spuren von Frauen bis ins 20. Jahr- 
hundert in der Schaumburger Kirche, in 
der sie sozialgeschichtlich interessante

dagegen wurde die reformatorische Be- 
wegung massiv unterdrückt, um dann 
mit dem Abstand von fast zwei Jahr- 
zehnten durch landesherrliche Initiative 
schnell eingeführt zu werden. Zwei Kar- 
ten auf den Vorsatzblättern helfen an- 
gesichts der komplizierten Herrschafts- 
Verhältnisse bei der Orientierung; leider 
fehlt bei der historischen Karte der nörd- 
liehe Bereich mit der für das besondere 
Verhältnis von Reformation und Landes- 
herrschaft wichtigen Stadt Torgau.

Zunächst wird eine kurze Übersicht 
zur Reformation in den beiden genann- 
ten Herrschaftsgebieten sowie den Meiß- 
ner Stiftsterritorien mit ihrer histori- 
sehen Abhängigkeit von den sächsischen 
Landesherrschaften und zur erst im 17. 
Jahrhundert zu Sachsen gekommenen 
Oberlausitz geboten. Darauf folgen im 
Hauptteil des Buches ausführlichere 
Darstellungen reformatorischer Ereig- 
nisse in einigen Orten dieser Gebiete, 
wobei insbesondere die Aufenthalte von 
Reformatoren ins Blickfeld rücken. M., 
der als Gebietsdezernent in Westsachsen, 
Leipzig und der Oberlausitz tätig war, hat 
eine Menge historischer Details zusam- 
mengetragen, zu denen auch Folgewir- 
kungen der Reformation gehören, so z. B. 
die seit dem 16. Jahrhundert bis in die 
Gegenwart fortgesetzte Musiktradition 
in Leipzig, aber auch in kleineren Orten 
wie Colditz, oder die Theatertraditionen 
in Crimmitschau und Zwickau. Abbil- 
düngen vom Dresdener Kreuzkirchen- 
altar vom Anfang des 20. Jahrhunderts 
mit der Darstellung der Einführung der 
Reformation in Dresden oder eines Aus- 
Schnitts der zeitgenössischen Gewölbe- 
ausmalung der Pirnaer Marienkirche 
mit Luther als Evangelist Lukas sowie 
die Hinweise auf Lutherdenkmäler be- 
legen eine lange, lebendig gebliebene 
Reformationserinnerung in Sachsen. Die 
gegenwärtigen Bemühungen von Kirch- 
gemeinden und Kommunen am bereits 
erwähnten ״Lutherweg“ knüpfen daran
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Beispiele Von Pfarrfrauen anführt, die tagsgeschichtlich angelegter Beitrag über
1NDIIC. z. B ın die Pfarrwitwenversor- fromme Lektüre wertet Schreil  eite VOT

gung gewähren. ber den Pietismus In em des Jahrhunderts dus, die all-
Schaumburg berichtet Manfred akubow- tagspraktisches W issen der Aufklärung
ski-Tiessen, der VOFr em auf die Wirk- verbreiteten. Ausgehend VON einem Re-
samkeit VOonmn ernar'!ı aVlı Hauber skript erzog Aarls Braunschweig-
(1695-1765) 1n Stadthagen und der ra üneburg ausschweifende estie
ohanna Sophie (1673-1743), verweisen auf dem Lande au$sS dem ahr 1768 verfolgt
kann, die mıiıt August ermann Francke Wagener-Fimpel auf der Grundlage

zahlreichen Archivmaterials AauUuSs Pfarrer-ın Verbindung standen.
WEel insgesamt sehr umfangreiche Be1- berichten, w1Ie Feierlichkeiten bei Ver-

trage VONn Hildegard Tiggemann eschäf- löbnissen, Hochzeiten, Taufen und Be-
tigen sich mıt dem (emeindegesang iın erdigungen verliefen. Ein umfangreicher
Schaumburg-Lippe bis 1918 SOWIE einer tabellarischer Anhang vervollständigt

1700 entstandenen liturgischen and- die anregende Studie
schrift AUS Sachsenhagen. Für die Dar- insgesamt überzeugt der Band urc
stellung kann neben Gesangbüchern aAUuUS$S se1ine mikrohistorische w1e sozijal- bzw.
einer breiten Quellenlage geschöp WeTl- frömmigkeitsgeschichtliche Ausrichtung

und sollte nicht NUur VO  - territorialkir-den, w1ıe Z.. u55 der Konsistorialordnung
Von 1696 Bedauerlicherweise stellt die Vt chenhistorisch interessierten Lesern und
die Entwicklungen der Aufklärung als Leserinnen beachtet werden. br sollte
Verfall dar, die Veränderungen weılteren tudien aNTICPCN, die der Um -
Ende des ahrhunderts 1m zeithistori- setzung der Reformation und der Ausbil-
schen Kontext zu würdigen. Die sorgfäl- dung von Formen der Volksfrömmigkeit
tige Analyse der liturgischen Handschrift nachgeht.
sollte anregend auf weitere Forschungen
dieser Art wirken, die Einblicke in die (Je- Stefan Michel
schichte der lturgle geben

Nicht 1U unterhaltsam, sondern auch
lehrreich ist der Beitrag VOIN Hans tte
über „Kirchenbänke und Kirchenge- 1S{CO Saarinen: Weakness of the Will in
stühl 1M Gotteshaus’” lesen. Er wendet Re:  nce and Reformation ought,
sich damit einem kirchenhistorisch WIE New VYork Oxford University Press 2011,
volkskundlic) interessantem TIhema Z VIÄILIL, 245 SBN 9/8-0-19-960681-8
da die Sitzordnung In der Kirche urc
das Gestühl oft reglementierend die - Warum andeln WITr zuweilen bes-
ziale Ordnung 7 6 eines Dorfes wider- W ıssen und bessere Überzeu-
spiegelte. Die Kirchstuhlrechte wurden gung Dieses Grundproblem menschli-
erst Urc die Deutschen Christen be- cher FExyıstenz 1m Griechischen ekannt
seltigt. unter dem Begriff akrasia, 1mMm Lateini-

Stefan Brüdermann sich in sSe1- schen als incontinentla oder impotentia
NM Aufsatz ZUT Geschichte der Land- beschäftigt die europäische Geistesge-
chulen in Schaumburg-Lippe mıiıt schichte VOIN ihren griechischen urzeln
der der Küuster auseinander und bis iın die Gegenwart. FEiınen wichtigen
bringt SOM seltenes Material eıiıner Ausschnitt daraus bespricht die vorlie-
kaum untersuchten Berufsgruppe bei gende Arbeit. Das gelehrte Buch
Leider nicht In vorreformatori- die bereits breit reziplerte einschlägige
scher eıt Karl-Heinz Ziessows all- Dissertation des Verfassers fort, die 1994
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tagsgeschichtlich angelegter Beitrag über 
fromme Lektüre wertet Schreibhefte vor 
allem des 18. Jahrhunderts aus, die all- 
tagspraktisches Wissen der Aufklärung 
verbreiteten. Ausgehend von einem Re- 
skript Herzog Carls zu Braunschweig־ 
Lüneburg gegen ausschweifende Feste 
auf dem Lande aus dem Jahr 1768 verfolgt 
Silke Wagener-Fimpel auf der Grundlage 
zahlreichen Archivmaterials aus Pfarrer- 
berichten, wie Feierlichkeiten bei Ver- 
löbnissen, Hochzeiten, Taufen und Be- 
erdigungen verliefen. Ein umfangreicher 
tabellarischer Anhang vervollständigt 
die anregende Studie.

Insgesamt überzeugt der Band durch 
seine mikrohistorische wie sozial- bzw. 
frömmigkeitsgeschichtliche Ausrichtung 
und sollte nicht nur von territorialkir- 
chenhistorisch interessierten Lesern und 
Leserinnen beachtet werden. Er sollte zu 
weiteren Studien anregen, die der Um- 
setzung der Reformation und der Ausbil- 
dung von Formen der Volksfrömmigkeit 
nachgeht.

Stefan Michel

Risto Saarinen: Weakness of the Will in 
Renaissance and Reformation Thought,
New York: Oxford University Press 2011, 
VIII, 248 S. -  ISBN 978-0-19-960681-8.

Warum handeln wir zuweilen gegen bes- 
seres Wissen und gegen bessere Überzeu- 
gung? Dieses Grundproblem menschli- 
eher Existenz -  im Griechischen bekannt 
unter dem Begriff akrasia, im Lateini- 
sehen als incontinentia oder impotentia 
-  beschäftigt die europäische Geistesge- 
schichte von ihren griechischen Wurzeln 
bis in die Gegenwart. Einen wichtigen 
Ausschnitt daraus bespricht die vorlie- 
gende Arbeit. Das gelehrte Buch setzt 
die bereits breit rezipierte einschlägige 
Dissertation des Verfassers fort, die 1994

Beispiele von Pfarrfrauen anführt, die 
Einblick z.B. in die Pfarrwitwenversor- 
gung gewähren. Über den Pietismus in 
Schaumburg berichtet Manfred Jakubow- 
ski-Tiessen, der vor allem auf die Wirk- 
samkeit von Eberhard David Hauber 
(1695-1765) in Stadthagen und der Gräfin 
Johanna Sophie (1673-1743), verweisen 
kann, die mit August Hermann Francke 
in Verbindung standen.

Zwei insgesamt sehr umfangreiche Bei- 
träge von Hildegard Tiggemann beschäf- 
tigen sich mit dem Gemeindegesang in 
Schaumburg-Lippe bis 1918 sowie einer 
um 1700 entstandenen liturgischen Hand- 
schrift aus Sachsenhagen. Für die Dar- 
Stellung kann neben Gesangbüchern aus 
einer breiten Quellenlage geschöpft wer- 
den, wie z. B. aus der Konsistorialordnung 
von 1696. Bedauerlicherweise stellt die Vf. 
die Entwicklungen der Aufklärung als 
Verfall dar, statt die Veränderungen am 
Ende des 18. Jahrhunderts im zeithistori- 
sehen Kontext zu würdigen. Die sorgfäl- 
tige Analyse der liturgischen Handschrift 
sollte anregend auf weitere Forschungen 
dieser Art wirken, die Einblicke in die Ge- 
schichte der Liturgie geben.

Nicht nur unterhaltsam, sondern auch 
lehrreich ist der Beitrag von Hans Otte 
über ״Kirchenbänke und Kirchenge- 
stühl im Gotteshaus“ zu lesen. Er wendet 
sich damit einem kirchenhistorisch wie 
volkskundlich interessantem Thema zu, 
da die Sitzordnung in der Kirche durch 
das Gestühl oft reglementierend die so- 
ziale Ordnung z.B. eines Dorfes wider- 
spiegelte. Die Kirchstuhlrechte wurden 
erst durch die Deutschen Christen be- 
seitigt.

Stefan Brüdermann setzt sich in sei- 
nem Aufsatz zur Geschichte der Land- 
schulen in Schaumburg-Lippe u.a. mit 
der Rolle der Küster auseinander und 
bringt somit seltenes Material zu einer 
kaum untersuchten Berufsgruppe bei. 
Leider setzt er nicht in vorreformatori- 
scher Zeit an. Karl-Heinz Ziessows all­
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dem 1te.| „Weakness of the Will Zz.u schlagen. Die folgenden drei Kapitel
sind 1M Wesentlichen als Detailstudienin edieva ought. From Augustine

Buridan“ erschienen ist Auch dazwi- zZzu einzelnen Autoren oder Gruppen von
schen hat Rısto Saarinen, Professor für Autoren angelegt. €1 knüpfen die
ökumenische eologie in Helsinki,; sich me1listen der 1Im zweıten Kapitel „Ihe Re-
ımmer wieder mıiıt Problemen des Wil- naissance”) untersuchten acht Denker M

lens, der Willensfreihei: und der Wil- thomistische Traditionen d während
lensschwäche efasst wel Satze sind das dritte und vierte Kapitel sich aUus Je
geradezu leitmotivisch für die gesamte unterschiedlicher Perspektive der Re-
Arbeit und werden auch VonNn den darin formationszeit zuwenden: zunächst der

lutherischen Lesart, einschließlich derbesprochenen Denkern immer einmal|
wieder aufgegriffen. Zum einen Medea Erfurter urzeln, die Luthers Einstel-
„Ich sehe das Bessere ;ohl und erkenne lung pragten, über Melanchthon, ame-

rarıus, Golius und Heiler, dann der [E -es d doch olge ich dem Schlechteren  «“
YVI| Metamorphosen, VII 20) Zum formierten Lehre Calvin, Zwinger, Van

anderen Paulus: „Denn das Gute, das ich ilfen, Daneau, Case, Keckermann). Im
will, das tue ich nicht: sondern das Böse, fünften Kapitel schlielslic unternımmt
das ich nicht will, das {ue ich“ Röm 7) 19) Zusammenfassung und UsSDBlıc Er
In diesen beiden Formulierungen wird arbeitet darin die zunehmende Bedeu-
das Grundproblem der Willensschwäche tung und das aiur verwendete Voka-
auf den Punkt gebracht. ular heraus, die dem inneren amp:

geht 1m Wesentlichen chronologisch des Menschen ın der anbrechenden Neu-
VOITL. Im ersten Kapitel („Ancient and Me- zeıt beigemessen wurde.
dieval Background ) fasst wesentliche S.S zweite Monographie ZU The-
Ergebnisse se1ner früheren Studie noch Willensschwäche diskutiert das
einmal konzise MMECN, indem die Problem In einer wichtigen ase der
Grundlagen des ToObiems 1n Antike und europäischen eologie- und ilo-
Mittelalter anhand VOINl Schlüsseltexten sophiegeschichte, innerhalb deren sich
und -figuren Kevue passıeren lässt Das Moraltheologie respektive theologische
Kapitel 1st e1lle1lDxbe kein bloßer Neuauf- eutiic gegenüber der Philoso-
5 USS, vielmehr werden auch zwischen- phie verselbständigen. Sehr überzeugend
zeitlich erschienene Arbeiten (z.B Jörn rekonstruiert die Debatten, die darü-
Mülllers gewichtige Habilitationsschrift ber geführt wurden und zeigt deren FE1N-
„Willensschwäche in Antike und Mittel- bindung ın die Traditionen europäischer
alter. iıne Problemgeschichte VOonN OKra- Geistesgeschichte. Eher implizit bleibt
tes bis Johannes Duns Scotus’, mıiıt darüber In weıten Strecken die Einlösung
einbezogen. IrKliıc LICUC Erkenntnisse des eingangs gegebenen Versprechens,
dürfen aber nicht werden, 1st 1all werde e{i{was ber das „general
doch dieses Kapitel 1mM Wesentlichen nOf- derstanding of the human condition dur-
wendige Vorgeschichte für das olgende. ing this formative period between medi-
Am nde steht als heuristisches iInstru- eval times and early modernity” erfahren
ment ıne Typologie der Positionen ZUu (3) Andererseits ieg auf der Hand, dass
akrasia-Problem 42) die Zu chluss das Ungreifbare des menschlichen
der Arbeit wieder aufgegriffen wird Willens sich schon 1Im erzen einer
So versucht S) der sich der Besonderheit jeden Anthropologie angesiede. 1ST
jedes einzelnen der vVO  - ıhm behandelten 1eses Buch ist ausgesprochen lesens-
Denker wohl bewusst ist, Schneisen in wert. ollen WITr Offen, dass der kurze
das Dickicht dieser komplexen aterie USDILICK, den ganz Zzu. chluss noch
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zu schlagen. Die folgenden drei Kapitel 
sind im Wesentlichen als Detailstudien 
zu einzelnen Autoren oder Gruppen von 
Autoren angelegt. Dabei knüpfen die 
meisten der im zweiten Kapitel (״The Re- 
naissance״) untersuchten acht Denker an 
thomistische Traditionen an, während 
das dritte und vierte Kapitel sich aus je 
unterschiedlicher Perspektive der Re- 
formationszeit zuwenden: zunächst der 
lutherischen Lesart, einschließlich der 
Erfurter Wurzeln, die Luthers Einstei- 
lung prägten, über Melanchthon, Came- 
rarius, Golius und Heiler, dann der re- 
formierten Lehre (Calvin, Zwinger, van 
Giífen, Daneau, Gase, Keckermann). Im 
fünften Kapitel schließlich unternimmt 
S. Zusammenfassung und Ausblick. Er 
arbeitet darin die zunehmende Bedeu- 
tung -  und das dafür verwendete Voka- 
bular -  heraus, die dem inneren Kampf 
des Menschen in der anbrechenden Neu- 
zeit beigemessen wurde.

S.s zweite Monographie zum The- 
ma Willensschwäche diskutiert das 
Problem in einer wichtigen Phase der 
europäischen Theologie- und Philo- 
sophiegeschichte, innerhalb deren sich 
Moraltheologie respektive theologische 
Ethik deutlich gegenüber der Philoso- 
phie verselbständigen. Sehr überzeugend 
rekonstruiert er die Debatten, die darü- 
ber geführt wurden und zeigt deren Ein- 
bindung in die Traditionen europäischer 
Geistesgeschichte. Eher implizit bleibt 
darüber in weiten Strecken die Einlösung 
des eingangs gegebenen Versprechens, 
man werde etwas über das ״general un- 
derstanding of the human condition dur- 
ing this formative period between medí- 
eval times and early modernity“ erfahren 
(3). Andererseits liegt auf der Hand, dass 
das so Ungreifbare des menschlichen 
Willens an sich schon im Herzen einer 
jeden Anthropologie angesiedelt ist. 
Dieses Buch ist ausgesprochen lesens- 
wert. Wollen wir hoffen, dass der kurze 
Ausblick, den S. ganz zum Schluss noch

unter dem Titel ״Weakness of the Will 
in Medieval Thought. From Augustine 
to Buridan“ erschienen ist. Auch dazwi- 
sehen hat Risto Saarinen, Professor für 
ökumenische Theologie in Helsinki, sich 
immer wieder mit Problemen des Wil- 
lens, der Willensfreiheit und der Wil- 
lensschwäche befasst. Zwei Sätze sind 
geradezu leitmotivisch für die gesamte 
Arbeit und werden auch von den darin 
besprochenen Denkern immer einmal 
wieder aufgegriffen. Zum einen Medea: 
 Ich sehe das Bessere wohl und erkenne״
es an, doch folge ich dem Schlechteren.“ 
(Ovid, Metamorphosen, VII 20). Zum 
anderen Paulus: ״Denn das Gute, das ich 
will, das tue ich nicht; sondern das Böse, 
das ich nicht will, das tue ich“ (Röm 7,19). 
In diesen beiden Formulierungen wird 
das Grundproblem der Willensschwäche 
auf den Punkt gebracht.

S. geht im Wesentlichen chronologisch 
vor. Im ersten Kapitel (״Ancient and Me- 
dieval Background“) fasst er wesentliche 
Ergebnisse seiner früheren Studie noch 
einmal konzise zusammen, indem er die 
Grundlagen des Problems in Antike und 
Mittelalter anhand von Schlüsseltexten 
und -figuren Revue passieren lässt. Das 
Kapitel ist beileibe kein bloßer Neuauf- 
guss, vielmehr werden auch zwischen- 
zeitlich erschienene Arbeiten (z.B. Jörn 
Müllers gewichtige Habilitationsschrift 
 -Willensschwäche in Antike und Mittel״
alter. Eine Problemgeschichte von Sokra- 
tes bis Johannes Duns Scotus“, 2009) mit 
einbezogen. Wirklich neue Erkenntnisse 
dürfen aber nicht erwartet werden, ist 
doch dieses Kapitel im Wesentlichen not- 
wendige Vorgeschichte für das Folgende. 
Am Ende steht als heuristisches Instru- 
ment eine Typologie der Positionen zum 
akrasia-Problem (42), die zum Schluss 
der Arbeit wieder aufgegriffen wird (217). 
So versucht S., der sich der Besonderheit 
jedes einzelnen der von ihm behandelten 
Denker wohl bewusst ist, Schneisen in 
das Dickicht dieser komplexen Materie
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auf Descartes, Spinoza und Leibniz bie- en sich ın diesem Buch der Aufgabe
tei Vorbote für einen dritten gestellt, In möglichst allgemein verständ-
Band sSe1in möge. licher Darstellung wesentliche Züge der

reformatorischen Singbewegung auf den
Hıram Kümper Punkt bringen

So erfahren die Leserin und der Leser
etwas über das Erfolgsrezept VonNn

„Lobe den Herren“ (Martin Rößler, 103 —
18) aber auch, wI1ie das katholische Liedavon ich singen und ll Die

Evangelischen und ihre Lieder, hg V „Stille Nacht“ Welterfolg und
etier Bubmann und Konrad Klek, Lelip- einem Hıt bei den Evangelischen WUÜUlL-

zıg Evangelische Verlagsanstalt 2012, 232 de (Wolfgang Herbst, 157-167), WIEe das
SBN 9/8-3-3/4-02993-8 geistliche Volkslied 1m und ahr-

undert (z.B „Grofßer (Giott WIr en
Die evangelische Liedkultur ist eın (Je- dich ) „beliebt und verdammt“” wurde
schenk die Christenheit. „Ein 1CNAE: Fischer, 51-156,), wI1ıe die „Re
herausragendes Kennzeichen der van- formationshymne‘ („Ein feste Burg ist
gelischen ist, dass Ss1E Lieder singen. 11) Gott‘) eın „Lied im andel der
Lieder, die den Glauben der Einzelnen Zeiten“ Wäal 1IcCNAE: Fischer, 27-43 und
und der Glaubensgemeinschaft in die WI1IeE das geistliche Singen ım Zeitalter des
Welt hinaustragen und auch Lieder, die Barock („Vom Wır zu 1 h«) über die
in bestimmten Situationen Irost und Lieder VOIIN Paul ernar':! die Menschen
Halt geben aber ebenso in fröhlichen und deren Glauben epragt hat Walter
und hochzeitlichen OmMenien die St1im- parn, Aber auch das „Singen 1
IMNUuNg wiedergeben. Der Gottesdienst populären Ton’, das sogenannte „Neue
ohne Choräle ohne Lieder und (je- Geistliche Lied”, wird ın diesem Buch
meindegesang wWar und 1st völlig behandelt (Hartmut Handt, 193-209)
denkbar. und auch die Karriere des umstrittenen

„Die Tradition des Singens hat ın „Schlagers” und nNMun mittlerweile Jah:
Deutschlan: wesentlich mıt dem refor- alten „Danke-Liedes“ wird nachge-
matorischen Erbe tun (1) Passend zeichnet (Peter Bubmann, 211-214). Das
Zu Themenjahr 20172 „Reformation und letzte Kapitel widmet sich schlieislic.
Musik“, welches die FEKD ausgerufen hat, dem „Singen 1m Protestantismus heute
ist das Buch „Davon ich singen und und morgen‘ (Peter Bubmann, 215-223)
gCcCn will“ erschienen. „Die Evangelischen und zeigt die Trobleme und Chancen des
zielen miıt ihren Liedern aufs Singen und Singens im Alltag, der Veränderung der
agen ab WI1Ie esS auch INn Martin Luthers Singkultur au{f, zeichnet die Musik als
Weihnachtslied ‚Vom Himmel hoch, da Kennzeichen verschiedener Milieus und
komm ich her €l Sje sıngen aus Freu- Lebensstile nach und blickt zuversicht-
de der Ofscha (Gottes und iıch ın die Zukunft
Weitersagen.” (1) 1eser sehr schön auf- 1eses Buch ist eın Muss für alle Lieb-
gemachte und gestaltete Band widmet haberinnen und Liebhaber des dingens,
sich „‚den Evangelischen und ihren Lie- für alle Kantorinnen und Kantoren und
dern  .. und zeichnet das reformatorische gehört ıIn jede kirchenmusikalische Bib-

iothek.Erbe des Singens nach und wird
einem Gang uUurc die Jahrhunderte se1it
der Reformation. Insgesamt elf Autoren Jens-Peter Enk

Bücherschau62

haben sich in diesem Buch der Aufgabe 
gestellt, in möglichst allgemein verständ- 
lieber Darstellung wesentliche Züge der 
reformatorischen Singbewegung auf den 
Punkt zu bringen.

So erfahren die Leserin und der Leser 
u.a. etwas über das Erfolgsrezept von 
 -Lobe den Herren“ (Martin Rößlery 103״
118) aber auch, wie das katholische Lied 
 Stille Nacht“ zu einem Welterfolg und״
zu einem Hit bei den Evangelischen wur- 
de (Wolfgang Herbst, 157-167), wie das 
geistliche Volkslied im 19. und 20. Jahr- 
hundert (z.B. ״Großer Gott wir loben 
dich“) ״beliebt und verdammt“ wurde 
(Michael Fischen 151-156,), wie die ״Re- 
formationshymne“ (״Ein feste Burg ist 
unser Gott“) ein ״Lied im Wandel der 
Zeiten“ war (Michael Fischer, 27-43) und 
wie das geistliche Singen im Zeitalter des 
Barock (״Vom Wir zum Ich“) über die 
Lieder von Paul Gerhardt die Menschen 
und deren Glauben geprägt hat (Walter 
Spam, 75-98). Aber auch das ״Singen im 
populären Ton“, das sogenannte ״Neue 
Geistliche Lied“, wird in diesem Buch 
behandelt (Hartmut Handt, 193-209) 
und auch die Karriere des umstrittenen 
 -Schlagers“ und nun mittlerweile 50 Jah״
re alten ״Danke-Liedes“ wird nachge- 
zeichnet (Peter Bubmann, 211-214). Das 
letzte Kapitel widmet sich schließlich 
dem ״Singen im Protestantismus heute 
und morgen“ (Peter Bubmann, 215-223) 
und zeigt die Probleme und Chancen des 
Singens im Alltag, der Veränderung der 
Singkultur auf, zeichnet die Musik als 
Kennzeichen verschiedener Milieus und 
Lebensstile nach und blickt Zuversicht- 
lieh in die Zukunft.

Dieses Buch ist ein Muss für alle Lieb- 
haberinnen und Liebhaber des Singens, 
für alle Kantorinnen und Kantoren und 
gehört in jede kirchenmusikalische Bib- 
liothek.

Jens-Peter Enk

auf Descartes, Spinoza und Leibniz bie- 
tet (224-229), Vorbote für einen dritten 
Band sein möge.

Hiram Kümper

Davon ich singen und sagen will. Die
Evangelischen und ihre Lieder, hg. von 
Peter Bubmann und Konrad Kiek, Leip- 
zig: Evangelische Verlagsanstalt 2012,232 
S. -  ISBN 9 7 8 8 ־3־374־02993־ .

Die evangelische Liedkultur ist ein Ge- 
schenk an die ganze Christenheit. ״Ein 
herausragendes Kennzeichen der Evan- 
gelischen ist, dass sie Lieder singen.“ (11) 
Lieder, die den Glauben der Einzelnen 
und der Glaubensgemeinschaft in die 
Welt hinaustragen und auch Lieder, die 
in bestimmten Situationen Trost und 
Halt geben -  aber ebenso in fröhlichen 
und hochzeitlichen Momenten die Stirn- 
mung wiedergeben. Der Gottesdienst 
ohne Choräle -  ohne Lieder und Ge- 
meindegesang -  war und ist völlig un- 
denkbar.

 Die Tradition des Singens hat in״
Deutschland wesentlich mit dem refor- 
matorischen Erbe zu tun.“ (1) Passend 
zum Themenjahr 2012 ״Reformation und 
Musik“, welches die EKD ausgerufen hat, 
ist das Buch ״Davon ich singen und sa- 
gen will“ erschienen. ״Die Evangelischen 
zielen mit ihren Liedern aufs Singen und 
Sagen ab -  wie es auch in Martin Luthers 
Weihnachtslied ,Vom Himmel hoch, da 
komm ich her heißt. Sie singen aus Freu- 
de an der guten Botschaft Gottes und am 
Weitersagen.“ (1) Dieser sehr schön auf- 
gemachte und gestaltete Band widmet 
sich ״den Evangelischen und ihren Lie- 
dern“ und zeichnet das reformatorische 
Erbe des Singens nach und wird so zu 
einem Gang durch die Jahrhunderte seit 
der Reformation. Insgesamt elf Autoren
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Ralf-Dieter Gregorius/Peter chwarz tes soll dessen „Erns se1ın in
(Hg.) Die Feier der Evangelischen Mes- einfacher Sprache das Wort seinen
$ hg im Auftrag der Evangelischen MI1- „rituellen Kontext  ‚66 zurückbinden. Mit
chaelsbruderschaft, Göttingen: Vanden- wird auf das einheitsstiftende Mo-
0ecC uprecht 2009, 608 SBN ment 1mM Gottesdienst verwiesen: „die
978-3-525-5/150-7; dies. Heg.) Kantıo- Kirche hat nicht Gottesdienst, S$1e ist
ale Feier der Evangelischen esse wesentlich Gottesdienst, Versammlung
Deutsche Gregorianik, Gesänge aus Tai- der Heiligen” 12) wesentlich ın der
Ze, Byzantinische Gesänge, Gesänge für Form der esse, die vielen Agenden der
Kinder, hg. im Auftrag der Evangelischen abendländischen Kirche, aber auch den
Michaelsbruderschaft, Göttingen: Van- „meıisten andeskirchlichen Ordnungen
eNNOeC uprecht 2010, 416 SBNBücherschau  63  Ralf-Dieter  Gregorius/Peter  Schwarz  tes soll dessen „Ernstfall“ sein (ebd.), in  (Hg.): Die Feier der Evangelischen Mes-  einfacher Sprache das Wort an seinen  se, hg. im Auftrag der Evangelischen Mi-  „rituellen Kontext“ zurückbinden. Mit  chaelsbruderschaft, Göttingen: Vanden-  CA 7 wird auf das einheitsstiftende Mo-  hoeck & Ruprecht 2009, 608 S. - ISBN  ment im Gottesdienst verwiesen: „die  978-3-525-57150-7; dies. (Hg.): Kantio-  Kirche hat nicht Gottesdienst, sie ist  nale zur Feier der Evangelischen Messe.  wesentlich Gottesdienst, Versammlung  Deutsche Gregorianik, Gesänge aus Tai-  der Heiligen“ (12) - wesentlich in der  ze, Byzantinische Gesänge, Gesänge für  Form der Messe, die vielen Agenden der  Kinder, hg. im Auftrag der Evangelischen  abendländischen Kirche, aber auch den  Michaelsbruderschaft, Göttingen: Van-  „meisten landeskirchlichen Ordnungen  denhoeck & Ruprecht 2010, 416 S. — ISBN  ... zugrunde“ (13) liegt. Die Evangelische  978-3-525-57151-4.  Messe will nicht nur „Einübung in die  gemeinsame gottesdienstliche Tradition  Der Gott, mit dem wir Christen zu tun  der abendländischen Christenheit“ (18)  haben, erweist sich uns stets als ganz na-  sein, sondern die „Vielfalt geistlicher Er-  her und ganz ferner Gott. So zeigt der  fahrung“ bündeln und stärken (16). Eine  Gottesdienst neben der menschlichen,  kleine „ars celebrandi“ soll die Elemente  handwerklichen, immer auch eine un-  des entfalteten Gottesdienstes erläutern:  verfügbare Seite, so dass es zuweilen  Zeichen (Raum, Paramente, Gewänder,  wie ein Glücksfall scheint, sollte sich  die Gemeinde selbst), Handlungen (Sin-  Gott, der „ganz andere“, unter den Be-  gen, Sprechen, Gestik, Musik, Medien)  dingungen menschlichen Gottesdienstes  sowie die „Liturgiefähigkeit“ der Mit-  erfahren, sehen, hören, spüren lassen.  feiernden (39-41). Diese „ars celebrandi“  Gottesdienstordnungen und Agenden  ist gut gelungen, werden hier doch kon-  stecken als „Rollenbücher“ jene mensch-  krete liturgische Fragen in einer Weise  lich-handwerkliche Seite dieses eigent-  erörtert, wie ich sie mir in evangelischen  lich „unmöglichen Unterfangens“ ab.  Publikationen öfter wünschte. Konkre-  Mit dem Gottesdienstbuch als Agende  te Hilfe wie die Einführung in Gebets-  von VELKD und UEK steht seit 1999 ein  haltungen (35-38) ist zudem von höchst  „Werkbuch“ zur Ausgestaltung zahlrei-  praktischem Wert.  cher Gottesdienstformen zur Verfügung.  Im Hauptteil des Messbuches finden  „Die Feier der Evangelischen Messe“  sich die festen und wechselnden liturgi-  will dieser Agende weder Konkurrenz  schen Stücke für das Kirchenjahr. Auch  machen noch sie gar überwinden. Viel-  die Gestaltung als „Altarbuch“ ist gut  mehr soll ein Weg zum Verständnis von  gelungen. Im Zentrum stehen die Ord-  Gottesdienst gezeigt werden, der „die  nungen für den Sonntag, eine „Werk-  Berneuchener Tradition in ihrer ganzen  tagsmesse“ sowie besondere Eucharistie-  liturgischen Fülle“ vorstellen, zugleich in  gebete, z.B. aus der lutherischen Agende  ökumenischer Weite „Anregungen und  von 1955. In den Proprien sind für jeden  Leitlinien zur Feier des Gottesdienstes“  Sonn- und Feiertag viele liturgische Stü-  geben möchte (5).  cke aufgeführt. Die Gebetstexte, eher  Die „Einführung“ (12-41) bestimmt  einfach gehälten, weisen einen (für mich  Grundlinien einer evangelischen Mes-  befremdlich) geringen Bezug zur heu-  se, nicht als „hoch-kirchliche“ Form,  tigen Lebenswirklichkeit auf. Kennern  „Zu der man greift, wenn es einmal be-  des „Berneuchener Betens“ mag dies als  sonders festlich zugehen soll“ (19). Der  möglicher Anreiz für Betende verschie-  Normalfall des Gemeindegottesdiens-  dener spiritueller Herkunft vertraut er-zugrunde 13) ieg DIie Evangelische
9/8-3-525-5/151-4 Messe il nicht I11UI „Einübung ın die

gemeinsame gottesdienstliche Tradition
Der Gott, mıiıt dem WIT Christen iun der abendländischen Christenheit” 18)
aDen, erwelst sich uns als SdNZ se1ın, sondern die „V1ıelfa. geistlicher Er-
her und SANZ ferner Gott So zeıgt der fahrun:  ‚<< ündeln und stärken 16) iıne
Gottesdienst neben der menschlichen, kleine „dIS celebr.  d e soll die Elemente
handwerklichen, immer auch ıne des entfalteten Gottesdienstes erläutern:
verfügbare eife, dass zuweilen Zeichen (Raum, Paramente, Gewänder,
WwWI1e eın Glückstall scheint, sollte sich die Gemeinde elbst), Handlungen Sin-
Gott, der „Sanz andere’, den Be- SCH;, prechen, Gestik, usi. Medien)
dingungen menschlichen Gottesdienstes SOWIe die „Liturgiefähigkeit‘ der Miıt-
erfahren, sehen, hören, spuren lassen. feiernden (39-41) | hese „dIS celebrandı
Gottesdienstordnungen und Agenden ist gut gelungen, werden hier doch kon-
stecken als „Rollenbücher  . jene mensch- krete liturgische Frragen 1n einer Weise
lich-handwerkliche Neite dieses eigent- erortert, WIıE ich s$1e M1r in evangelischen
iıch „unmöglichen Unterfangens’ ab Publikationen öfter wünschte. Konkre-
Miıt dem Gottesdienstbuch als Agende wIıe die Einführung in Gebets-
VO  3 und UERK steht seıit 1999 eın haltungen (35—38) ist zudem VON höchst
„Werkbuch“ ZUur Ausgestaltung ahlrei- praktischem Wert
cher Gottesdienstformen ZU[ Verfügung. Im Hauptteil des Messbuches en
„Die Feier der Evangelischen Messe“ sich die festen und wecNnselinden iturgi-
willl dieser Agende weder Konkurrenz schen Stücke für das Kirchenjahr. Auch
machen noch S1e gar überwinden. Viel- die Gestaltung als „Altarbuch”“ ist gut
mehr sol] eın Weg Zzu Verständnis VO  - gelungen. Im Zentrum stehen die Ord-
Gottesdienst ezeigt werden, der „die NUNSCH für den Sonntag, ıne „Werk-
Berneuchener Tradition 1n ihrer aNZCH tagsmesse” SOWI1e besondere Eucharistie-
liturgischen Fülle“ vorstellen, zugleic 88 gebete, 7.. AauUus$s der lutherischen Agende
ökumenischer eıte „Anregungen und Von 1955 In den Proprien sind für jeden
Leitlinien Zur Feier des Gottesdienstes“ Sonn- und eiertag viele liturgische Stü-
geben möchte (5) cke aufgeführt. DIie Gebetstexte, eher

DIie „Einführung” (12-41) bestimmt ınfach gehalten, weisen einen für mich
Grun:  1nlıen eiıner evangelischen Mes- befremdlich geringen ezug ZUFr heu-
S! nicht als ‚hoch-kirchliche  ba Form, tigen Lebenswirklichkei auf. ennern
99- der 11a greift, wWenn einmal be- des „Berneuchener Betens’ INas dies als
sonders festlich zugehen so 19) Der möglicher Anreiz für Betende verschie-
Normalfall des Gemeindegottesdiens- dener spiritueller Herkunft C1-
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tes soll dessen ״Ernstfall“ sein (ebd.), in 
einfacher Sprache das Wort an seinen 
 rituellen Kontext“ zurückbinden. Mit״
CA 7 wird auf das einheitsstiftende Mo- 
ment im Gottesdienst verwiesen: ״die 
Kirche hat nicht Gottesdienst, sie ist 
wesentlich Gottesdienst, Versammlung 
der Heiligen“ (12) -  wesentlich in der 
Form der Messe, die vielen Agenden der 
abendländischen Kirche, aber auch den 
 meisten landeskirchlichen Ordnungen״
... zugrunde“ (13) liegt. Die Evangelische 
Messe will nicht nur ״Einübung in die 
gemeinsame gottesdienstliche Tradition 
der abendländischen Christenheit“ (18) 
sein, sondern die ״Vielfalt geistlicher Er- 
fahrung“ bündeln und stärken (16). Eine 
kleine ״ars celebrandi“ soll die Elemente 
des entfalteten Gottesdienstes erläutern: 
Zeichen (Raum, Paramente, Gewänder, 
die Gemeinde selbst), Handlungen (Sin- 
gen, Sprechen, Gestik, Musik, Medien) 
sowie die ״Liturgiefähigkeit“ der Mit- 
feiernden (39-41). Diese ״ars celebrandi“ 
ist gut gelungen, werden hier doch kon- 
krete liturgische Fragen in einer Weise 
erörtert, wie ich sie mir in evangelischen 
Publikationen öfter wünschte. Konkre- 
te Hilfe wie die Einführung in Gebets- 
haltungen (35-38) ist zudem von höchst 
praktischem Wert.

Im Hauptteil des Messbuches finden 
sich die festen und wechselnden liturgi- 
sehen Stücke für das Kirchenjahr. Auch 
die Gestaltung als ״Altarbuch“ ist gut 
gelungen. Im Zentrum stehen die Ord- 
nungen für den Sonntag, eine ״Werk- 
tagsmesse“ sowie besondere Eucharistie- 
gebete, z. B. aus der lutherischen Agende 
von 1955. In den Proprien sind für jeden 
Sonn- und Feiertag viele liturgische Stü- 
cke aufgeführt. Die Gebetstexte, eher 
einfach gehalten, weisen einen (für mich 
befremdlich) geringen Bezug zur heu- 
tigen Lebenswirklichkeit auf. Kennern 
des ״Berneuchener Betens“ mag dies als 
möglicher Anreiz für Betende verschie- 
dener spiritueller Herkunft vertraut er­

Ralf-Dieter Gregorius/Peter Schwarz 
(Hg.): Die Feier der Evangelischen Mes- 
se, hg. im Auftrag der Evangelischen Mi- 
chaelsbruderschaft, Göttingen: Vanden- 
hoeck & Ruprecht 2009, 608 S. -  ISBN 
978-3-525-57150-7; dies. (Hg.): Kantio- 
nale zur Feier der Evangelischen Messe. 
Deutsche Gregorianik, Gesänge aus Tai- 
zé, Byzantinische Gesänge, Gesänge für 
Kinder, hg. im Auftrag der Evangelischen 
Michaelsbruderschaft, Göttingen: Van- 
denhoeck & Ruprecht 2010,416 S. -  ISBN 
978-3-525-57151-4.

Der Gott, mit dem wir Christen zu tun 
haben, erweist sich uns stets als ganz na- 
her und ganz ferner Gott. So zeigt der 
Gottesdienst neben der menschlichen, 
handwerklichen, immer auch eine un- 
verfügbare Seite, so dass es zuweilen 
wie ein Glücksfall scheint, sollte sich 
Gott, der ״ganz andere“, unter den Be- 
dingungen menschlichen Gottesdienstes 
erfahren, sehen, hören, spüren lassen. 
Gottesdienstordnungen und Agenden 
stecken als ״Rollenbücher“ jene mensch- 
lich-handwerkliche Seite dieses eigent- 
lieh ״unmöglichen Unterfangens“ ab. 
Mit dem Gottesdienstbuch als Agende 
von VELKD und UEK steht seit 1999 ein 
 -Werkbuch“ zur Ausgestaltung zahlrei״
eher Gottesdienstformen zur Verfügung. 
 “Die Feier der Evangelischen Messe״
will dieser Agende weder Konkurrenz 
machen noch sie gar überwinden. Viel- 
mehr soll ein Weg zum Verständnis von 
Gottesdienst gezeigt werden, der ״die 
Berneuchener Tradition in ihrer ganzen 
liturgischen Fülle“ vorstellen, zugleich in 
ökumenischer Weite ״Anregungen und 
Leitlinien zur Feier des Gottesdienstes“ 
geben möchte (5).

Die ״Einführung“ (12-41) bestimmt 
Grundlinien einer evangelischen Mes- 
se, nicht als ״hoch-kirchliche“ Form, 
 -zu der man greift, wenn es einmal be״
sonders festlich zugehen soll“ (19). Der 
Normalfall des Gemeindegottesdiens-
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scheinen. Pfiffig finde ich eın Angebot Professionalität und Efhzienz einherge-
1m nterne (www.evangelische-messe. henden totalitären Tendenzen‘ (22 f.)

Wie schon 1m Messbuch esteht derde) weıtere Materialien zu OWwWwNnN-
oad bereit stehen. Insgesamt ist eın gut Hauptteil auch des Kantionale ın festen
durchdachtes, praktikables €eSSDUC: (ordinarium) und wechselnden litur-
entstanden, das eine ernsthafte und be- gischen tücken 1m Kirchenjahr (pro-
geisternde Spiritualität vermitteln ill prium de tempore). Als Ordinaria sind,
ESs adt auf unverwechselbare Weise e1n, neben den musikalischen tücken ZU[r
auch 1m Normaltfall des Alltags ottes- Evangelischen Messe, drei ursprünglich
dienst estilic und mıiıt (GJjewinn feiern. römische, evangelisch bearbeitete Mes-

Das ein ahr spater erschienene zugehö- (Ordinarium Gabriel, Ordinarium
rıge Kantionale versteht sich als Arbeits- Raphael, Ordinarium Laurentius)
bzw. „Rollenbuch”“ für Kantoren, Schola sammengestellt, ein Messformular miıt
oder Chor und will ihnen Möglichkeiten Gesängen AUS Taize und der byzantini-

die and geben, „die Evangelische schen Tradition SOWIE eines, das in Zu-
Messe als Normalfall des Sonntagsgottes- sammenarbeit mıt Matthäus Huth eigens
dienstes gestalten‘ 15) ugleic soll für Kinder entwickelt wurde. Als Pro-
Hilfestellung gegeben werden Z.U[ „Gestal- prien werden Wochenspruchantiphon
tung al der Gottesdienstformen, die tat- und Psalm den SONN- und Feiertagen
SAaCNI1C| liturgiehistorisch und genetisch des Kirchenjahres ereitgestellt. uch ım
aufder Messform basieren‘ Kantionale ijeg 1ne klug

Nıcht NUFr ın der Zielsetzung, auch 1im gestellte, reiche ammilung VOormn tücken
Autfbau Orjentijert sich das Kantionale ZU liturgischen eDTrauc. VOT ın
ersien Band So wird auch hier 1mM Vor- Tradition der ichaelsbruderschaft Es
WOTrt eın doppeltes Ziel verfolgt: Neben Dbleibt ihr ıne häufige Nutzung wun-
eher praktischen Hınwelsen zu litur- schen, dass S1€e das ihre dazu beitragen
gischen Singen sich ıne kleine kann, dass der Gesang 1mMm Gottesdienst
iturgl des gottesdienstlichen Singens nicht länger IN der Krise, sondern NUT

(15—-23) Von Krisen des Kirchenliedes noch 1in seinen Chancen wahrgenommen
und des liturgischen Singens ist die Rede, wird. es dies ZUur Ööheren Ehre Giottes
aber auch Von den Chancen, jene Krisen und Zzu Besten der emeinden!
Urc mutige Schritte derer ZUu überwin-
den, die ingend den Gottesdienst mıiıt- Patrick Fries
gestalten. Die Chancen werden konkret
esehen ın stärkerer Gestaltung Urc
dialogische Gesänge zwischen Kantor
Als rufendem und Gemeinde als AaANtWOTL- Esther Wipfler: Martın Luther In Mo-
tendem Part, auch darin, dass der (jot- tıon I1ciures History of Metamorpho-
tesdienst selbst seine Position zwischen S1S, Göttingen: Vandenhoeck uprecht
postmodernem Leben und einem Ver- 2011, 221 SBN 078-3-525-55019-9
haftetsein in Althergebrachtem
Dabei kann die Fei des Gottesdienstes Miıt ihrer Studie zeichnet die Kunsthis-
bzw. das gottesdienstliche Singen sich torikerin Esther Wipfler erstmals die
„nicht önfach den eiNoden Oder der 100-jährige Geschichte des Lutherfilms
ogi. des Medienzeitalters T - und seıiner Rezeption nach. Denn,
fen64  Bücherschau  scheinen. Pfiffig finde ich ein Angebot  Professionalität und Effizienz einherge-  im Internet (www.evangelische-messe.  henden totalitären Tendenzen“ (22 f.).  Wie schon im Messbuch besteht der  de), wo weitere Materialien zum Down-  load bereit stehen. Insgesamt ist ein gut  Hauptteil auch des Kantionale in festen  durchdachtes, praktikables Messbuch  (ordinarium) und wechselnden litur-  entstanden, das eine ernsthafte und be-  gischen Stücken im Kirchenjahr (pro-  geisternde Spiritualität vermitteln will.  prium de tempore). Als Ordinaria sind,  Es lädt auf unverwechselbare Weise ein,  neben den musikalischen Stücken zur  auch im Normalfall des Alltags Gottes-  Evangelischen Messe, drei ursprünglich  dienst festlich und mit Gewinn zu feiern.  römische, evangelisch bearbeitete Mes-  Das ein Jahr später erschienene zugehö-  sen (Ordinarium Gabriel, Ordinarium  rige Kantionale versteht sich als Arbeits-  Raphael, Ordinarium Laurentius) zu-  bzw. „Rollenbuch“ für Kantoren, Schola  sammengestellt, ein Messformular mit  oder Chor und will ihnen Möglichkeiten  Gesängen aus Taize und der byzantini-  an die Hand geben, „die Evangelische  schen Tradition sowie eines, das in Zu-  Messe als Normalfall des Sonntagsgottes-  sammenarbeit mit Matthäus Huth eigens  dienstes zu gestalten“ (15). Zugleich soll  für Kinder entwickelt wurde. Als Pro-  Hilfestellung gegeben werden zur „Gestal-  prien werden Wochenspruchantiphon  tung all der Gottesdienstformen, die tat-  und Psalm zu den Sonn- und Feiertagen  sächlich liturgiehistorisch und genetisch  des Kirchenjahres bereitgestellt. Auch im  auf der Messform basieren“ (ebd.).  Kantionale liegt eine klug zusammen-  Nicht nur in der Zielsetzung, auch im  gestellte, reiche Sammlung von Stücken  Aufbau orientiert sich das Kantionale am  zum liturgischen Gebrauch vor - in guter  ersten Band. So wird auch hier im Vor-  Tradition der Michaelsbruderschaft. Es  wort ein doppeltes Ziel verfolgt: Neben  bleibt ihr eine häufige Nutzung zu wün-  eher praktischen Hinweisen zum litur-  schen, so dass sie das ihre dazu beitragen  gischen Singen findet sich eine kleine  kann, dass der Gesang im Gottesdienst  Liturgik des gottesdienstlichen Singens  nicht länger in der Krise, sondern nur  (15-23). Von Krisen des Kirchenliedes  noch in seinen Chancen wahrgenommen  und des liturgischen Singens ist die Rede,  wird, Alles dies zur höheren Ehre Gottes  aber auch von den Chancen, jene Krisen  und zum Besten der Gemeinden!  durch mutige Schritte derer zu überwin-  den, die singend den Gottesdienst mit-  Patrick Fries  gestalten. Die Chancen werden konkret  gesehen in stärkerer Gestaltung durch  dialogische Gesänge zwischen Kantor  als rufendem und Gemeinde als antwor-  Esther P. Wipfler: Martin Luther in Mo-  tendem Part, auch darin, dass der Got-  tion Pictures. History of a Metamorpho-  tesdienst selbst seine Position zwischen  sis, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht  postmodernem Leben und einem Ver-  2011, 221 S. - ISBN 978-3-525-55019-9.  haftetsein in Althergebrachtem findet.  Dabei kann die Feier des Gottesdienstes  Mit ihrer Studie zeichnet die Kunsthis-  bzw. das gottesdienstliche Singen sich  torikerin Esther P. Wipfler erstmals die  „nicht einfach den Methoden oder der  100-jährige Geschichte des Lutherfilms  Logik des Medienzeitalters unterwer-  und seiner Rezeption nach. Denn, so  fen ... [sondern] muss sich als Wachstum  die Autorin, „the feature film has done  more than any other medium to shape  und als Prozess der Integration gestalten,  sonst verfällt [sie] ... den mit medialer  the image of Martin Luther held by theIsondern| INUS$S sich als Wachstum die Autorin, „the feature fiılm has done

1NOTE than any other medium shapeun: als Prozess der Integration gestalten,
SONS! veria sie|64  Bücherschau  scheinen. Pfiffig finde ich ein Angebot  Professionalität und Effizienz einherge-  im Internet (www.evangelische-messe.  henden totalitären Tendenzen“ (22 f.).  Wie schon im Messbuch besteht der  de), wo weitere Materialien zum Down-  load bereit stehen. Insgesamt ist ein gut  Hauptteil auch des Kantionale in festen  durchdachtes, praktikables Messbuch  (ordinarium) und wechselnden litur-  entstanden, das eine ernsthafte und be-  gischen Stücken im Kirchenjahr (pro-  geisternde Spiritualität vermitteln will.  prium de tempore). Als Ordinaria sind,  Es lädt auf unverwechselbare Weise ein,  neben den musikalischen Stücken zur  auch im Normalfall des Alltags Gottes-  Evangelischen Messe, drei ursprünglich  dienst festlich und mit Gewinn zu feiern.  römische, evangelisch bearbeitete Mes-  Das ein Jahr später erschienene zugehö-  sen (Ordinarium Gabriel, Ordinarium  rige Kantionale versteht sich als Arbeits-  Raphael, Ordinarium Laurentius) zu-  bzw. „Rollenbuch“ für Kantoren, Schola  sammengestellt, ein Messformular mit  oder Chor und will ihnen Möglichkeiten  Gesängen aus Taize und der byzantini-  an die Hand geben, „die Evangelische  schen Tradition sowie eines, das in Zu-  Messe als Normalfall des Sonntagsgottes-  sammenarbeit mit Matthäus Huth eigens  dienstes zu gestalten“ (15). Zugleich soll  für Kinder entwickelt wurde. Als Pro-  Hilfestellung gegeben werden zur „Gestal-  prien werden Wochenspruchantiphon  tung all der Gottesdienstformen, die tat-  und Psalm zu den Sonn- und Feiertagen  sächlich liturgiehistorisch und genetisch  des Kirchenjahres bereitgestellt. Auch im  auf der Messform basieren“ (ebd.).  Kantionale liegt eine klug zusammen-  Nicht nur in der Zielsetzung, auch im  gestellte, reiche Sammlung von Stücken  Aufbau orientiert sich das Kantionale am  zum liturgischen Gebrauch vor - in guter  ersten Band. So wird auch hier im Vor-  Tradition der Michaelsbruderschaft. Es  wort ein doppeltes Ziel verfolgt: Neben  bleibt ihr eine häufige Nutzung zu wün-  eher praktischen Hinweisen zum litur-  schen, so dass sie das ihre dazu beitragen  gischen Singen findet sich eine kleine  kann, dass der Gesang im Gottesdienst  Liturgik des gottesdienstlichen Singens  nicht länger in der Krise, sondern nur  (15-23). Von Krisen des Kirchenliedes  noch in seinen Chancen wahrgenommen  und des liturgischen Singens ist die Rede,  wird, Alles dies zur höheren Ehre Gottes  aber auch von den Chancen, jene Krisen  und zum Besten der Gemeinden!  durch mutige Schritte derer zu überwin-  den, die singend den Gottesdienst mit-  Patrick Fries  gestalten. Die Chancen werden konkret  gesehen in stärkerer Gestaltung durch  dialogische Gesänge zwischen Kantor  als rufendem und Gemeinde als antwor-  Esther P. Wipfler: Martin Luther in Mo-  tendem Part, auch darin, dass der Got-  tion Pictures. History of a Metamorpho-  tesdienst selbst seine Position zwischen  sis, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht  postmodernem Leben und einem Ver-  2011, 221 S. - ISBN 978-3-525-55019-9.  haftetsein in Althergebrachtem findet.  Dabei kann die Feier des Gottesdienstes  Mit ihrer Studie zeichnet die Kunsthis-  bzw. das gottesdienstliche Singen sich  torikerin Esther P. Wipfler erstmals die  „nicht einfach den Methoden oder der  100-jährige Geschichte des Lutherfilms  Logik des Medienzeitalters unterwer-  und seiner Rezeption nach. Denn, so  fen ... [sondern] muss sich als Wachstum  die Autorin, „the feature film has done  more than any other medium to shape  und als Prozess der Integration gestalten,  sonst verfällt [sie] ... den mit medialer  the image of Martin Luther held by theden mıiıt medialer the image of Martın Luther held by the
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Professionalität und Effizienz einherge- 
henden totalitären Tendenzen‘ (22f.).

Wie schon im Messbuch besteht der 
Hauptteil auch des Kantionaje in festen 
(ordinarium) und wechselnden litur- 
gischen Stücken im Kirchenjahr (pro- 
prium de tempore). Als Ordinaria sind, 
neben den musikalischen Stücken zur 
Evangelischen Messe, drei ursprünglich 
römische, evangelisch bearbeitete Mes- 
sen (Ordinarium Gabriel, Ordinarium 
Raphael, Ordinarium Laurentius) zu- 
sammengestellt, ein Messformular mit 
Gesängen aus Taizé und der byzantini- 
sehen Tradition sowie eines, das in Zu- 
sammenarbeit mit Matthäus Huth eigens 
für Kinder entwickelt wurde. Als Pro- 
prien werden Wochenspruchantiphon 
und Psalm zu den Sonn- und Feiertagen 
des Kirchenjahres bereitgestellt. Auch im 
Kantionale liegt eine klug zusammen- 
gestellte, reiche Sammlung von Stücken 
zum liturgischen Gebrauch vor -  in guter 
Tradition der Michaelsbruderschaft. Es 
bleibt ihr eine häufige Nutzung zu wün- 
sehen, so dass sie das ihre dazu beitragen 
kann, dass der Gesang im Gottesdienst 
nicht länger in der Krise, sondern nur 
noch in seinen Chancen wahrgenommen 
wird. Alles dies zur höheren Ehre Gottes 
und zum Besten der Gemeinden!

Patrick Fries

Esther P. Wipfler: Martin Luther in Mo- 
tion Pictures. History of a Metamorpho- 
sis, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 

.978-3-525-55019-9 ISBN 221 ,2011. ־ S

Mit ihrer Studie zeichnet die Kunsthis- 
torikerin Esther P. Wipfler erstmals die 

100-jährige Geschichte des Lutherfilms 
und seiner Rezeption nach. Denn, so 

the feature film has done״ ,die Autorin 
more than any other medium to shape 
the image of Martin Luther held by the

scheinen. Pfiffig finde ich ein Angebot 
im Internet (www.evangelische-messe. 
de), wo weitere Materialien zum Down- 
load bereit stehen. Insgesamt ist ein gut 
durchdachtes, praktikables Messbuch 
entstanden, das eine ernsthafte und be- 
geisternde Spiritualität vermitteln will. 
Es lädt auf unverwechselbare Weise ein, 
auch im Normalfall des Alltags Gottes- 
dienst festlich und mit Gewinn zu feiern.

Das ein Jahr später erschienene zugehö- 
rige Kantionale versteht sich als Arbeits- 
bzw. ״Rollenbuch“ für Kantoren, Schola 
oder Chor und will ihnen Möglichkeiten 
an die Hand geben, ״die Evangelische 
Messe als Normalfall des Sonntagsgottes־ 
dienstes zu gestalten“ (15). Zugleich soll 
Hilfestellung gegeben werden zur ״Gestal- 
tung all der Gottesdienstformen, die tat- 
sächlich liturgiehistorisch und genetisch 
auf der Messform basieren“ (ebd.).

Nicht nur in der Zielsetzung, auch im 
Aufbau orientiert sich das Kantionale am 
ersten Band. So wird auch hier im Vor- 
wort ein doppeltes Ziel verfolgt: Neben 
eher praktischen Hinweisen zum litur- 
gischen Singen findet sich eine kleine 
Liturgik des gottesdienstlichen Singens 
(15-23). Von Krisen des Kirchenliedes 
und des liturgischen Singens ist die Rede, 
aber auch von den Chancen, jene Krisen 
durch mutige Schritte derer zu überwin- 
den, die singend den Gottesdienst mit- 
gestalten. Die Chancen werden konkret 
gesehen in stärkerer Gestaltung durch 
dialogische Gesänge zwischen Kantor 
als rufendem und Gemeinde als antwor- 
tendem Part, auch darin, dass der Got- 
tesdienst selbst seine Position zwischen 
postmodernem Leben und einem Ver- 
haftetsein in Althergebrachtem findet. 
Dabei kann die Feier des Gottesdienstes 
bzw. das gottesdienstliche Singen sich 
 nicht einfach den Methoden oder der״
Logik des Medienzeitalters unterwer- 
fen ... [sondern] muss sich als Wachstum 
und als Prozess der Integration gestalten, 
sonst verfällt [sie] ... den mit medialer
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COTNIHON public in the 20th century” (7) oren, theologischen Filmberatern und
Trotzdem en die utherfil- dem Zeitgeist (8)

für die Lutherforschung bisher aum So kann als Untersuchungsergeb-
1ne gespielt. Zie] der Veröfflentli- nNn1ıSs olgende Paradigmenwechsel in der
chung 1st deshalb, einen uıumfassenden Lutherinszenierung benennen: Zeichnen
Überblick über die bisher für 1N0 und die frühen Lutherfilme In der olge der

Lutherrenaissance eher eıinen omantı-Fernsehen produzierten Lutherfiilme
bieten, aber auch nach den Paradigmen- schen Luther (Wittenberger Nachtigall,
wechseln und deren Ursachen ın der dominiert weniıg später Luther

als eld der „deutschen ReformationInszenierung des Filmcharakters Martin
Luther fragen. Entsprechen: liegen (Martin Luther, 1923; Luther eın Film
die Schwerpunkte der Untersuchung ın der deutschen Reformation, WÄäh-

rend in deutschen Produktionen bis 19727der Frage nach der Inszenierung der Per-
S()  - Luthers SOWI1e ıIn der Frage nach dem wachsend nationale Aspekte betont wWer-

Einfluss der Kirchen auf die Produktion den, egen die amerikanischen Ko-)Pro
duktionen (Martin Luther, 1953; Luther,der jeweiligen Lutherfilme Als uel-

len dienen neben den Filmen Schrift- 1973:; Luther, den Akzent auf die
und Bildmateria Adus Filmarchiven und Ihemen Emanzipation, Befreiung Von

mittelalterlichen Autoritäten und Denk-kirchlichen Archiven in Deutschlan
und den USA SOWIe die internationale mustern SOWIe einen geistigen Neube-
Presse. ginn. „.This Anglo-American image of

Luthe  T,  &K die Autorin, „replace: theNachdem ın der Einleitung rund- German OIMNC and became the basis of allsätzliches ZU orgehen gesagt und die later MIC representation. Therefore, ıt 15Arbeitsergebnisse ın knappen Thesen legitimate spea of Americaniza-vorab skizziert werden apitel), er-
Ortert ın einem ersten chritt die tıon of Luther fiılm.“
verbindenden Elemente der untersuch- Dass diese Entwicklungen nicht unab-

hängig VOIll den Kirchen und den jeweili-ten Lutherfilme Alle 11Ime sind B1opI1cs
(Fiilmbiographien) und fallen unfter die gCH Geldgebern sehen sind,

annn 1M Kapitel AQUus»s. Auch weinll denKategorie ‚religiöser Film ;  er gemeinsam Filmproduktionen missionarische Ab-
ist ihnen auch, dass dem geschriebenen
und gedruckten ext 1mM filmischen Me-

sichten Grunde agen, Wäal der Erfolg
gering. 1elmenhr übte der Lutherfilm

dium viel aum gegeben wird. In der für all Jene, die bereits ZUr lutherischen
Summe definiert den Luthernilm als
eın (Gienre SU} gener1s.

Kirche gehörten, ıne bestärkende und
identitätsstiftende Funktion aus. Das

DIie zwischen 1911 und 2003 Engagement der Kirchen für den Lu-
Deutschlan: und den USA produzier- herfilm hat aber dazu beigetragen, dass
ten Lutherfilme (Kino- wI1ıe Fernsehpro- die Veränderungen des lutherischen Ge-
duktionen) werden dann auf ihre eweils dankengutes 1M Jahrhundert auch
spezifische Inszenierung der Person Lu- auf dem Gebiet der Filmkultur abzu-
thers (3 apite hin untersucht. rund- lesen sind: „In other medium Cal the
sätzlich die Autorin geht bei der change In the Lutheran mindset during
Inszenierung Luthers auf der Leinwand the past century be clearly read in
immer darum, einen sympathischen Lu- film.“ Und wird eın ucC lu-
ther, einen „Vorbildchristen”, schaf- therischer andel auch dem für das
fen €1 1st der jeweilige (Film-)Luther Jubiläumsjahr 2017 angekündigten Lu-

herfilm abzulesen se1in.natürlich abhängig VONN Drehbuchau-
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toren, theologischen Filmberatern und 
dem Zeitgeist (8).

So kann W. als Untersuchungsergeb- 
nis folgende Paradigmenwechsel in der 
Lutherinszenierung benennen: Zeichnen 
die frühen Lutherfilme in der Folge der 
Lutherrenaissance eher einen romanti- 
sehen Luther (Wittenberger Nachtigall, 
1913), so dominiert wenig später Luther 
als Held der ״deutschen Reformation“ 
(Martin Luther, 1923; Luther -  ein Film 
der deutschen Reformation, 1927). Wäh- 
rend in deutschen Produktionen bis 1927 
wachsend nationale Aspekte betont wer- 
den, legen die amerikanischen (Ko-)Pro־ 
duktionen (Martin Luther, 1953; Luther, 
1973; Luther, 2003) den Akzent auf die 
Themen Emanzipation, Befreiung von 
mittelalterlichen Autoritäten und Denk- 
mustern sowie einen geistigen Neube- 
ginn. ״This Anglo-American image of 
Luther“, so die Autorin, ״replaced the 
German one and became the basis of all 
later filmic representation. Therefore, it is 
legitimate to speak of an Americaniza- 
tion of Luther film.“ (132)

Dass diese Entwicklungen nicht unab- 
hängig von den Kirchen und den jeweili- 
gen Geldgebern zu sehen sind, führt W. 
dann im 5. Kapitel aus. Auch wenn den 
Filmproduktionen missionarische Ab- 
sichten zu Grunde lagen, war der Erfolg 
gering. Vielmehr übte der Luther film 
für all jene, die bereits zur lutherischen 
Kirche gehörten, eine bestärkende und 
identitätsstiftende Funktion aus. Das 
Engagement der Kirchen für den Lu- 
therfilm hat aber dazu beigetragen, dass 
die Veränderungen des lutherischen Ge- 
dankengutes im 20. Jahrhundert auch 
auf dem Gebiet der Filmkultur abzu- 
lesen sind: ״In no other medium can the 
change in the Lutheran mindset during 
the past century be so clearly read as in 
film.“ (132) Und so wird ein Stück lu- 
therischer Wandel auch an dem für das 
Jubiläumsjahr 2017 angekündigten Lu- 
therfilm abzulesen sein.

common public in the 20th century“ (7). 
Trotzdem -  so W. -  haben die Lutherfil- 
me für die Lutherforschung bisher kaum 
eine Rolle gespielt. Ziel der Veröffentli- 
chung ist es deshalb, einen umfassenden 
Überblick über die bisher für Kino und 
Fernsehen produzierten Lutherfilme zu 
bieten, aber auch nach den Paradigmen- 
wechseln -  und deren Ursachen -  in der 
Inszenierung des Filmcharakters Martin 
Luther zu fragen. Entsprechend liegen 
die Schwerpunkte der Untersuchung in 
der Frage nach der Inszenierung der Per- 
son Luthers sowie in der Frage nach dem 
Einfluss der Kirchen auf die Produktion 
der jeweiligen Lutherfilme. Als Quel- 
len dienen neben den Filmen Schrift- 
und Bildmaterial aus Filmarchiven und 
kirchlichen Archiven in Deutschland 
und den USA sowie die internationale 
Presse.

Nachdem in der Einleitung Grund- 
sätzliches zum Vorgehen gesagt und die 
Arbeitsergebnisse in knappen Thesen 
vorab skizziert werden (1. Kapitel), er- 
örtert W. in einem ersten Schritt die 
verbindenden Elemente der untersuch- 
ten Lutherfilme: Alle Filme sind Biopics 
(Filmbiographien) und fallen unter die 
Kategorie ״religiöser Film“; gemeinsam 
ist ihnen auch, dass dem geschriebenen 
und gedruckten Text im filmischen Me- 
dium viel Raum gegeben wird. In der 
Summe definiert W. den Lutherfilm als 
ein Genre sui generis.

Die zwischen 1911 und 2003 in 
Deutschland und den USA produzier- 
ten Luther filme (Kino- wie Fernsehpro- 
duktionen) werden dann auf ihre jeweils 
spezifische Inszenierung der Person Lu- 
thers (3. Kapitel) hin untersucht. Grund- 
sätzlich -  so die Autorin -  geht es bei der 
Inszenierung Luthers auf der Leinwand 
immer darum, einen sympathischen Lu- 
ther, einen ״Vorbildchristen“, zu schaf- 
fen. Dabei ist der jeweilige (Film-)Luther 
natürlich abhängig von Drehbuchau­
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Ob dieser andel auch die VO:  } konzentriert sich auf wichtige Lebens-
eingeforderte Aufwertung der statıonen des Wittenberger Reformators
Katharina VOIN Boras 1M Lutherfilm be- seiıne Kindheit, die schulische Ausbil-
triflt, bleibt indes abzuwarten. hre kurze dung, die eit Im Kloster, seiın reforma-
Analyse zu Konzept VOoOoN annlıch- torisches Wirken, das Auftreten auf dem
keit und der (untergeordneten) von Reichstag Worms, den Aufenthalt auf
Weiblichkeit 1 Lutherfilm (4 apite! der artburg und seine als Famı-
rag ‚WAar der Geschlechterforschung lienvater bevor dann noch eigens die
echnung, sagt aber für die vorliegende Lutherrose vorgestellt wird. Der letzte
Untersuchung wenig AU.  L Baustein ündelt diese biographischen

Trotzdem stellt W.s Studie dank ihres Zugange noch einmal, indem verschie-
klaren Aufbaus und ihrer stringenten dene Materialien angeboten werden, die
Analyse einen wichtigen und lesenswer- den Schülerinnen und CcChulern CI -
ten Beitrag ZUr Lutherforschung dar. möglichen, das erworbene Wissen

schaulich darzustellen und spielerisc
nne Kathrin Quaas überprüfen. DDas Gesamtkonzept dieser

Unterrichtsreihe überzeugt UrC| die
Verknüpfung des nsatizes der FElement-
arısıerung mıt der Ausrichtung auf ine

Marıta Koerrenz: Der Mensch Martin ıumfassende Sprachkompetenz der Kın-
Luther. iıne Unterrichtseinheit für die der. azu werden ın einem dUSSCWORC-
Grundschule, Göttingen: Vandenhoeck NenNn Verhältnis Lesetexte präasentiert, die

uprecht 2011; SBN 978-3- zentrale Sachinformationen altersgemäfß
525-77002-3; Michae]l ermke/Volker vermitteln, SOWI1e vielfältige andere Lern-
Leppin Lutherisch wäas ist  s das? ıne materialien, die - eigenen Entdecken
Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe und Verstehen aNTESEN.
[, Göttingen: Vandenhoeck uprecht Der Von Michael Wermke und Volker

Themenband2011; SBN 978-3-525-/77001-6; Ju: Leppin herausgegebene
dith Krasselt-Maier: Luther: Gottes Wort für die Sekundarstufe weist, der chul-
und (Giottes Nal Bausteine für den Re- stufe ANSCINCSSCIL, ein größeres Ihemen-
ligionsunterricht ın der Sekundarstufe spektrum auf 1m Zentrum stehen hier
IL, Göttingen: Vandenhoeck uprecht Luthers Auseinandersetzung miıt dem
2012, SBN 978-3-.525-77005-4 Ablasswesen einerse1ıts und der papst-

liıchen Kirche andererseits, die eologi-
Die vorliegenden Themenbände eröfinen sche Begründung und politische edeu-
auf dem an gegenwartiger Religions- (ung seıiıner Zwei-Regimenten-Lehre, die
pädagogik und Kirchengeschichtsdi- Unterschiede zwischen evangelisch-luthe-
daktik unterschiedliche, den jeweiligen rischer und römisch-katholischer Konfes-
Schulformen und -stufen ANSCINCSSECILE sionaliıtät 1mM Brennpunkt des Augsburger

LuthersZugänge ZU Unterrichtsthema „Martin Reichstages, Stellungnahmen
Luther“. Alle drei Bände sind nach dem zu Bauernkrieg und Ihomas untizers
Prinzip VO  —; themenorientierten Bau- „Fürstenpredigt‘ SOWIE der Zusammen-
teiınen aufgebaut, die auch einzeln be- hang VON Gilaube und Bildung 1m eıit-
arbeitet werden können; die an sind alter VON Humanısmus und Reformation.
zudem 1M DIN-A4-Format gedruc‘ und (Die einzelnen Bausteine bestehen eweils
bieten somıt Kopiervorlagen. USs einer kirchengeschichtlichen Einfüh-

Der Ihemenband, den artına Koer- TUNg, weiterführenden Literaturhinwei-
renz für die Grundschuie konzipiert hat, CIl und einem didaktisch-methodischen
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konzentriert sich auf wichtige Lebens- 
Stationen des Wittenberger Reformators 
-  seine Kindheit, die schulische Ausbil- 
dung, die Zeit im Kloster, sein reforma- 
torisches Wirken, das Auftreten auf dem 
Reichstag zu Worms, den Aufenthalt auf 
der Wartburg und seine Rolle als Fami- 
lienvater -, bevor dann noch eigens die 
Lutherrose vorgestellt wird. Der letzte 
Baustein bündelt diese biographischen 
Zugänge noch einmal, indem verschie- 
dene Materialien angeboten werden, die 
es den Schülerinnen und Schülern er- 
möglichen, das erworbene Wissen an- 
schaulich darzustellen und spielerisch zu 
überprüfen. Das Gesamtkonzept dieser 
Unterrichtsreihe überzeugt durch die 
Verknüpfung des Ansatzes der Element- 
arisierung mit der Ausrichtung auf eine 
umfassende Sprachkompetenz der Kin- 
der. Dazu werden in einem ausgewoge- 
nen Verhältnis Lesetexte präsentiert, die 
zentrale Sachinformationen altersgemäß 
vermitteln, sowie vielfältige andere Lern- 
materialien, die zum eigenen Entdecken 
und Verstehen anregen.

Der von Michael Wermke und Volker 
Leppin herausgegebene Themenband 
für die Sekundarstufe I weist, der Schul- 
stufe angemessen, ein größeres Themen- 
Spektrum auf -  im Zentrum stehen hier 
Luthers Auseinandersetzung mit dem 
Ablasswesen einerseits und der päpst- 
liehen Kirche andererseits, die theologi- 
sehe Begründung und politische Bedeu- 
tung seiner Zwei-Regimenten-Lehre, die 
Unterschiede zwischen evangelisch-luthe- 
rischer und römisch-katholischer Konfes- 
sionalität im Brennpunkt des Augsburger 
Reichstages, Luthers Stellungnahmen 
zum Bauernkrieg und Thomas Müntzers 
 -Fürstenpredigt“ sowie der Zusammen״
hang von Glaube und Bildung im Zeit- 
alter von Humanismus und Reformation. 
Die einzelnen Bausteine bestehen jeweils 
aus einer kirchengeschichtlichen Einfüh- 
rung, weiterführenden Literaturhinwei- 
sen und einem didaktisch-methodischen

Ob dieser Wandel auch die von W. 
eingeforderte Aufwertung der Rolle 
Katharina von Boras im Lutherfilm be- 
trifft, bleibt indes abzuwarten. Ihre kurze 
Analyse zum Konzept von Männlich- 
keit und der (untergeordneten) Rolle von 
Weiblichkeit im Luther film (4. Kapitel) 
trägt zwar der Geschlechterforschung 
Rechnung, sagt aber für die vorliegende 
Untersuchung wenig aus.

Trotzdem stellt W.s Studie dank ihres 
klaren Aufbaus und ihrer stringenten 
Analyse einen wichtigen und lesenswer- 
ten Beitrag zur Lutherforschung dar.

Anne Kathrin Quaas

Marita Koerrenz: Der Mensch Martin 
Luther. Eine Unterrichtseinheit für die 
Grundschule, Göttingen: Vandenhoeck 

-978-3 & Ruprecht 2011, 47 S. -  ISBN 
525-77002-3; Michael Wermke/Volker 

was ist das? Eine ־ Leppin: Lutherisch 
Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe 
I, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 

2011, 63 S. -  ISBN 978-3-525-77001-6; Ju- 
dith Krasselt-Maier: Luther: Gottes Wort 
und Gottes Gnade. Bausteine für den Re- 

ligionsunterricht in der Sekundarstufe 
II, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 

- .S 64 ,2012 978־3־525-77005-4.  ISBN

Die vorliegenden Themenbände eröffnen 
auf dem Stand gegenwärtiger Religions- 
Pädagogik und Kirchengeschichtsdi- 

daktik unterschiedliche, den jeweiligen 
Schulformen und -stufen angemessene 

Martin״ Zugänge zum Unterrichtsthema 
Luther“. Alle drei Bände sind nach dem 
Prinzip von themenorientierten Bau- 
steinen aufgebaut, die auch einzeln be- 

arbeitet werden können; die Bände sind 
zudem im DIN-A4-Format gedruckt und 
bieten somit Kopiervorlagen.

Der Themenband, den Martina Koer- 
,renz für die Grundschule konzipiert hat
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Kkommentar den Unterrichtszielen und Armin Kohnle Hg.) Helmar unghans
(1931-2010) als Kirchenhistoriker.den folgenden Materialien. Auch hier

überzeugt die didaktische Konzeption Leipziger Arbeitsgespräch ZULr Reforma-
ebenso WIe die Prasentation vielfältiger tion AUS Anlass se1ines Geburtstages,
und interessanter Unterrichtsmateriali- Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt

Besonders gelungen sind die prazisen 2012, 127 SBN 978.3-.374-03072-9
(Herbergen der Christenheit. Sonder-Arbeitsaufgaben den einzelinen Texten
band 20)und Bildern Am chluss sich un{ier

der Überschrift „Luther 1M Internet“ noch Persönliches ndenken und wI1issen-ine Auflistung informativer Internetsel-
ten nicht NUr Luther mit einer kur- schaftliche Aufarbeitung verbinden,
zen Charakteristik ihres nhalts und dem ist kein einfaches Unterfangen. In dem

vorliegenden Band aber ist es auf beein-Hinweils auf Einsatzmöglichkeiten 1im druckende Weise gelungen. Br ersam-schuliıschen WwW1e auch außerschulischen
Unterricht.

melt tudien Zu wissenschaftlichen
(Fuvre vVon Helmar unghans, edenkre-

Der Ihemenband, den Judith Krasselt- den und Zeitzeugnisse. Eingeleitet wird
Maier für die Sekundarstufe 11 konzipiert das Buch Von einer Urc den damalıi-
hat, ist nach dem gleichen Muster estruk- pCcn an Jens Herzer bei der TIrauer-
urlert WIE der UVO besprochene die feier in der Nikolaikirche vorgetragene
einzelnen Bausteine thematisieren hier und VON Junghans Nachfolger Armin
Luthers Rechtfertigungslehre und ihre Kohnle verfasste Lebensbeschreibung,
aktuelle Bedeutung, den Abendmahils- die nüchtern und präzise die Biographie
streıt zwischen Luther und Zwingli, Lu- eiınes Menschen 1NSs Gedächtnis ruft, der
thers Haltung gegenüber den en und als Theologe In der DDR em

internationalen Ansehen gebrac hatderen Wirkungsgeschichte 1m Jahr-
und bis kurz VOT seinem Tod Maıhundert, die Frage des Schriftverständ-

n1ısSses ın der Spannung VOnN Aufklärung 2010 rastlos atıg schien: och 1m pri
des Jahres Wäal als Redner auf einer Ta-und Biblizismus, die Lutherrezeption 1m

Jahrhundert S$SOWI1e Perspektiven HUNg ın ornburg bei Jena
auf Luther AU S katholischer 1C. Den Wem vergönn! WAäl, Junghans als

Forscher und Persönlichkeit erle-Zielen des Oberstufenunterrichts ent-
sprechend steht hier die Arbeit mıiıt theo- ben, den wird C nicht wundern, dass

die persönlichen Rückblicke voll VoNjogischen Texten 1 Mittelpunkt. DDazu kirchenhistorischer Reflexion sind undwerden HalNZ Ende dieses Bandes-
thodische Anregungen ZUr Texterschlie- umgekehrt die Versuche forschungsge-

schichtlicher Einordnung immer auchßung geboten. Die Auswahl der Texte einen liebevollen 1C. auf die Eigenartist gelungen, weil s$1e zentrale Aspekte des Geehrten und die besonderen edıin-
reformatorischer eologie ZU1 Geltung SUNSCH eines theologischen Forscherle-
bringen un: zugleic. deren Relevanz bens in der DDR
für heutige Fragen ıIn Kirche und Gesell-
SC erkennen lassen.

So erscheint Junghans mıt seinen
wichtigen Forschungsfeldern: Gerhard

Fuür alle drei Bände 1st wünschen, üller und Johannes Schilling widmen
dass s1e 1m Religionsunterricht breite sich seinen Arbeiten ZUT Reformation
Verwendung en und Martın Luther, wobei

stärker die theoretischen Leitlinien ın
Michael Basse den Vordergrund tellt, letzterer die viel-
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Armin Kohnle (Hg.): Helmar Junghans 
(1931-2010) als Kirchenhistoriker. 2.
Leipziger Arbeitsgespräch zur Reforma- 
tion aus Anlass seines 80. Geburtstages, 
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt
2012, 127 S. -  ISBN 9 7 8 9 ־3-374-03072־  
(Herbergen der Christenheit. Sonder- 
band 20).

Persönliches Andenken und wissen- 
schaftliche Aufarbeitung zu verbinden, 
ist kein einfaches Unterfangen. In dem 
vorliegenden Band aber ist es auf beein- 
druckende Weise gelungen. Er versam- 
melt Studien zum wissenschaftlichen 
Œuvre von Helmar Junghans, Gedenkre- 
den und Zeitzeugnisse. Eingeleitet wird 
das Buch von einer durch den damali- 
gen Dekan Jens Herzer bei der Trauer- 
feier in der Nikolaikirche vorgetragene 
und von Junghans* Nachfolger Armin 
Kohnle verfasste Lebensbeschreibung, 
die nüchtern und präzise die Biographie 
eines Menschen ins Gedächtnis ruft, der 
es als Theologe in der DDR zu hohem 
internationalen Ansehen gebracht hat 
und bis kurz vor seinem Tod am 16. Mai 
2010 rastlos tätig schien: Noch im April 
des Jahres war er als Redner auf einer Ta- 
gung in Dornburg bei Jena.

Wem es vergönnt war, Junghans als 
Forscher und Persönlichkeit zu erle- 
ben, den wird es nicht wundern, dass 
die persönlichen Rückblicke voll von 
kirchenhistorischer Reflexion sind und 
umgekehrt die Versuche forschungsge- 
schichtlicher Einordnung immer auch 
einen liebevollen Blick auf die Eigenart 
des Geehrten und die besonderen Bedin- 
gungen eines theologischen Forscherle- 
bens in der DDR verraten.

So erscheint Junghans mit seinen 
wichtigen Forschungsfeldern: Gerhard 
Müller und Johannes Schilling widmen 
sich seinen Arbeiten zur Reformation 
und zu Martin Luther, wobei ersterer 
stärker die theoretischen Leitlinien in 
den Vordergrund stellt, letzterer die viel­

Kommentar zu den Unterrichtszielen und 
den folgenden Materialien. Auch hier 
überzeugt die didaktische Konzeption 
ebenso wie die Präsentation vielfältiger 
und interessanter Unterrichtsmateriali- 
en. Besonders gelungen sind die präzisen 
Arbeitsaufgaben zu den einzelnen Texten 
und Bildern. Am Schluss findet sich unter 
der Überschrift ״Luther im Internet“ noch 
eine Auflistung informativer Internetsei- 
ten -  nicht nur zu Luther -  mit einer kur- 
zen Charakteristik ihres Inhalts und dem 
Hinweis auf Einsatzmöglichkeiten im 
schulischen wie auch außerschulischen 
Unterricht.

Der Themenband, den Judith Krasselt- 
Maier für die Sekundarstufe II konzipiert 
hat, ist nach dem gleichen Muster struk- 
turiert wie der zuvor besprochene -  die 
einzelnen Bausteine thematisieren hier 
Luthers Rechtfertigungslehre und ihre 
aktuelle Bedeutung, den Abendmahls- 
streit zwischen Luther und Zwingli, Lu- 
thers Haltung gegenüber den Juden und 
deren Wirkungsgeschichte im 20. Jahr- 
hundert, die Frage des Schriftverständ- 
nisses in der Spannung von Aufklärung 
und Biblizismus, die Lutherrezeption im 
19./20. Jahrhundert sowie Perspektiven 
auf Luther aus katholischer Sicht. Den 
Zielen des Oberstufenunterrichts ent- 
sprechend steht hier die Arbeit mit theo- 
logischen Texten im Mittelpunkt. Dazu 
werden ganz am Ende dieses Bandes me- 
thodische Anregungen zur Texterschlie- 
ßung geboten. Die Auswahl der Texte 
ist gelungen, weil sie zentrale Aspekte 
reformatorischer Theologie zur Geltung 
bringen und zugleich deren Relevanz 
für heutige Fragen in Kirche und Gesell- 
schaft erkennen lassen.

Für alle drei Bände ist zu wünschen, 
dass sie im Religionsunterricht breite 
Verwendung finden.

Michael Basse
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hier dokumentierten Rede anlässlichältigen Kärrnerarbeiten iın Philologie
und Herausgeberschaften. Melanc  on seines Geburtstages formulierte
(Irene Dingel), Territorialkirchenge- den „Archimedischen Punkt“ für seine
schichte (Armin Kohnle) und untzer eele S()* „Was auch immer MIr Men-
(Siegfried Bräuer) werden als weltere schen n{un, S$1€ können nicht verhin-
Arbeitsgebiete gewürdigt. Dabei versucht dern, da{fß mich Jesus Christus jeder eit
keiner der Interpreten, Junghans mehr VOo  - jedem (OIrt der Erde 1n se1INe Herr-
Originalität zuzusprechen, als €e€sa 1C  (1 aufnehmen kann  “* 84) Fın AULS -
Was leiben wird, sind se1INeE zahlilreichen führlicher, erschütternder Bericht über
editorischen Projekte, die mıt Geduld jene eıt sich In der Zusammen-
und Beharrlic  eit vorangetrieben und fassung e1ınes Interviews, das Leonore

einem profilgebenden Bestandtei der Lobeck 1m Zusammenhang eıner Studie
Forschung der Sächsischen ademiıe über Verhaftungen 1Im sten Deutsch-
der Wissenschaften, der erst nach der an ın der Nachkriegszeit eführt hat
Wende angehören konnte, ausgebaut hat (89—-99) Knapp, aber eindrücklich fın

det sich darin Junghans’ Aussage: „DasAls markante These ist die Bedeutung
des Humaniısmus für Martin Luther er - raiIma und die Strafbedingungen, die
kennbar und auf Dauer tragfähig WIeEe unmenschlich.“ 92)
diskussionswürdig. Die Bibliographie nde ist orig1-

Beeindruckend sind dann die PeT- nell angelegt: Michael eyer hat sich
sönlichen Zeugnisse: Michael Beyer CI - angelegen sein lassen, S1E nach dem Mus-
richtet seinem eigenen akademischen ter der Bibliographie 1m Lutherjahrbuch
Lehrer eın bewegendes Denkmal, Sieg- Z gestalten. Der damit verbundene Ver-
rıe Brauer lässt ih als Zeitgenossen fremdungsgewinn verweIls darauf,; ın
erkennen, der eine „uner nNnıver- welchem aße Helmar Junghans sich ın
sitätskarriere“ emacht hat (79) In se1i- den Dienst gemeinsamer Aufgaben BC-
N etzten Jahren hat Helmar Junghans stellt hat und akribisch alur esorgt hat,;
immer wieder VO  - seinen Erfahrungen dass das Lutherjahrbuch ZU führenden
iın der Gefangenschaft 1n SBZ. un DDR rgan des Fachs werden konnte.
rzählt Miıt noch nicht Jahren wurde Dem Herausgeber und seinen Mit-

Oktober 194 / zehn Jahren arbeitern ist für diese eindrückliche
Strafarbeitslager verurteilt. Im Maärz ammlung VONn Beiträgen und ildzeug-
1951 wurde 15 der Gefangenschaft nıssen danken Der vorliegende Band
entlassen. Fast vier wichtige re se1- erinnert daran, WI1IE schmerzha Jung-
NS Lebens hat CI untier demütigenden, hans LU  —_ und hat ihm eın ehren-
lebensbedrohlichen Bedingungen Vel- des Gedächtnis geschafien.
bracht und auch diese Prüfung ın tle-
fer Frömmigkeit ANSCHOININEC$N. In seiner Volker Leppin
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hier dokumentierten Rede anlässlich 
seines 75. Geburtstages formulierte er 
den ״Archimedischen Punkt“ für seine 
Seele so: ״Was auch immer mir Men- 
sehen antun, sie können nicht verhin- 
dern, daß mich Jesus Christus jeder Zeit 
von jedem Ort der Erde in seine Herr- 
lichkeit aufnehmen kann.“ (84) Ein aus- 
führlicher, erschütternder Bericht über 
jene Zeit findet sich in der Zusammen- 
fassung eines Interviews, das Leonore 
Lobeck im Zusammenhang einer Studie 
über Verhaftungen im Osten Deutsch- 
lands in der Nachkriegszeit geführt hat 
(89-99). Knapp, aber eindrücklich fin- 
det sich darin Junghans* Aussage: ״Das 
Strafmaß und die Strafbedingungen, die 
waren unmenschlich.“ (92)

Die Bibliographie am Ende ist origi- 
nell angelegt: Michael Beyer hat es sich 
angelegen sein lassen, sie nach dem Mus- 
ter der Bibliographie im Lutherj ahrbuch 
zu gestalten. Der damit verbundene Ver- 
fremdungsgewinn verweist darauf, in 
welchem Maße Helmar Junghans sich in 
den Dienst gemeinsamer Aufgaben ge- 
stellt hat und akribisch dafür gesorgt hat, 
dass das Lutherj ahrbuch zum führenden 
Organ des Fachs werden konnte.

Dem Herausgeber und seinen Mit- 
arbeitern ist für diese eindrückliche 
Sammlung von Beiträgen und Bildzeug- 
nissen zu danken. Der vorliegende Band 
erinnert daran, wie schmerzhaft Jung- 
hans nun fehlt -  und hat ihm ein ehren- 
des Gedächtnis geschaffen.

Volker Leppin

fähigen Kärrnerarbeiten in Philologie 
und Herausgeberschaften. Melanchthon 
(Irene Dingel), Territorialkirchenge- 
schichte (Armin Kohnle) und Müntzer 
(Siegfried Bräuer) werden als weitere 
Arbeitsgebiete gewürdigt. Dabei versucht 
keiner der Interpreten, Junghans mehr 
Originalität zuzusprechen, als er besaß. 
Was bleiben wird, sind seine zahlreichen 
editorischen Projekte, die er mit Geduld 
und Beharrlichkeit vorangetrieben und 
zu einem profilgebenden Bestandteil der 
Forschung an der Sächsischen Akademie 
der Wissenschaften, der er erst nach der 
Wende angehören konnte, ausgebaut hat. 
Als markante These ist die Bedeutung 
des Humanismus für Martin Luther er- 
kennbar und auf Dauer so tragfähig wie 
diskussionswürdig.

Beeindruckend sind dann die per- 
sönlichen Zeugnisse: Michael Beyer er- 
richtet seinem eigenen akademischen 
Lehrer ein bewegendes Denkmal, Sieg- 
fried Bräuer lässt ihn als Zeitgenossen 
erkennen, der eine ״unerwartete Univer- 
sitätskarriere“ gemacht hat (79). In sei- 
nen letzten Jahren hat Helmar Junghans 
immer wieder von seinen Erfahrungen 
in der Gefangenschaft in SBZ und DDR 
erzählt: Mit noch nicht 16 Jahren wurde 
er am 10. Oktober 1947 zu zehn Jahren 
Strafarbeitslager verurteilt. Im März 
1951 wurde er aus der Gefangenschaft 
entlassen. Fast vier wichtige Jahre sei- 
nes Lebens hat er unter demütigenden, 
lebensbedrohlichen Bedingungen ver- 
bracht -  und auch diese Prüfung in tie- 
fer Frömmigkeit angenommen. In seiner
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Die Jeverschen Pastoren- Umstrittene Ökumene
kenntnisse 15  548 anlässlich Katholizismus und
des ugsburger ntierım Protestantismus ahre nach

dem VatikanumHerausgegeben VON Rolfchäfer
1548 äaußerten sich die 21 Pasto- Herausgegeben VON Fulvio Ferrarıo
1en der Herrschaft ever Nor'| unter Mitarbeit VonNn Michael Jonas
westlich VON Bremen) schriftlich Der ialog zwischen der römisch-
R  S Augsburger nNnterım. Die katholischen Kirche und den
niederdeutschen und lateinischen Kirchen der Reformation befindet
lexte werden hier rstmals VUIll sich, nach einung der erheb-
Rolfchäfer ediert und Urc! ıne lichen eNrNel! der Beobachter,
deutsche Übersetzung erschlossen in einer schwierigen Lage Im
S1e rgeben eın einzigartıges Bild nirum der Debatte liegt die
eines ländlichen Jlerritoriums und rrage nach den unterschiedlichen
seliner Pfarrerschaft ın der Refor- Modellen der christlichen FEinheit.
matıiıonszeit. DIieses roblem findet bekanntlich
2012 AIII, 611 Seiten 168) seine Zuspitzung der Behaup-
SBN Y/83-3-16-151910-9 Ln 124,- (ung Roms, die Kirchen der Refor-

matıon se:en keine Kirchen »IM
eigentlichen SINNe«. DiIie diesem

Arnulf von cheliha Band versammelten Autfsätze
Protestantische Eth; des stelien ınen Versuch dar, diese
Politischen Problematik anhand des Frbes des
Arnulf von cheliha legt eiıne Vatikanums und seiner ökume-
Gesamtdarstellung der Politischen nischen ezeption zu hinterfragen,
Fthik 1 deutschen Protestan- und Z.Wi 1m Kontext der heutigen
tismus VOL. Anknüpfend die religiösen und weltanschaulich
Geschichte der Politischen FEthik pluralistischen Gesellschaft. cht
wird In der auf die (‚egenWal Theologen beider Konfessionen,

uüSs verschiedenen Ländern Euro-bezogenen Prinzipienlehre der
Begriffder cCNrıstlıchen Freiheit D: stammend, beschäftigen sich
umfassend entfaltet Neine Bedeu- mıt den unterschiedlichen spek-
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Katholizismus und 
Protestantismus 50 Jahre nach 
dem 2. Vatikanum 
Herausgegeben von Fiüvio Ferrado 
unter Mitarbeit von Michael Jonas
Der Dialog zwischen der römisch- 
katholischen Kirche und den 
Kirchen der Reformation befindet 
sich, nach Meinung der erheb- 
liehen Mehrheit der Beobachter, 
in einer schwierigen Lage. Im 
Zentrum der Debatte liegt die 
Frage nach den unterschiedlichen 
Modellen der christlichen Einheit. 
Dieses Problem findet bekanntlich 
seine Zuspitzung in der Behaup- 
tung Roms, die Kirchen der Refor- 
mation seien keine Kirchen »im 
eigentlichen Sinne«. Die in diesem 
Band versammelten Aufsätze 
stellen einen Versuch dar, diese 
Problematik anhand des Erbes des 
2. Vatikanums und seiner ökume- 
nischen Rezeption zu hinterfragen, 
und zwar im Kontext der heutigen 
religiösen und weltanschaulich 
pluralistischen Gesellschaft. Acht 
Theologen beider Konfessionen, 
aus verschiedenen Ländern Euro- 
pas stammend, beschäftigen sich 
mit den unterschiedlichen Aspek- 
ten der Fragestellung.
Die Reihe Rom und Protestan- 
tismus -  Schriften des Melan- 
chthon-Zentrums in Rom wird 
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ISBN 978-3-16-152263-5 
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tung für das politische Handeln 
in der Gegenwart wird an den 
Beispielen Ächtung von Gewalt, 
Europa und Good Governance 
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VoNn Harnack
Einleitung ın das Neue Testament

Berliner Vorlesung 1m Wintersemester 1899/1900 Fıne Nachschrift VO  — Carl
CNar:« Schenkel SC| hrsg und Ommentıe: VOnn Johann Anselm Steiger
ınter Mıtwirkung von Thomas Ilg Ca 370 S., Abb. Leinen. (a 148, -
ISBN 978 TTI28 2611 Maı 20713

Im Wıntersemester hielt Adoltf (seılt 1914 von) Harnack (185 1—1930)
in Berlın ıne Vorlesung mıiıt dem Tıtel ‚Einleitung in das Neue JTestament« Die
vorliegende Fdıtion basıert auf eıner detailherten Nachschrift dieser akademiıschen
Lehrveranstaltung AUS der Feder des Theologiestudenten arl Rıchard Schen-
kel (1877-1926) Der Quelle OoMmMm|! 1n mehrerle1ı Hınsıicht hohe Bedeutung

nıcht zuletzt we1l dıe Einleitungsvorlesung iIm selben Nemester stattfand, in
dem Harnack auch seine Vorlesung ber Das Wesen des Christentums« VoT HöÖ-
rTern aller Fakultäten hıelt. Doch auch 1mM Hınblick auf Harnacks später publizıier-

neutestamentliche Forschungen, en dıe ‚Beıträge ZUT Eınleitung In
das Neue Testament« (7 eıle, ist dıe ‚Einleitung in das eue esta-
ment« VonNn wissenschaftsgeschichtlichem Interesse. Überdies dıe Edı-
tıon exemplarısc eınen FEınblick ZUu vgeben In dıe Praxıs und Kultur des akade-
miıschen Studiums der en: VO ZU Jahrhundert

Melanchthons Briefwechsel
Knitische und kommentierte Gesamtausgabe. Im Auftrag der Heıidelberger Aka-
demie der Wıssenschaften herausgegeben Von Heıinz cheı1ıble und ı1siıne
Mundhenk. 1977 ff. GLIEDERUNG Textedition (30 Bände):; Erschlies-
sungsbände: Regesten (9 Bände) miıt Regıstern and Urtsregister, ande
Personenregıister) und Handschriftenkatalog (2-3 anı (La Bände. Leinen.
Je Durchschnıittsband hei Gesamtabnahme 230,-; einzeln 284, - ISBN
07/85 7728 0631 Bände lieferbar
BAN exie 44 Bearbeıtet VOnN Matthı:as a  s Heı1dı
eın und Christine Mundhenk 2012 6351 ISBN 0/8 7728 2574
Von Wiıttenberg u verfolgt Melanchthon den Speyrer eıichstag. DIie Türken ın
Ungarn und andere Krisenherde verbreiten ıne gefährlıche NTIU: in LE uropa
und rschatien den tag des Wiıttenberger Professors. 369 Teie und andere
Schriftstücke dokumentieren dıe vielfältigen Tätigkeitsbereiche Melanchthons,
der ber cdie große ast der Aufgaben ag! Der IICa entflammt Abendmahls-
etreıt und pannungen mıiıt uther lassen ıhn den Weggang U ittenberg den-
ken Privat reıitet ihm dıe unglückliche Ehe se1ner Tochter Anna großen KUum-
INCrF, zutiefst besorgt verfolgt den mzug hrer Famlılıe Ins erne Könıgsberg.
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vertrieb @ frommann-holzboog.de ww w. frommann-holzboog.de
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Adolf von Hamack
Einleitung in das Neue Testament

Berliner Vorlesung im Wintersemester 1899/1900. Eine Nachschrift von Carl 
Richard Schenkel. Kritisch hrsg. und kommentiert von Johann Anselm Steiger 
unter Mitwirkung von Thomas Illg. Ca. 310 S., ca. 4 Abb. Leinen. Ca. €  148y-. 
ISBN 978 3 7728 2611 5. Mai 2013

Im Wintersemester 1899/1900 hielt Adolf (seit 1914: von) Hamack (1851-1930) 
in Berlin eine Vorlesung mit dem Titel Einleitung in das Neue Testament«. Die 
vorhegende Edition basiert auf einer detaillierten Nachschrift dieser akademischen 
Lehrveranstaltung aus der Feder des Theologiestudenten Carl Richard Sehen- 
kel (1877-1926). Der Quelle kommt in mehrerlei Hinsicht hohe Bedeutung zu 
-  nicht zuletzt weil die Einleitungsvorlesung im selben Semester stattfand, in 
dem Harnack auch seine Vorlesung über >Das Wesen des Christentums« vor Hö- 
rem aller Fakultäten hielt. Doch auch im Hinblick auf Hamacks später publizier- 
te neutestamentliche Forschungen, allen voran die »Beiträge zur Einleitung in 
das Neue Testament« (7 Teile, 1906-1916), ist die »Einleitung in das Neue Testa- 
ment« von wissenschaftsgeschichtlichem Interesse. Überdies vermag die Edi- 
tion exemplarisch einen Einblick zu geben in die Praxis und Kultur des akade- 
mischen Studiums an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert.

Melanchthons Briefwechsel
Kritische und kommentierte Gesamtausgabe. Im Auftrag der Heidelberger Aka- 
demie der Wissenschaften herausgegeben von Heinz Scheible und Christine 
Mundhenk. 7 9 7 7 GLIEDERUNG: T = Textedition (30 Bände); Erschlies- 
sungsbände: Regesten (9 Bände) mit Registern (1 Band Ortsregister, 4 Bände 
Personenregister) und Handschriftenkatalog (2-3 Bände). Ca. 46 Bände. Leinen. 
Je Durchschnittsband bei Gesamtabnahme ca. €  236,-; einzeln ca. €  284,-. ISBN 
978 3 7728 06315. 25 Bände lieferbar

BAND T 13: Texte 3421-3779 (1544). Bearbeitet von Matthias Dali’Asta, Heidi 
Hein und Christine Mundhenk. 2012. 631 S. ISBN 978 3 7728 2574 3. Lfi.

Von Wittenberg aus verfolgt Melanchthon den Speyrer Reichstag. Die Türken in 
Ungarn und andere Krisenherde verbreiten eine gefährliche Unruhe in Europa 
und überschatten den Alltag des Wittenberger Professors. 369 Briefe und andere 
Schriftstücke dokumentieren die vielfältigen Tätigkeitsbereiche Melanchthons, 
der über die große Last der Aufgaben klagt. Der neu entflammte Abendmahls- 
streit und Spannungen mit Luther lassen ihn an den Weggang aus Wittenberg den- 
ken. Privat bereitet ihm die unglückliche Ehe seiner Tochter Anna großen Kum- 
mer; zutiefst besorgt verfolgt er den Umzug ihrer Familie ins ferne Königsberg.
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. Thomas Großbölting
Jer verlorene Hımmel
Glaube In Deutschland seIit 1945
2013 320 Selten muit ADbb., gebunden

29,99 30,90
AF EY A UK m R U3 ISEN G78-3-525-30040-4

F-Book ISEN 978-3-647-30040-5

Das Buch beschreibt die Entwicklung VO Religion und kirc  1cher Praxıs iın
Deutschland Diese konfliktreiche Geschichte rückt die rage nach der 7zukunf-
tigen Bedeutung VOo  — Religion ın uNseTer Gesellschaft 1n Q1nN Licht

Die Kirchen in Deutschland leeren sich, die Zahl der Getaulften nımmt stetig
ab Immer weniger Menschen wollen Pfifarrer der Priester werden. Dennoch
1st die Vorstellung Vo Verschwinden der Religion un!: Frömmigkeit nicht
haltbar. Fın populärreligiöser Markt boomt, un: spirituelle Ratgeber werden
als Lebenshelter konsultiert. Wıe lassen S1C diese anscheinend widersprüch-
lichen Entwicklungen erklären? Welche Konsequenzen ergeben siıch für 1S@eTEe

religiösen Gemeinschaften? Thomas Gro  ölting anLliwortelt hierzu umfassend
und ın erzählerischem lon Eın unverzichtbares Buch fur jeden Religion
interessierten Leser.

Vandenhoeck Ruprecht

Der
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Himmel

Thomas Croßbölting 
Der verlorene Himmel
Glaube in Deutschland se it 1945

2013. 320 Seiten mit 6 Abb., gebunden 

6 29 ,99  D / 6 30 ,90  A 

ISBN 978-3-525-30040-4  

E-Book ISBN 978-3-647-30040-5

Das Buch beschreibt die Entwicklung von Religion und kirchlicher Praxis in 
Deutschland. Diese konfliktreiche Geschichte rückt die Frage nach der zukünf- 
tigen Bedeutung von Religion in unserer Gesellschaft in ein neues Licht.

Die Kirchen in Deutschland leeren sich, die Zahl der Getauften nimmt stetig 
ab. Immer weniger Menschen wollen Pfarrer oder Priester werden. Dennoch 
ist die Vorstellung vom Verschwinden der Religion und Frömmigkeit nicht 
haltbar. Ein populärreligiöser Markt boomt, und spirituelle Ratgeber werden 
als Lebenshelfer konsultiert. Wie lassen sich diese anscheinend widersprüch- 
liehen Entwicklungen erklären? Welche Konsequenzen ergeben sich für unsere 
religiösen Gemeinschaften? Thomas Großbölting antwortet hierzu umfassend 
und in erzählerischem Ton. Ein unverzichtbares Buch für jeden an Religion 
interessierten Leser.

Vandenhoeck & Ruprecht



Gotthard
Paul Aithaus (1888-1966)
Professor, rediger und Patrıot In seIner Zeıt
2013 430 ıten mıt } 1 Abb auf ö-seitigem Tatelteil, gebunden

39,99
ISEN 978-3-525-55053-3

Ootthar: Jasper biletet ıne dus vielen, csechr persönlichen Quellen geschöpfte Biografie des
Iutherischen Theologen Paul Althaus br ermöglicht elınen unverstellten 1C auf Althaus,
auch jenseits der theologischen Denkschulen
Paul Althaus bezeichnete sich selbst immer wieder als Mann der Kirche. In Se1Ner Biografie
kann der Zeithistoriker un Politologe Jasper Althaus ın seınen konkreten politischen Eın-
stellungen un se1ner individuellen Weltsicht nahezu unverstellt begreifbar machen. So be-

Jasper auch Althaus'‘ Sympathien für dıe »deutsche Wende« 1MmM Jahr 1933 Br deutet S1e
Konsequent 1 zeitbedingten Kontext un macht S1e einfühlsam verständlich. Ihm gelingt

auch M1t Hilfe e1nes umfangreichen Nachlasses das Lebensbild des Paul Althaus ın
Deutschlands schwierigster Zeıt quellennah un: plastisch darzustellen.

Gotthard Jasper
Paul Althaus (1888-1966)
Professor, Prediger und Patriot in seiner Zeit

20 1 3 . 4 3 0  Seiten mit 11 Abb. auf 8  seitigem Tafelteil, gebunden־

€ 3 9 ,9 9  D / 6 4 1 , 2 0 A  
ISBN 9 7 8 3 5־ 5 0 5 -3־3 ־525

Gotthard Jasper bietet eine aus vielen, sehr persönlichen Quellen geschöpfte Biografie des 
lutherischen Theologen Paul Althaus. Er ermöglicht einen unverstellten Blick auf Althaus, 
auch jenseits der theologischen Denkschulen.
Paul Althaus bezeichnete sich selbst immer wieder als Mann der Kirche. In seiner Biografie 
kann der Zeithistoriker und Politologe Jasper Althaus in seinen konkreten politischen Ein- 
Stellungen und seiner individuellen Weitsicht nahezu unverstellt begreifbar machen. So be- 
nennt Jasper auch Althaus‘ Sympathien für die »deutsche Wende« im Jahr 1933. Er deutet sie 
konsequent im zeitbedingten Kontext und macht sie so einfühlsam verständlich. Ihm gelingt 
es -  auch mit Hilfe eines umfangreichen Nachlasses - ,  das Lebensbild des Paul Althaus in 
Deutschlands schwierigster Zeit quellennah und plastisch darzustellen.
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zZu diesem Heft

„Was ıst eın einzıger Irost 1m en und im Sterben?“ SO lautet die beruhm-
te erste rage des Heidelberger Katechismus, dessen Entstehung VOT 45()
Jahren ın diesem Jahr vielerorts erinner wird. Der Katechismus selbst kommt
ım vorliegenden Heft nicht ÖI, aber 1€e ihn eitende rage ach dem 11771 en
un! terben tragenden Irost ass sich darin als Faden entdecken.

Dass Luthers Theologie eine eologie des Irostes ist, zeigt nicht zuletzt
die Erschließung des Psalters durch den Wittenberger Reformator; Johannes
Von Lüpke zeigt das dessen unscheinbarer, aber gehaltvoller Auslegung VOINl

Ps 139 Im Zentrum der Theologie Luthers steht das Kreuz:;: Cornelia Richters
systematisch-theologische UÜberlegungen, vorgefragen eım Wittenberger
Lutherseminar 2012, ogehen VOol der Kreuzestheologie 1n Luthers Heidelberger
Disputation VOomn 1518 au und stoßen VOT ZUl paradoxen Trostdimension der
1n der Gottverlassenheit gegebenen Gottesnähe.

(jJanz handfest Leben und terben geht ın DDoreen Zerbes ergegen-
wartigung der Epitaphe der Wittenberger Schlosskirche, die ın eigener Weise
den TIrost des Evangeliums materialisieren und verkündigen. Und auch ATh-
vocht Beutel führt in seiner Erinnerung Cdie Bedeutung der Schmal-
kalden für die Reformation Luthers nicht LLUT in politische und kirchenpoliti-
sche Verwicklungen, sondern auch Luthers eigener exıistentieller rage, Was
1m Angesicht des €s bleibt.

Was Christenmenschen 1mM Leben und 1mM terben hält un röstet, ist tal-
sächlich die zentrale rage, die s Martin Luther S1INg und die ihn nicht
losgelassen hat br hat SIE in seiner Schriftauslegung und selner Theologie
11 mMer wieder VOon beantwortet. Und der Heidelberger Katechismus
nımmt se1ne Antwaort auf und fasst 1E in eigene Worte „dass ich mıt Leib und
eele 1m Leben und 1m terben nicht MI1r, sondern mMeinem getreuen Heiland
Jesus Christus gehöre”.

Ogen Cie Beiträge dieses Hefites azu ANICSCH un ermutigen, dem weilter
nachzudenken un nachzuleben!

Hellmut Zschoch

Luther, IB £1, ISSN
20173 Vandenhoeck Ruprecht Gı mbH C0. Goöttingen

Zu diesem Heft

 -Was ist dein einziger Trost im Leben und im Sterben?“ So lautet die berühm״
te erste Frage des Heidelberger Katechismus, an dessen Entstehung vor 450 
Jahren in diesem Jahr vielerorts erinnert wird. Der Katechismus selbst kommt 
im vorliegenden Heft nicht vor, aber die ihn leitende Frage nach dem im Leben 
und Sterben tragenden Trost lässt sich darin als roter Faden entdecken.

Dass Luthers Theologie eine Theologie des Trostes ist, zeigt nicht zuletzt 
die Erschließung des Psalters durch den Wittenberger Reformator; Johannes 
von Lüpke zeigt das an dessen unscheinbarer, aber gehaltvoller Auslegung von 
Ps 139. Im Zentrum der Theologie Luthers steht das Kreuz: Cornelia Richters 
systematisch-theologische Überlegungen, vorgetragen beim Wittenberger 
Lutherseminar 2012, gehen von der Kreuzestheologie in Luthers Heidelberger 
Disputation von 1518 aus und stoßen vor zur paradoxen Trostdimension der 
in der Gottverlassenheit gegebenen Gottesnähe.

Ganz handfest um Leben und Sterben geht es in Doreen Zerbes Vergegen- 
wärtigung der Epitaphe der Wittenberger Schlosskirche, die in eigener Weise 
den Trost des Evangeliums materialisieren und verkündigen. Und auch Alb- 
recht Beutel führt in seiner Erinnerung an die Bedeutung der Stadt Schmal- 
kalden für die Reformation Luthers nicht nur in politische und kirchenpoliti- 
sehe Verwicklungen, sondern auch zu Luthers eigener existentieller Frage, was 
im Angesicht des Todes bleibt.

Was Christenmenschen im Leben und im Sterben hält und tröstet, ist tat- 
sächlich die zentrale Frage, um die es Martin Luther ging und die ihn nicht 
losgelassen hat. Er hat sie in seiner Schriftauslegung und seiner Theologie 
immer wieder von neuem beantwortet. Und der Heidelberger Katechismus 
nimmt seine Antwort auf und fasst sie in eigene Worte: ״dass ich mit Leib und 
Seele im Leben und im Sterben nicht mir, sondern meinem getreuen Heiland 
Jesus Christus gehöre“.

Mögen die Beiträge dieses Heftes dazu anregen und ermutigen, dem weiter 
nachzudenken -  und nachzuleben!

Hellmut Zschoch
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z ® ist es eitel lauter Gottes Werk und Kunst“
Luthers sSummarische Auslegung des 139 Psalms

Bearbeitet VOolN Johannes VOIN Lüpke

Dem 139 salm hat Luther weder ıne Predigt noch eiıIne eingehende Kommentierung
gewidmet. Dieser Text, der wI1ie kaum eın anderer die Fragen der macht, gegen-
Wart und Allwissenheit (‚ottes ufwirft und unier diesen Aspekten immer wieder reli-
gionskritischen Protest hervorruft;' gehört scheint nicht den Haupttexten,
die Luther als eologen der Schrift besonders herausgefordert und besonderen
Einsichten verholfen en ass dieser Psalm ın Luthers Schriften relativ wen1g be-
andelt wird, I1NUuS55 jedoch keineswegs auf mangelnde Beachtung oder gal Gering-
schätzung hindeuten. Im Gegenteil 1st Ja davon auszugehen, dass Luther mıit en
Psalmen aufs Innigste vertraut Wal. Dem Psalter als ANZEIN galt seine höchste Wert-
schätzung. Bekanntlich fand ın iıhm ıne „kleine Bibli:  a,  . ın der „a  es aufs Schönste
und urzeste, ın der SaMZenh Biblia steht, zusammen]gefasst und einem feinen
Enchiridion Oder andDuc emacht und bereitet ist”.“ In einer olchen Zusammen-
fassung ıst nıchts entbehrlich, ll aber aAuch es Finzelne 1m Zusammenhang des
Ganzen verstanden werden. Es 1st er geraten, Luthers Verständnis einzelner Psal-
Inen 1 Kontext SP1INeEeTr eologie des Psalters rheben Im Folgenden nehmen WwWI1T
uthers kurze Auslegung des 139 Psalms au seinen „S5ummarien über die Psalmen
un: Ursachen des Dolmetschens“ (1531-15. als 21n reprasentatives Beispiel, ın dem
sich nıcht NUur Luthers Verständnis des Psalters, sondern auch Grundeinsichten seiner
biblischen eologie spiegeln un: verdichten.

Zwischen Dekalog und Vaterunser Grundlinien einer Theologie der Psalmen

Der salter hildet eın „Gesamtkunstwerk”, gleichsam eine ymphonie, 1n der urch-
ALlS verschiedene elodıen und Stimmungen unterscheiden und spannungsvoll
aufeinander beziehen sind. Dass Luther ih gebraucht und verstanden hat, zeigt
sich insbesondere in der genannten Schrift „Summarien über die Psalmen und Ursa-
chen des Dolmetschens“”. Mit ihr legt Rechenschaft ab über seiıne Weise der Über-

Vgl ZUTF Auseinandersetzung mıit dieser Kritik, wIıie s1ie besonders scharf VonNn Tilmann Moao-
SEI vorgebracht worden st, die ebenso nachdenkliche wIe anregende Besinnung VONn Gunda
Schneider-Flume, Glaubenserfahrung in den Psalmen. Leben in der Geschichte mıit Gott, (JOÖt-
tingen 1998, 137-150 Die Auslegung Ps 139 wird hier treffend unter die Überschrift „Das
Werden des Ich 1ın der Macht der Erkenntnis Gotte: gestellt. Hingewiesen sSe1I überdies auf die
tiefgründige Auslegung VO'|  — 'alter AA4S, Anfechtung un: TOS Auslegungen ausgewählter
Psalmen, Neukirchen-Vluyn 1963, 84—-92
WA DB 10 Ii 98,22-24 (Psaltervorrede V  — 1er un: 17 Folgenden werden Luthertexte 1n
Rechtschreibung und CGrammatik vorsichtig modernisiert.

38, 1-69; Zıtate U diesem Werk werden 1171 Folgenden 1 ext mıt Selten- un! Zeilen-
angabe nachgewiesen,

Luther, Jg 72-30, IS5N
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.״ .. ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst“
Luthers summarische Auslegung des 139. Psalms 

Bearbeitet von Johannes von Lüpke

Dem 139. Psalm hat Luther weder eine Predigt noch eine eingehende Kommentierung 
gewidmet. Dieser Text, der wie kaum ein anderer die Fragen der Allmacht, Allgegen- 
wart und Allwissenheit Gottes aufwirft und unter diesen Aspekten immer wieder reli- 
gionskritischen Protest hervorruft,1 gehört -  so scheint es -  nicht zu den Haupttexten, 
die Luther als Theologen der Schrift besonders herausgefordert und zu besonderen 
Einsichten verhelfen haben. Dass dieser Psalm in Luthers Schriften relativ wenig be- 
handelt wird, muss jedoch keineswegs auf mangelnde Beachtung oder gar Gering- 
Schätzung hindeuten. Im Gegenteil ist ja davon auszugehen, dass Luther mit allen 
Psalmen aufs Innigste vertraut war. Dem Psalter als ganzem galt seine höchste Wert- 
Schätzung. Bekanntlich fand er in ihm eine ״kleine Biblia“, in der ״alles aufs Schönste 
und Kürzeste, so in der ganzen Biblia steht, [zusammen] gefasst und zu einem feinen 
Enchiridion oder Handbuch gemacht und bereitet ist“.2 In einer solchen Zusammen- 
fassung ist nichts entbehrlich, will aber auch alles Einzelne im Zusammenhang des 
Ganzen verstanden werden. Es ist daher geraten, Luthers Verständnis einzelner Psal- 
men im Kontext seiner Theologie des Psalters zu erheben. Im Folgenden nehmen wir 
Luthers kurze Auslegung des 139. Psalms aus seinen ״Summarien über die Psalmen 
und Ursachen des Dolmetschens“ (1531-1533)3 als ein repräsentatives Beispiel, in dem 
sich nicht nur Luthers Verständnis des Psalters, sondern auch Grundeinsichten seiner 
biblischen Theologie spiegeln und verdichten.

Zwischen Dekalog und Vaterunser. Grundlinien einer Theologie der Psalmen

Der Psalter bildet ein ״Gesamtkunstwerk“, gleichsam eine Symphonie, in der durch- 
aus verschiedene Melodien und Stimmungen zu unterscheiden und spannungsvoll 
aufeinander zu beziehen sind. Dass Luther ihn so gebraucht und verstanden hat, zeigt 
sich insbesondere in der genannten Schrift ״Summarien über die Psalmen und Ursa- 
chen des Dolmetschens“. Mit ihr legt er Rechenschaft ab über seine Weise der Über­

1 Vgl. zur Auseinandersetzung mit dieser Kritik, wie sie besonders scharf von Tilmann Mo- 
ser vorgebracht worden ist, die ebenso nachdenkliche wie anregende Besinnung von Gunda 
Schneider-Flume, Glaubenserfahrung in den Psalmen. Leben in der Geschichte mit Gott, Göt- 
tingen 1998,137-150. Die Auslegung von Ps 139 wird hier treffend unter die Überschrift ״Das 
Werden des Ich in der Macht der Erkenntnis Gottes“ gestellt. Hingewiesen sei überdies auf die 
tiefgründige Auslegung von Walter Klaas, Anfechtung und Trost. Auslegungen ausgewählter 
Psalmen, Neukirchen-Vluyn 1963, 84-92.

2 WA.DB 101,98,22-24 (Psaltervorrede von 1528); hier und im Folgenden werden Luthertexte in 
Rechtschreibung und Grammatik vorsichtig modernisiert.

3 WA 38,1-69; Zitate aus diesem Werk werden im Folgenden im Text mit Seiten- und Zeilen- 
angabe nachgewiesen.
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]} * ist alles e1litel lauter (Jottes Werk und Kunst“ 73

Setzung, 1n der sich 39 frei Yl vielen ()rten Von dem Buchstaben“ (9,9 entiernt,
gerade aber dem 06  „5in  n aufs Genaueste entsprechen esucht hat, geireu dem
Grundsatz, „dass nicht der innn den Worten, sOondern die Worte dem ınn Aienen
und folgen sollen“ (11, ugleic geht CS Luther darum zeigen, „Wad eın jeglicher
Psalm ill und vermag‘ Ihn interessiert mithin nıcht UTL, wWAS Wöäörter un:
Satze bedeuten, sondern auch, Was mıiıt ihnen intendiert ist und Wd S1E bewirken. Nur
wenn INa Skopus und Sprachhandlung e1Nes Textes erkennt, ar sich auch der Sinn
und INan IN der Zielsprache die geeigneten Wörter und Satzbildungen. Treffend
hat Melanc  on diese Schrift als „Psalmorum Rhetorica” bezeichnet.* Im Sinne der
e{iOr1 sind „Summarien” nicht NUFr Inhaltsangaben, sondern Vor em auch Form-
bestimmungen. Luther unterscheidet fünf (sattungen anhand der Sprachhandlungen
Weissagung, Lehre, Irost, (im Sinn VOo  — Bittgebet und Klage) und Dank. Der
Psalter „‚treibt  ‚6C diese „fünf Stücke“ 18,12), indem S1€e auf verschiedene Psalmen VL -

teilt, aber auch innerhalb eines Psalıns verschiedene Sprachformen miteinander VOTI -
bindet Im Zusammenklang der verschiedenen „‚Stücke” gibt € TELNC auch
WI1€ eine Dominante, die das Gesamtverständnis Die Dankpsalmen, denen
Luther auch den 139 salm rechnet, sind die „vornehmsten und derselbigen wiıllen
ist der Psalter gemacht” (18,4
u dieser „formgeschichtlichen” Betrachtung kommt ıne theologische Einsicht

hinzu. In der Luther vertrauten wissenschaftstheoretischen Terminologie €e1 das:
Die e{i0r1 der Psalmen dient der Dialektik In Weissagung, Lehre, Trost, und
Dank geht die Verwirklichung des Gottesverhältnisses, WIE Cn SACNHNI1C. 1 Deka-
log und l1er VOL em 117 ersten grundgelegt ıst In eiNer Tischrede hat Luther BC-
legentlich behauptet, die Psalmen Hichts anderes als „Syllogismen dem ersten
Gebot“.> SO WIe€E 1Im Syllogismus Zwel Pramıissen ein dritter Satz mit Notwendigkeit
gefolgert WIT  d, sieht Luther In der Sprache der salmen einen logischen, UTrC das Wort
‚Ottes bDegründeten Zusammenhang dreier Aatze: An die Stelle der erstiten Tamısse, die
als Obersatz ‚maior‘) fungiert, T1' das Wort (1J0ttes „Maior es!t 1PSUm verbum Dei”);
für die 7zweiıte Tamısse, den Untersatz („minor’), Luther den (:lauben eın („Minor
est CS und als „COonclusio” olg dann die Realisierung, qQje Ausführung dessen, Wa

(ott zusagt 1n: wWwWas Im (:lauben ANSBCHOMLINC: wird: „DIe Schlussfolgerung ist die lat
selbst und die Ausführung, dass sel, W1Ie WITr glauben.” („conclusio est 1PpSUum fac-
[um el executlo, quod ita sıt, ut credimus”).® Psalmen folgen der Selbstvorstellung des
ottes, der sıch 111 Evangelium und ‚Wal auch schon 1m Alten JTestament! als ott
für U1l offenbart und daraufhin das E1 Vertrauen des Menschen, das I1Herz für
sich beansprucht, verbunden mıit der Zusage, dass das Wort ottes sich i1m Leben derer,
die ihm lauben, verwirklicht. Damlıt dieser Verwirklichung kommt, bedarf
TENNC. der Einübung des rechten auDens

(Jenau AaZu dienen die Psalmen und als deren Zusammenfassung und aufserste Ver-
ichtung das Vaterunser. Der Psalter steht mithin 1m Zentrum der Bibel, vermittelnd
zwischen dem Dekalog als Inbegri der alttestamentlichen Weisung einerseımts und
dem Vaterunser als Inbegri der Lehre Jesu andererseits. Entsprechend ezieht Luther
1n den „Summarien" einzelne Psalmen aul ihren jeweiligen Grundtext 1m Dekalog,
VOT em auf die drei ersien Gebote, und korreliert diese mıiıt den drei ersien Bıtten des

Zitiert 38,
WA IR L, (Nr. 751) und WA IR 2, (Nr. 27923).

,, 22724 DZw. 35

73. ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst“

setzung, in der er sich ״so frei an vielen Orten von dem Buchstaben“ (9,9 f.) entfernt, 
gerade so aber dem ״Sinn“ aufs Genaueste zu entsprechen gesucht hat, getreu dem 
Grundsatz, ״dass nicht der Sinn den Worten, sondern die Worte dem Sinn dienen 
und folgen sollen“ (11,16 f.). Zugleich geht es Luther darum zu zeigen, ״was ein jeglicher 
Psalm will und vermag“ (17,22 f.). Ihn interessiert mithin nicht nur, was Wörter und 
Sätze bedeuten, sondern auch, was mit ihnen intendiert ist und was sie bewirken. Nur 
wenn man Skopus und Sprachhandlung eines Textes erkennt, klärt sich auch der Sinn 
und findet man in der Zielsprache die geeigneten Wörter und Satzbildungen. Treffend 
hat Melanchthon diese Schrift als ״Psalmorum Rhetorica“ bezeichnet.4 Im Sinne der 
Rhetorik sind ״Summarien“ nicht nur Inhaltsangaben, sondern vor allem auch Form- 
bestimmungen. Luther unterscheidet fünf Gattungen anhand der Sprachhandlungen 
Weissagung, Lehre, Trost, Gebet (im Sinn von Bittgebet und Klage) und Dank. Der 
Psalter ״treibt“ diese ״fünf Stücke“ (18,12), indem er sie auf verschiedene Psalmen ver- 
teilt, aber auch innerhalb eines Psalms verschiedene Sprachformen miteinander ver- 
bindet. Im Zusammenklang der verschiedenen ״Stücke“ gibt es freilich auch so etwas 
wie eine Dominante, die das Gesamtverständnis prägt: Die Dankpsalmen, zu denen 
Luther auch den 139. Psalm rechnet, sind die ״vornehmsten und um derselbigen willen 
ist der Psalter gemacht“ (18,4 f.).

Zu dieser ״formgeschichtlichen״ Betrachtung kommt eine theologische Einsicht 
hinzu. In der Luther vertrauten wissenschaftstheoretischen Terminologie heißt das: 
Die Rhetorik der Psalmen dient der Dialektik. In Weissagung, Lehre, Trost, Gebet und 
Dank geht es um die Verwirklichung des Gottesverhältnisses, wie es sachlich im Deka- 
log und hier vor allem im ersten Gebot grundgelegt ist. In einer Tischrede hat Luther ge- 
legentlich behauptet, die Psalmen seien nichts anderes als ״Syllogismen aus dem ersten 
Gebot“.5 So wie im Syllogismus aus zwei Prämissen ein dritter Satz mit Notwendigkeit 
gefolgert wird, sieht Luther in der Sprache der Psalmen einen logischen, durch das Wort 
Gottes begründeten Zusammenhang dreier Sätze: An die Stelle der ersten Prämisse, die 
als Obersatz (״maior“) fungiert, tritt das Wort Gottes (״Maior est ipsum verbum Dei“); 
für die zweite Prämisse, den Untersatz (״minor“), setzt Luther den Glauben ein (״minor 
est fides“); und als ״conclusio“ folgt dann die Realisierung, die Ausführung dessen, was 
Gott zusagt und was im Glauben angenommen wird: ״Die Schlussfolgerung ist die Tat 
selbst und die Ausführung, dass es so sei, wie wir glauben.“ (״conclusio est ipsum fac- 
tum et executio, quod ita sit, ut credimus“).6 Psalmen folgen der Selbstvorstellung des 
Gottes, der sich im Evangelium -  und zwar auch schon im Alten Testament! -  als Gott 
für uns offenbart und daraufhin das ganze Vertrauen des Menschen, das ganze Herz für 
sich beansprucht, verbunden mit der Zusage, dass das Wort Gottes sich im Leben derer, 
die ihm glauben, verwirklicht. Damit es zu dieser Verwirklichung kommt, bedarf es 
freilich der Einübung des rechten Glaubens.

Genau dazu dienen die Psalmen und als deren Zusammenfassung und äußerste Ver- 
dichtung das Vaterunser. Der Psalter steht mithin im Zentrum der Bibel, vermittelnd 
zwischen dem Dekalog als Inbegriff der alttestamentlichen Weisung einerseits und 
dem Vaterunser als Inbegriff der Lehre Jesu andererseits. Entsprechend bezieht Luther 
in den ״Summarien“ einzelne Psalmen auf ihren jeweiligen Grundtext im Dekalog, 
vor allem auf die drei ersten Gebote, und korreliert diese mit den drei ersten Bitten des

4 Zitiert WA 38,2.
5 WA.TR 1, 358,22 (Nr. 751) und WA.TR 2, 662,33 f. (Nr. 2792a).
6 A. a. O., Z. 22-24 bzw. Z. 35f.



_ uther fr heute DEU entdeckt

Vaterunsers. Durchgeführt und ausgewliesen hat diese Systematik ıs Zu Psalm
Danach bleibt den Lesern überlassen, die Verbindungen herzustellen:

„dass WIr lernen sollen, die (Gjebote (10ttes und das Vaterunser ohl ben
und verstehen, WENN WILr sehen, WwW1e die lieben Heiligen und Propheten
reichlich un mannigfaltig die ersten TrTel Gebote unı:! Bitten geredet und C -
triebenen und 1lImmer aufs Neue davon gehandelt un doch nichts Neues
gelehrt en un!: AUS den Tateln Moses und dem Vaterunser Nnicht veschrit-
ten sind, 24aSSs 1LLAaN begreifen INUSS, w1e alle Schrift und heiliges Leben der
Propheten AL den Geboten (ottes geflossen sind und auch darınnen bleiben
und Bar keine 1NCUC, andere Lehre aufbringen‘ 28,1-8)

Leben IMn (JOfttes Gegenwart., Der 139 Psalm als Dankpsalm
In den damit aufgewiesenen Bahnen bewegt sich auch Luthers Summarium des 139
Psalms:

„Ist eın Dankpsalm, darın SC David| (jott preıist, asSSs er ih wunderlich
versehen hat und och regiere In en seinen Werken, Worten, Gedanken,
un: stehet, gehet, schläft Ooder wacht, Ja auch 1 Mutterleib, ehe C -
schafifen ward, bei ihm WAal, w1e gebildet worden und WI1eCe Jange leben
sollte Als sollte Sagen! Es stehet Ja in keines Menschen uns och ac
wI1e leben, {un, reden, denken, und Wanlıl, woher und wohin kommen
soll, sondern 1st es eitel lauter (Jottes Werk und Kunst

Was machen enn die leidigen (yottlosen, die solches nicht glauben, “{)[I1-

ern wollen mıt ihren verdriefßlichen Werken selbst fromm sein® S1€e wollen’s
haben, Wa S1e (uUn, und wollen Verdienst, Ruhm und Ehre bei ott da-

VOINl aben, $1€ doch nıcht eın Wort ALLS sich seibst machen, nıicht einen
Gedanken AUS eigenen Kräften fassen können, WIissen azıl nicht, Wa> S1C
chen, wI1Ie S1e geschaffen, Ww1e S$1e leben, reden und gedenken.

SO enn alles, Was WwWIr sind und (un, (ijottes Werk un Kunst ist, Wa VCTI-
INESSEN sich ennn Menschen des en erks, 4ass 61 sich fromm machen,
treien Willen rühmen und VUIl Sunden und Tod sich wirken wollen eic Sol-
che können nicht recht Voll ott un! seinen Werken reden. Behüte du mich
IMNN davor und prüfe mich un! fege me1n Herz, auf Aass ich auf dem rech-
ten Wege bleibe, der ewiglich bestehet etc  *r 64,3-22)
Indem Luther den 139 Psalm als Dankpsalm bezeichnet, stellt CI Vers als
heraus: „Ich an dir darüber, dass ich wunderbar emacht bin, wunderbar sind
deine Werke, und das erkennt meine eegije wohl”, lautet Luthers Übersetzung iın
der Fassung Vo  —_ 1531 und 1545). Von dieser Mitte her bestimmt die Gattung un:
Tonlage des ANZCH Psalms, der mithın nicht ngs machen will, saondern zu Ver-

Luthers Übersetzungen des Psalme werden ıtiert nach WA_.DB 10 L, 558563
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Vaterunsers. Durchgeführt und ausgewiesen hat er diese Systematik bis zum 30. Psalm. 
Danach bleibt es den Lesern überlassen, die Verbindungen herzustellen:

 dass wir lernen sollen, die Gebote Gottes und das Vaterunser wohl zu üben״
und zu verstehen, wenn wir sehen, wie die lieben Heiligen und Propheten so 
reichlich und mannigfaltig die ersten drei Gebote und Bitten geredet und ge- 
trieben haben -  und immer aufs Neue davon gehandelt und doch nichts Neues 
gelehrt haben und aus den Tafeln Moses und dem Vaterunser nicht geschrit- 
ten sind, dass man begreifen muss, wie alle Schrift und heiliges Leben der 
Propheten aus den Geboten Gottes geflossen sind und auch darinnen bleiben 
und gar keine neue, andere Lehre aufbringen“ (28,1-8).

Leben in Gottes Gegenwart. Der 139. Psalm als Dankpsalm

In den damit aufgewiesenen Bahnen bewegt sich auch Luthers Summarium des 139. 
Psalms:

 Ist ein Dankpsalm, darin er [sc. David] Gott preist, dass er ihn so wunderlich״
versehen hat und noch regiere in allen seinen Werken, Worten, Gedanken, 
und wo er stehet, gehet, schläft oder wacht, ja auch im Mutterleib, ehe er ge- 
schaffen ward, bei ihm war, wie er gebildet worden und wie lange er leben 
sollte. Als sollte er sagen: Es stehet ja in keines Menschen Kunst noch Macht, 
wie er leben, tun, reden, denken, wo und wann, woher und wohin er kommen 
soll, sondern ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst.

Was machen denn die leidigen Gottlosen, die solches nicht glauben, son- 
dern wollen mit ihren verdrießlichen Werken selbst fromm sein? Sie wollen’s 
getan haben, was sie tun, und wollen Verdienst, Ruhm und Ehre bei Gott da- 
von haben, so sie doch nicht ein Wort aus sich selbst machen, nicht einen 
Gedanken aus eigenen Kräften fassen können, wissen dazu nicht, was sie ma- 
chen, wie sie geschaffen, wie sie leben, reden und gedenken.

So denn alles, was wir sind und tun, Gottes Werk und Kunst ist, was ver- 
messen sich denn Menschen des hohen Werks, dass sie sich fromm machen, 
freien Willen rühmen und von Sünden und Tod sich wirken wollen etc. Sol- 
che können nicht recht von Gott und seinen Werken reden. Behüte du mich 
HERR davor und prüfe mich und fege mein Herz, auf dass ich auf dem rech- 
ten Wege bleibe, der ewiglich bestehet etc.“ (64,3-22).

Indem Luther den 139. Psalm als Dankpsalm bezeichnet, stellt er Vers 14 als Mitte 
heraus: ״Ich danke dir darüber, dass ich wunderbar gemacht bin, wunderbar sind 
deine Werke, und das erkennt meine Seele wohl“, so lautet Luthers Übersetzung in 
der Fassung von 1531 (und 1545).7 Von dieser Mitte her bestimmt er die Gattung und 
Tonlage des ganzen Psalms, der mithin nicht Angst machen will, sondern zum Ver-

7 Luthers Übersetzungen des Psalms werden zitiert nach WA.DB 10 I, 558-563.



i1st alles eite: lauter (,ottes Werk und Kunst“

TIrauen auf ottes Schöpfungswer. einlädt. Als Dankpsalm hat der 139 Psalm 1ne
besondere Afhnität ZUuU. dritten ebot, dessen Intention darin liegt, (jottes Werk SC-
chehen lassen und „den rechten Sabbat mıf rechtem pfer und Gottesdienst“
eiligen ugleic kann auch auf die und dritte des Vaterunsers
bezogen werden (vel 27,33 f.), geht s doch im C(jottesdienst darum, den amen (‚oOttes

heiligen und seinem illen stattzugeben, Drittes Unı dritte des Vater-
unNnseIs kommen darin überein, dass O1 das menschliche Leben ausrichten auf und
offen halten für das aKtuelie irken des Schöpfers, dessen ım Himmel un auf
Erden“, 1mM anzen der Welit und 17 Besonderen des individuellen Lebens, hier und
heute „geschieht‘ und „geschehen” coll

In dieser doppelten Zuordnung, zu Dekalog einerselts und z Vaterunser
dererseits, gewinnt Luthers Auslegung VOIN Ps 139 ihr besonderes TO Zunächst N!
grundlegend: In diesem Psalm wird die rechte Unterscheidung zwischen C(rott und
Mensch, Schöpfer und eschöp eingeübt. Der Mensch soll sich nicht anmaßfßen, Wa
allein (Jottes aCc. ist Statt „Verdienst, Ruhm und Eh 6 für sich celhet und durch
sich selbst beanspruchen, gilt CD, Gott die Ehre des Schöpfers lassen, In diesem
SINN seinen Namen heiligen und sich selinem Wirken geradezu aUusSZzuUusetizen. Von
diesem Grundgedanken her ergibt sich eine weıtere Akzentsetzung: Das Schöpfungs-
werk, für das s danken gilt, wird Von Luther konsequent als gegenwärtiges, €s
umfassendes und durchdringendes schöpfterisches Wirken ausgelegt. „Dass ich W1111-

derbar emacht bin  e diese auch VonNn Luther 1m Perfekt übersetzte Kernaussage des
Psalms 14), wird SOM nicht 1Ur auf den in der Vergangenheit liegenden ildungs-
PTOZCSS bezogen: „da ich 1mM Verborgenen emacht ward“ ( 15) 1elmehr stellt
das gegenwärtige en des Geschöpfs als BAllZCS seın „S5itzen oder Stehen“, seıin
‚Gehen Ooder Liegen‘ 2f.) SOWI1€ alle seine Lebensäußerungen und Handlungen
hinein ın den Schöpfungsprozess, Schöpfung wird als Vorsehung ausgelegt, und
gekehrt: Vorsehung wird als fortwährendes schöpferisches Handeln verstanden; der
Psalmbeter ankt,; „dass ihn wunderlich versehen hat und och regliere ın en
seinen Werken, Worten, Gedanken, un: stehet, gehet, cchläft oder wacht“”. Vom
Prasens ausgehend, erweıtert sich der Wahrnehmungshorizont des auDens (Jottes
Gegenwart umftfasst das Leben, Se1INn vorgeburtliches Werden ebenso WwIıEe das
künftige Leben; (rott Wäarlr „bel ihm  06 schon „1M Mutterleib, ehe geschaffen ward,»... ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst“  75  trauen auf Gottes Schöpfungswerk einlädt. Als Dankpsalm hat der 139. Psalm eine  besondere Affinität zum dritten Gebot, dessen Intention darin liegt, Gottes Werk ge-  schehen zu lassen und „den rechten Sabbat mit rechtem Opfer und Gottesdienst“ zu  heiligen (27,34 £). Zugleich kann er auch auf die erste und dritte Bitte des Vaterunsers  bezogen werden (vgl. 27,33 f.), geht es doch im Gottesdienst darum, den Namen Gottes  zu heiligen und seinem Willen stattzugeben, Drittes Gebot und dritte Bitte des Vater-  unsers kommen darin überein, dass sie das menschliche Leben ausrichten auf und  offen halten für das aktuelle Wirken des Schöpfers, dessen Wille „im Himmel und auf  Erden“, im Ganzen der Welt und im Besonderen des individuellen Lebens, hier und  heute „geschieht“ und „geschehen“ soll.  In dieser doppelten Zuordnung, zum Dekalog einerseits und zum Vaterunser an-  dererseits, gewinnt Luthers Auslegung von Ps 139 ihr besonderes Profil. Zunächst und  grundlegend: In diesem Psalm wird die rechte Unterscheidung zwischen Gott und  Mensch, Schöpfer und Geschöpf eingeübt. Der Mensch soll sich nicht anmaßen, was  allein Gottes Sache ist. Statt „Verdienst, Ruhm und Ehre“ für sich selbst und durch  sich selbst zu beanspruchen, gilt es, Gott die Ehre des Schöpfers zu lassen, in diesem  Sinn seinen Namen zu heiligen und sich seinem Wirken geradezu auszusetzen. Von  diesem Grundgedanken her ergibt sich eine weitere Akzentsetzung: Das Schöpfungs-  werk, für das es zu danken gilt, wird von Luther konsequent als gegenwärtiges, alles  umfassendes und durchdringendes schöpferisches Wirken ausgelegt. „Dass ich wun-  derbar gemacht bin“, diese auch von Luther im Perfekt übersetzte Kernaussage des  Psalms (V. 14), wird somit nicht nur auf den in der Vergangenheit liegenden Bildungs-  prozess bezogen: „da ich im Verborgenen gemacht ward“ (V. 15). Vielmehr stellt er  das gegenwärtige Leben des Geschöpfs als ganzes - sein „Sitzen oder Stehen“, sein  „Gehen oder Liegen“ (V. 2f.) sowie alle seine Lebensäußerungen und Handlungen —-  hinein in den Schöpfungsprozess, Schöpfung wird als Vorsehung ausgelegt, und um-  gekehrt: Vorsehung wird als fortwährendes schöpferisches Handeln verstanden; der  Psalmbeter dankt, „dass er ihn so wunderlich versehen hat und noch regiere in allen  seinen Werken, Worten, Gedanken, und wo er stehet, gehet, schläft oder wacht“. Vom  Präsens ausgehend, erweitert sich der Wahrnehmungshorizont des Glaubens: Gottes  Gegenwart umfasst das ganze Leben, sein vorgeburtliches Werden ebenso wie das zu-  künftige Leben; Gott war „bei ihm“ schon „im Mutterleib, ehe er geschaffen ward, ...  wie er gebildet worden und wie lange er leben sollte“.  Die Auslegung des 139. Psalms unter dem Leitgedanken der Vorsehung dürfte tra-  ditionell sein. Auch Luthers erste Kommentierung des Psalms im Rahmen der „Dic-  tata super psalterium“ ist davon geprägt.“ Der Psalm wird hier als vertrauensvolles  Zwiegespräch Christi mit seinem Vater aufgefasst; Gott der Vater hat in seiner Vor-  herbestimmung („in tua predestinatione“) die Geschicke und Gedanken Christi er-  kannt: „lange bevor sie geschehen sollten“ („delonge antequam fierent“), wobei hier in  der christologischen Zuspitzung nicht zuletzt auch an die Auferstehung gedacht ist.°  Gottes Allgegenwart impliziert seine als Allwissenheit verstandene Vorsehung: „Weil  Gott in der Höhe, in der Tiefe und Breite überall (ubique) ist, erstreckt sich seine Vor-  sehung (providentia) auf alle Zeiten, das Gegenwärtige, Vergangene und Zukünftige,  wie auch auf alle Orte, in der Höhe, Tiefe und Breite.“® Auf dem Hintergrund dieses  * WA 55 L, 858-864.  ? A.a.O.,, 858.  ® A.a.O., 860 (Randglosse 13).WIE gebilde worden und WwIE ange CI en sollte  .

DIie Auslegung des 139 Psalms dem Leitgedanken der Vorsehung dürfte {ra-
ditionell seıin Auch Luthers erste Kommentierung des Psalms im Rahmen der „Dice-
Tafa UD psalterium' ist davon eprägt.,” Der Psalm wird Jler als vertrauensvolles
Zwiegespräch Christi mıt seinem Vater aufgefasst; ott der Vater hat ın seiner VOrT-
herbestimmung („in [[Ua predestinatione‘) die Geschicke und edanken Christi C 1 -
kannt „Jange bevor S1e geschehen ollten „delonge antequam fierent ), wobei 1er In
der christologischen Zuspitzung nicht zuletzt auch die Auferstehung edacht ist.?
(iottes Allgegenwart impliziert se1INeE als Allwissenheit verstandene Vorsehung: „Weil
ott in der Höhe, ın der Tiefe und Breıte berall (ubique ist, erstreckt sich seine Vor-
sehung (providentia) auf alle Zeiten, das Gegenwärtige, Vergangene und Zukünftige,
W1E auch auf alle Urte, ın der Höhe, Jeie Un: Breite. 19 Auf dem Hintergrund dieses

55 [ 858864
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a.0., 1018 (Randglosse 13)

75. ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst“

trauen auf Gottes Schöpfungswerk einlädt. Als Dankpsalm hat der 139. Psalm eine 
besondere Affinität zum dritten Gebot, dessen Intention darin liegt, Gottes Werk ge- 
schehen zu lassen und ״den rechten Sabbat mit rechtem Opfer und Gottesdienst“ zu 
heiligen (27,34 f.). Zugleich kann er auch auf die erste und dritte Bitte des Vaterunsers 
bezogen werden (vgl. 27,33 f.), geht es doch im Gottesdienst darum, den Namen Gottes 
zu heiligen und seinem Willen stattzugeben. Drittes Gebot und dritte Bitte des Vater- 
unsers kommen darin überein, dass sie das menschliche Leben ausrichten auf und 
offen halten für das aktuelle Wirken des Schöpfers, dessen Wille ״im Himmel und auf 
Erden“, im Ganzen der Welt und im Besonderen des individuellen Lebens, hier und 
heute ״geschieht“ und ״geschehen“ soll.

In dieser doppelten Zuordnung, zum Dekalog einerseits und zum Vaterunser an- 
dererseits, gewinnt Luthers Auslegung von Ps 139 ihr besonderes Profil. Zunächst und 
grundlegend: In diesem Psalm wird die rechte Unterscheidung zwischen Gott und 
Mensch, Schöpfer und Geschöpf eingeübt. Der Mensch soll sich nicht anmaßen, was 
allein Gottes Sache ist. Statt ״Verdienst, Ruhm und Ehre“ für sich selbst und durch 
sich selbst zu beanspruchen, gilt es, Gott die Ehre des Schöpfers zu lassen, in diesem 
Sinn seinen Namen zu heiligen und sich seinem Wirken geradezu auszusetzen. Von 
diesem Grundgedanken her ergibt sich eine weitere Akzentsetzung: Das Schöpfungs- 
werk, für das es zu danken gilt, wird von Luther konsequent als gegenwärtiges, alles 
umfassendes und durchdringendes schöpferisches Wirken ausgelegt. ״Dass ich wun- 
derbar gemacht bin“, diese auch von Luther im Perfekt übersetzte Kernaussage des 
Psalms (V. 14), wird somit nicht nur auf den in der Vergangenheit liegenden Bildungs- 
prozess bezogen: ״da ich im Verborgenen gemacht ward“ (V. 15). Vielmehr stellt er 
das gegenwärtige Leben des Geschöpfs als ganzes -  sein ״Sitzen oder Stehen“, sein 
- Gehen oder Liegen“ (V. 2 f.) sowie alle seine Lebensäußerungen und Handlungen״  
hinein in den Schöpfungsprozess. Schöpfung wird als Vorsehung ausgelegt, und um- 
gekehrt: Vorsehung wird als fortwährendes schöpferisches Handeln verstanden; der 
Psalmbeter dankt, ״dass er ihn so wunderlich versehen hat und noch regiere in allen 
seinen Werken, Worten, Gedanken, und wo er stehet, gehet, schläft oder wacht“. Vom 
Präsens ausgehend, erweitert sich der Wahrnehmungshorizont des Glaubens: Gottes 
Gegenwart umfasst das ganze Leben, sein vorgeburtliches Werden ebenso wie das zu- 
künftige Leben; Gott war ״bei ihm“ schon ״im Mutterleib, ehe er geschaffen ward,... 
wie er gebildet worden und wie lange er leben sollte“.

Die Auslegung des 139. Psalms unter dem Leitgedanken der Vorsehung dürfte tra- 
ditionell sein. Auch Luthers erste Kommentierung des Psalms im Rahmen der ״Die- 
tata super psalterium“ ist davon geprägt.8 Der Psalm wird hier als vertrauensvolles 
Zwiegespräch Christi mit seinem Vater aufgefasst; Gott der Vater hat in seiner Vor- 
herbestimmung (״in tua predestinatione“) die Geschicke und Gedanken Christi er- 
kannt: ״lange bevor sie geschehen sollten“ (״delonge antequam fierent“), wobei hier in 
der christologischen Zuspitzung nicht zuletzt auch an die Auferstehung gedacht ist.9 
Gottes Allgegenwart impliziert seine als Allwissenheit verstandene Vorsehung: ״Weil 
Gott in der Höhe, in der Tiefe und Breite überall (ubique) ist, erstreckt sich seine Vor- 
sehung (providentia) auf alle Zeiten, das Gegenwärtige, Vergangene und Zukünftige, 
wie auch auf alle Orte, in der Höhe, Tiefe und Breite.“10 Auf dem Hintergrund dieses

8 WA 55 I, 858-864.
9 A.a.O., 858.
10 A. a. O., 860 (Randglosse 13).
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Vorsehungsglaubens, den Luther gEeWI1SS nicht preisgibt, lässt sich I1LW  Ia auch der welıitere
Erkenntnisprozess verdeutlichen, w1e sich In dem zıtierten S$UmMmMaAarıum Von 531/33
dokumentiert. Yhetisch formuliert: Im Zuge der Weiterentwicklung selner eologie
hat Luther die Einsicht NNCH, Vorsehung pointiert als Schöpfung verstehen.
{ )as en ottes ist „schöpferisches Sehe  n  <_I1 Indem (10tt Menschen anschaut und
sich ihnen zuwendet, lässt S1e werden, WAS S1E 1n Wahrheit Sind.

Der Mensch, dem schöpferischen Wirken Gottes ausgeselzl:
Luthers Übersetzung als Verdeutlichung
/u diesen theologischen Einsichten gelangte Luther 1mM beständigen un: 1M-
INeT wieder uen Umgang mıt biblischen Texten, nicht zuletzt auch IN der Praxıs der
Übersetzung. Eın 1C| 1n die Werkstatt der UÜbersetzung erwelst sich 1n dieser Hin-
sicht als aufschlussreich DIe „Summarien über die Psalmen und Ursachen des Dal-
metschens‘ sind, WI1IE der 1ıte schon SsagTl, AUS der Revisionsarbeit der Übersetzung
des Psalters hervorgegangen Hierüber liegen uns Protokolle VOL, 1n denen auch die
Miıtarbeit YVYOnNMn Wittenberger ollegen festgehalten ist Das Zzur Übersetzung VYo  — Psalm
139 angefertigte Protoko nenn insbesondere Philipp Melanchthon als Beitrager.
Die angesprochene Zuspitzung auf die schöpfungstheologische Deutung der Vorse-
hung deutet siıch J1er In eiıner Reihung VOo  _ Verben die sich die Übersetzung
VonNn anscnAlielsen. „Ich s1it7e oder estehe auf, siehst du CS, kennst du eSs, weifßt du
CS, merkst du CL, du reglers mich, WIe Mirs gehen all| und ist; du schaffst,
W1€ MIr VOT und hernach gehen soll; ıll Waßs ich habe, Was ich LUE Oder
mache, rede, nandle, das richtest du du machst doch, w1e du willst.”* DDas Sehen
Gottes, seine Vorsehung, die sich auf clas gesamte Iun des Menschen 1n Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft erstreckt, ist zugleic USArUC| sSe1iner schöpferischen
Macht, die alles „macht”, „regiert” und ‚schaflt“”. LES ist dann LUT konsequent, wenn
der Skopus des Psalms dahingehend bestimmt Wird, CI SPI „ein salm das freie
Willensvermögen contra iberum arbitrium)”.* Und zugleic. sel er eın ‚Psalm ZU

Verständnis der Schöpfung (psalmus intellectus creationis)”.  *1 Der Psalm konfrontiert
mit den Schöpfungsgedanken (jottes. Zum elinen oibt diese 1n ihrer Unerftorsch-
1C  (1 edenken, mussten WIr doch 1ine HKimmelsleiter aben, UNSCIECS Herr-
g Gedanken (cogitationes) ‚erlangen ' 16 Zum anderen sind die edanken (rOt-
Tes mıit seinen ‚wunderlichen Werken“” gleichzusetzen, und nıcht zuletzt sind die
schöpfterischen edanken (Jottes, die UNSeTC eigenen en, Orfte und Werke
allererst möglich machen.

Vgl Edgar Thaidigsmann, (‚ottes schöpferisches Sehen Flemente elıner theologischen 4eh-
schule 1m Anschluss Luthers Auslegung des Magnificat, In: ders., Einsichten und Ausbli-
cke Theologische Studien, ng VYOINL Johannes Von Lüpke, Munster 2011, 522

12

}
WAa DR 3’

Q., 160,14—-18 (teilweise übersetzt und In Orthographie un rammatık modernisiert).
14 ().,
15 U.,
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Vorsehungsglaubens, den Luther gewiss nicht preisgibt, lässt sich nun auch der weitere 
Erkenntnisprozess verdeutlichen, wie er sich in dem zitierten Summarium von 1531/33 
dokumentiert. Thetisch formuliert: Im Zuge der Weiterentwicklung seiner Theologie 
hat Luther die Einsicht gewonnen, Vorsehung pointiert als Schöpfung zu verstehen. 
Das Sehen Gottes ist ״schöpferisches Sehen“:11 Indem Gott Menschen anschaut und 
sich ihnen zuwendet, lässt er sie werden, was sie in Wahrheit sind.

Der ganze Mensch, dem schöpferischen Wirken Gottes ausgesetzt:
Luthers Übersetzung als Verdeutlichung

Zu diesen neuen theologischen Einsichten gelangte Luther im beständigen und im- 
mer wieder neuen Umgang mit biblischen Texten, nicht zuletzt auch in der Praxis der 
Übersetzung. Ein Blick in die Werkstatt der Übersetzung erweist sich in dieser Hin- 
sicht als aufschlussreich. Die ״Summarien über die Psalmen und Ursachen des Dol- 
metschens“ sind, wie der Titel schon sagt, aus der Revisionsarbeit an der Übersetzung 
des Psalters hervorgegangen. Hierüber liegen uns Protokolle vor, in denen auch die 
Mitarbeit von Wittenberger Kollegen festgehalten ist. Das zur Übersetzung von Psalm 
139 angefertigte Protokoll12 nennt insbesondere Philipp Melanchthon als Beiträger. 
Die angesprochene Zuspitzung auf die schöpfungstheologische Deutung der Vorse- 
hung deutet sich hier in einer Reihung von Verben an, die sich an die Übersetzung 
von V. 2 anschließen: ״Ich sitze oder stehe auf, so siehst du es, ,kennst du es‘, weißt du 
es, merkst du es, du regierst mich, wie mir’s gehen soll und gegangen ist, du schaffst, 
wie es mir vor und hernach gehen soll, will sagen: was ich getan habe, was ich tue oder 
mache, rede, handle, das richtest du zu, du machst doch, wie du willst.“13 Das Sehen 
Gottes, seine Vorsehung, die sich auf das gesamte Tun des Menschen in Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft erstreckt, ist zugleich Ausdruck seiner schöpferischen 
Macht, die alles ״macht“, ״regiert“ und ״schafft“. Es ist dann nur konsequent, wenn 
der Skopus des Psalms dahingehend bestimmt wird, er sei ״ein Psalm gegen das freie 
Willensvermögen (contra liberum arbitrium)“.14 Und zugleich sei er ein ״Psalm zum 
Verständnis der Schöpfung (psalmus intellectus creationis)“.15 Der Psalm konfrontiert 
mit den Schöpfungsgedanken Gottes. Zum einen gibt er diese in ihrer Unerforsch- 
lichkeit zu bedenken, müssten wir doch eine Himmelsleiter haben, um ״unseres Herr- 
gotts Gedanken (cogitationes) zu ,erlangen“.16 Zum anderen sind die Gedanken Got- 
tes mit seinen ״wunderlichen Werken“17 gleichzusetzen, und nicht zuletzt sind es die 
schöpferischen Gedanken Gottes, die unsere eigenen Gedanken, Worte und Werke 
allererst möglich machen.

11 Vgl. Edgar Thaidigsmann, Gottes schöpferisches Sehen. Elemente einer theologischen Seh- 
schule im Anschluss an Luthers Auslegung des Magnificat, in: ders.> Einsichten und Ausbli- 
cke. Theologische Studien, hg. von Johannes von Lüpke, Münster 2011,3-22.

12 WA.DB 3,160,11 -  161,11.
13 A. a. O., 160,14-18 (teilweise übersetzt und in Orthographie und Grammatik modernisiert).
14 A.a.O., 160,18f.
15 A. a. O., 160,20 f.
16 A.a.O., 160,21 f.
17 A. a.O., 160,32.
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Wertfen WITF T1IULN, UrCc die theologischen Einsichten AUS der Übersetzungswerk-
STAl elehrt, einen 1C auf uthers Übersetzungen des Psalms, lassen sich bei-
spielha Z wWwel Beobachtungen machen. uffällig ist zu einNnen die gegenüber dem
hebräischen ext überaus freie Einfügung des Verbs „sSchaften‘ in Hei(ist 6S in
der revidierten Lutherübersetzung von 964 „Von en Seiten umgibst du mich und
haältst deine and ber MI1r hatte sich Luther celbst für dlie Übersetzung entschieden:
„Du chaflst CS, wWa5 ich VOT oder ernach {uUe, und hältst deine and über mir .  ‚. S0 in
der Übersetzung VYonNn 1531 und die gegenüber der Fassung VON 1524 den Aspekt
der Schöpfung noch stärker betont.!® ass überhaupt das Verb „schaflen” gebraucht
wird, hat Anhalt ext der Vulgata und der Septuaginta, die 1eTr mıit der Wen-
dung „du hast mich geformt‘ über den hebräischen ext hinausgehen.” Luther über-

indem CTr mıiıt dem erhb „schaflen” noch stärker (10ttes räumliche Gegenwart als
Sein schöpferisches Handeln auslegt und dieses „Schaffte  ß pointiert den Anfang
des Satzes U: In die Zeitform der Gegenwart transponlert, ıne welıitere Zuspitzung
oder auch Entfaltung koömmt hinzu: „Von en Seiten, hinten und orn  » umgibst du
mich“”, lautet eINe dem hebräischen Wortlaut relatıiv nahe Übersetzung. Luther bringt
das Akkusativobjekt „mich” in die tellung e1INes ubjekts, freilich 11M Nebensatz, der
seinerseIts die tellung e1INes Objekts ım Hauptsatz einnımmt „Du chaffst CS, Was
ich VOTr Oder hernach tue  b& Damlıit wird der Subjektivität des Menschen 1n der Weise
echnung) dass sein un, SeINE Perspektiven und Se1NE Welt eingeblendet
werden. ugleic) aber wird dieses Subjekt „ich“ miıt allem, Wwas 5 tun VEITINAB, In
das Schöpfungshandeln (Jottes einbezogen.

Wie theologisc reflektiert und zugleic w1e kunstvall Luther hier übersetzt, wird
noch deutlicher, Wenn 1a VON auf die vorangehenden erse zurückgeht.

Ich sıtze oder stehe auf, weilt du 65, Du verstehst meıline
edanken VOI ferne.

bist du mich und siehst alleIch gehe oder liege,
meı1ıne Wege.

Denn siehe:
ES ist kein Wort auf meiner unge, das du LERR nicht alles wI1Issest

Was ich VOLr oder hernach IuEDu schaffst CD,

Durchgängig stellt Luther hier ch-Sätze und Du-Sätze einander gegenüber., Satze über
des Menschen Tun, über Sse1NeE ewegungen und Lebensäußerungen, und atze über
(‚ottes Wissen, en und chaffen sind aufeinander bezogen, ass gerade 1n ihrer
(regensätzlichkeit eın Sachzusammenhang erkennbar wird: Was auch imMmmer ich LUE,
rede und enKe, nichts VOINNn lledem ieg außerhalb dessen,; Wa (‚ott versteht, kennt
und SC Und umgekehrt INan eachte die chiastische Fügung 1mM Verhältnis der
Verse und einerseIlts und andererseits SCHU11€' (jottes Schöpfungswer. es ein,
Wa ich iın der Zeitlichkeit meines Lebens tue, rede und en

Dichter hebräischen ext der Verse und 1st zweifellos die Übersetzung, die
Erich Zenger bietet: »Du‚ Ja du erkennst meın Hinsetzen und me1in Aufstehen, du ach-

Ort heißt CN} „‚Hinten und machst du mich un: hältst deine and ..  ‚Der +  IMr ; vgl die
verschiedenen Übersetzungen IM WA _ DR 10 L, 558

19 Vgl Luthers Vulgata Vn 1529 10 IL, 272) „BCCce domine COgnNoulst! OMN1Aa NOUIlS-
Sıma ei antıqua, formasti el posuilsti UbD' tuam  e
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Werfen wir nun, durch die theologischen Einsichten aus der Übersetzungswerk- 
statt belehrt, einen Blick auf Luthers Übersetzungen des Psalms, so lassen sich bei- 
spielhaft zwei Beobachtungen machen. Auffällig ist zum einen die gegenüber dem 
hebräischen Text überaus freie Einfügung des Verbs ״schaffen“ in V. 5: Heißt es in 
der revidierten Lutherübersetzung von 1964 ״Von allen Seiten umgibst du mich und 
hältst deine Hand über mir“, hatte sich Luther selbst für die Übersetzung entschieden: 
 Du schaffst es, was ich vor oder hernach tue, und hältst deine Hand über mir“. So in״
der Übersetzung von 1531 (und 1545), die gegenüber der Fassung von 1524 den Aspekt 
der Schöpfung noch stärker betont.18 Dass überhaupt das Verb ״schaffen“ gebraucht 
wird, hat Anhalt am Text der Vulgata und der Septuaginta, die hier mit der Wen- 
dung ״du hast mich geformt“ über den hebräischen Text hinausgehen.19 Luther über- 
setzt, indem er mit dem Verb ״schaffen“ noch stärker Gottes räumliche Gegenwart als 
sein schöpferisches Handeln auslegt und dieses ״Schaffen“ pointiert an den Anfang 
des Satzes und in die Zeitform der Gegenwart transponiert. Eine weitere Zuspitzung 
oder auch Entfaltung kommt hinzu: ״Von allen Seiten, hinten und vorne, umgibst du 
mich“, lautet eine dem hebräischen Wortlaut relativ nahe Übersetzung. Luther bringt 
das Akkusativobjekt ״mich“ in die Stellung eines Subjekts, freilich im Nebensatz, der 
seinerseits die Stellung eines Objekts im Hauptsatz einnimmt: ״Du schaffst es, was 
ich vor oder hernach tue“. Damit wird der Subjektivität des Menschen in der Weise 
Rechnung getragen, dass sein Tun, seine Perspektiven und seine Welt eingeblendet 
werden. Zugleich aber wird dieses Subjekt ״ich“ mit allem, was es zu tun vermag, in 
das Schöpfungshandeln Gottes einbezogen.

Wie theologisch reflektiert und zugleich wie kunstvoll Luther hier übersetzt, wird 
noch deutlicher, wenn man von V. 5 auf die vorangehenden Verse zurückgeht.

Ich sitze oder stehe auf, so weißt du es. Du verstehst meine
Gedanken von ferne. 

Ich gehe oder liege, so bist du um mich und siehst alle
meine Wege.

Denn siehe:
Es ist kein Wort auf meiner Zunge, das du HERR nicht alles wissest.
Du schaffst es, was ich vor oder hernach tue.

Durchgängig stellt Luther hier Ich-Sätze und Du-Sätze einander gegenüber. Sätze über 
des Menschen Tun, über seine Bewegungen und Lebensäußerungen, und Sätze über 
Gottes Wissen, Sehen und Schaffen sind so aufeinander bezogen, dass gerade in ihrer 
Gegensätzlichkeit ein Sachzusammenhang erkennbar wird: Was auch immer ich tue, 
rede und denke, nichts von alledem liegt außerhalb dessen, was Gott versteht, kennt 
und schafft. Und umgekehrt -  man beachte die chiastische Fügung im Verhältnis der 
Verse 2 und 3 einerseits und 5 andererseits -  schließt Gottes Schöpfungswerk alles ein, 
was ich in der Zeitlichkeit meines Lebens tue, rede und denke.

Dichter am hebräischen Text der Verse 2 und 3 ist zweifellos die Übersetzung, die 
Erich Zenger bietet: ״Du, ja du erkennst mein Hinsetzen und mein Aufstehen, du ach-

18 Dort heißt es: ״Hinten und vorne machst du mich und hältst deine Hand über mir“; vgl. die 
verschiedenen Übersetzungen in WA.DB 101,558 f.

19 Vgl. Luthers Vulgata von 1529 (WA.DB 10 II, 272): ״Ecce domine tu cognouisti omnia nouis- 
sima et antiqua, tu formasti me et posuisti super me manum tuam.“
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test auf melne edanken VOonNn fern her. Mein en und meın Liegen miısst du ab, und
In all meinen egen bist du bewandert. ”“ Von Luthers Übersetzung her ist jedoch

iragen, %r „meine” Tätigkeiten und Bewegungen WITKIUC m1r selbst zugerechnet
werden können. Nicht HNUr, W ich fue und wIie ich mich bewege, 1st dem 1C| (1o0ttes
ausgesetzt mi1t der problematischen KOnsequenz, dass ich me1lne, mich YorT oött für
„mein” TIun und Urc „mein” TIun rechtfertigen mussen. 1elmenr richtet sıch der
1C (jottes auf das Subjekt selbst Was ich bin und Wi®$ dieses „mein“ Iun ermög-
IC jeg ebenso ım Blickfeld (jottes, Und wWenNnn (jottes 1C schöpferische Kraft
hat, dann ist dieses Selbst, AUS dem en, Oorte und Werke entspringen,“ auch
se1ne Wirkungsstätte, dann en damit auch der rund, mein Wirken mi1ir selbst
zuzurechnen. „Es stehet Ja 1n keines Menschen uns och Macht, W 1€ eDen, tun,
reden, denken, und Wanhn\n, woher und wohin kommen soll, sondern ist €es eite]
lauter (Gottes Werk und Kunst.“ Der Fehler der „Gottlosen‘ jeg eben darin, dass 61E
sich ihre er und ihr Frommsein celbst zuschreiben wollen „51e wollen’s
aben, Wa s1e iun, und wollen Verdienst, Ruhm und Ehre bei (oft davon aben,
1E doch nicht eın Wort aAUs sich selbst machen, nicht einen edanken AUSs eigenen
K räaften fassen können, WISsSen dazu nicht, Wa S1e machen, WIe SIE geschaffen, wIE S1E
eDen, reden und gedenken.“

egen die Anmaßung eines freien Willensvermögens
für die Wahrnehmung der („üte des Schöpfers IM ank und Bıtte

SO ausgelegt und verstanden, ist der 139 salrm beides „eın salırnm das freie
Willensvermögen (contra iberum arbitrium)” und eın „‚Psalm ZU. Verständnis der
Schöpfung (psalmus intellectus creationis). ““ Was Luther als Summarium dieses
Psalms formuliert, lässt sich dann aAuch lesen als kurze Zusammenfassung und Zu-
spitzung selner sonstigen Ausführungen ZUT eologie der Schöpfung un ZU11 Prob-
ematik des freien Willens azı abschlielßen: UL wenige inweıse

Im Streit die Freiheit oder Unfreiheit des menschlichen Willensvermögens
stand für Luther das Verständnis (‚ottes überhaupt auf dem pie Wer dem Men-
schen e1N selbständiges Urteils- und Entscheidungsvermögen zuerkennt, beschränkt
zugleic die „Rolle‘ (‚ottes auf die e1INES blofsen „Zuschauers .“ Fın (1ott aber, der den
Dingen ihren Lauf lässt, ohne einzugreifen, ist für Luther ein „Jlächerlicher (jott“.24
„Lächerlich” WAare C3, „ WE SC Gott nicht PS könnte und tate Oder ohne
ih geschähe. “ Ist aber WITrKIIC| „der lebendige und wahre Gott”,% dann geschieht
2U FErich Zenger, Psalmen. Auslegungen 1n Wel Bänden, 1D Freiburg 1.Br. 2011, 46().

Vgl dazu WA DB 1, 100,20--24 (Psaltervorrede VOI
Ü7 %O Anm.

Nachdrücklich herausgestellt Volr allem YVOomn Thomas Reinhuber, Kämptender Glaube. Studien
Luthers Bekenntnis EndeV De arbitrio, Berlin/New ork 2000, 164--168; Kurz-

gefasst 1: ders., „Deus absconditus“”. Luthers Bearbeitung des Iheodizeeproblems, 1n Luther
f (2006), D6 $ bes

J4 artın Luther, Lateinisch-deutsche Studienausgabe, er Mensch VOT Gott, ng VOn Wil-
fried Hüärle 1)) Leipzig 2006, 455,35-38; .5—/ (De arbitrio, Übersetzung VMn
Athina Lexutt)

7 a.0U.,
,,
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test auf meine Gedanken von fern her. Mein Gehen und mein Liegen misst du ab, und 
in all meinen Wegen bist du bewandert.“20 Von Luthers Übersetzung her ist jedoch 
zu fragen, ob ״meine“ Tätigkeiten und Bewegungen wirklich mir selbst zugerechnet 
werden können. Nicht nur, was ich tue und wie ich mich bewege, ist dem Blick Gottes 
ausgesetzt -  mit der problematischen Konsequenz, dass ich meine, mich vor Gott für 
 mein“ Tun rechtfertigen zu müssen. Vielmehr richtet sich der״ mein“ Tun und durch״
Blick Gottes auf das Subjekt selbst: Was ich bin und was dieses ״mein“ Tun ermög- 
licht, liegt ebenso im Blickfeld Gottes. Und wenn Gottes Blick schöpferische Kraft 
hat, dann ist dieses Selbst, aus dem Gedanken, Worte und Werke entspringen,21 auch 
seine Wirkungsstätte, dann entfällt damit auch der Grund, mein Wirken mir selbst 
zuzurechnen. ״Es stehet ja in keines Menschen Kunst noch Macht, wie er leben, tun, 
reden, denken, wo und wann, woher und wohin er kommen soll, sondern ist alles eitel 
lauter Gottes Werk und Kunst.“ Der Fehler der ״Gottlosen“ liegt eben darin, dass sie 
sich ihre Werke und ihr Frommsein selbst zuschreiben wollen. ״Sie wollens getan 
haben, was sie tun, und wollen Verdienst, Ruhm und Ehre bei Gott davon haben, so 
sie doch nicht ein Wort aus sich selbst machen, nicht einen Gedanken aus eigenen 
Kräften fassen können, wissen dazu nicht, was sie machen, wie sie geschaffen, wie sie 
leben, reden und gedenken.“

Gegen die Anmaßung eines freien Willensvermögens -
fü r die Wahrnehmung der Güte des Schöpfers in Dank und Bitte

So ausgelegt und verstanden, ist der 139. Psalm beides: ״ein Psalm gegen das freie 
Willensvermögen (contra liberum arbitrium)“ und ein ״Psalm zum Verständnis der 
Schöpfung (psalmus intellectus creationis).“22 Was Luther als Summarium dieses 
Psalms formuliert, lässt sich dann auch lesen als kurze Zusammenfassung und Zu- 
spitzung seiner sonstigen Ausführungen zur Theologie der Schöpfung und zur Prob- 
lematik des freien Willens. Dazu abschließend nur wenige Hinweise:

Im Streit um die Freiheit oder Unfreiheit des menschlichen Willensvermögens 
stand für Luther das Verständnis Gottes überhaupt auf dem Spiel. Wer dem Men- 
sehen ein selbständiges Urteils- und Entscheidungsvermögen zuerkennt, beschränkt 
zugleich die ״Rolle“ Gottes auf die eines bloßen ״Zuschauers“.23 Ein Gott aber, der den 
Dingen ihren Lauf lässt, ohne einzugreifen, ist für Luther ein ״lächerlicher Gott“.24 
 wenn er [sc. Gott] nicht alles könnte und täte oder etwas ohne״ ,Lächerlich“ wäre es״
ihn geschähe.“25 Ist er aber wirklich ״der lebendige und wahre Gott“,26 dann geschieht

20 Erich Zenger, Psalmen. Auslegungen in zwei Bänden, Bd. 1, Freiburg i.Br. 2011,460.
21 Vgl. dazu WA.DB 10 1,100,20-24 (Psaltervorrede von 1528).
22 S.o. Anm. 14f.
23 Nachdrücklich herausgestellt vor allem von Thomas Reinhuber, Kämpfender Glaube. Studien 

zu Luthers Bekenntnis am Ende von De servo arbitrio, Berlin/New York 2000,164-168; kurz- 
gefasst in: ders., ״Deus absconditus“. Luthers Bearbeitung des Theodizeeproblems, in: Luther 
77 (2006), 52-69, bes. 57 f.

24 Martin Luther, Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Bd. 1: Der Mensch vor Gott, hg. von Wil- 
fried Härle ( -  LDStA 1), Leipzig 2006,485,33-38; 489,5-7 (De servo arbitrio, Übersetzung von 
Athina Lexutt).

25 A.a.O., 485,37f.
26 A.a.O., 485,32.
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nichts ohne ih Dann S177: Vorsehung un: Allmacht streng als Einheit fassen,
dann gilt „mıit unverbrüchlicher Folgerichtigkeit, dass WIL nıicht UrTrC| unls selbst RC
macht sind och en noch irgendetwas tun, sondern Urc se1Ne Umacht. ”“ ES 1st
dieser (jedanke der Mac als einer ktuell, „aliles In alle  ın  *28 wirkenden Macht,
den Luther in Ps 139 ausgesprochen Uun: ausgelegt en konnte.

Betont Luther die Vorstellung eiIneSs „Zuschauergottes’ den edanken der
INac| Uun: Allwirksamkeit, bedarf doch auch dieser Gedanke der Interpreta-
ti0on. Auch hier erschlie{ist sich das (jemeinte zunächst Urc. e1ne Negation: Das A lt-
mächtige irken (Gjottes ist mehr und anderes als eın Herstellungsvorgang, der 117
Schema Von bewirkender Ursache un: gewirkter Tatsache fassen WAare. Der chöp-
fer ist vielmehr unablässig atıg un 1in se1ne Schöpfung involviert. Schöpfung ist
miıt eın überaus beziehungsreicher Prozess, in dem alle Lebensverhältnisse, in denen
sich die Geschöpfe vorfinden, auch als Beziehungen des Schöpfers seINenN Geschöp-
fen wahrgenommen werden waollen „Von en Neiten umgibst du mich“ (Ps >  9
diese Übersetzung, die sich öch nicht bei Luther ndel, ist durchaus 11 Sinne
Se1Ner Schöpfungstheologie, wenn TINali hier nicht HUT die Außenseiten, saondern
auch (rottes Präsenz 1M Innersten seiner Geschöpfe denkt.*?

Wenn ott schafft un: erhält, o [NUSS 24selDs seıin und seine Kreatur
sowohl ım Allerinwendigsten als im Allerauswendigsten machen und erhal-
ten Darum 111015585 ja in einer jeglichen Kreatur ın ihrem Allerinwendigsten,
Auswendigsten ıund Urc uUun!: durch, unte un! oben, orn und hin-
ten selbst dasein, ass nichts (‚egenwärtigeres un: Innerlicheres seıin annn In
allen Kreaturen ennn Oftt selbst mıiıt celiner CGewalt Denn iISt'S, der die Haut
macht. Er ist S, der auch die (‚ebeine macht Er ist's, der die Haare auf der aut
macht. HBr ist's auch, der das Mark in den (jebeinen macht. Er 1st S, der eın Jeg-
liches Stücklein Haar macht Er ist S, der eın jegliches Stücklein Mark
macht. Er I1USN Ja alles machen, beide, Stück und (janzes.

Einzusehen, dass „alles, WdS WwWIr sind und tun, (:ottes Werk und uns ist”, heißt BC
WISS nicht, es verstehen können. er die atur noch die Geschichte noch die
Je eıgene Y1sStienz lassen sich durchsichtig auf (rottes Wirken machen. Es handelt sich
vielmehr 1Ne (Gegenwart, die den Charakter des Wunderbaren hat Wer iın die
Woaorte des 139 Psalms einstimmt, lernt auch, der Unzulänglichkeit der eigenen Er-
kenntnis innezuwerden. „Solche Frkenntnis ist mır wunderlich wunderbar| un:

hoch, ich kann Cr nicht begreifen‘ (Ps Der unendliche qualitative Unter-
schied zwischen (iott un!: Mensch ıst nicht 7zuletzt auch 1 eZUug auf die Erkenntnis-
ra eltend machen:

27

328
Aa O., 485,33-42

()., 487,9:; „1—3 unı „Der ıin selner ajestät verborgene .ott... ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst“  79  nichts ohne ihn. Dann sind Vorsehung und Allmacht streng als Einheit zu fassen,  dann gilt „mit unverbrüchlicher Folgerichtigkeit, dass wir nicht durch uns selbst ge-  macht sind noch leben noch irgendetwas tun, sondern durch seine Allmacht.“” Es ist  dieser Gedanke der Allmacht als einer aktuell, „alles in allem“*® wirkenden Macht,  den Luther in Ps 139 ausgesprochen und ausgelegt finden konnte.  Betont Luther gegen die Vorstellung eines „Zuschauergottes“ den Gedanken der  Allmacht und Allwirksamkeit, so bedarf doch auch dieser Gedanke der Interpreta-  tion. Auch hier erschließt sich das Gemeinte zunächst durch eine Negation: Das all-  mächtige Wirken Gottes ist mehr und anderes als ein Herstellungsvorgang, der im  Schema von bewirkender Ursache und gewirkter Tatsache zu fassen wäre. Der Schöp-  fer ist vielmehr unablässig tätig und in seine Schöpfung involviert. Schöpfung ist so-  mit ein überaus beziehungsreicher Prozess, in dem alle Lebensverhältnisse, in denen  sich die Geschöpfe vorfinden, auch als Beziehungen des Schöpfers zu seinen Geschöp-  fen wahrgenommen werden wollen. „Von allen Seiten umgibst du mich“ (Ps 139,5);  diese Übersetzung, die sich so noch nicht bei Luther findet, ist durchaus im Sinne  seiner Schöpfungstheologie, wenn man hier nicht nur an die Außenseiten, sondern  auch an Gottes Präsenz im Innersten seiner Geschöpfe denkt.”  Wenn Gott schafft und erhält, „so muss er daselbst sein und seine Kreatur  sowohl im Allerinwendigsten als im Allerauswendigsten machen und erhal-  ten. Darum muss er ja in einer jeglichen Kreatur in ihrem Allerinwendigsten,  Auswendigsten um und um, durch und durch, unten und oben, vorn und hin-  ten selbst dasein, dass nichts Gegenwärtigeres und Innerlicheres sein kann in  allen Kreaturen denn Gott selbst mit seiner Gewalt. Denn er ist’s, der die Haut  macht. Er ist’s, der auch die Gebeine macht. Er ist’s, der die Haare auf der Haut  macht. Er ist’s auch, der das Mark in den Gebeinen macht. Er ist’s, der ein jeg-  liches Stücklein am Haar macht. Er ist’s, der ein jegliches Stücklein am Mark  macht. Er muss ja alles machen, beide, Stück und Ganzes.“®  Einzusehen, dass „alles, was wir sind und tun, Gottes Werk und Kunst ist“, heißt ge-  wiss nicht, alles verstehen zu können. Weder die Natur noch die Geschichte noch die  je eigene Existenz lassen sich durchsichtig auf Gottes Wirken machen. Es handelt sich  vielmehr um eine Gegenwart, die den Charakter des Wunderbaren hat. Wer in die  Worte des 139. Psalms einstimmt, lernt es auch, der Unzulänglichkeit der eigenen Er-  kenntnis innezuwerden. „Solche Erkenntnis ist mir zu wunderlich [= wunderbar] und  zu hoch, ich kann es nicht begreifen“ (Ps 139,6) Der unendliche qualitative Unter-  schied zwischen Gott und Mensch ist nicht zuletzt auch in Bezug auf die Erkenntnis-  kräfte geltend zu machen:  27  28  A.a.O., 485,38-42.  A.a.O., 487,9; 465,1-3 und 405,41f.: „Der in seiner Majestät verborgene Gott ... wirkt Leben,  Tod und alles in allem.“  29  Treffend bemerkt K/aas (s. Anm. 1), 87: „Es geht nicht um Eigenschaften Gottes an sich, son-  dern um die Eigenschaft, Gott zu sein für uns und über uns, um uns und an uns. Es geht um  die Transzendenz Gottes gerade in dem Geheimnis seiner Immanenz und um die Immanenz  Gottes in der Freiheit seiner Transzendenz.“  30  WA 23, 135, 1-10 (Dass diese Worte Christi „Das ist mein Leib“ noch fest stehen, 1527).wirkt Leben,
Tod und alles 1n allem

70 Ireftend bemerkt Klaas (S Anm 1} „Es geht nicht Eigenschaften (jottes sich, S{ 1 ] -

ern dQie Eigenschaft, ott sein für u11 un: ber uns, U1l und uns. Es geht
die Transzendenz (,ottes gerade 1n dem Geheimnis SE1NETr iImmanenz HN! die immanenz
(,oOttes in der Freiheit se1ner Transzendenz.“

4[} 23, 135, 1-10 (Dass diese Orte Christı „Das ist meln Leib“” noch fest stehen,

79. ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst“

nichts ohne ihn. Dann sind Vorsehung und Allmacht streng als Einheit zu fassen, 
dann gilt ״mit unverbrüchlicher Folgerichtigkeit, dass wir nicht durch uns selbst ge- 
macht sind noch leben noch irgendetwas tun, sondern durch seine Allmacht.“27 Es ist 
dieser Gedanke der Allmacht als einer aktuell, ״alles in allem“28 wirkenden Macht, 
den Luther in Ps 139 ausgesprochen und ausgelegt finden konnte.

Betont Luther gegen die Vorstellung eines ״Zuschauergottes“ den Gedanken der 
Allmacht und Allwirksamkeit, so bedarf doch auch dieser Gedanke der Interpreta- 
tion. Auch hier erschließt sich das Gemeinte zunächst durch eine Negation: Das all- 
mächtige Wirken Gottes ist mehr und anderes als ein Herstellungsvorgang, der im 
Schema von bewirkender Ursache und gewirkter Tatsache zu fassen wäre. Der Schöp- 
fer ist vielmehr unablässig tätig und in seine Schöpfung involviert. Schöpfung ist so- 
mit ein überaus beziehungsreicher Prozess, in dem alle Lebensverhältnisse, in denen 
sich die Geschöpfe vorfinden, auch als Beziehungen des Schöpfers zu seinen Geschöp- 
fen wahrgenommen werden wollen. ״Von allen Seiten umgibst du mich“ (Ps 139,5); 
diese Übersetzung, die sich so noch nicht bei Luther findet, ist durchaus im Sinne 
seiner Schöpfungstheologie, wenn man hier nicht nur an die Außenseiten, sondern 
auch an Gottes Präsenz im Innersten seiner Geschöpfe denkt.29

Wenn Gott schafft und erhält, ״so muss er daselbst sein und seine Kreatur 
sowohl im Allerinwendigsten als im Allerauswendigsten machen und erhal- 
ten. Darum muss er ja in einer jeglichen Kreatur in ihrem Allerinwendigsten, 
Auswendigsten um und um, durch und durch, unten und oben, vorn und hin- 
ten selbst dasein, dass nichts Gegenwärtigeres und Innerlicheres sein kann in 
allen Kreaturen denn Gott selbst mit seiner Gewalt. Denn er ists, der die Haut 
macht. Er ist’s, der auch die Gebeine macht. Er ists, der die Haare auf der Haut 
macht. Er ist s auch, der das Mark in den Gebeinen macht. Er ists, der ein jeg- 
liches Stücklein am Haar macht. Er ist’s, der ein jegliches Stücklein am Mark 
macht. Er muss ja alles machen, beide, Stück und Ganzes.“30

Einzusehen, dass ״alles, was wir sind und tun, Gottes Werk und Kunst ist“, heißt ge- 
wiss nicht, alles verstehen zu können. Weder die Natur noch die Geschichte noch die 
je eigene Existenz lassen sich durchsichtig auf Gottes Wirken machen. Es handelt sich 
vielmehr um eine Gegenwart, die den Charakter des Wunderbaren hat. Wer in die 
Worte des 139. Psalms einstimmt, lernt es auch, der Unzulänglichkeit der eigenen Er- 
kenntnis innezuwerden. ״Solche Erkenntnis ist mir zu wunderlich [= wunderbar] und 
zu hoch, ich kann es nicht begreifen“ (Ps 139,6) Der unendliche qualitative Unter- 
schied zwischen Gott und Mensch ist nicht zuletzt auch in Bezug auf die Erkenntnis- 
kräfte geltend zu machen:

27 A.a.O., 485,38-42.
28 A. a. O., 487,9; 465,1-3 und 405,41 f.: ״Der in seiner Majestät verborgene G o tt... wirkt Leben, 

Tod und alles in allem.“
29 Treffend bemerkt Klaas (s. Anm. 1), 87: ״Es geht nicht um Eigenschaften Gottes an sich, son- 

dern um die Eigenschaft, Gott zu sein für uns und über uns, um uns und an uns. Es geht um 
die Transzendenz Gottes gerade in dem Geheimnis seiner Immanenz und um die Immanenz 
Gottes in der Freiheit seiner Transzendenz.“

30 WA 23,135,1-10 (Dass diese Worte Christi ״Das ist mein Leib“ noch fest stehen, 1527).
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„Was ıst der Mensch 1m Vergleich z (jott® Wiıe je|l ıst C5S, Wäas UNSEeEIC Macht
VEIMNAa$ 1mM Vergleich seiner acht? Was ist UNSCIC Stärke 1mM Vergleich

seinen Kräften? Was Wissen 1M Vergleich seiner Weisheit? Was
Wesen 1m Vergleich seinem Wesen*? KUurzum: Was 1st al] das Unsere

1 Vergleich all dem Seinen?”*“

Das Wunder der schöpferischen MAacC (sottes entzieht sich dem Begreifen ehen-
WwWIE dem Bemächtigenwollen des Menschen. Es lässt ber Raum und eıt für jene

Kommunikation, (lie 171 Psalmgebet geü wird. So WIE der Schöpfer durch seın Wort
SC un: ın seinem Wort in die Schöpfung eingeht, (acct auch mı1t sich reden.
Sein Wort zielt auf die Antwort, w1e Ss1E sich In den Sprachformen des Psalters PaLd-
digmatisch auspragt. azu gehört der Dank, auf den der Nn Psalter und der 139
Psalm 1m Besonderen gestimm: ıst Und a’zu gehört nicht zuletzt auch das Bittgebet,
mıit dem Luthers SummMmarTiıische Auslegung des 139 Psalms scnhllie „Behüte du mich
HERR80  Luther - für heute neu entdeckt  „Was ist der Mensch im Vergleich zu Gott? Wie viel ist es, was unsere Macht  vermag im Vergleich zu seiner Macht? Was ist unsere Stärke im Vergleich  zu seinen Kräften? Was unser Wissen im Vergleich zu seiner Weisheit? Was  unser Wesen im Vergleich zu seinem Wesen? Kurzum: Was ist all das Unsere  im Vergleich zu all dem Seinen?“*  Das Wunder der schöpferischen Allmacht Gottes entzieht sich dem Begreifen eben-  so wie dem Bemächtigenwollen des Menschen. Es lässt aber Raum und Zeit für jene  Kommunikation, die im Psalmgebet geübt wird. So wie der Schöpfer durch sein Wort  schafft und in seinem Wort in die Schöpfung eingeht, so lässt er auch mit sich reden.  Sein Wort zielt auf die Antwort, wie sie sich in den Sprachformen des Psalters para-  digmatisch ausprägt. Dazu gehört der Dank, auf den der ganze Psalter und der 139.  Psalm im Besonderen gestimmt ist. Und dazu gehört nicht zuletzt auch das Bittgebet,  mit dem Luthers summarische Auslegung des 139. Psalms schließt: „Behüte du mich  HERR ... und prüfe mich und fege mein Herz, auf dass ich auf dem rechten Wege  bleibe, der ewiglich bestehet etc.“ Das Herz ist ja jener Quellgrund, der allen Taten,  Worten und Gedanken des Menschen zugrunde liegt und in dem er seiner selbst nicht  mächtig ist,” und zugleich der Raum, in den Gottes Wort einkehren will. Darum will  Gott freilich gebeten werden: „Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden  Zwar „geschieht“ der Wille des allmächtigen Schöpfers auch ohne uns; aber er will,  „dass er auch bei uns geschehe“®, dass wir ihn „uns gefallen lassen“.**  Professor Dr. Johannes von Lüpke, Missionsstraße 39, 42285 Wuppertal;  E-Mail: vonluepke@thzw.de  31  LDStA 1 (s. Anm. 24), 653,14-18.  32  Vgl. dazu Luthers Psaltervorrede von 1528: WA.DB 10 I, 100,18 — 102,22.  33  BSLK 513,20-22 (Kleiner Katechismus).  34  BSLK 678,23 f. (Großer Katechismus).und prüfe mich und fege meln Herz, auıt dass ich auf dem rechten Wege
bleibe, der ewiglic bestehet etc Das Herz 1st Ja jener Quellgrund, der en Taten,
Worten und edanken des Menschen zugrunde jeg und in dem seiner celbst nicht
mächtig ist,”“ und zugleic. der aum, 1n den ottes Waort einkehren 311 Daruml
Grott reilic. gebeten werden: „Dein geschehe WIE 1mM Himmel auf Erden
/war „geschieht” der des allmächtigen Schöpfers auch ohne uns; aber CT will,
„dass uch bei uns geschehe , dass WIr ihn Uuns gefallen lIassen“ **

Professor Dr. Johannes VOonNn üpke, Missionsstraße 39, Wuppertal;
E-Mai vonluepke@thzw.de

31 (S Anm. 24), 653,14-18
52 Vgl dazu Luthers Psaltervorrede V 1528 WA_.DB 10 L,
33 BSLK 513,20-22 (Kleiner Katechismus).
44 BSLK (Großer Katechismus).

Luther -  für heute neu entdeckt80

 Was ist der Mensch im Vergleich zu Gott? Wie viel ist es, was unsere Macht״
vermag im Vergleich zu seiner Macht? Was ist unsere Stärke im Vergleich 
zu seinen Kräften? Was unser Wissen im Vergleich zu seiner Weisheit? Was 
unser Wesen im Vergleich zu seinem Wesen? Kurzum: Was ist all das Unsere 
im Vergleich zu all dem Seinen?“31

Das Wunder der schöpferischen Allmacht Gottes entzieht sich dem Begreifen eben- 
so wie dem Bemächtigenwollen des Menschen. Es lässt aber Raum und Zeit für jene 
Kommunikation, die im Psalmgebet geübt wird. So wie der Schöpfer durch sein Wort 
schafft und in seinem Wort in die Schöpfung eingeht, so lässt er auch mit sich reden. 
Sein Wort zielt auf die Antwort, wie sie sich in den Sprachformen des Psalters para- 
digmatisch ausprägt. Dazu gehört der Dank, auf den der ganze Psalter und der 139. 
Psalm im Besonderen gestimmt ist. Und dazu gehört nicht zuletzt auch das Bittgebet, 
mit dem Luthers summarische Auslegung des 139. Psalms schließt: ״Behüte du mich 
HERR ... und prüfe mich und fege mein Herz, auf dass ich auf dem rechten Wege 
bleibe, der ewiglich bestehet etc.“ Das Herz ist ja jener Quellgrund, der allen Taten, 
Worten und Gedanken des Menschen zugrunde liegt und in dem er seiner selbst nicht 
mächtig ist,32 und zugleich der Raum, in den Gottes Wort einkehren will. Darum will 
Gott freilich gebeten werden: ״Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden“. 
Zwar ״geschieht“ der Wille des allmächtigen Schöpfers auch ohne uns; aber er will, 
uns gefallen lassen“.34״ dass er auch bei uns geschehe“33, dass wir ihn״

Professor Dr. Johannes von Lüpke, Missionsstraße 39, 42285 Wuppertal; 
E-Mail: vonluepke@thzw.de

31 LDStA 1 (s. Anm. 24), 653,14-18.
32 Vgl. dazu Luthers Psaltervorrede von 1528: WA.DB 10 1,100,18 -  102,22.
33 BSLK 513,20-22 (Kleiner Katechismus).
34 BSLK 678,23 f. (Großer Katechismus).



Luthers theologia CITUCIS
1ne Erinnerung iın systematischer Absicht!

Von C'ornelia Richter

Luthers Kreuzestheologie 1ct micht LIUTE e1in zentrales Stück reformatoarischer Lehr-
bildung, sondern auch eın frühes Lehrstück, vorgetragen bereits Hei der Heidel-
berger Disputation 1518 DIie S7enerle lässt 1115 eintauchen in (lie Zeit der frühen
explizit theologischen Auseinandersetzungen zwischen katholischer und refor-
matorischer Theologie, weshalb der eld des Tages als „der Junge Luther“
tituliert wird.“ Der Streit den Ablass hat, ausgehend VOIN Petersablass, sEeINEN
Höhepunkt erreicht, die 5 Thesen sind der Öffentlichkeit bekannt, Luthers KrI1-
tik ist dem Erzbischof VOTI Maiınz Ohren gekommen und dieser ist kirchen-
amtlich tätig geworden: eUniversitat Mainz soll eın Gutachten erstellen, doch
erst einma] folgt daraus keine OÖffentliche Verurteilung, Allerdings treien Nun

Johannes Tetzel und Johannes Fck auf den Plan, ın Ollentlicher Wider-
rede, letzterer kirchenintern. Als Luther VO Ausmafdiß der Diskussion erfährt,
wendet sich seınerseıIts aps Leo mit der C, seine Position in einer
ordentlichen akademischen Disputation verteidigen dürten. ıne solche Dis-
putation findet HNUunN also 1 Frühjahr, gCHNAUCK 26 April 1518 und ZWal
ın der Universita: Heidelberg.“ Luthers Thesen SOIsSCHh für Furore: Der bisherige
Streit den Ablass War Ja recht offensichtliche, skandalöse Usancen der
Kirchenleitung geführt worden: Finanzielle Fehlplanung, hypertrophe Selbst-
darstellung, menschenverachtende Ausnutzung der Gläubigen, ass die tHheO-
logische Argumentation abgesehen VOIN der grundsätzlichen NeuJustierung des
Bibelverständnisses nicht allzu komplex sein musste, überzeugen. och
In Heidelberg eröffnet Luther eine CUC Ebene der Argumentation. Jetzt geht
ihm eine scehr je] tiefergehende theologische Fundierung der Differenz 7Z7ZW1-
schen katholischem und retormatorischem Gilauben un! CI vermMAS VO ecC
WCE überzeugen, Vr allem die jJungeren Teilnehmer WIE Martın Bucer
oder Johannes Brenz. DIie Wirkung 1st T1OLINMN, mitreifend un!| begeisternd, und
etabliert die gesamte reformatorische ewegung auf Nıiveau. Die Heidel-
berger Disputation wird deshalb ecC historisch WIE theologisch als ein be-
sonderes Ereigni1s der Reformation angesehen.

Vortrag e1m SPININATF der Luther-Gesellschaft „Das Kreuz C'hristi und das eil der Men-
schen“ YVYo: 21 bis } September 20172 in Wittenberg.
Titelprägend (aber nıicht den Titel erfindend)}: Erik Erikson, Der Junge Mannn Luther. Eine
psychoanalvtische und historische Studie (übers. VOo  - ohanna Schiche), München 1958, mıitt-
lerweile: Frankfurt a M Der Titel STAam mTT ursprünglich Von Heinrich Boehmer, Der
Junge Luther, (ı0otha 19725
Zu den Rahmendaten vgl Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen

Luther, )g., ö1-—-70, SSN 0-6.;
2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH ( O. Göttingen

Luthers theologia crucis
Eine Erinnerung in systematischer Absicht1 

Von Cornelia Richter

Luthers Kreuzestheologie ist nicht nur ein zentrales Stück reformatorischer Lehr- 
bildung, sondern auch ein frühes Lehrstück, vorgetragen bereits bei der Heidel- 
berger Disputation 1518. Die Szenerie lässt uns eintauchen in die Zeit der frühen 
explizit theologischen Auseinandersetzungen zwischen katholischer und refor- 
matorischer Theologie, weshalb der Held des Tages gerne als ״der junge Luther“ 
tituliert wird.2 Der Streit um den Ablass hat, ausgehend vom Petersablass, seinen 
Höhepunkt erreicht, die 95 Thesen sind der Öffentlichkeit bekannt, Luthers Kri- 
tik ist dem Erzbischof von Mainz zu Ohren gekommen und dieser ist kirchen- 
amtlich tätig geworden: Die Universität Mainz soll ein Gutachten erstellen, doch 
erst einmal folgt daraus keine öffentliche Verurteilung. Allerdings treten nun 
Johannes Tetzel und Johannes Eck auf den Plan, ersterer in öffentlicher Wider- 
rede, letzterer kirchenintern. Als Luther vom Ausmaß der Diskussion erfährt, 
wendet er sich seinerseits an Papst Leo X. mit der Bitte, seine Position in einer 
ordentlichen akademischen Disputation verteidigen zu dürfen. Eine solche Dis- 
putation findet nun also im Frühjahr, genauer am 26. April 1518 statt, und zwar 
in der Universität Heidelberg.3 Luthers Thesen sorgen für Furore: Der bisherige 
Streit um den Ablass war ja um recht offensichtliche, skandalöse Usancen der 
Kirchenleitung geführt worden: Finanzielle Fehlplanung, hypertrophe Selbst- 
darstellung, menschenverachtende Ausnutzung der Gläubigen, so dass die theo- 
logische Argumentation abgesehen von der grundsätzlichen Neujustierung des 
Bibelverständnisses nicht allzu komplex sein musste, um zu überzeugen. Doch 
in Heidelberg eröffnet Luther eine neue Ebene der Argumentation. Jetzt geht es 
ihm um eine sehr viel tiefergehende theologische Fundierung der Differenz zwi- 
sehen katholischem und reformatorischem Glauben -  und er vermag vom Fleck 
weg zu überzeugen, vor allem die jüngeren Teilnehmer wie z. B. Martin Bucer 
oder Johannes Brenz. Die Wirkung ist enorm, mitreißend und begeisternd, und 
etabliert die gesamte reformatorische Bewegung auf neuem Niveau. Die Heidel- 
berger Disputation wird deshalb zu Recht historisch wie theologisch als ein be- 
senderes Ereignis der Reformation angesehen.

1 Vortrag beim Seminar der Luther-Gesellschaft ״Das Kreuz Christi und das Heil der Men- 
sehen“ vom 21. bis 23. September 2012 in Wittenberg.

2 Titelprägend (aber nicht den Titel erfindend): Erik H. Erikson, Der junge Mann Luther. Eine 
psychoanalytische und historische Studie (übers, von Johanna Schicke), München 1958, mitt- 
lerweile: Frankfurt a.M. 520 03. Der Titel stammt ursprünglich von Heinrich Boehmer, Der 
junge Luther, Gotha 1925.

3 Zu den Rahmendaten vgl. Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen 21998.
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82 Cornelia Richter

chauen WIT IN heutiger Sicht auf Luthers Argumentation, ist allerdings
nicht auf den ersten Blick offensichtlich, wofür der Heidelberger Event steht
Historisch betrachtet, Von der Chronologie der Reformationsgeschich-

her gesehen, beschäftigt sich der weıltaus größere Teil der Thesen miıt dem
Verhältnis VONn (Jeset7z und Evangelium, und ZWarTr bezogen auf die rage der
guten Werke ESs 1st klar, der Ablass esteht 1mm Hintergrund un! die Frage,
wodurch der Mensch selin eil erwirken annn und wodurch sicher nicht
Diese ematik weıst VOraus auf den Prozess, in dem sich Luther VOT Rom
verantwortfen hat och rückblickend betrachtet, VON der Endgestalt reforma-
torischer Theologie her, ist sicherlich das folgende Ihema zentral: „Las Kreuz
Christi un!: das eil des Menschen‘. Seine Explikation Nım m! In Luthers The-
SCMN sehr 1el weniger aum e1n als INAan denken könnte, BENAUCT pgesagt sind 6S
VOT em die TIhesen 18 Dis 21,; ın denen S1e finden ist Dem Textbefund nach,

könnte InNan zugespitzt SapcIl, sind S1C eine Randglosse. Der Wirkung ach
enthalten 1E allerdings Jene Sprengkraft, die reformatorische Theologie
bis heute einem kirchentrennenden Ihema macht Was VOoll Spätwerk LUu-
thers her AUS UISCIeTr Sicht eindeutig ist, War für die Zeitgenossen nicht
erwarten, zumal 61 Ja gänzlich in den kirchenpolitischen Debatten verfangen

Dennoch oOder vielleicht gerade dieses Überraschungsef-
fektes Wal die Wirkung VOnNn Luthers Auftritt /Zu erklären ist dies, WI1Ie
In vielen Texten Luthers, nicht unbedingt m1t der intellektuellen Wirkung,
also mıit der theoretischen und begrifflich präazısen Stringenz se1iNer Ausfüh-
ruNgen {} anspruchsvoll S1e der Sache ach auch se1in mögen sondern

ıst der 1 eigentlichsten Wortsinne theologischen, und immer auch
aftfektiven Wirkung seiner orte zuzuschreiben, mıit der SEINE Zuhörer
vorbereitet und er miıt ungeahnter Wucht 1 Innersten trifit Schaut 111211
sich die Ihesen untier dieser Perspektive SCHAUCI wird deutlich, ass die
Passagen ZUTr Kreuzestheologie (theologia CruCIs) gekonnt eingebettet sind in
eine Phänomenologie allgemeiner Lebenserfahrung.

„Luthers theologia CruCIsS” In offenbarungstheologischer Affırmation
Miıt dem Begrift der Lebenserfahrung betritt INa freilich zugleich vermiıintes
Gjelande. Denn der Erfahrungsbegriff ist his heute ein ungeklärter, die Theo-
logie 1 expliziten Wortsinne verstörender Begrifl, ohne ass S1e ihn jemals
loswerden könnte Oder sollte An besonders prominenter Stelle ist diese De-
batte bei Walther VOoll Loewenich geführt, dessen Studie“* DIS heute prägend ISt;
und ZWAarT ın vorbildlicher Aufnahme des Ihemas w1e in höchst problemati-
scher KONSEqQUENZ. Theologie ist Dei VOI11 LOewenich Offenbarungstheologie,
die ausschlieflich „aufGrund der in Jesus Christus geschehenen Offenbarung

Walther VOon Loewenich, Luthers Theologia CrucIis, München 1929 (danach 1m Folgenden
ıtiıert Angaben In Klammern 1m Text)
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Schauen wir aus heutiger Sicht auf Luthers Argumentation, so ist allerdings 
nicht auf den ersten Blick offensichtlich, wofür der Heidelberger Event steht. 
Historisch betrachtet, d.h. von der Chronologie der Reformationsgeschich- 
te her gesehen, beschäftigt sich der weitaus größere Teil der Thesen mit dem 
Verhältnis von Gesetz und Evangelium, und zwar bezogen auf die Frage der 
guten Werke. Es ist klar, der Ablass steht im Hintergrund und d. h. die Frage, 
wodurch der Mensch sein Heil erwirken kann -  und wodurch sicher nicht. 
Diese Thematik weist voraus auf den Prozess, in dem sich Luther vor Rom zu 
verantworten hat. Doch rückblickend betrachtet, von der Endgestalt reforma- 
torischer Theologie her, ist sicherlich das folgende Thema zentral: ״Das Kreuz 
Christi und das Heil des Menschen“. Seine Explikation nimmt in Luthers The- 
sen sehr viel weniger Raum ein als man denken könnte, genauer gesagt sind es 
vor allem die Thesen 18 bis 21, in denen sie zu finden ist. Dem Textbefund nach, 
so könnte man zugespitzt sagen, sind sie eine Randglosse. Der Wirkung nach 
enthalten sie allerdings genau jene Sprengkraft, die reformatorische Theologie 
bis heute zu einem kirchentrennenden Thema macht. Was vom Spätwerk Lu- 
thers her aus unserer Sicht eindeutig ist, war für die Zeitgenossen so nicht zu 
erwarten, zumal sie ja gänzlich in den kirchenpolitischen Debatten verfangen 
waren. Dennoch oder vielleicht sogar gerade wegen dieses Überraschungsef- 
fektes war die Wirkung von Luthers Auftritt enorm. Zu erklären ist dies, wie 
in so vielen Texten Luthers, nicht unbedingt mit der intellektuellen Wirkung, 
also mit der theoretischen und begrifflich präzisen Stringenz seiner Ausfüh- 
rungen -  so anspruchsvoll sie der Sache nach auch sein mögen - , sondern 
es ist der im eigentlichsten Wortsinne theologischen, und d.h. immer auch 
affektiven Wirkung seiner Worte zuzuschreiben, mit der er seine Zuhörer un- 
vorbereitet und daher mit ungeahnter Wucht im Innersten trifft. Schaut man 
sich die Thesen unter dieser Perspektive genauer an, so wird deutlich, dass die 
Passagen zur Kreuzestheologie (theologia crucis) gekonnt eingebettet sind in 
eine Phänomenologie allgemeiner Lebenserfahrung.

Luthers theologia crucis“ in offenbarungstheologischer Affirmation״ .1

Mit dem Begriff der Lebenserfahrung betritt man freilich zugleich vermintes 
Gelände. Denn der Erfahrungsbegriff ist bis heute ein ungeklärter, die Theo- 
logie im expliziten Wortsinne verstörender Begriff, ohne dass sie ihn jemals 
loswerden könnte oder sollte. An besonders prominenter Stelle ist diese De- 
batte bei Walther von Loewenich geführt, dessen Studie4 bis heute prägend ist; 
und zwar in vorbildlicher Aufnahme des Themas wie in höchst problemati- 
scher Konsequenz. Theologie ist bei von Loewenich Offenbarungstheologie, 
die ausschließlich ״auf Grund der in Jesus Christus geschehenen Offenbarung

4 Walther von Loewenich, Luthers Theologia crucis, München 1929,61982 (danach im Folgenden
zitiert -  Angaben in Klammern im Text).
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redet”, und ZWalr einer Offenbarung, die sich durch das KTCeUZ zeigt: „Gott Of-
enbart sich in der Verhüllung, (ijottes Weisheit erscheint VOorT den Menschen
als Torheit, (Giottes raft vollendet sich In der Schwachheit, (jottes Herrlich-
eıt ä16t sich schauen ın der Niedrigkeit, (rottes en wird mächtig 1mM Tod
seINESs Sohnes“ (2 In a ]] dem zeige sich Ott als eın Verborgener, erwähle
dasjenige, wWas nichts wertf 15t, und führe unNns eine radikale „Umwertung
aller Werte“ Vr ugen. Mit dieser berühmten Wendung Nietzsches, 1887 VOT-

1n der „Genealogie der Moral”, verwelst Von Loewenich auf Luthers
theologia CruCIS, w1e S1e 1n der Heidelberger Disputation der scholastischen
eologie gegenüber gestellt habe

interessant ist jedoch die KOnsequenz, die Vl Loewenich daraus zieht ErS-
tens Nnımm CI Nietzsches pathetische Abgrenzungsfiigur für Luther In AÄAn-
spruch, ass diese Art der „Umwertung aller Werte” als „perspektivische
Miıtte aller theologischen Aussagen‘ und damit als Jenes „theologischeLuthers theologia crucis  83  redet“, und zwar einer Offenbarung, die sich durch das Kreuz zeigt: „Gott of-  fenbart sich in der Verhüllung, Gottes Weisheit erscheint vor den Menschen  als Torheit, Gottes Kraft vollendet sich in der Schwachheit, Gottes Herrlich-  keit läßt sich schauen in der Niedrigkeit, Gottes Leben wird mächtig im Tod  seines Sohnes“ (2f.). In all dem zeige sich Gott als ein Verborgener, erwähle  dasjenige, was nichts wert ist, und führe uns so eine radikale „Umwertung  aller Werte“ vor Augen. Mit dieser berühmten Wendung Nietzsches, 1887 vor-  getragen in der „Genealogie der Moral“, verweist von Loewenich auf Luthers  theologia crucis, wie er sie in der Heidelberger Disputation der scholastischen  Theologie gegenüber gestellt habe.  Interessant ist jedoch die Konsequenz, die von Loewenich daraus zieht: Ers-  tens nimmt er Nietzsches pathetische Abgrenzungsfigur für Luther so in An-  spruch, dass er diese Art der „Umwertung aller Werte“ als „perspektivische  Mitte aller theologischen Aussagen“ und damit als jenes „theologische ... Er-  kenntnisprinzip“ (beide 12) versteht, das für unsere eigene theologische Exis-  tenz zu gelten habe. Zweitens meint von Loewenich, dass es Luther durch eben  dieses theologische Erkenntnisprinzip gelungen sei, die Theologie von jedem  bloßen „Moralismus und Rationalismus“ zu befreien: Denn Luther habe ge-  zeigt, dass Gottes Wirken eben nicht in abstrakter Metaphysik oder mensch-  lichem Werk zu finden sei, sondern einzig im Kreuz, Weil das so ist, so nun  allerdings die entscheidende Konsequenz von Loewenichs, deshalb gehören  für Luther „das Kreuz Christi und das Kreuz des Christen ... zusammen“ (15).  Mit diesem Gedankengang leitet von Loewenich über zur Phänomenalität  von Erfahrung, die sich in Gottesfurcht wie im „Schrecken über die Gottesfer-  ne“ (98) zeige. Luther selbst sei der Erfahrungsbegriff freilich fremd geblieben,  weil er unter Erfahrung das „Schauen“ im Sinne einer „Sinneswahrnehmung“  (beide 98) oder das sinnliche „Fühlen“ (101) verstanden habe, und stattdessen  den Glauben mit Hebr 11,1 als das „Vertrauen“ auf das, was nicht sichtbar ist, be-  stimmt habe. Zwar habe sich dieses ausschließende Verhältnis von Glaube und  Erfahrung im Werk Luthers bis zur Genesisvorlesung zu einem „sukzessiven“  gewandelt, allerdings ohne die ursprüngliche Opposition ganz aufzugeben.  Denn, so von Loewenich, der in der Genesisvorlesung von Luther stark gemach-  te „wartende Glaube ist ja gerade dort am Platz, wo die Erfahrung fehlt“ (111).  Das Interessante an der Studie von Loewenichs ist, dass er diese Position  Luthers einerseits teilt, indem er mehrmals konstatiert, dass die Theologie  über den Erfahrungsbegriff keinesfalls zu einer „beschreibenden Psycholo-  gie“ (112) werden dürfe, denn „dann gelang[e] sie gar nicht zur Konstatierung  des leeren Raums, den alle unsere theologischen Aussagen offen lassen müs-  c  sen.“ (112) Andererseits bemüht er sich um eine positive Deutung des Erfah-  rungsbegriffs: Ausgehend von der Römerbriefvorlesung lasse sich mit Luther  von einem „unmittelbare[n] Innewerden“, sogar von einer „Erfahrung des  Nichterfahrbaren“ (beide 119) sprechen; in der Auslegung des Magnificat be-  zeichne er die Erfahrung schließlich als „Schule des Heiligen Geistes“ (ebd.).  Allerdings landet von Loewenich damit in einem argen Dilemma: EinerseitsET-
kenntnisprinzip” (beide 12) versteht, das für uU11SCIE eıgene theologische X1S-
tenz gelten habe /Zweitens meint VOonNn Loewenich, ass Luther durch eben
dieses theologische Erkenntnisprinzip gelungen sel, die Theologie VOIN jedem
blofsen „Moralismus und Rationalismus“ befreien: Denn Luther habe BE-
zeıgt, ass (Jottes irken eben nicht In abstrakter Metaphysik der mensch-
lichem Werk finden sel,; sondern eiINZIg 1m Kreuz. Weil das ist, L1  -

allerdings die entscheidende KOonsequenz VOll Loewenichs, deshalb gehören
für Luther „das Kreuz Christi un: das Kreuz des ('hristen zusammen' 15)

Miıt diesem Gedankengang leitet Vl Loewenich ber ZUT Phänomenalıtät
Vorn Erfahrung, die sich In Gottesfurcht WIe 1im „Schrecken ber die Gottesfer-
ne (98) zeige. Luther selbst s£€1 der Erfahrungsbegriff Tfreilich fremd geblieben,
weil Erfahrung das „Schauen” 11 Sinne einer „Sinneswahrnehmung‘
(beide 98) Oder das sinnliche ‚Fühle: verstanden habe, und estattdessen
den Glauben miıt ebr 11,; als das „Vertrauen” aufas, Was nicht sichtbar ist, be
stimmt habe Wr habe sich dieses ausschliefßsende Verhältnis VOoOn Glaube Un
Erfahrung 1mM Werk Luthers bis ZUT Genesisvorlesung einem „sukzessiven“
gewandelt, allerdings ohne die ursprüngliche UOpposition ganz aufzugeben.
Denn, Von Loewenich, der In der Genesisvorlesung VON Luther stark gemach-

„wartende CGlaube 1st Ja gerade ort atlz, die Erfahrung fehlt“
[Das Interessante der Studie VON Loewenichs ist, ass diese Position

Luthers einerseılts teilt, indem mehrmals konstatiert, ass die Theologie
ber den Erfahrungsbegriff keinesfalls eiıner „beschreibenden Psycholo-
C4  gie werden urle, enn „dann gelang[e| s1e SAr nicht ZULF Konstatierung
des leeren Raums, den alle UNSCIE theologischen Aussagen often lassen IMUS-

i
w  - Andererseits bemuüuht sich eine positive Deutung des r{i{ah-
rungsbegriffs: Ausgehend Vn der Römerbriefvorlesung lasse sich mıt Luther
Vomn einem „unmittelbare[n] Innewerden VUuIL einer „Erfahrung des
Nichterfahrbaren“ (Deide 119) sprechen; in der Auslegung des Magnifıcat be-
zeichne die Erfahrung schliefßlich als „Schule des eiligen Geistes”
Allerdings landet VOT)] Loewenich damit ın einem Dilemma: Finerseıts
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redet“, und zwar einer Offenbarung, die sich durch das Kreuz zeigt: ״Gott of- 
fenbart sich in der Verhüllung, Gottes Weisheit erscheint vor den Menschen 
als Torheit, Gottes Kraft vollendet sich in der Schwachheit, Gottes Herrlich- 
keit läßt sich schauen in der Niedrigkeit, Gottes Leben wird mächtig im Tod 
seines Sohnes“ (2 f.). In all dem zeige sich Gott als ein Verborgener, erwähle 
dasjenige, was nichts wert ist, und führe uns so eine radikale ״Umwertung 
aller Werte“ vor Augen. Mit dieser berühmten Wendung Nietzsches, 1887 vor- 
getragen in der ״Genealogie der Moral“, verweist von Loewenich auf Luthers 
theologia crucis, wie er sie in der Heidelberger Disputation der scholastischen 
Theologie gegenüber gestellt habe.

Interessant ist jedoch die Konsequenz, die von Loewenich daraus zieht: Ers- 
tens nimmt er Nietzsches pathetische Abgrenzungsfigur für Luther so in An- 
Spruch, dass er diese Art der ״Umwertung aller Werte“ als ״perspektivische 
Mitte aller theologischen Aussagen“ und damit als jenes ״theologische ... Er- 
kenntnisprinzip“ (beide 12) versteht, das für unsere eigene theologische Exis- 
tenz zu gelten habe. Zweitens meint von Loewenich, dass es Luther durch eben 
dieses theologische Erkenntnisprinzip gelungen sei, die Theologie von jedem 
bloßen ״Moralismus und Rationalismus“ zu befreien: Denn Luther habe ge- 
zeigt, dass Gottes Wirken eben nicht in abstrakter Metaphysik oder mensch- 
lichem Werk zu finden sei, sondern einzig im Kreuz. Weil das so ist, so nun 
allerdings die entscheidende Konsequenz von Loewenichs, deshalb gehören 
für Luther ״das Kreuz Christi und das Kreuz des Christen ... zusammen“ (15).

Mit diesem Gedankengang leitet von Loewenich über zur Phänomenalität 
von Erfahrung, die sich in Gottesfurcht wie im ״Schrecken über die Gottesfer- 
ne“ (98) zeige. Luther selbst sei der Erfahrungsbegriff freilich fremd geblieben, 
weil er unter Erfahrung das ״Schauen“ im Sinne einer ״Sinneswahrnehmung“ 
(beide 98) oder das sinnliche ״Fühlen“ (101) verstanden habe, und stattdessen 
den Glauben mit Hebr 11,1 als das ״Vertrauen“ auf das, was nicht sichtbar ist, be- 
stimmt habe. Zwar habe sich dieses ausschließende Verhältnis von Glaube und 
Erfahrung im Werk Luthers bis zur Genesisvorlesung zu einem ״sukzessiven“ 
gewandelt, allerdings ohne die ursprüngliche Opposition ganz aufzugeben. 
Denn, so von Loewenich, der in der Genesisvorlesung von Luther stark gemach- 
te ״wartende Glaube ist ja gerade dort am Platz, wo die Erfahrung fehlt“ (111).

Das Interessante an der Studie von Loewenichs ist, dass er diese Position 
Luthers einerseits teilt, indem er mehrmals konstatiert, dass die Theologie 
über den Erfahrungsbegriff keinesfalls zu einer ״beschreibenden Psycholo- 
gie“ (112) werden dürfe, denn ״dann gelang[e] sie gar nicht zur Konstatierung 
des leeren Raums, den alle unsere theologischen Aussagen offen lassen müs- 
sen.“ (112) Andererseits bemüht er sich um eine positive Deutung des Erfah- 
rungsbegriffs: Ausgehend von der Römerbriefvorlesung lasse sich mit Luther 
von einem ״unmittelbare[n] Innewerden“, sogar von einer ״Erfahrung des 
Nichterfahrbaren“ (beide 119) sprechen; in der Auslegung des Magnificat be- 
zeichne er die Erfahrung schließlich als ״Schule des Heiligen Geistes“ (ebd.). 
Allerdings landet von Loewenich damit in einem argen Dilemma: Einerseits
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sucht el den alten, bis ın die Neuzeıit hinein gültigen, auf die gegenständli-
che, sinnlich vermittelte Wahrnehmung konzentrierten Erfahrungsbegriff
überwinden, indem eine tendenziell unmittelbare, vorsinnliche un! affek-
t1ve Dimension betont. Andererseits basijert seine sich von abstrakter Meta-
physik WIE VOIl eiNner modernen psychologischen Interpretation abgrenzende
Interpretation der Kreuzestheologie sehr auf der Prävalenz des sichtbaren
Leidens Kreuz, ass CT den Erfahrungsbegriff eben doch auf dessen
pirische ene reduziert. Begriffsgeschichtlich ist 1€e5 freilich wen1g VEerIrWUN-
derlich. Von Loewenichs Studie stammt AUS dem Jahr 1929, aAlso zALLSs der eit
VOor der breiten Kezeption der Freudschen Psychoanalyse und der dadurch
gestoßenen Einsicht ı1n die wechselseitige Durchlässigkeit VOoNn Vernuntft,
un Aftekt, die ın Fortsetzung der philosophischen Tradition VON Kant und
Hegel bis in die gegenwärtigen eDattien hinein immer deutlicher zeigt, ASS
das, W5 WITr vernünftig konstatieren vermeınen, Jängst unbewusst, aftektiv
und neurologisch präformiert ist Mıt der Hervorhebung Freuds ist nicht BC-
sagtl, ass die reformatorische Theologie die Komplexitäß der leib-seelischen
Interaktion 5a1 nicht beachtet habe ber die Rekonstruktion Luthers, die VONn
Loewenich vorstellt, hat dieses Reflexionsniveau sicherlich nicht erreicht: Weil
seine theologische Konsequenz gerade nicht auf einNner konstruktiven Umset-
ZUN$ des Erfahrungsbegriffs beruht, sondern Ende doch eınem DOSItIVIS-
tischen Offenbarungsverständnis verhafltet bleibt.

War annn VON Loewenich 1m Anschluss Luther die Erfahrung als
„nachdrücklicheln] Hinweis auf das existentielle Moment des Glaubens“ be-
zeichnen aber der Glaube bleibt iıhr ın jedem Fall vorangestelit ais „das
prıus aller Erfahrung“ als „‚Grund und Prinzip aller Erfahrung‘
Ballz IM Sinne der eingangs dargestellten un  10N der Kreuzestheologie A [ls
Erkenntnisprinzip der eologie und 1es füuhrt NUu  a’ bei VOoT1 Loewenich
einer höchst problematischen KONSEqUENZ: Am Fnde schlägt CI den ogen
zurück ZUT rage des Verhältnisses Vonmn Kreuz Christi uM der Nachfolge der
Christen, die wI1ıe WITr esehen hatten ın der existentiell-anspruchsvol-
len Übernahme Volmn Leid und Kreuz geschieht. Dieser ÄAspekt wird 1mM dritten
Kapitel ausführlich behandelt unte den Stichworten „Das Leben dem
Kreuz“ _1und zugespitzt auf Clie Forderung des „Christenstandles| als
Leidensnachfolge” 156 tür die Von Loewenich mehrfach I1T den Worten
Luthers formuliert: „Die TISTeNn mMmussen iıhrem eister ın allem gleich Weli-
den S1e mussen darum die chmach Christi auf sich nehmen.“ Das Lei-
den Se1 „als eın Heiligtum anzusehen, das den Menschen heiligt, das heißt aH-
sondert von seinen natürlichen erken zZzu Lhenst Gottes“ WT dürfe
das „Leiden niemals eın >  u Werk' werden‘ Z Wäal SEeI all 1es strikt VOoNn

jeglicher Art des Moralismus rennen (vgl 163) ber das darin enthaltene
abverlangte Bemühen, das Kreuz Christi aufuns nehmen und nicht zuletzt
Cdie Identifikation VOoIl Jjesu Leiden mi1t unseren Leid grenzt eın Zelebrieren
des Leidenspathos, ber dem der Gedanke der Nachfolge letztlich In höchst-
möglichem Maiise einem hypertrophen und egozentrischen Werk wird.
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sucht er den alten, bis in die Neuzeit hinein gültigen, auf die gegenständli- 
che, sinnlich vermittelte Wahrnehmung konzentrierten ErfahrungsbegrifF zu 
überwinden, indem er eine tendenziell unmittelbare, vorsinnliche und afFek- 
tive Dimension betont. Andererseits basiert seine sich von abstrakter Meta- 
physik wie von einer modernen psychologischen Interpretation abgrenzende 
Interpretation der Kreuzestheologie so sehr auf der Prävalenz des sichtbaren 
Leidens am Kreuz, dass er den ErfahrungsbegrifF eben doch auf dessen em- 
pirische Ebene reduziert. Begriffsgeschichtlich ist dies freilich wenig verwun- 
derlich. Von Loewenichs Studie stammt aus dem Jahr 1929, also aus der Zeit 
vor der breiten Rezeption der Freudschen Psychoanalyse und der dadurch an- 
gestoßenen Einsicht in die wechselseitige Durchlässigkeit von Vernunft, Wille 
und Affekt, die in Fortsetzung der philosophischen Tradition von Kant und 
Hegel bis in die gegenwärtigen Debatten hinein immer deutlicher zeigt, dass 
das, was wir vernünftig zu konstatieren vermeinen, längst unbewusst, affektiv 
und neurologisch präformiert ist. Mit der Hervorhebung Freuds ist nicht ge- 
sagt, dass die reformatorische Theologie die Komplexität der leib-seelischen 
Interaktion gar nicht beachtet habe. Aber die Rekonstruktion Luthers, die von 
Loewenich vorstellt, hat dieses Reflexionsniveau sicherlich nicht erreicht: Weil 
seine theologische Konsequenz gerade nicht auf einer konstruktiven Umset- 
zung des Erfahrungsbegriffs beruht, sondern am Ende doch einem positivis- 
tischen Offenbarungsverständnis verhaftet bleibt.

Zwar kann von Loewenich im Anschluss an Luther die Erfahrung sogar als 
 -nachdrückliche[n] Hinweis auf das existentielle Moment des Glaubens“ be״
zeichnen (141), aber der Glaube bleibt ihr in jedem Fall vorangestellt als ״das 
prius aller Erfahrung“ (126), als ״Grund und Prinzip aller Erfahrung“ (127), 
ganz im Sinne der eingangs dargestellten Funktion der Kreuzestheologie als 
Erkenntnisprinzip der Theologie -  und dies führt nun bei von Loewenich zu 
einer höchst problematischen Konsequenz: Am Ende schlägt er den Bogen 
zurück zur Frage des Verhältnisses von Kreuz Christi und der Nachfolge der 
Christen, die -  wie wir zuvor gesehen hatten -  in der existentiell-anspruchsvol- 
len Übernahme von Leid und Kreuz geschieht. Dieser Aspekt wird im dritten 
Kapitel ausführlich behandelt unter den Stichworten ״Das Leben unter dem 
Kreuz“ (148-196) und zugespitzt auf die Forderung des ״Christenstand [es] als 
Leidensnachfolge“ (156 ff.), für die von Loewenich mehrfach mit den Worten 
Luthers formuliert: ״Die Christen müssen ihrem Meister in allem gleich wer- 
den. Sie müssen darum die Schmach Christi auf sich nehmen.“ (157) Das Lei- 
den sei ״als ein Heiligtum anzusehen, das den Menschen heiligt, das heißt ab- 
sondert von seinen natürlichen Werken zum Dienst Gottes“ (159). Zwar dürfe 
das ״Leiden niemals ein ,gutes Werk‘ werden“ (159), zwar sei all dies strikt von 
jeglicher Art des Moralismus zu trennen (vgl. 163). Aber das darin enthaltene 
abverlangte Bemühen, das Kreuz Christi auf uns zu nehmen und nicht zuletzt 
die Identifikation von Jesu Leiden mit unserem Leid grenzt an ein Zelebrieren 
des Leidenspathos, über dem der Gedanke der Nachfolge letztlich in höchst- 
möglichem Maße zu einem hypertrophen und egozentrischen Werk wird.
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DDas Schwierige diesem azı ist nicht die Einsicht, ass der Glaube uNnsere

Erfahrung un: Lebensführung präfigurieren in der Lage ist. Im Gegenteil,
diese 1NSIC werden WIT spater och einmal aufnehmen. Schwierig ist die
hleibende Distanz zwischen Glaube un Erfahrung, die Nietzsches lhese VOINl
der „Umwertung aller Werte“ gerade zuwiderläuft. Denn das Ihema der „Ge_
nealogie der Maoral“ ist gerade nicht eine simple Entgegensetzung erkömmli-
cher, in uUuNseIeIM Falle scholastischer, Wertvorstellungen mıit ertvor-
stellungen, in UNsCTEIN den Konsequenzen reformatorischer Theologie
für das Leben der Christen. ondern das Ihema Nietzsches ı 1e Einsicht,
ass 65 keine rational begründbare absolute Moral gibt, weil jede Begründung
bereits AU$ eıner estimmten moralischen Perspektive heraus geschieht. uch
die Kreuzestheologie mıt ihrer Konsequenz für die Nachfolge Christi annn in
diesem Sinne eın Erkenntnisprinzip der Jheologie se1ln, sondern ist UMNISC-
kehrt jener Perspektive verdankt, die AU5 der Erfahrung menschlichen Lebens
eine Begründung in ott sucht. Luther hat dies, InNe1INe ich, 1 Ansatz VOC1-
standen. Lassen Sie u15 deshalb L1UI) zweltens einen SECHAUCIEN Blick auf die
Heidelberger Disputation werfien.

Luthers Heidelberger Disputation In subjektiver Existentialität

Versucht INan Luthers Thesen schematisieren, lassen SIE sich In 1er gI0-
ße thematische Abschnitte unterteilen:”

a) (Jesetz und Werk Gottes und Werk des Menschen (Ihesen 1-12)
Diese ematik wird besonders den Stichworten Sunde un:! Todsün-
den besprochen. „Todsünden‘ sind In der katholischen Fundamentaltheolo-
g1ie Jene Sünden, die auf einer bewussten und frei gewählten Grundentschei-
dung basieren, W1e Gotteslästerung oder Mord, während die sogenannten
„lässlichen Sünden“ nicht Ooder LIUT teilweise bewusst begangen werden. Luther
hat diese Unterscheidung schon damals zurückgewiesen und ZWar mıiıt ATgu-
mMenten der theologischen Anthropologie: Der Mensch se1 nicht LUr aktiv un:
mutwillig In der Lage, selne Freiheit missbrauchen, sondern sEe1 das
zeige (Gien grundsätzlich verdorben. Deshalb INUSSE bei jeder einzelnen
andlung, selbst dann, wenn S1IE 1m ufen gemeint und uftes wirkend e_

scheine, die mögliche Verdammung mitgedacht werden. Es ist offensichtlich,
ass Luther 1eTr ZWar einerseılts auf der Ebene moralischer Verfehlung Argu-
mentiert, andererseits aber bereits eine grundsätzlichere anthropologische
w1e subjektivitätstheoretische un! phänomenologische Fundierung im Blick
hat Diese wird durch den naächsten Abschnitt begründet.

Text: Disputatio Heidelbergae Habiıta (1518), 1, 353-374; StÄ 1, ZUU-—218; ber-
setzung ach: artın Luther. Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, Der ensch VOT
(ott, hg vVon Wilfried Härle 1) Leipzig 2006, 3569

85Luthers theologia crucis

Das Schwierige an diesem Fazit ist nicht die Einsicht, dass der Glaube unsere 
Erfahrung und Lebensführung zu präfigurieren in der Lage ist. Im Gegenteil, 
diese Einsicht werden wir später noch einmal aufnehmen. Schwierig ist die 
bleibende Distanz zwischen Glaube und Erfahrung, die Nietzsches These von 
der ״Umwertung aller Werte“ gerade zuwiderläuft. Denn das Thema der ״Ge- 
nealogie der Moral“ ist gerade nicht eine simple Entgegensetzung herkömmli- 
eher, in unserem Falle scholastischer, Wertvorstellungen mit neuen Wertvor- 
Stellungen, in unserem Falle den Konsequenzen reformatorischer Theologie 
für das Leben der Christen. Sondern das Thema Nietzsches ist die Einsicht, 
dass es keine rational begründbare absolute Moral gibt, weil jede Begründung 
bereits aus einer bestimmten moralischen Perspektive heraus geschieht. Auch 
die Kreuzestheologie mit ihrer Konsequenz für die Nachfolge Christi kann in 
diesem Sinne kein Erkenntnisprinzip der Theologie sein, sondern ist umge- 
kehrt jener Perspektive verdankt, die aus der Erfahrung menschlichen Lebens 
eine Begründung in Gott sucht. Luther hat dies, so meine ich, im Ansatz ver- 
standen. Lassen Sie uns deshalb nun zweitens einen genaueren Blick auf die 
Heidelberger Disputation werfen.

2. Luthers Heidelberger Disputation in subjektiver Existentialität

Versucht man Luthers Thesen zu schematisieren, so lassen sie sich in vier gro- 
ße thematische Abschnitte unterteilen:5

a) Gesetz und Werk Gottes und Werk des Menschen (Thesen 1-12)

Diese Thematik wird besonders unter den Stichworten Sünde und Todsün- 
den besprochen. ״Todsünden“ sind in der katholischen Fundamentaltheolo- 
gie jene Sünden, die auf einer bewussten und frei gewählten Grundentschei- 
dung basieren, wie z.B. Gotteslästerung oder Mord, während die sogenannten 
 lässlichen Sünden“ nicht oder nur teilweise bewusst begangen werden. Luther״
hat diese Unterscheidung schon damals zurückgewiesen und zwar mit Argu- 
menten der theologischen Anthropologie: Der Mensch sei nicht nur aktiv und 
mutwillig in der Lage, seine Freiheit zu missbrauchen, sondern er sei -  das 
zeige Gen 3 -  grundsätzlich verdorben. Deshalb müsse bei jeder einzelnen 
Handlung, selbst dann, wenn sie im Guten gemeint und Gutes wirkend er- 
scheine, die mögliche Verdammung mitgedacht werden. Es ist offensichtlich, 
dass Luther hier zwar einerseits auf der Ebene moralischer Verfehlung argu- 
mentiert, andererseits aber bereits eine grundsätzlichere anthropologische 
wie subjektivitätstheoretische und phänomenologische Fundierung im Blick 
hat. Diese wird durch den nächsten Abschnitt begründet.

5 Text: Disputatio Heidelbergae Habita (1518), WA 1, (350) 353-374; StA 1, (186) 200-218; Über- 
setzung nach: M artin Luther. Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, Bd. 1: Der Mensch vor 
Gott, hg. von Wilfried Härle (= LDStA 1), Leipzig 2006, 35-69.
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Der freie Wille (Ihesen —17
und damit der eigentümliche Befund, 2aS$ der VOonNn ott und nicht

ers geschaffene Mensch ZWar die Möglichkeit ZU (iuten hat, diese aber
faktisch ımmer se1ıner Fähigkeit ZU] Bösen unterliegt. uch 1eTr bricht LU-
ther mi1t einer moralisierenden Argumentatıion, indem er hne die Tatsun-
den eugnen das Aufrechnen VOoOoIll Suüundenakten für absurd erklärt: war
gebe 05 einzelne suüundhafte Handlungen, aber 1e Sünde „ aml sich”, wI1Ie INan

gemeinhin sagt, also das Faktum Von Sünde bzw. Sündhaftigkeit, lasse sich
Nic quantifizieren, sondern qualifizieren. Sünde hat damit ach Luther
letztlich eine absolute Qualität: Wem s1e zukomme, nämlich ul Menschen,
dem/der komme S1e grundsätzlich Wer VOol ihr befreit se1 Jesus der se1l
konsequenterweise nicht LIUT ein bisschen weniger sündig als WITF, sondern der
E1 absolut sündlos, frei VOIN Sünde Luther hat damit einen edanken formu-
liert, den WIT 270 re späater bei Immanuel ant ausgeführten In seiner
Religionsschrift VON 1793 hat die lutherische Tradition transzendentalphilo-
sophisch reformuliert un! gesagtT: Ja der ensch hat eine natürliche Anlage
ZUuU Guten, aber hat zugleich einen unausrottbaren Hang ZU. Bosen un:
ist deshalb ‚radikal Öse ‘® Luther hat der Philosophie bekanntlic ange Zeıt
misstraut, weshalb Z Wal der Sache ach BallZ ahnlich argumentiert, seıine
Begründung aber 1 mMer ın die theologische Metapher und den aktuellen L e-
bensbezug Wo ant VOo radikal BoOosen spricht, spricht Luther VOIl der
Sünde Wo Kant auf die der Schöpfung Orlentlierte Vernunft rekurriert,
welıst Luther auf Christus und leitet damit ber ZU dritten Abschnitt.

C) Der Wechsel VOIl der scheinbar) moralischen, Sündenbegriff
Orjientierten Urteilsebene subjektiver Fxistentialität (Ihesen

rst hier, in diesem dritten Abschnitt, ctellt Luther Z1IU seın ädoyer für eine
Neuorilentierung der Theologie Ol, die unfer dem Stichwort „Kreuzestheo-
logie äuft Was als vorwegnehmende Argumentation ant erschie-
NeIl ıst un: sich strukturlogisch gesehen darın auch bestätigen lässt, macht
u  —_ eine weıtere Perspektive explizit, nämlich die subjektiver Existentialität,
die immer NUuUr konkreten Vollzug verstehen ist Deshalb verwelist LU-
ther 1IUN ausdrücklich auf Christus, auf seine Verzweiflung, auf SCeIN Leid
und auf seinen Tod Er stellt uns damit den Menschen Jesus VOL ugen, der

hnlich wWwIeE Moses den Rücken Gottes sieht, der 1m Schatten des Allmäch-
tigen eteht (jott wirkt ihm, und WIE oft in der Bibel ist 1e$ eın Anlass
ZUL fröhlichen arty. Vielmehr: Wo ott wirkt, wird C me1st ungemütlich,
wird das en sel1ner bisherigen Gestalt Heraubt ott scheint 1m wahrsten
Sinne des Wortes un vorüberzugehen. Was WIFr bisher als Se1In vertrautes

Immanuel Kant, Die Religion innerhalb der tTENzZeEN der blofßsen Vernunft (1793) 1} dersS.,
Werke ın ehn Bänden, hg Vomn Wilhelim Weischedel, Schriften ZzuU71 FEthik un! Religions-
philosophie, Teil 2, Sonderausgabe Darmstadt 1983, 6544-83/9
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b) Der freie Wille (Thesen 13-17)

-  und damit der eigentümliche Befund, dass der von Gott so und nicht an- 
ders geschaffene Mensch zwar die Möglichkeit zum Guten hat, diese aber 
faktisch immer seiner Fähigkeit zum Bösen unterliegt. Auch hier bricht Lu- 
ther mit einer moralisierenden Argumentation, indem er -  ohne die Tatsün- 
den zu leugnen -  das Aufrechnen von Sündenakten für absurd erklärt: Zwar 
gebe es einzelne sündhafte Handlungen, aber die Sünde ״an sich“, wie man 
gemeinhin sagt, also das Faktum von Sünde bzw. Sündhaftigkeit, lasse sich 
nicht quantifizieren, sondern nur qualifizieren. Sünde hat damit nach Luther 
letztlich eine absolute Qualität: Wem sie zukomme, nämlich uns Menschen, 
dem/der komme sie grundsätzlich zu. Wer von ihr befreit sei -  Jesus - , der sei 
konsequenterweise nicht nur ein bisschen weniger sündig als wir, sondern der 
sei absolut sündlos, frei von Sünde. Luther hat damit einen Gedanken formu- 
liert, den wir 270 Jahre später bei Immanuel Kant ausgeführt finden: In seiner 
Religionsschrift von 1793 hat er die lutherische Tradition transzendentalphilo- 
sophisch reformuliert und gesagt: Ja, der Mensch hat eine natürliche Anlage 
zum Guten, aber er hat zugleich einen unausrottbaren Hang zum Bösen und 
ist deshalb ״radikal böse“.6 Luther hat der Philosophie bekanntlich lange Zeit 
misstraut, weshalb er zwar der Sache nach ganz ähnlich argumentiert, seine 
Begründung aber immer in die theologische Metapher und den aktuellen Le- 
bensbezug setzt: Wo Kant vom radikal Bösen spricht, spricht Luther von der 
Sünde. Wo Kant auf die an der Schöpfung orientierte Vernunft rekurriert, 
weist Luther auf Christus -  und leitet damit über zum dritten Abschnitt.

c) Der Wechsel von (der scheinbar) moralischen, am Sündenbegriff 
orientierten Urteilsebene zu subjektiver Existentialität (Thesen 18-28)

Erst hier, in diesem dritten Abschnitt, stellt Luther nun sein Plädoyer für eine 
Neuorientierung der Theologie vor, die unter dem Stichwort ״Kreuzestheo- 
logie“ läuft. Was zuvor als vorwegnehmende Argumentation zu Kant erschie- 
nen ist und sich strukturlogisch gesehen darin auch bestätigen lässt, macht 
nun eine weitere Perspektive explizit, nämlich die subjektiver Existentialität, 
die immer nur am konkreten Vollzug zu verstehen ist. Deshalb verweist Lu- 
ther nun so ausdrücklich auf Christus, auf seine Verzweiflung, auf sein Leid 
und auf seinen Tod. Er stellt uns damit den Menschen Jesus vor Augen, der
-  ähnlich wie Moses -  den Rücken Gottes sieht, der im Schatten des Allmäch- 
tigen steht. Gott wirkt an ihm, und wie so oft in der Bibel ist dies kein Anlass 
zur fröhlichen Party. Vielmehr: Wo Gott wirkt, wird es meist ungemütlich, 
wird das Leben seiner bisherigen Gestalt beraubt. Gott scheint im wahrsten 
Sinne des Wortes an uns vorüberzugehen. Was wir bisher als sein vertrautes

6 Immanuel Kant, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft (1793), in: ders., 
Werke in zehn Bänden, hg. von Wilhelm Weischedel, Bd. 7: Schriften zur Ethik und Religions- 
philosophie. Teil 2, Sonderausgabe Darmstadt 1983, 644-879.
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Angesicht wähnten, wird unvertraut, unsichtbar oder, wI1e Luther schon ın
These trefftend sagt, ungestalt („deformia” ),‘ und lasst uNns 1n tiefer Verzweif-
lJung zurück.

{ iese Fxistentialität läsest sich Text zeigen: In These 18, also 1mM An-
chhıss die hoffnungslose Verfallenheit des freien Willens und die damit
einhergehende prinzipielle, transzendentallogische Sündhaftigkeit des
Menschen, sagt Luther: „Es ist gewlss, ass eın Mensch VOINl Grund AUS sich
verzweifeln muss“. uch ier taucht der Begriff der Verzweiflung auf. ber
obgleic die 1l1er gemeinte Verzweiflung eben Jjene prinzipielle Verzweiflung
ist, coll Sie ist iın These gesagt gerade nicht „Anlass ZUT Ver-
zweiflung‘ geben, sondern Anlass Uun: Ansporn se1n, 11150 heftiger die Na
Christi suchen. Weshalb? Würde sich Luther 1er auf die prinzipielle Ebene
beschränken, ware se1NE Analyse der Verzweiflung ahnlich abstrakt WIC die
scholastische Theologie un: 1e sich trefflich In philosophischer Nüchtern-
eılt beschreiben och damit ıst 65 für Luther Ja nicht getan. Denn ıIn
den LU  — folgenden TIhesen bis 21 geht Luther darum, diese prinzipiel-
le, transzendental explizierbare Verzweiflung miıt ihrer faktischen Gestalt
konfrontieren. e faktische Gestalt, die Verzweiflung 1n ihrer härtest-
möglichen Realisierung: „Dass eın ensch VOon TUN! AUS sich verzwel-
feln muss’, dieser Satz aus These bekommt damit eine 5alız 1NECUC, csehr 1el
erschütterndere Dimension: |DITG Einsicht, ass alles menschliche en BE-
brachen ist, lässt sich ZwWal theoretisch auf den Begriff bringen Kontingenz,
Deformation, Differenz, all das INn relativer und absoluter Qualität zugleich.
ber auf den Begriff lässt sich T1U1 bringen, vA  /x5 sich dem Bewusstsein
ezeigt hat, wWas ZU[Tr Reflexivität aufgefordert und darüber das eigene Ich DZw.
Selbstbewusstsein transformiert hat Miıt diesem Gedanken ıst bereits der
vierte und letzte Abschnitt der Heidelberger Disputation erreicht.

Luthers Abgrenzung VOoOoNn diversen philosophischen Argumentationsfiguren,
besonders VOon der Differenz zwischen Stoffun Orm (Thesen

Selbst das höchst Formale, Gaott, ann sich ach Luther LIUT 1n konkreter (1Je-
stalt realisieren, selbst das absolut Unstoffliche bedarf der Form, selbst das
Unendliche ist 1IUT durch das nNndlıiche bestimmen, selbst das Endliche ı1st
mehr als 65 elbst, weil alle Endlichkeit unendlich ist Man könnte eneigt
se1n, diese Abgrenzung Luthers als bloße akademische Spielerei betrachten,
doch 165 würde urz greifen. Spätestens dann, wenn WIr Nnun 1mM dritten
und etzten Teil dieses Beitrags fragen, WIEe sich all 1es 1n uUunserenmn Leben VOT
ott verstehen lassen könnte.

SO 1im e1tsatz lhese 4:„U)pera Del,; utl sınt deformia” und nochmals 1Im ersten Satz
der Argumentation: „Upera De]l deformia‘ (LDStA S, Anm. 5} 38)
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Angesicht wähnten, wird unvertraut, unsichtbar oder, wie Luther schon in 
These 4 treffend sagt, ungestalt (״deformia“),7 und lässt uns in tiefer Verzweif- 
lung zurück.

Diese Existentialität lässt sich am Text zeigen: In These 18, also im An- 
schluss an die hoffnungslose Verfallenheit des freien Willens und die damit 
einhergehende prinzipielle, d.h. transzendentallogische Sündhaftigkeit des 
Menschen, sagt Luther: ״Es ist gewiss, dass ein Mensch von Grund aus an sich 
verzweifeln muss“. Auch hier taucht der Begriff der Verzweiflung auf. Aber 
obgleich die hier gemeinte Verzweiflung eben jene prinzipielle Verzweiflung 
ist, soll sie -  so ist zuvor in These 17 gesagt -  gerade nicht ״Anlass zur Ver- 
zweiflung“ geben, sondern Anlass und Ansporn sein, umso heftiger die Gnade 
Christi zu suchen. Weshalb? Würde sich Luther hier auf die prinzipielle Ebene 
beschränken, so wäre seine Analyse der Verzweiflung ähnlich abstrakt wie die 
scholastische Theologie und ließe sich trefflich in philosophischer Nüchtern- 
heit beschreiben. Doch genau damit ist es für Luther ja nicht getan. Denn in 
den nun folgenden Thesen 18 bis 21 geht es Luther darum, diese prinzipiel- 
le, transzendental explizierbare Verzweiflung mit ihrer faktischen Gestalt zu 
konfrontieren. Die faktische Gestalt, d. h. die Verzweiflung in ihrer härtest- 
möglichen Realisierung: ״Dass ein Mensch von Grund aus an sich verzwei- 
fein muss“, dieser Satz aus These 18 bekommt damit eine ganz neue, sehr viel 
erschütterndere Dimension: Die Einsicht, dass alles menschliche Leben ge- 
brochen ist, lässt sich zwar theoretisch auf den Begriff bringen -  Kontingenz, 
Deformation, Differenz, all das in relativer und absoluter Qualität zugleich. 
Aber auf den Begriff lässt sich nur bringen, was sich zuvor dem Bewusstsein 
gezeigt hat, was zur Reflexivität aufgefordert und darüber das eigene Ich bzw. 
Selbstbewusstsein transformiert hat. Mit diesem Gedanken ist bereits der 
vierte und letzte Abschnitt der Heidelberger Disputation erreicht.

d) Luthers Abgrenzung von diversen philosophischen Argumentationsfiguren,
besonders von der Differenz zwischen Stoff und Form (Thesen 29-40)

Selbst das höchst Formale, Gott, kann sich nach Luther nur in konkreter Ge- 
stalt realisieren, selbst das absolut Unstoffliche bedarf der Form, selbst das 
Unendliche ist nur durch das Endliche zu bestimmen, selbst das Endliche ist 
mehr als es selbst, weil alle Endlichkeit unendlich ist. Man könnte geneigt 
sein, diese Abgrenzung Luthers als bloße akademische Spielerei zu betrachten, 
doch dies würde zu kurz greifen. Spätestens dann, wenn wir nun im dritten 
und letzten Teil dieses Beitrags fragen, wie sich all dies in unserem Leben vor 
Gott verstehen lassen könnte.

7 So im Leitsatz zu These 4:״Opera Dei, ut semper sint deformia“ und nochmals im ersten Satz 
der Argumentation: ״Opera Dei esse deformia“ (LDStA 1 [s. Anm. 5], 38).
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Kreuzesgeschehen und Heilserfahrung In performativer Konstitution

Wenn das Unendliche sich Im Endlichen realisiert, wWenn das Nalıche mehr
i1st als es selbst, weil s VOnMn Unendlichen her seINe Gestalt gewinnt, annn ist
damit eine wechselseitige Dynamik ausgesagt, eın gegenselitiger Konstitu-
t10NSPrOZESS, der für unNnseTe rage ach Kreuz un eil VON entscheidender
Bedeutung ıst Es ist eın Konstitutionsprozess ohne einseltige Vorgabe ks ist
ein Konstitutionsprozess hne scharfe Trennung in aktiv und passiVv, ohne
klar erkennbare Difterenz Von gegebener Gestalt und geformter Unendlich-
e1it Es ist eın Konstitutionsprozess, 1n dem beide Seiten 11UT in einer einzigen
Perspektive zusammenfallen, nämitich in der Realisierung 1 menschlichen
en, ın menschlicher Geschichte

Spätestens 1er steht der Name des zweiten Philosophen 1mMm Kaum, der LU-
thers Theologie spater wirkmächtig weıter befördert hat, eoIrg Friedrich
Wilhelm Hegel, für den gilt Das Absolute DZzw. (10ttes (1elst realisiert sich ın
der Geschichte Was sich bei Luther In den Worten der religiösen Vorstellung
angelegt findet, hat Hegel auf den Begriff gebracht, ohne damıit ın eiINe KONn-
kurrenz ZULIi eligion i{reien wollen. Man hat ja ljange Zeit gedacht, Hege!
hätte die religiöse Vorstellung durch die reflektierte Philosophie überbieten
gesucht. och seif der Edition der ab 1824 gehaltenen „Vorlesungen ber die
Philosophie der Religion’ durch alter aescC darf INan dieses Vorurteil
getrost beiseitelassen.® Stattdessen zeigt sich, ass Hegel ZwWal und 1e5
Recht die Reflexion der religiösen Vorstellung Urc die Philosophie als eiıne
Bereicherung religiöser WIe philosophischer Selbstreflexion verstanden hat,
ass In seiner Programmatik aber für eligion WwI1eE Philosophie zeitlebens
einer Vorgabe folgt, die WI1r 1er INn der Heidelberger Disputation bei Luther
angelegt finden Man 11155 „angelegt‘” und nicht „vorformuliert“, weil
Luther ın dieserm frühen ext die für ege bsolut geltende nstanz des (3JeisS-
(es och wenig profiliert vorstellt. ber erstens hat 1e5s5 ın den spateren Vor-
Jesungen eindrücklich nachgeholt un zweıtens reicht ı15 für den Augenblick
der gemeinsame ezug auf den Gedanken der Realisierung. Sie kommt ZuU

Ausdruck In Luthers Begründung These 2 „ Absatz „Wer aber durch Lel-
den erniedrigt ist, der wirkt 1U nicht mehr, sondern weifß, ass (iott In iıhm
wirkt und alles tut  6

Hier ist 1U die angekündigte Wiederholung angebracht: Die Einsicht, 4aS$
es menschliche en gebrochen ist, lässt S1C. ZwWal theoretisch auf den Be-
griff bringen: Kontingenz, Deformation, Differenz, all das ın relativer und ab
soluter Qualität zugleich. ber auf den Begriff lässt sich I1UF bringen, Was sich

dem Bewusstsein gezeigt hat, Wa ZUEF Reflexivität aufgefordert und dar-
ber das eigene Ich bzw. Selbstbewusstsein transformiert hat Hier ıst der Satz
eım Wort nehmen: Es hat sich gezeigt, CS ist uUunNns geschehen, CS ist u15

Georg Hegel, Vorlesungen ber die Philosophie der Religion, Bde., hg VUOIl Walter
AgeschkKe, Hamburg—]
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3. Kreuzesgeschehen und Heilserfahrung in performativer Konstitution

Wenn das Unendliche sich im Endlichen realisiert, wenn das Endliche mehr 
ist als es selbst, weil es vom Unendlichen her seine Gestalt gewinnt, dann ist 
damit eine wechselseitige Dynamik ausgesagt, ein gegenseitiger Konstitu- 
tionsprozess, der für unsere Frage nach Kreuz und Heil von entscheidender 
Bedeutung ist. Es ist ein Konstitutionsprozess ohne einseitige Vorgabe. Es ist 
ein Konstitutionsprozess ohne scharfe Trennung in aktiv und passiv, ohne 
klar erkennbare Differenz von gegebener Gestalt und geformter Unendlich- 
keit. Es ist ein Konstitutionsprozess, in dem beide Seiten nur in einer einzigen 
Perspektive zusammenfallen, nämlich in der Realisierung im menschlichen 
Leben, in menschlicher Geschichte.

Spätestens hier steht der Name des zweiten Philosophen im Raum, der Lu- 
thers Theologie später so wirkmächtig weiter befördert hat, Georg Friedrich 
Wilhelm Hegel, für den gilt: Das Absolute bzw. Gottes Geist realisiert sich in 
der Geschichte. Was sich bei Luther in den Worten der religiösen Vorstellung 
angelegt findet, hat Hegel auf den Begriff gebracht, ohne damit in eine Kon- 
kurrenz zur Religion treten zu wollen. Man hat ja lange Zeit gedacht, Hegel 
hätte die religiöse Vorstellung durch die reflektierte Philosophie zu überbieten 
gesucht. Doch seit der Edition der ab 1824 gehaltenen ״Vorlesungen über die 
Philosophie der Religion“ durch Walter Jaeschke darf man dieses Vorurteil 
getrost beiseitelassen.8 Stattdessen zeigt sich, dass Hegel zwar -  und dies zu 
Recht -  die Reflexion der religiösen Vorstellung durch die Philosophie als eine 
Bereicherung religiöser wie philosophischer Selbstreflexion verstanden hat, 
dass er in seiner Programmatik aber für Religion wie Philosophie zeitlebens 
einer Vorgabe folgt, die wir hier in der Heidelberger Disputation bei Luther 
angelegt finden. Man muss sagen ״angelegt“ und nicht ״vorformuliert“, weil 
Luther in diesem frühen Text die für Hegel absolut geltende Instanz des Geis- 
tes noch wenig profiliert vorstellt. Aber erstens hat er dies in den späteren Vor- 
lesungen eindrücklich nachgeholt und zweitens reicht uns für den Augenblick 
der gemeinsame Bezug auf den Gedanken der Realisierung. Sie kommt zum 
Ausdruck in Luthers Begründung zu These 24, Absatz 2: ״Wer aber durch Lei- 
den erniedrigt ist, der wirkt nun nicht mehr, sondern weiß, dass Gott in ihm 
wirkt und alles tut.“

Hier ist nun die angekündigte Wiederholung angebracht: Die Einsicht, dass 
alles menschliche Leben gebrochen ist, lässt sich zwar theoretisch auf den Be- 
griff bringen: Kontingenz, Deformation, Differenz, all das in relativer und ab- 
soluter Qualität zugleich. Aber auf den Begriff lässt sich nur bringen, was sich 
zuvor dem Bewusstsein gezeigt hat, was zur Reflexivität aufgefordert und dar- 
über das eigene Ich bzw. Selbstbewusstsein transformiert hat. Hier ist der Satz 
beim Wort zu nehmen: Es hat sich gezeigt, es ist uns geschehen, es ist an uns

8 Georg W. F. Hegel, Vorlesungen über die Philosophie der Religion, 3 Bde., hg. von Walter 
Jaeschke, Hamburg 1993-1995.
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geschehen, WIr en ©5 erhitten und sehen unNns selbst und die Welt deshalb
miıt anderen ugen. DDaraus folgt für Luther w1e für Hegel: Das, Wa acC
ist, darf nıcht 1918348 211 Namen genannt werden, solfl und mnmMUSS e1m
Namen genannt werden: [)ass Hässliches nicht cschön ist, 2ASS$ Unrecht nicht
Recht 1st, ass das Kreu7z nicht immer schon das eil ist, ass der Tod nicht
iM mer schon das Leben ıst (Jenau 1es und nichts hat sich zunächst
'Tocdl Jesu ezeigt ın allen Darstellungen der Piet.  a ıst 1es verstanden.

„Wer aber durch Leiden erniedrigt ist, der wirkt u  —_ nicht mehr  D (TIhese
24) Wie 11055 sich einer fühlen, der Olches VUÜol sich sagt‘ Miıt diesem erschüt-
ternden Satz oehen WITr eiınen entscheidenden chritt weıter, ber ant WIC
ber ege hinaus. (Genauer gesagtl, WITrT sind CS bereits: Denn die Kombination
der Begriffe Realisierung und Verzweiflung führen u11s5 direkt Saren Kler-
kegaard, der Hegels Philosophie des (jeistes konsequent bis 1n den tiefsten Ahb-
srund hinein gelesen hat? Und Z WaTr ın den Abgrund der konkreten ExIistenz,
die ganz wI1e bei Luther angesichts ihrer geschöpflichen Freiheit ZWaNfgS-
läufig in jene Ngs verfällt, die Zu Tode führt Kierkegaards Existenzbegriff
Me1in!: deshalb och eiw: anderes als Hegels Realisierung, weil bei ihm die
pannung VOonNn Leiden und rlieıiden nicht Von ihrer zuversichtlich afırmati-
ven Seite her thematisiert ist, sondern Von ihrer angefochtenen, zweifelnden,
suchenden eıte, weil die große Geschichte, ın der sich ott ach ege. 1C4d-

lisiert, bei Kierkegaard als unNnsere eweils eigene Geschichte thematisch wird.
Das bedeutet nicht, Aass S1IC.  h diese ngs nicht aushalten ließe, aber be-
deutet, ass die ngs alles Suchen ach Tos und damit auch jede tröstende
Antwort präfiguriert.

Fın etztes Mal SEl die philosophische Reflexion bemuht, enn die Einwän-
de sind schon ahnen: Ist das nicht einfach 1U Projektion? ist nicht eine
blofse Reduktion auf das subjektive Empfinden? Kann solches Denken ott
och als den SAaNZ Anderen sehen® Ja und eın Es ist Projektion, sicher. ber
die philosophische Tracition ware gründlich missverstanden, WeCN11 die Pro-
jektion mıt blafser Phantasie oder bloisem Wunschdenken gleichgesetzt WUT-
de Das wird vollends annn deutlich, WE WITr un auch das Jahrhundert
mit Kierkegaard un!: Feuerbach hinter uns lassen un: den aktuellen DISs-
kursen des und 21 Jahrhunderts übergehen. Denn 1il  > mMussen Wır
DIie Projektion stellt sich zwangsläufg e1n, weil jede Suche wı1e jede Antwort
ihren Konvergenzpunkt 1n der subjektiven, ne1n, gCNAUCT: ın der individuellen
Realisierung hat un: deshalb USaAaruc VOIL Erfahrung ist Jede 11C WIE jede
tröstende ÄAntwort, jedes Wort WIeE jedes Bild ıst e1IN präfiguriertes un! PCI-
formatives Geschehen zugleich.” In er theoretischen Vorläufigkeit ist dieser
Gedanke auch Luther bereits VertITaul, enn WITr Hnden ihn 1n These „LDe

U  Ü SOren Kierkegaard, Der Begrift ngs (1844) Sonderausgabe Hamburg 2005 Zur Interpreta-
t102 vol Arne Gran, Ngs HE1 Sgren Kierkegaard. Eine Einführung ın senmn Denken, Stuttgart
1999
Le aktuellen Debatten Konstruktion und Dekonstruktion sind iın dieser Perspektive
maßgeblich beeinflusst durch (lie {rühe Etablierung des Begrifts der Performanz durch John
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geschehen, wir haben es erlitten und sehen uns selbst und die Welt deshalb 
mit anderen Augen. Daraus folgt für Luther wie für Hegel: Das, was Sache 
ist, darf nicht nur beim Namen genannt werden, es soll und muss sogar beim 
Namen genannt werden: Dass Hässliches nicht schön ist, dass Unrecht nicht 
Recht ist, dass das Kreuz nicht immer schon das Heil ist, dass der Tod nicht 
immer schon das Leben ist. Genau dies und nichts sonst hat sich zunächst am 
Tod Jesu gezeigt -  in allen Darstellungen der Pietà ist dies verstanden.

 Wer aber durch Leiden erniedrigt ist, der wirkt nun nicht mehr.“ (These״
24) Wie muss sich einer fühlen, der solches von sich sagt? Mit diesem erschüt- 
ternden Satz gehen wir einen entscheidenden Schritt weiter, über Kant wie 
über Hegel hinaus. Genauer gesagt, wir sind es bereits: Denn die Kombination 
der Begriffe Realisierung und Verzweiflung führen uns direkt zu Soren Kier- 
kegaard, der Hegels Philosophie des Geistes konsequent bis in den tiefsten Ab- 
grund hinein gelesen hat.9 Und zwar in den Abgrund der konkreten Existenz, 
die -  ganz wie bei Luther -  angesichts ihrer geschöpflichen Freiheit zwangs- 
läufig in jene Angst verfällt, die zum Tode führt. Kierkegaards Existenzbegriff 
meint deshalb noch etwas anderes als Hegels Realisierung, weil bei ihm die 
Spannung von Leiden und Erleiden nicht von ihrer zuversichtlich affirmati- 
ven Seite her thematisiert ist, sondern von ihrer angefochtenen, zweifelnden, 
suchenden Seite, weil die große Geschichte, in der sich Gott nach Hegel rea- 
lisiert, bei Kierkegaard als unsere jeweils eigene Geschichte thematisch wird. 
Das bedeutet nicht, dass sich diese Angst nicht aushalten ließe, aber es be- 
deutet, dass die Angst alles Suchen nach Trost und damit auch jede tröstende 
Antwort präfiguriert.

Ein letztes Mal sei die philosophische Reflexion bemüht, denn die Einwän- 
de sind schon zu ahnen: Ist das nicht einfach nur Projektion? Ist es nicht eine 
bloße Reduktion auf das subjektive Empfinden? Kann solches Denken Gott 
noch als den ganz Anderen sehen? Ja und nein. Es ist Projektion, sicher. Aber 
die philosophische Tradition wäre gründlich missverstanden, wenn die Pro- 
jektion mit bloßer Phantasie oder bloßem Wunschdenken gleichgesetzt wür- 
de. Das wird vollends dann deutlich, wenn wir nun auch das 19. Jahrhundert 
mit Kierkegaard und Feuerbach hinter uns lassen und zu den aktuellen Dis- 
kursen des 20. und 21. Jahrhunderts übergehen. Denn nun müssen wir sagen: 
Die Projektion stellt sich zwangsläufig ein, weil jede Suche wie jede Antwort 
ihren Konvergenzpunkt in der subjektiven, nein, genauer: in der individuellen 
Realisierung hat und deshalb Ausdruck von Erfahrung ist. Jede Suche wie jede 
tröstende Antwort, jedes Wort wie jedes Bild ist ein präfiguriertes und per- 
formatives Geschehen zugleich.10 In aller theoretischen Vorläufigkeit ist dieser 
Gedanke auch Luther bereits vertraut, denn wir finden ihn in These 26: ״Die

9 S0ren Kierkegaard, Der Begriff Angst (1844), Sonderausgabe Hamburg 2005. Zur Interpreta- 
tion vgl. Arne Gr0 n, Angst bei S0ren Kierkegaard. Eine Einführung in sein Denken, Stuttgart 
1999.

10 Die aktuellen Debatten um Konstruktion und Dekonstruktion sind in dieser Perspektive 
maßgeblich beeinflusst durch die frühe Etablierung des Begriffs der Performanz durch John
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nNa: sagt Glaube en, un: schon ist alles getan. Das ist eine theologi-
sche Figur, für die WITr 3108  — das Fazıt, das WIr oben bei VON Loewenich eroörtert
hatten, Recht och einmal würdigen dürfen: 1 )as Fazıt, ass der Glaube
UNSCIEC Erfahrung und Lebensführung präfigurieren in der Lage ist Der
Glaube schafflt ın der Tat eine eue Weit

Der annn gilt eben uch die Kreuzestheologie 1st Jjener Perspektive
verdankt, die 4AUS der Erfahrung menschlichen Lebens eine Begründung ın
ott sucht. Was 1 KFreuz oftenbar wird, steht nicht YVOoll vornherein fest Wie
sollte es auch? agen, WaSs 1St, heifst auszusprechen Uunı! zuzugestehen, ass
alles bisherige Leben seine Selbstverständlichkeit verloren hat, ass WI1r die
Kontrolle verlieren, schleichend aber dauerhaft, ass alles eplante, jede Re1-

jeder Besuch, jedes unfertige Werk, aSSs alles muühsam Aufgebaute uUun! Er-
reichte, ass es Erhofite schlagartig verloren oeht „Wer aber durch Leiden
erniedrigt ist, der wirkt nichts mehr  c Sagen, was 1st, heifßßt, ass das veriraute
Leben nichts mehr 1st Richtet eın ensch, Trau oder Mann, Jung oder alt,
richtet jemand AUlSs dieser Erfahrung den 1C. aufs Kreuz, sieht gleiches
Leid [Das Leid VOIll eiınem, VON dem andere gesagt aben, ass INn ihm (ott
ensch geworden sSel br sieht gleiches Leid nicht wI1e bei VOT) Loewenich

1mM Sinne pathetisch fordernder Identifikation, sondern 11 Gegenteil 1m
Sinne gegebener Nähe, weil sich ort Jenes Leben zeigt, dem Ila  ; bereits
eilhat, un: der Tod daher die e1INZ1g mögliche Gottesnäahe Se1inN verspricht.
Fs ist das Versprechen dieser ähe Gott, einer unbekannten, Ja
geahnten ähe Gott, die sich durch das Kreuz hindurch zeigen annn Einer
Nähe, die plötzlich möglich seın scheint, unfassbar S1€E oöoch ist ESs ist
eiıne Nähe, die durch diesen, diesen, jetzt erfahrenen, Jetz stattüinden-
den, diesen einen 1C auf das Kreuz evozlert wird. ESs ist eine Nähe,
1n der sich der Blick tastend, vorsichtig, ungewl1ss, aber TIEU fokussiert auf die-
SCS Versprechen endgültiger und damit absoluter ähe (jott richtet.
Und in dieser Hinwendung schon bei Gott 1st Gottesnäahe. Gegeben.
Pro{fessorin Dr. Clornelia Richter, Evang.-Iheol. der Unıversitat
Bonn, Systematische Theologie/Hermeneutik, Äm Hof l, Bonn:
E-Mail cornelia.richter@uni-bonn.de

Austin, How do things ıth words (1962). 1n deutscher Bearbeitung: ders., ZuUur Theorie
der Sprechakte, Stuttgart 1972
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Gnade sagt: ,Glaube an den, und schon ist alles getan.“ Das ist eine theologi- 
sehe Figur, für die wir nun das Fazit, das wir oben bei von Loewenich erörtert 
hatten, zu Recht noch einmal würdigen dürfen: Das Fazit, dass der Glaube 
unsere Erfahrung und Lebensführung zu präfigurieren in der Lage ist. Der 
Glaube schafft so in der Tat eine neue Welt.

Aber genau dann gilt eben: Auch die Kreuzestheologie ist jener Perspektive 
verdankt, die aus der Erfahrung menschlichen Lebens eine Begründung in 
Gott sucht. Was im Kreuz offenbar wird, steht nicht von vornherein fest. Wie 
sollte es auch? Sagen, was ist, heißt auszusprechen und zuzugestehen, dass 
alles bisherige Leben seine Selbstverständlichkeit verloren hat, dass wir die 
Kontrolle verlieren, schleichend aber dauerhaft, dass alles Geplante, jede Rei- 
se, jeder Besuch, jedes unfertige Werk, dass alles mühsam Aufgebaute und Er- 
reichte, dass alles Erhoffte schlagartig verloren geht: ״Wer aber durch Leiden 
erniedrigt ist, der wirkt nichts mehr.“ Sagen, was ist, heißt, dass das vertraute 
Leben nichts mehr ist. Richtet ein Mensch, Frau oder Mann, jung oder alt, 
richtet jemand aus dieser Erfahrung den Blick aufs Kreuz, so sieht er gleiches 
Leid. Das Leid von einem, von dem andere gesagt haben, dass in ihm Gott 
Mensch geworden sei. Er sieht gleiches Leid nicht -  wie bei von Loewenich 
-  im Sinne pathetisch zu fordernder Identifikation, sondern im Gegenteil im 
Sinne gegebener Nähe, weil sich dort jenes Leben zeigt, an dem man bereits 
teilhat, und der Tod daher die einzig mögliche Gottesnähe zu sein verspricht. 
Es ist das Versprechen dieser Nähe zu Gott, einer zuvor unbekannten, ja un- 
geahnten Nähe zu Gott, die sich durch das Kreuz hindurch zeigen kann. Einer 
Nähe, die plötzlich möglich zu sein scheint, so unfassbar sie noch ist. Es ist 
eine Nähe, die durch diesen, genau diesen, jetzt erfahrenen, jetzt stattfinden- 
den, genau diesen einen Blick auf das Kreuz evoziert wird. Es ist eine Nähe, 
in der sich der Blick tastend, vorsichtig, ungewiss, aber neu fokussiert auf die- 
ses Versprechen neuer, endgültiger und damit absoluter Nähe zu Gott richtet. 
Und in genau dieser Hinwendung schon bei Gott ist. Gottesnähe. Gegeben.

Professorin Dr. Cornelia Richter, Evang.-Theol. Fakultät der Universität 
Bonn, Systematische Theologie/Hermeneutik, Am Hof 1, 53113 Bonn;
E-Mail: cornelia.richter@uni-bonn.de

L. Austin, How to do things with words (1962), in deutscher Bearbeitung: ders.. Zur Theorie 
der Sprechakte, Stuttgart 1972.
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Von Doreen Z erbe

DiIie meılsten Besucherinnen un!: Besucher Wittenbergs machen auf ihrem
Weg VOIN Reformationsmuseum 11 alten Augustinerkloster Zur Thesentür
der Schlosskirche einen Abstecher ın die Stadtkirche S1e bewundern ort VOT
allem den Reformationsaltar un die Bildtafeln AU S der Cranach-Werkstatt.
Weniger Beachtung nnden me1ıst die stelinernen Grabmale un: och weniger
die Metailtafeln, die sich ler erhalten haben An deren lateinischen Inschrif-
ten haben höchstens och Lateinlehrer auf Klassenfahrt ihre Freude, für die
meisten Besucher ist deren lext aum der al nicht verständlich.‘ ber das
Lesen- und Verstehen-Können betrifit Jlängst nicht 1U die Inschriften, 6S be-
tricit auch die Bilder selbst. Denn die wenigsten Besucher können och
benennen, wWas darauf eigentlich dargestellt 1st. /Zu den Bildern mıt ihren Por-

Mit Anmerkungen versehene ersion des Oortrags anlässlich der Verleihung des artın-  41-
ther-Preises 2012 1n der Wittenberger Schlosskirche. Vgl Doreen Zerbe, Reformation der Me-
morla. Denkmale ın der Stadtkirche Wittenberg als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur
1M Jahrhundert, Leipzig ZU1L3 Jle Bilder (audser Abb. 2b) wurden VOo:  - m1r aufgenommen,
uch die Forschung blieb bislang auf die Gemäldetafeln fokussiert; vgl Werner Schade, DIie
Altar- unı Epitaphbilder iucas Cranachs des ungeren, Dipl. Arbeit Berlin 1956; Albrecht
Steinwachs, Ich csehe dich Inıt Freuden„Ein frölich urstend mir verley“  Grab- und Gedächtnismale in der Wittenberger Stadtkirche als Zeugnisse  Jutherischer Memorialkultur im 16. Jahrhundert'  Von Doreen Zerbe  Die meisten Besucherinnen und Besucher Wittenbergs machen auf ihrem  Weg vom Reformationsmuseum im alten Augustinerkloster zur Thesentür an  der Schlosskirche einen Abstecher in die Stadtkirche. Sie bewundern dort vor  allem den Reformationsaltar und die Bildtafeln aus der Cranach-Werkstatt.  Weniger Beachtung finden meist die steinernen Grabmale und noch weniger  die Metalltafeln, die sich hier erhalten haben. An deren lateinischen Inschrif-  ten haben höchstens noch Lateinlehrer auf Klassenfahrt ihre Freude, für die  meisten Besucher ist deren Text kaum oder gar nicht verständlich.? Aber das  Lesen- und Verstehen-Können betrifft längst nicht nur die Inschriften, es be-  trifft auch die Bilder selbst. Denn die wenigsten Besucher können noch genau  benennen, was darauf eigentlich dargestellt ist. Zu den Bildern mit ihren Por-  * Mit Anmerkungen versehene Version des Vortrags anlässlich der Verleihung des Martin-Lu-  ther-Preises 2012 in der Wittenberger Schlosskirche, Vgl. Doreen Zerbe, Reformation der Me-  moria. Denkmale in der Stadtkirche Wittenberg als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur  im 16. Jahrhundert, Leipzig 2013, - Alle Bilder (außer Abb. 2b) wurden von mir aufgenommen,  ? Auch die Forschung blieb bislang auf die Gemäldetafeln fokussiert; vgl. Werner Schade, Die  Altar- und Epitaphbilder Lucas Cranachs des Jüngeren, Dipl. Arbeit Berlin 1956; Albrecht  Steinwachs, Ich sehe dich mit Freuden an ... Bilder aus der Lucas-Cranach-Werkstatt in der  Wittenberger Stadtkirche St. Marien, Spröda 2006; Doreen Zerbe, Bekenntnis und Memoria.  Zur Funktion lutherischer Gedächtnisbilder in der Wittenberger Stadtkirche St. Marien, in:  Andreas Tacke (Hg.), Lucas Cranach 1553/2003. Wittenberger Tagungsbeiträge anlässlich des  450. Todesjahres Lucas Cranach des Älteren, Leipzig 2007, 327-342. Zu einzelnen Bildtafeln  vgl. Oskar Thulin, Die Reformatoren im Weinberg des Herrn. Ein Gemälde Lucas Cranachs  d.J., in: LuJ 25 (1958), 141-145; Ingrid Schulze, Der Weinberg des Herrn. Ein Beitrag zum Schaf-  fen Lucas Cranach des Jüngeren, in: Philipp Melanchthon — als Praeceptor Germaniae und die  Herausbildung des höheren Schulwesens in Eisleben. Protokoll des Wissenschaftlichen Kollo-  quiums am 26. 4. 1997 in Lutherstadt Eisleben, Halle/S. 1998, 43-61; Albrecht Steinwachs, Der  Weinberg des Herrn. Das Epitaph für Paul Eber von Lucas Cranach d. J. von 1569 in der Stadt-  und Pfarrkirche St. Marien, Wittenberg/Spröda 2001; Doreen Zerbe, Das Epitaph für Paul  Eber - Ein Erinnerungsbild der Wittenberger Reformation, in: Daniel Gehrt/Volker Leppin  (Hg.), Paul Eber (1511-1569). Humanist und Theologe der zweiten Generation der Wittenber-  ger Reformation. Leipzig 2013 (im Druck); Albrecht Steinwachs, „Und Friede auf Erden“ Eine  Weihnachtsgeschichte, Das Epitaph für Caspar Niemeck aus der evangelischen Stadtkirche St,  Marien Lutherstadt Wittenberg, Spröda 1999. Einzig das steinerne Monument des Matthias  von der Schulenburg war Gegenstand wissenschaftlicher Forschungen, vgl. Inga Brinkmann,  Das Wandgrabmal für Matthias von der Schulenburg (+1569) in der Wittenberger Stadtkir-  che. Zum Problem lutherischer Grabmaltypen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, in:  Susanne Wegmann/Gabriele Wimböck (Hg.), Konfessionen im Kirchenraum. Dimensionen  des Sakralraums in der Frühen Neuzeit, Korb 2007, 305—324.  Luther, 84. Jg., 91-106, ISSN 0340-6210  © 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, GöttingenBilder der Lucas-Cranach-Werkstatt In der
Wittenberger Stadtkirche St Marilen, Spröda 2006; ()oreen Zerbe, Bekenntnis UL Memoria.
Zur Funktion Ilutherischer Gedächtnisbilder der Wittenberger Stadtkirche ST Marılen, In
Andreas Tacke (Hg.), Lucas Cranach 1553/2003. Wittenberger Tagungsbeiträge anlässlich des
450 Todesjahres I ucas Cranach des Alteren, Leipzıg 2007, 372 7— 447 Zu einzelnen Bildtafeln
vgl (Iskar Thulin, e Reftormatoren 1171 Weinberg des Herrn. Kın Gemälde Lucas Cranachs

J. ıIn Lu)J (1958) 141-145:; Ingrid Schulze, Der Weinberg des Herrn. FEin Beitrag zZzu Schaf-
fen Lucas Cranach des üngeren, 1: Philipp Melanchthon als Praeceptor (Germaniae und die
Herausbildung des höheren Schulwesens ın Eisleben. Protokaoll des Wissenschaftlichen Kollo-
QUIUMS 1997 in Lutherstadt Eislieben, Halle/S 1998, 43—6l1:; Albrecht Steinwachs, Der
Weinberg des Herrn. Das Epitaph für Paul Fber V( 1 ucas Cranach V  —_ 569 iın der Stadt-
und Pfarrkirche St Marien, Wittenberg/Spröda 2001: Doreen Zerbe, Das Epitaph für Paul
Eber Ein Erinnerungsbild der Wittenberger Reformation, 1N: Daniel Gehrt/Volker Leppin
(Hg.), Paul Eber (1511-1569). Hum und Theologe der zweıten (Generation der Wittenber-
CI Reformation. Leipzig 2013 (im Druck); Albrecht Steinwachs, „Und Friede auf Erden‘ FKıne
Weihnachtsgeschichte, Ü)as Epitaph tür Caspar Niemeck aduUu$S$S der evangelischen Stadtkirche St
Martıen Lutherstadt Wittenberg, Spröda 1999 Einziıg das esteinerne Monument des Matthias
V  —_ der Schulenburg wWäal ( egenstand wıssenschafitlicher Forschungen, vgl {nga Brinkmann,
LIASs Wandgrabmal für Matthias vVo  » der Schulenburg (T ın der Wittenberger Stadtkir-
che Zum Problem iutherischer Grabmaltypen In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, in
SUSAaRNE Wegmann/Gabriele Wimböck Hg.) Kontftessionen 11 Kirchenraum. Dimensionen
des Sakralraums 1N der Frühen euzeit, Orb 2007, 305—23724
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“Ein frölich urstend mir verley״
Grab- und Gedächtnismale in der Wittenberger Stadtkirche als Zeugnisse 
lutherischer Memorialkultur im 16. Jahrhundert1

Von Doreen Zerbe

Die meisten Besucherinnen und Besucher Wittenbergs machen auf ihrem 
Weg vom Reformationsmuseum im alten Augustinerkloster zur Thesentür an 
der Schlosskirche einen Abstecher in die Stadtkirche. Sie bewundern dort vor 
allem den Reformationsaltar und die Bildtafeln aus der Cranach-Werkstatt. 
Weniger Beachtung finden meist die steinernen Grabmale und noch weniger 
die Metalltafeln, die sich hier erhalten haben. An deren lateinischen Inschrif- 
ten haben höchstens noch Lateinlehrer auf Klassenfahrt ihre Freude, für die 
meisten Besucher ist deren Text kaum oder gar nicht verständlich.2 Aber das 
Lesen- und Verstehen-Können betrifft längst nicht nur die Inschriften, es be- 
trifft auch die Bilder selbst. Denn die wenigsten Besucher können noch genau 
benennen, was darauf eigentlich dargestellt ist. Zu den Bildern mit ihren Por-

1 Mit Anmerkungen versehene Version des Vortrags anlässlich der Verleihung des Martin-Lu- 
ther-Preises 2012 in der Wittenberger Schlosskirche. Vgl. Doreen Zerbe, Reformation der Me- 
moria. Denkmale in der Stadtkirche Wittenberg als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur 
im 16. Jahrhundert, Leipzig 2013. -  Alle Bilder (außer Abb. 2b) wurden von mir aufgenommen.

2 Auch die Forschung blieb bislang auf die Gemäldetafeln fokussiert; vgl. Werner Schade, Die 
Altar- und Epitaphbilder Lucas Cranachs des Jüngeren, Dipl. Arbeit Berlin 1956; Albrecht 
Steinwachs, Ich sehe dich mit Freuden an ... Bilder aus der Lucas-Cranach-Werkstatt in der 
Wittenberger Stadtkirche St. Marien, Spröda 2006; Doreen Zerbe, Bekenntnis und Memoria. 
Zur Funktion lutherischer Gedächtnisbilder in der Wittenberger Stadtkirche St. Marien, in: 
Andreas Tacke (Hg.), Lucas Cranach 1553/2003. Wittenberger Tagungsbeiträge anlässlich des 
450. Todesjahres Lucas Cranach des Älteren, Leipzig 2007, 327-342. Zu einzelnen Bildtafeln 
vgl. Oskar Thulin, Die Reformatoren im Weinberg des Herrn. Ein Gemälde Lucas Cranachs 
d. J., in: LuJ 25 (1958), 141-145; Ingrid Schulze, Der Weinberg des Herrn. Ein Beitrag zum Schaf- 
fen Lucas Cranach des Jüngeren, in: Philipp Melanchthon -  als Praeceptor Germaniae und die 
Herausbildung des höheren Schulwesens in Eisleben. Protokoll des Wissenschaftlichen Kollo- 
quiums am 26. 4.1997 in Lutherstadt Eisleben, Halle/S. 1998, 43-61; Albrecht Steinwachs, Der 
Weinberg des Herrn. Das Epitaph für Paul Eber von Lucas Cranach d. J. von 1569 in der Stadt- 
und Pfarrkirche St. Marien, Wittenberg/Spröda 2001; Doreen Zerbe, Das Epitaph für Paul 
Eber -  Ein Erinnerungsbild der Wittenberger Reformation, in: Daniel Gehrt/Volker Leppin 
(Hg.), Paul Eber (1511-1569). Humanist und Theologe der zweiten Generation der Wittenber- 
ger Reformation. Leipzig 2013 (im Druck); Albrecht Steinwachs, ״Und Friede auf Erden“ Eine 
Weihnachtsgeschichte. Das Epitaph für Caspar Niemeck aus der evangelischen Stadtkirche St. 
Marien Lutherstadt Wittenberg, Spröda 1999. Einzig das steinerne Monument des Matthias 
von der Schulenburg war Gegenstand wissenschaftlicher Forschungen, vgl. Inga Brinkmann, 
Das Wandgrabmal für Matthias von der Schulenburg (t 1569) in der Wittenberger Stadtkir- 
che. Zum Problem lutherischer Grabmaltypen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, in: 
Susanne WegmannIGabriele Wimböck (Hg.), Konfessionen im Kirchenraum. Dimensionen 
des Sakralraums in der Frühen Neuzeit, Korb 2007,305-324.
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trats und den biblischen Szenen, ZUuU den Wappen und Ornamenten, auch azuıu
fehlt U1 heute meıst der Zugang.

Denkmale In Kirchen sind keine Kunst der Kunst willen, sondern ha-
ben innerhalb eines bestimmten Kontextes bestimmte Funktionen, besonders
eine Mitteilungsfunktion die Vorübergehenden. Die Monumente wollten
und wollen och heute mit uUunNns kommunizieren. Zuallererst erinnern SIEC
Verstorbene, eine Funktion, 1e der Historiker auch miıt dem Begriff der Me-
morla beschreibt.® emorla meint dabei mehr als bloße Erinnerung einen
Verstorbenen ın Gedanken: s1e umfasst verschiedene Ebenen des Handelns
für die Oten, WIe auch des Handelns für 1e Lebenden. emorla schaflt da
mıiıt eine vielschichtige Kultur der Erinnerung, und AUS dieser Kultur wiede-
Iu. erwächst Identität für die Lebenden die Identität einer Gruppe, einer
Gemeinschaft, letztlich die Identität unserer Gesellschaft.

enkKmale als Objekte der emorla spiegeln daher auch Herkom:-
INCN, „Gewordensein” einen Ausdruck des Historikers Johann
(ustav Droysen benutzen.* In diesem „Gewordensein’ Jliegt unNseTre heu-
tige Identität begründet, un!:! daraus ergibt sich auch Sinn und Notwendig-
keit, sich mıt den Überresten längst VELIBANSCHECL Zeiten w1ıe den Denkmalen
iın der Stadtkirche befassen. Allerdings sind diese Objekte WIeE schon der
Kunsthistoriker Heinrich ölfflin feststellte Urtexte, keine Übersetzungs-
texte.?° Sie agleren 1mMm Kontext und 1mMm Zeichensystem ihrer Entstehungszeit,
sS1E sprechen die Sprache ihrer eıt. Die Aufgabe der Kunsthistorikerin 111055
er SEe1N, nicht 1Ur die Inschriften, sondern auch die Sprache der Objekte

celbst in UNSCIE heutige Zeit zZzu übertragen und damıit lesbar und verstehbar
machen. Das ist die Aufgabe, der sich meılıne Arbeit den Denkmalen In

der Stadtkirche stellt.
Den Ausgangspunkt aliur bildeten auch für mich Clie Bildtafeln mıt ihren

farbigen Szenen und eindrücklichen Bildnissen, WIE jene Tafel, die LUCAaSs Cra-
ach 1560 für den verstorbenen Pfarrer Johannes Bugenhagen SC
Abb Bel deren Betrachtung ıst den wenigsten bewusst, 9aSS$S S1E eigentlich
NUrTr das Fragment eines Objektes, eiNnen Rest, VOL sich haben, dessen Aussage
190568  - sich mühevoller als ursprünglich gedacht ersc  1elsen I1USS5 Denn jede
der einzelnen Tafeln Wal einst Bestandteil eines komplexen Denkmals, das
Al mehreren Komponenten bestand ede aie War In eıne Rahmung mıiıt

Dazu tto Gerhard Oexlite, Die (egenwart der Oten, In: Heman Braet/Werner Verbecke
(Hg.), Death 1n the Middle Ages, Löwen 1982, 19—77; arl Schmid/Joachim Wollasch (Hg.), Me-
morT1a. er geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens 1 Mittelalter, München
1984; arl Schmid (Hg.), Gedächtnis, das Gemeinschaft tiftet, München und Zürich 1985;
tt0 Gerhard Oexle Hg.) Memoria als Kultur, Göttingen 1995,

4  D Johann (Justav Droysen, Historik. Vorlesungen ber Enzyklopädie un Methodologie der (Je-
schichte, hg. VYoO  — Rudolf Hüdner, München 416 „Auch die Erinnerungen gehören ZU

eigensten Wesen un: Bedürtfnis der Menschheit Keine menschliche Gemeinschaft ist hne
sle; jede hat In ihrem Gewordensein, ihrer Geschichte das Bild ihres SeiNs, einen (‚emeln-
schaftsbesitz der Beteiligten, der ihre Gemeinschaft NL fester und innıger macht  s

! Heinrich Wölfflin, (Gjedanken ZUr Kunstgeschichte, Basel 1940, 12
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träts und den biblischen Szenen, zu den Wappen und Ornamenten, auch dazu 
fehlt uns heute meist der Zugang.

Denkmale in Kirchen sind keine Kunst um der Kunst willen, sondern ha- 
ben innerhalb eines bestimmten Kontextes bestimmte Funktionen, besonders 
eine Mitteilungsfunktion an die Vorübergehenden. Die Monumente wollten 
und wollen noch heute mit uns kommunizieren. Zuallererst erinnern sie an 
Verstorbene, eine Funktion, die der Historiker auch mit dem Begriff der Me- 
moria beschreibt.3 Memoria meint dabei mehr als bloße Erinnerung an einen 
Verstorbenen in Gedanken; sie umfasst verschiedene Ebenen des Handelns 
für die Toten, wie auch des Handelns für die Lebenden. Memoria schafft da- 
mit eine vielschichtige Kultur der Erinnerung, und aus dieser Kultur wiede- 
rum erwächst Identität für die Lebenden -  die Identität einer Gruppe, einer 
Gemeinschaft, letztlich die Identität unserer Gesellschaft.

Denkmale als Objekte der Memoria spiegeln daher auch unser Herkom- 
men, unser ״Gewordensein“ -  um einen Ausdruck des Historikers Johann 
Gustav Droysen zu benutzen.4 In diesem ״Gewordensein“ liegt unsere heu- 
tige Identität begründet, und daraus ergibt sich auch Sinn und Notwendig- 
keit, sich mit den Überresten längst vergangener Zeiten wie den Denkmalen 
in der Stadtkirche zu befassen. Allerdings sind diese Objekte -  wie schon der 
Kunsthistoriker Heinrich Wölfflin feststellte -  Urtexte, keine Übersetzungs- 
texte.5 Sie agieren im Kontext und im Zeichensystem ihrer Entstehungszeit, 
sie sprechen die Sprache ihrer Zeit. Die Aufgabe der Kunsthistorikerin muss 
es daher sein, nicht nur die Inschriften, sondern auch die Sprache der Objekte 
selbst in unsere heutige Zeit zu übertragen und damit lesbar und verstehbar 
zu machen. Das ist die Aufgabe, der sich meine Arbeit zu den Denkmalen in 
der Stadtkirche stellt.

Den Ausgangspunkt dafür bildeten auch für mich die Bildtafeln mit ihren 
farbigen Szenen und eindrücklichen Bildnissen, wie jene Tafel, die Lucas Cra- 
nach d. J. um 1560 für den verstorbenen Pfarrer Johannes Bugenhagen schuf 
(Abb. 1). Bei deren Betrachtung ist den wenigsten bewusst, dass sie eigentlich 
nur das Fragment eines Objektes, einen Rest, vor sich haben, dessen Aussage 
man sich mühevoller als ursprünglich gedacht erschließen muss. Denn jede 
der einzelnen Tafeln war einst Bestandteil eines komplexen Denkmals, das 
aus mehreren Komponenten bestand. Jede Tafel war in eine Rahmung mit

3 Dazu s. Otto Gerhard Oexle, Die Gegenwart der Toten, in: Heman Braet/Werner Verbecke 
(Hg.), Death in the Middle Ages, Löwen 1982,19-77; Karl Schmid/Joachim Wollasch (Hg.), Me- 
moria. Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens im Mittelalter, München 
1984; Karl Schmid (Hg.), Gedächtnis, das Gemeinschaft stiftet, München und Zürich 1985; 
Otto Gerhard Oexle (Hg.), Memoria als Kultur, Göttingen 1995.

4 Johann Gustav Droysen, Historik. Vorlesungen über Enzyklopädie und Methodologie der Ge- 
schichte, hg. von Rudolf Hübner, München 81977, 416: ״Auch die Erinnerungen gehören zum 
eigensten Wesen und Bedürfnis der M enschheit... Keine menschliche Gemeinschaft ist ohne 
sie; jede hat in ihrem Gewordensein, ihrer Geschichte das Bild ihres Seins, -  einen Gemein- 
schaftsbesitz der Beteiligten, der ihre Gemeinschaft nur um so fester und inniger macht“.

5 S. Heinrich Wölfflin, Gedanken zur Kunstgeschichte, Basel 1940,13.
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Abbh Gedächtnisbild für Johannes Bugenhagen (T Die Taufe Christi,; Lukas
Cranach und Werkstatt 1560, ölhaltige Jlempera auf Lindenholz, 111 15/

einer nschrift integriert, möglicherweise gab CS weıtere Bildtafeln, möglicher-
welse verfügte die Rahmung auch ber Skulpturen, Wappenschilde un:! Or-
namente, die die Bildaussage unterstutzten Der Verlust aller dieser zugehöri-
gcCnh Elemente erschwert heute den Zugang den Objekten.

kinen Eindruck VO eigentlichen Aussehen dieser Gemälde-Denkmale
bietet uns das heute zumindest In seinen Hauptbestandteilen erhaltene enk-
mal für die Familie des Wittenberger Buch- un! Papierhändlers Samuel Sel-
fisch (Abb 2a) och auch dieser Eindruck ist 1Ur eın fragmentarischer, enn
gehen WITr 100 re zurück, ann tellte sich dieses Denkmal och
fangreicher dar i1ıne Aufnahme VO Begınn des Jahrhunderts zeigt 1M
oberen Teil och eine weıtere Gemüäldetaft« un! azu Skulpturen, die heute
nicht mehr inden sind (Abb. 2b).°

Wesentlich besser erhalten sind me1ıst die Objekte AdUuS$ Stein, w1e das enk-
mal für die adligen Universitätsangehörigen Matthias VOIN der Schulenburg
(t 1569, Abb un! Johann Abraham VOIN Bernstein (F 15/95, Abb An diesen
lässt sich der authentische Gesamteindruck schon besser nachvollziehen, doch

Vgl azu Alfred Schmidt/Wilhelm Winkler, Die Stadtkirche St Marien In Wittenberg, W ıt-
tenberg 1917, zwischen Uun!

“Ein frölich urstend mir verley״93

Abb. 1: Gedächtnisbild für Johannes Bugenhagen (t 1558): Die Taufe Christi, Lukas 
Cranach d. J. und Werkstatt 1560, ölhaltige Tempera auf Lindenholz, 111 x 157 cm

einer Inschrift integriert, möglicherweise gab es weitere Bildtafeln, möglicher- 
weise verfügte die Rahmung auch über Skulpturen, Wappenschilde und Or- 
namente, die die Bildaussage unterstützten. Der Verlust aller dieser zugehöri- 
gen Elemente erschwert heute den Zugang zu den Objekten.

Einen Eindruck vom eigentlichen Aussehen dieser Gemälde-Denkmale 
bietet uns das heute zumindest in seinen Hauptbestandteilen erhaltene Denk- 
mal für die Familie des Wittenberger Buch- und Papierhändlers Samuel Sei- 
fisch (Abb. 2a). Doch auch dieser Eindruck ist nur ein fragmentarischer, denn 
gehen wir ca. 100 Jahre zurück, dann stellte sich dieses Denkmal noch um- 
fangreicher dar. Eine Aufnahme vom Beginn des 20. Jahrhunderts zeigt im  
oberen Teil noch eine weitere Gemäldetafel und dazu Skulpturen, die heute so 
nicht mehr zu finden sind (Abb. 2b).6

Wesentlich besser erhalten sind meist die Objekte aus Stein, wie das Denk- 
mal für die adligen Universitätsangehörigen Matthias von der Schulenburg 
(t 1569, Abb. 3) und Johann Abraham von Bernstein ( t 1575, Abb. 4). An diesen 
lässt sich der authentische Gesamteindruck schon besser nachvollziehen, doch

6 Vgl. dazu Alfred Schmidt/Wilhelm Winkler, Die Stadtkirche zu St. Marien in Wittenberg, Wit- 
tenberg 1917, zwischen S. 16 und 17.
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Abb 2a Gedächtnisma für Samuel Abh 2b Gedächtnisma für Samuel
elfisch (+ Jakobs Iraum VOonN der elfisch Abb 2a) In einer Aufnahme
Himmelsleiter, darunter die Familie 191 7/

elfisch, unbekannter Meister 1615,
auf Holz, 290 195

auch 1er ist der 1INaruc nicht vollständig. Denn Wäas diesen Monumenten
MmMe1ls ©: 1st die ar {Die Steinmonumente ursprünglich farbig SC
fasst. [)as Denkmal für den adligen Matthias VON der Schulenburg macht da
eine erfreuliche Ausnahme, da 1er Reste der arbigen Gestaltung och VOI -

handen Ssind. Am Denkmal für den Studenten Johann Abraham VON ern-
stein mıiıt seiıner umfangreichen Wappengalerie macht sich die fehlende farbige
Gestaltung entscheidend emerkbar. Und wWwI1e das Bernsteinsche Denkmal
prasentieren sich die eisten Skulpturenmonumente ın uUunNnseTenN Kirchen, VO  —
denen Sie heute me1ıist L1UT die bereinigte, steinsichte Version antreftfen können.
Hıer hat die Asthetik des Jahrhunderts ihre Spuren hinterlassen.
en den Monumenten AaUus olz un:! Stein findet sich 1n den Kirchen

och eine dritte, weniger beachtete Form des enkKkmals, nämlich die mMe1ls
aUus$s Bronze SCHOSSCHECH un: häufig vergoldeten Inschriftentafeln Abb. Auf
der ın Wittenberg erhaltenen alie für alomon Albertus sind och Reste der
ursprünglich vorhandenen Vergoldung entdecken. I Diese Bronzedenkmale
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Abb. 2b: Gedächtnismal für Samuel 
Selfisch (Abb. 2a) in einer Aufnahme 

um 1917

Abb. 2a: Gedächtnismal für Samuel 
Selfisch (t 1615): Jakobs Traum von der 
Himmelsleiter, darunter die Familie 

Selfisch, unbekannter Meister um 1615, 
Öl auf Holz, ca. 290 x 195 cm

auch hier ist der Eindruck nicht vollständig. Denn was diesen Monumenten 
meist fehlt, ist die Farbe. Die Steinmonumente waren ursprünglich farbig ge- 
fasst. Das Denkmal für den adligen Matthias von der Schulenburg macht da 
eine erfreuliche Ausnahme, da hier Reste der farbigen Gestaltung noch vor- 
handen sind. Am Denkmal für den Studenten Johann Abraham von Bern- 
stein mit seiner umfangreichen Wappengalerie macht sich die fehlende farbige 
Gestaltung entscheidend bemerkbar. Und so wie das Bernsteinsche Denkmal 
präsentieren sich die meisten Skulpturenmonumente in unseren Kirchen, von 
denen Sie heute meist nur die bereinigte, steinsichte Version antreffen können. 
Hier hat die Ästhetik des 19. Jahrhunderts ihre Spuren hinterlassen.

Neben den Monumenten aus Holz und Stein findet sich in den Kirchen 
noch eine dritte, weniger beachtete Form des Denkmals, nämlich die meist 
aus Bronze gegossenen und häufig vergoldeten Inschriftentafeln (Abb. 5). Auf 
der in Wittenberg erhaltenen Tafel für Salomon Albertus sind noch Reste der 
ursprünglich vorhandenen Vergoldung zu entdecken. Diese Bronzedenkmale
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Abbh Gedächtnismal für Matthias Abb Gedächtnisma für Johann
VON der Schulenburg (T Reliefs Abraham VOoN Bernstein (T
miıt Christus Ölberg un Kreuzi1- Reliefs miıt Christus Kreuz und der

SUNg, Wappengalerie, kniend der Ver- Erschaffung Evas,; kniend der Verstor-
storbene, eorg Schröter I5/7 Sand- bene und seine Eltern, Wappengalerie,

ste1ın, Marmor un Alabaster, Sandstein, ursprünglich farbig gefasst,
teilweise vergoldet und farbig unbekannter Steinmetz 1575,

65() 200gefasst, 46() 223

haben me1ls unbeschadet die eıt überdauert wWwenn s1e dem FEinschmelzen
ZUT Materialgewinnung entgehen konnten.

{DIie rel vorgestellten Formen hölzernes Gemiälde-Epitaph, Steindenk-
mal un! Metalltafel sind typisch für die Ausstattung einer Kirche 1mM
Jahrhundert un! auch In der Sta:  ırche St Marien die ande, Pfeiler
un Nischen VONN ihnen bedeckt Diese kunstvollen Objekte gestalteten jenen
aum, ın dem sich mehrmals 1ın der OC die Stadtgesellschaft als christli-
che Gemeinde fast vollständig versammelte. Warum aber diese Fülle VON
morialen erken dieser Stelle, welche Bedeutung hatten diese Objekte für
die Menschen diesem Ort®

“Ein frölich urstend mir verley״95

Abb. 4: Gedächtnismal für Johann 
Abraham von Bernstein (t!575): 

Reliefs mit Christus am Kreuz und der 
Erschaffung Evas, kniend der Verstor- 
bene und seine Eltern, Wappengalerie, 
Sandstein, ursprünglich farbig gefasst, 

unbekannter Steinmetz um 1575, 
ca. 650 X 200 cm

Abb. 3: Gedächtnismal für Matthias 
von der Schulenburg (t 1569): Reliefs 
mit Christus am Ölberg und Kreuzi- 

gung, Wappengalerie, kniend der Ver- 
storbene, Georg Schröter 1571, Sand- 

stein, Marmor und Alabaster, 
teilweise vergoldet und farbig 

gefasst, 460 x 223 cm

haben meist unbeschadet die Zeit überdauert -  wenn sie dem Einschmelzen  
zur Materialgewinnung entgehen konnten.

Die drei vorgestellten Formen -  hölzernes Gemälde-Epitaph, Steindenk- 
mal und Metalltafel -  sind typisch für die Ausstattung einer Kirche im 16. 
Jahrhundert und auch in der Stadtkirche St. Marien waren die Wände, Pfeiler 
und Nischen von ihnen bedeckt. Diese kunstvollen Objekte gestalteten jenen 
Raum, in dem sich mehrmals in der Woche die Stadtgesellschaft als christli- 
che Gemeinde fast vollständig versammelte. Warum aber diese Fülle von me- 
morialen Werken an dieser Stelle, welche Bedeutung hatten diese Objekte für 
die Menschen an diesem Ort?
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Abb Gedächtnisma der Familie alomon ertus (um
Inschriftentafe aus vergoldeter Bronze, unbekannter Meister 1593,

Der Kirchenraum als Begräbnis- Un Memeorialort

Seit dem Mittelalter Warlr der Kirchenraum auch Begräbnisort für die loten
Die Verstorbenen fanden erst auf dem Kirchhof 1n einem durch die Reliquien
der Kirche geheiligten Gebiet (ad sanctos), ann immer mehr auch 1mM KIr-
chenraum selber ahe den Altären ihre Grabstätte.’ Um die Erinnerung

die Verstorbenen bewahren und den Ort ihres Begräbnisses enn-
zeichnen, entstanden ab dem Jahrhundert immer Ööfter are enkmale
em stiftete Ian für den Kirchenraum zusätzliche Gedächtnismale, die
Fürbitte für die Seelen der Verstorbenen abzusichern.® Man rief 1er VOT em
die Heiligen damit diese der Seele des Verstorbenen 1M Jüngsten Gericht
beistünden. dem Jahrhundert etablierte sich ıIn der römmigkeit die dee
VO Fegefeuer.” Dieses verstand INan als eın Läuterungsfeuer, welches die See-

DEVAT grundlegend: Bernhard Kötting, Der frühchristliche Reliquienkult un: die Bestattung
1mM Kirchengebäude, Köln 1965; Arnold Angenendt, Heilige un: Reliquien. Die (1e-
schichte ihres Kultes VO frühen Christentum bis ZUu! Gegenwart, München 1994, 102-182
Immer och grundlegend azu Elisabeth Gilmore, Die Augsburger Andachts-Epitaphien
1mM Zusammenhang mıiıt der monumentalen Plastik, DITSSI München 1934;: ebenso Alfred Weck-
werth, DDer rsprung des Bildepitaphs, 155 Göttingen 1952
Vgl Jacques Le Goff, Die Geburt des Fegefeuers. Vom Wandel des Weltbildes 1mM Mittelal-
Ier. München 99() (frz Originalausgabe: La Naıl1ssance du Purgatoire, Parıs 198l1; erstmals dt
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Abb. 5: Gedächtnismal der Familie Salomon Albertus (um 1593): 
Inschriftentafel aus vergoldeter Bronze, unbekannter Meister um 1593, 49 x 65 cm

Der Kirchenraum als Begräbnis- und M em orialort

Seit dem Mittelalter war der Kirchenraum auch Begräbnisort für die Toten. 
Die Verstorbenen fanden erst auf dem Kirchhof in einem durch die Reliquien 
der Kirche geheiligten Gebiet (ad sanctos), dann immer mehr auch im Kir- 
chenraum selber -  nahe an den Altären -  ihre Grabstätte.7 Um die Erinnerung 
an die Verstorbenen zu bewahren und den Ort ihres Begräbnisses zu kenn- 
zeichnen, entstanden ab dem 13. Jahrhundert immer öfter haltbare Denkmale. 
Zudem stiftete man für den Kirchenraum zusätzliche Gedächtnismale, um die 
Fürbitte für die Seelen der Verstorbenen abzusichern.8 Man rief hier vor allem  
die Heiligen an, damit diese der Seele des Verstorbenen im Jüngsten Gericht 
beistünden. Ab dem 13. Jahrhundert etablierte sich in der Frömmigkeit die Idee 
vom Fegefeuer.9 Dieses verstand man als ein Läuterungsfeuer, welches die See­

7 Dazu grundlegend: Bernhard Kötting, Der frühchristliche Reliquienkult und die Bestattung 
im Kirchengebäude, Köln 1965; neuer: Arnold Angenendt, Heilige und Reliquien. Die Ge- 
schichte ihres Kultes vom frühen Christentum bis zur Gegenwart, München 1994,102-182.

8 Immer noch grundlegend dazu Elisabeth B. Gilmore, Die Augsburger Andachts-Epitaphien 
im Zusammenhang mit der monumentalen Plastik, Diss. München 1934; ebenso Alfred Weck- 
werth, Der Ursprung des Bildepitaphs, Diss. Göttingen 1952.

9 Vgl. Jacques Le Goff, Die Geburt des Fegefeuers. Vom Wandel des Weltbildes im Mittelal- 
ter, München 1990 (frz. Originalausgabe: La Naissance du Purgatoire, Paris 1981; erstmals dt.
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len der Verstorbenen 1n ihrem Nachleben eraduliden mussten, für die läss-
liıchen Suüunden ihres Lebens bestraft werden. Durch Fürbitte und fromme
Stiftungen ın der Welt der eDenden hoflte IMNan, die Strafzeit In dieser pe1n1-
genden Zwischenwelt verkürzen können. Neben der Stiftung VOIl Messen
und Almosen nutzie INaAan auch die Stiftung VvVon Altarbildern und Denkmalen

1er FEinfluss nehmen. ' SO konnten beispielsweise auch die Gebete der
Betrachter der Memorialbilder für eine Verkürzung der Stratzeit SOTSCH.

DIie Reformation brachte einıge srundsätzliche Änderungen ın dieses
System der Seelenfürsorge, enn die Reformatoren verwarten die Idee e1Nes
Läuterungsfeuers ach dem Tod Wegweisend wurde ler Luthers Schrift
„E1n Widerruf VOIN Fegefeuer” AUS dem re 1530} Luther tellte 1er fest
„Daruüumb, Wer Im stirbt, der INUS gerecht und selig sein.? Als eleg
führte neben Roöm 1, und Jes 57/, Weish 3, heifßst „DIe Seelen
der Gerechten sind in (jJottes Hand, und keine ual annn S1e berühren‘.® Das
Sterben 1m Glauben Christus brachte ach reformatorischem Verständnis
der Seele Frieden, nicht Strafe die Seelen der 11 rechten Glauben Gestorbe-
1ichN ruhten his ZUuU ungsten Jag In (jottes and Dbzw. ın TrTahams Schaofß
Eın Eingreifen der 1Lebenden 1n A1e Welt der Verstorbenen WarTr nicht mehr
denkbar und auch nicht mehr notwendig. Somıit wWar cdas Konzept der Seelstif-
tungen obsolet durch Messen, Almosen der Denkmalsstiftungen konnte
und brauchte iMl nicht mehr (lie Fürsprache der Heiligen erwerben.

Damit war auch das Begräbnis ‚ad sanctos”, also 1m geheiligten Umitfeld
der Reliquien, für das Seelenheil nicht mehr notwendig. Die oten konnten
überall ihre Ruhe finden In seiner 1527 erschienenen Schrift »57 1an VOr
dem terben fliehen x  eb  möge Uumr1Ss Luther die Idee eiInes außerstädtischen
Friedhofs, * der Ruhe und Frieden für die Schlatenden 1n ihren Ruhebettlein
brachte, enn die Idee V1 Seelenschlaf ging einher mit der Idee VOommnl Fried-
hof als einem friedlichen Schlafplatz der T1oten Luther selbst chrieb, wolle
lieber U mehr Yn der Elbe odder walde liegen , als auf dem lauten und

Stuttgart Vgl uch TMS Koch, Art. Fegfeuer, 1n IRE 11, Berlin/New ork 1983, 69—78;
elier Dinzelbacher, { He etzten inge. Himmel, Hölle, Fegefeuer 1m Mittelalter, Freiburg DrE.
1999 LEıne CUETE Untersuchung für den kunstgeschichtlichen Bereich Dietet SUSAHNNE WEg-
TIGTENL, Auf dem Weg ZU. Himmel. Das Fegefeuer 1n der deutschen uns' des Mittelalters,
öln 2003

I0} Vgl Caroline Horch, Der Memorialgedanke UN! das Spektrum selner Funktion In der Bilden-
den uns! des Mittelalters, Kleve 2001

IL IL, 36 /-390 (FKin WiderrufV Fegefeuer, DIe Schrift erschlen 117 Zusammen-
hang miıt den Verhandlungen auf dem Reichstag Augsburg,

12 ,,
13 Q)., 376,14 —20
14 23, (Ob Ian VYor dem Sterben fliehen mOßgE, Luther schaltete sıch

hlıer 1n einen allgemeinen Diskurs ein und hat sicher mit Sse1inen Außerungen die Entwick-
lung des aufßerstädtischen Friedhaofs entscheidend vorangetrieben. Jedoch greift weilt,
Luther als den Inıtiator der Friedhofsverlegungen sehen wollen (vgl. Barbara appe, [ e
Entwicklung der Friedhöfte In Deutschland VOon der Reformation bis 1870, Tübingen 1991, 183),
da diese Entwicklung schon VM der Reformation einsetzte.
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len der Verstorbenen in ihrem Nachleben erdulden mussten, um für die lass- 
liehen Sünden ihres Lebens bestraft zu werden. Durch Fürbitte und fromme 
Stiftungen in der Welt der Lebenden hoffte man, die Strafzeit in dieser peini- 
genden Zwischenwelt verkürzen zu können. Neben der Stiftung von Messen 
und Almosen nutzte man auch die Stiftung von Altarbildern und Denkmalen 
um hier Einfluss zu nehmen.10 So konnten beispielsweise auch die Gebete der 
Betrachter der Memorialbilder für eine Verkürzung der Strafzeit sorgen.

Die Reformation brachte einige grundsätzliche Änderungen in dieses 
System der Seelenfürsorge, denn die Reformatoren verwarfen die Idee eines 
Läuterungsfeuers nach dem Tod. Wegweisend wurde hier Luthers Schrift 
Ein W״ iderruf vom Fegefeuer“ aus dem Jahre 1530.11 Luther stellte hier fest: 
 Darumb, Wer jm HERRN stirbt, der mus gerecht und selig sein.“12 Als Beleg״
führte er neben Röm 1,17 und Jes 57,2 Weish 3,1 an, wo es heißt: ״Die Seelen 
der Gerechten sind in Gottes Hand, und keine Qual kann sie berühren“.13 Das 
Sterben im Glauben an Christus brachte nach reformatorischem Verständnis 
der Seele Frieden, nicht Strafe -  die Seelen der im rechten Glauben Gestorbe- 
nen ruhten bis zum Jüngsten Tag in Gottes Hand bzw. in Abrahams Schoß. 
Ein Eingreifen der Lebenden in die Welt der Verstorbenen war nicht mehr 
denkbar und auch nicht mehr notwendig. Somit war das Konzept der Seelstif- 
tungen obsolet -  durch Messen, Almosen oder Denkmalsstiftungen konnte 
und brauchte man nicht mehr die Fürsprache der Heiligen erwerben.

Damit war auch das Begräbnis ״ad sanctos“, also im geheiligten Umfeld 
der Reliquien, für das Seelenheil nicht mehr notwendig. Die Toten konnten 
überall ihre Ruhe finden. In seiner 1527 erschienenen Schrift ״Ob man vor 
dem Sterben fliehen möge“ umriss Luther die Idee eines außerstädtischen 
Friedhofs,14 der Ruhe und Frieden für die Schlafenden in ihren Ruhebettlein 
brachte, denn die Idee vom Seelenschlaf ging einher mit der Idee vom Fried- 
hof als einem friedlichen Schlafplatz der Toten. Luther selbst schrieb, er wolle 
lieber ״so mehr ynn der Elbe odder ym walde liegen“, als auf dem lauten und

Stuttgart 1984). Vgl. auch Ernst Koch, Art. Fegfeuer, in: TRE11, Berlin/New York 1983,69-78; 
Peter Dinzelbacher, Die letzten Dinge. Himmel, Hölle, Fegefeuer im Mittelalter, Freiburg i. Br. 
1999. Eine neuere Untersuchung für den kunstgeschichtlichen Bereich bietet Susanne ־Weg- 
mann. Auf dem Weg zum Himmel. Das Fegefeuer in der deutschen Kunst des Mittelalters, 
Köln 2003.

10 Vgl. Caroline Horch, Der Memorialgedanke und das Spektrum seiner Funktion in der Bilden- 
den Kunst des Mittelalters, Kleve 2001.

11 WA 30 II, 367-390 (Ein W iderruf vom Fegefeuer, 1530). Die Schrift erschien im Zusammen- 
hang mit den Verhandlungen auf dem Reichstag zu Augsburg.

12 A.a.O., 376,23f.
13 A.a.O., 376,14-20.
14 WA 23, 373,33 -  375,34 (Ob man vor dem Sterben fliehen möge, 1527). Luther schaltete sich 

hier in einen allgemeinen Diskurs ein und hat sicher mit seinen Äußerungen die Entwick- 
lung des außerstädtischen Friedhofs entscheidend vorangetrieben. Jedoch greift es zu weit, 
Luther als den Initiator der Friedhofsverlegungen sehen zu wollen (vgl. Barbara Happe, Die 
Entwicklung der Friedhöfe in Deutschland von der Reformation bis 1870, Tübingen 1991,183), 
da diese Entwicklung schon vor der Reformation einsetzte.
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verwahrlosten Kirchhof VONN Wittenberg.” Der Begräbnisplatz collte seiner
Ansicht ach ein tiller, würdevoller (Irt se1ın, geschmückt miıt Sprüchen und
Bildern ZUT Andacht und Zu Irost für die Lebenden.

DIe Reformatoren griffen damit eine schon selt dem Spätmittelalter geführ-
Diskussion ber die hygienische Bedenklichkeit des Begräbnisses ın den

tädten aufun! machten S1e sich eigen.' Theologisch legitimiert wurde das
Begräbnis VOT der durch das Vorbild der biblischen Begräbnisse, w1e 1E
für Christus, Lazarus oder den Jüngling Naın beschrieben sincdl. Die Ab-
bildung dieser Motive auf den Monumenten Wäal gleichzeitig Werbung Hr die

Begräbnissitten. SO zeigt das Gedächtnisbild für den Studenten Tan-
ziskus Oldehorst (T 1563, Abhbh die Erweckung des Jünglings Naın als Zug
der Wittenberger Trauergemeinde VOTr Cie Ore der hin Zu NCUCH, in
der Form eiınes SanTto angelegten Friedhof ”

Irotz der VOoNn den Reformatoren ınterstutzten Verlagerung der Begräbnis-
statten A1LL5 den Kirchen VOT qdije OTre der Stadt, blieben die Kirchengebäude

auch die Wittenberger Stadtkirche och bis ZU Fnde des ahrhun-
derts wichtige Begräbnisplätze. Hier wirkten jahrhundertealte Traditionen
nach, un ebenso War der reprasentative Aspekt Von Denkmalserrichtungen
ın Kirchen weiterhin VON Bedeutung. [ie reformatorische Kirche behinderte
dieses Festhalten der TIradition auch nicht, enn die eDbunNnren für Begräb-
nısse und die Errichtung VOon Denkmalen eine wichtige Einnahmequel-
le für die Gemeinden. O wurde auch die Stadtkirche des NECUECN CGottes-
ackers VOr dem Elstertor 1 Jahrhundert umfangreich muiıt Gräbern belegt
und mıit Denkmalen ausgestattet, “

Die Denkmale als Glaubensbekenntnis und Predigt
DIes wWäadl auch möglich, weil die Integration der mittelalterlichen Bildwerke
iın die lutherische Frömmigkeit gelang. Nachdem Luther das Bild als wirk-
SA didaktische Methode der Glaubensvermittlung „nicht L1IUTr für die Kin-
der un! Einfältigen” anerkannt hatte, stand eiıner welteren Nutzung nichts
1mm Wege.“ Allerdings wandelten sich die Bildszenen und Symbole. Riefen die

15 23,
I6 im /uge dieser Aneignung ‚durch die Reformatoren wurde das aufßerstädtische Begräbnis
1/

bald als eın reformatorisches Element yesehen un VO:  — den Altgläubigen abgelehnt.
Zur besonderen Orm der fruhneuzeitlichen Campo-Santo-Anlagen in Deutschland val. AÄnja
1eLZz, Der frühneuzeitliche (Gottesacker. Entstehung und Entwicklung ıunter besonderer Be-
rücksichtigung des Architekturtypus Camposanto 1 Mitteldeutschland, Diss 2009
Eın Bild Von der Ausstattung der Wiıttenberger Stadtkırche ZU FEnde des Jahrhun-
derts vermittelt Balthasar Mentzius, yntagma Epitaphiorum. ua€ 1 inchlyta septemviıratus
SaXONI1CI metropoli Witeberga, diversis in locis splendide honorificeque erecia conspicHuntur,
In Libras divisum, Magdeburg 1604 39:121295).

19 Martin Luther befürwortete das Bild als sichtbares Wort (verbum visibile), alc e1n didaktisches
Hilfsmittel besaonders „umb der kinder und einfeltigen willen, welche durch Dildnıs unNn: gleich-
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verwahrlosten Kirchhof von Wittenberg.15 Der Begräbnisplatz sollte seiner 
Ansicht nach ein stiller, würdevoller Ort sein, geschmückt mit Sprüchen und 
Bildern zur Andacht und zum Trost für die Lebenden.

Die Reformatoren griffen damit eine schon seit dem Spätmittelalter geführ- 
te Diskussion über die hygienische Bedenklichkeit des Begräbnisses in den 
Städten auf und machten sie sich zu eigen.16 Theologisch legitimiert wurde das 
Begräbnis vor der Stadt durch das Vorbild der biblischen Begräbnisse, wie sie 
für Christus, Lazarus oder den Jüngling zu Nain beschrieben sind. Die Ab- 
bildung dieser Motive auf den Monumenten war gleichzeitig Werbung für die 
neuen Begräbnissitten. So zeigt das Gedächtnisbild für den Studenten Fran- 
ziskus Oldehorst (t 1563, Abb. 6) die Erweckung des Jünglings zu Nain als Zug 
der Wittenberger Trauergemeinde vor die Tore der Stadt hin zum neuen, in 
der Form eines campo santo angelegten Friedhof.17

Trotz der von den Reformatoren unterstützten Verlagerung der Begräbnis- 
Stätten aus den Kirchen vor die Tore der Stadt, blieben die Kirchengebäude 
-  so auch die Wittenberger Stadtkirche -  noch bis zum Ende des 18. Jahrhun- 
derts wichtige Begräbnisplätze. Hier wirkten jahrhundertealte Traditionen 
nach, und ebenso war der repräsentative Aspekt von Denkmalserrichtungen 
in Kirchen weiterhin von Bedeutung. Die reformatorische Kirche behinderte 
dieses Festhalten an der Tradition auch nicht, denn die Gebühren für Begräb- 
nisse und die Errichtung von Denkmalen waren eine wichtige Einnahméquel- 
le für die Gemeinden. So wurde auch die Stadtkirche trotz des neuen Gottes- 
ackers vor dem Elstertor im 16. Jahrhundert umfangreich mit Gräbern belegt 
und mit Denkmalen ausgestattet.18

Die Denkmale als Glaubensbekenntnis und Predigt

Dies war auch möglich, weil die Integration der mittelalterlichen Bildwerke 
in die lutherische Frömmigkeit gelang. Nachdem Luther das Bild als wirk- 
same didaktische Methode der Glaubensvermittlung ״nicht nur für die Kin- 
der und Einfältigen“ anerkannt hatte, stand einer weiteren Nutzung nichts 
im Wege.19 Allerdings wandelten sich die Bildszenen und Symbole. Riefen die

15 WA 23, 377,13 f.
16 Im Zuge dieser Aneignung ,durch die Reformatoren wurde das außerstädtische Begräbnis 

bald als ein reformatorisches Element gesehen und von den Altgläubigen abgelehnt.
17 Zur besonderen Form der frühneuzeitlichen Campo-Santo-Anlagen in Deutschland vgl. Anja 

Tietz, Der frühneuzeitliche Gottesacker. Entstehung und Entwicklung unter besonderer Be- 
rücksichtigung des Architekturtypus Camposanto in Mitteldeutschland, Diss Halle 2009.

18 Ein gutes Bild von der Ausstattung der Wittenberger Stadtkirche zum Ende des 16. Jahrhun- 
derts vermittelt Balthasar Mentzius, Syntagma Epitaphiorum. Quae in inclyta septemviratus 
saxonici metropoli Witeberga, diversis in locis splendidè honorificeque erecta conspiciuntur. 
In 4. Libros divisum, Magdeburg 1604 (VD17 39:121295).

19 Martin Luther befürwortete das Bild als sichtbares Wort (verbum visibile), als ein didaktisches 
Hilfsmittel besonders ״umb der kinder und einfeltigen willen, welche durch bildnis und gleich-
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Abb Gedächtnisma für Franz Oldehorst (T Die Erweckung des Jünglings
Naın, Lukas Cranach und eier Spitzer 1565, ölhaltige JTempera auf
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Abb. 6: Gedächtnismal für Franz Oldehorst (t!565): Die Erweckung des Jünglings 
zu Nain, Lukas Cranach d. J. und Peter Spitzer um 1565, ölhaltige Tempera auf 

Laub- oder Eichenholz, 148,5 x 97 cm
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Bilder 1mM Mittelalter ZUuUrT: Fürbitte die Heiligen und ZU! COmPpassio, also
dem Mitleiden miıt Christus, auf, dienten s1e Nnun der Belehrung und der
Glaubensbiidung 1M Sinne eines reformatorischen allgemeinen Priestertums
aller Gläubigen.“ DDie Gemeindeglieder gestalteten ihre Denkmale als lau-
bensbekenntnis und Bilderpredigt.

Oberstes Prinzip War dabei Biblizität. Innerhalb dieser (jrenzen War Vie-
les möglich, aber gab natürlich dominante Bildmotive christlicher Dog-
matik, W1e die Taufe Christi, die Kreuzigung und Auferstehung. Szenen des
Leidens Christi fanden dagegen keine Umsetzung mehr, vielmehr sollte die
frohe Ofscha der Heilsgewissheit und der Auferstehung verkündet werden.
Daher erfreuten sich 1U  — TIhemen WwI1e die Erweckung des Jünglings Naın
(Lk „11-17) Oder die Visıon des Ezechiel VOl der Auferstehung der Toten (Ez
3/7, 1-14) großer Beliebtheit. S1e vermittelten 1 biblischen Kontext die utheri-
sche Auferstehungs- un Heilsgewissheit.

Die gewählte Bildszene stand oftmals 17 ezug Zu Symbolum des Ver-
storbenen. e1m Symbolum handelte sich einen Bibelvers, den sich der
Verstorbene als eine Art Lebensmotto gewählt hatte und der in vielen Fällen
auf einem kleinen Täfelchen Denkmal angebracht wurde. Än anderen
Monumenten 111a auch den Vers, ber den der Pfarrer die Leichen-
predigt gehalten hatte DIieser Leichenspruch wurde Ooftmals schon Vo Ver-
storbenen vorher festgelegt und annn Denkmal aufgegriffen. Dies ist bei-
spielsweise der Fall Gedächtnismal für den 1600 verstorbenen Studenten
eorg VON Miltitz Abb 7) 21 Die Gemüäldetafel zeigt die Kreuzigung Christi
ın einer Varlante, die eine für Iutherische Bilder untypische Blutsymbolik
aufweist. ] iese erschlie{fßt sich, wenn IBa  - den zugehörigen Leichenspruch
erfährt, der sich einstmals auf einer Tafel Denkmal fand Es handelte sich

den Vers 1 JJoh L, „Das Blut Jesu Christi S$e1Nnes Sohns macht Uu1185 rein VOon
er Sünde“.* ber diesen Vers Wal auch die Leichenpredigt für eorg VvVon
Miltitz gehalten worden, 1n der die reinigende Funktion des Blutes Christi
eine spielte.“ Das Maotiv des Blutstrahls begleitet VOIN 1 JJoh L, begegnet
unl übrigens heute och auf der Mitteltafel des bekannten Weimarer Altar-

N1ISs besser bewegt werden, die Göttlichen geschicht ZU behalten, denn durch blosse WOrT odder
&c  ler.  e, I1; 458,17-19 (Vorwort ZUT Neuauflage vVvon Luthers Passionsbüchlein,
Vgl azu Jan Harasımowicz, uUuns! als Glaubensbekenntnis. eiträge ZUrE unst- und Kultur-
geschichte der Reformationszeit, Baden-Baden 1996:; Doreen Zerbe, Memorialkunst 1m Wan-
del DIie Ausbildung eines lutherischen Iypus des rab- und Gedächtnismals ım Jahr-
hundert, in Carola Jäggi/Jörn Staecker (Hg.), Die Archäologie der Reformation, Berlin 2007,
117—-163, 1er 12/7-136.

21 ENIZIUS (s Anm 18), 1L, LALV.
24

23
Vgl a.a.0)., 116
Agidius Hunntus, Christliche Leichpredigt bey der Begrebnis des eorg Vorn Miltitz100  Doreen Zerbe  Bilder im Mittelalter zur Fürbitte an die Heiligen und zur compassio, also  dem Mitleiden mit Christus, auf, so dienten sie nun der Belehrung und der  Glaubensbildung im Sinne eines reformatorischen allgemeinen Priestertums  aller Gläubigen.”® Die Gemeindeglieder gestalteten ihre Denkmale als Glau-  bensbekenntnis und Bilderpredigt.  Oberstes Prinzip war dabei Biblizität. Innerhalb dieser Grenzen war vie-  les möglich, aber es gab natürlich dominante Bildmotive christlicher Dog-  matik, wie die Taufe Christi, die Kreuzigung und Auferstehung. Szenen des  Leidens Christi fanden dagegen keine Umsetzung mehr, vielmehr sollte die  frohe Botschaft der Heilsgewissheit und der Auferstehung verkündet werden.  Daher erfreuten sich nun Themen wie die Erweckung des Jünglings zu Nain  (Lk 7,11-17) oder die Vision des Ezechiel von der Auferstehung der Toten (Ez  37,1-14) großer Beliebtheit. Sie vermittelten im biblischen Kontext die lutheri-  sche Auferstehungs- und Heilsgewissheit.  Die gewählte Bildszene stand oftmals im Bezug zum Symbolum des Ver-  storbenen. Beim Symbolum handelte es sich um einen Bibelvers, den sich der  Verstorbene als eine Art Lebensmotto gewählt hatte und der in vielen Fällen  auf einem kleinen Täfelchen am Denkmal angebracht wurde. An anderen  Monumenten findet man auch den Vers, über den der Pfarrer die Leichen-  predigt gehalten hatte. Dieser Leichenspruch wurde oftmals schon vom Ver-  storbenen vorher festgelegt und dann am Denkmal aufgegriffen. Dies ist bei-  spielsweise der Fall am Gedächtnismal für den 1600 verstorbenen Studenten  Georg von Miltitz (Abb. 7).” Die Gemäldetafel zeigt die Kreuzigung Christi  in einer Variante, die eine für lutherische Bilder untypische Blutsymbolik  aufweist. Diese erschließt sich, wenn man den zugehörigen Leichenspruch  erfährt, der sich einstmals auf einer Tafel am Denkmal fand. Es handelte sich  um den Vers 1Joh 1,7 „Das Blut Jesu Christi seines Sohns macht uns rein von  aller Sünde“.? Über diesen Vers war auch die Leichenpredigt für Georg von  Miltitz gehalten worden, in der die reinigende Funktion des Blutes Christi  eine Rolle spielte.” Das Motiv des Blutstrahls begleitet vom 1Joh 1,7 begegnet  uns übrigens heute noch auf der Mitteltafel des bekannten Weimarer Altar-  nis besser bewegt werden, die Göttlichen geschicht zu behalten, denn durch blosse wort odder  lere“, WA 10 II, 458,17-19 (Vorwort zur Neuauflage von Luthers Passionsbüchlein, 1529).  20  Vgl. dazu Jan Harasimowicz, Kunst als Glaubensbekenntnis. Beiträge zur Kunst- und Kultur-  geschichte der Reformationszeit, Baden-Baden 1996; Doreen Zerbe, Memorialkunst im Wan-  del. Die Ausbildung eines lutherischen Typus des Grab- und Gedächtnismals im 16. Jahr-  hundert, in: Carola Jäggi/Jörn Staecker (Hg.), Die Archäologie der Reformation, Berlin 2007,  117-163, hier 127-136.  21  Mentzius (s. Anm. 18), II, LXIV.  22  23  Vgl. a.a.O., 116.  Agidius Hunnius, Christliche Leichpredigt bey der Begrebnis des Georg von Miltitz ... wel-  cher den 17. Martij dieses innstehenden 1600. Jahrs zu Wittemberg seliglich entschlaffen und  den 20. hernach in der Pfarrkirchen daselbst christlich zur Erden bestattet worden, Witten-  berg 1600 (VDI6 ZV 8436). Es erging die Einladung des Rektors zur Trauerfeier und verschie-  dene Epicedien wurden gedruckt.wel-
cher den art!) dieses innstehenden 1600 Jahrs Wittemberg seliglich entschlaffen un
den hernach 1N der Pfarrkirchen daselbst christlich ZU1 Erden bestattet worden, Witten-
berg 1600 Es erging die Einladung des Rektors ZUI Trauerfeier und verschie-
dene Epicedien wurden gedruckt.
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Bilder im Mittelalter zur Fürbitte an die Heiligen und zur compassio, also 
dem Mitleiden mit Christus, auf, so dienten sie nun der Belehrung und der 
Glaubensbildung im Sinne eines reformatorischen allgemeinen Priestertums 
aller Gläubigen.20 Die Gemeindeglieder gestalteten ihre Denkmale als Glau- 
bensbekenntnis und Bilderpredigt.

Oberstes Prinzip war dabei Biblizität. Innerhalb dieser Grenzen war vie- 
les möglich, aber es gab natürlich dominante Bildmotive christlicher Dog- 
matik, wie die Taufe Christi, die Kreuzigung und Auferstehung. Szenen des 
Leidens Christi fanden dagegen keine Umsetzung mehr, vielmehr sollte die 
frohe Botschaft der Heilsgewissheit und der Auferstehung verkündet werden. 
Daher erfreuten sich nun Themen wie die Erweckung des Jünglings zu Nain 
(Lk 7,11-17) oder die Vision des Ezechiel von der Auferstehung der Toten (Ez 
37,1-14) großer Beliebtheit. Sie vermittelten im biblischen Kontext die lutheri- 
sehe Auferstehungs- und Heilsgewissheit.

Die gewählte Bildszene stand oftmals im Bezug zum Symbolum des Ver- 
storbenen. Beim Symbolum handelte es sich um einen Bibelvers, den sich der 
Verstorbene als eine Art Lebensmotto gewählt hatte und der in vielen Fällen 
auf einem kleinen Täfelchen am Denkmal angebracht wurde. An anderen 
Monumenten findet man auch den Vers, über den der Pfarrer die Leichen- 
predigt gehalten hatte. Dieser Leichenspruch wurde oftmals schon vom Ver- 
storbenen vorher festgelegt und dann am Denkmal aufgegriffen. Dies ist bei- 
spielsweise der Fall am Gedächtnismal für den 1600 verstorbenen Studenten 
Georg von Miltitz (Abb. 7).21 Die Gemäldetafel zeigt die Kreuzigung Christi 
in einer Variante, die eine für lutherische Bilder untypische Blutsymbolik 
aufweist. Diese erschließt sich, wenn man den zugehörigen Leichenspruch 
erfährt, der sich einstmals auf einer Tafel am Denkmal fand. Es handelte sich 
um den Vers 1 Joh 1,7 ״Das Blut Jesu Christi seines Sohns macht uns rein von 
aller Sünde“.22 Über diesen Vers war auch die Leichenpredigt für Georg von 
Miltitz gehalten worden, in der die reinigende Funktion des Blutes Christi 
eine Rolle spielte.23 Das Motiv des Blutstrahls begleitet vom 1 Joh 1,7 begegnet 
uns übrigens heute noch auf der Mitteltafel des bekannten Weimarer Altar-

nis besser bewegt werden, die Göttlichen geschieht zu behalten, denn durch blosse wort odder 
lere“, WA 10II, 458,17-19 (Vorwort zur Neuauflage von Luthers Passionsbüchlein, 1529).

20 Vgl. dazu Jan Harasimowicz, Kunst als Glaubensbekenntnis. Beiträge zur Kunst- und Kultur- 
geschichte der Reformationszeit, Baden-Baden 1996; Doreen Zerbe, Memorialkunst im Wan- 
del. Die Ausbildung eines lutherischen Typus des Grab- und Gedächtnismals im 16. Jahr- 
hundert, in: Carola Jäggi/Jörn Staecker (Hg.), Die Archäologie der Reformation, Berlin 2007, 
117-163, hier 127-136.

21 Mentzius (s. Anm. 18), II, LXIV.
22 Vgl. a. a. O., 116.
23 Ägidius Hunnius, Christliche Leichpredigt bey der Begrebnis des Georg von Miltitz ... wel- 

eher den 17. Martij dieses innstehenden 1600. Jahrs zu Wittemberg seliglich entschlaffen und 
den 20. hernach in der Pfarrkirchen daselbst christlich zur Erden bestattet worden, Witten- 
berg 1600 (VD16 ZV 8436). Es erging die Einladung des Rektors zur Trauerfeier und verschie- 
dene Epicedien wurden gedruckt.
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Abbh Gedächtnismal für eorg VO  - Miltitz (t Christus Kreuz mıiıt MarıIla,
Maria Magdalena und der Evangelist Johannes, unbekannter eister 1600,

auf Holz, 116
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Abb. 7: Gedächtnismal für Georg von Miltitz (t 1600): Christus am Kreuz mit Maria, 
Maria Magdalena und der Evangelist Johannes, unbekannter Meister um 1600,

Öl auf Holz, 116 x 93 cm
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retabels, auf dem der Maler ucCcCas Cranach VONl Strahi AUS der Seiten-
wunde direkt getroffen wird.**

{ )Aas Denkmal als Objekt der weltlichen Keprasentation
Neben den beschriebenen religiösen Aufgaben rhielt Beginn der Frühen
Neuzeit die Funktion der weltlichen emorla, also der historiographischen
Erinnerung die Verstorbenen und ihre Leistungen ın der Welt, Iımmer mehr
Bedeutung. Diese Aufgabe wurde VorT allem durch die Portrats, die appen
und die Inschriften wahrgenommen. Besonders die Inschriften spielten für die
weltliche emorla eine wichtige Rolle Sie vermittelten biographische Daten
un: beschrieben die Verdienste des Verstorbenen für die Gemeinschaft. In der
Universitätsstadt Wittenberg die Inschriften meıist In der Form des In-
teinischen Epitaphiums, einer antiken metrischen Orm für Grabgedichte ab-
gefasst.“” der Miıtte des 16 Jahrhunderts wurden solche durch Freunde, Kal-
legen und Pfarrer geschaffenen Funeralgedichte iM mer fter auch 1mM Druck
verbreitet un blieben erhatHten. So findet sich das Epitaphium, das einst dAas
Denkmal des Studenten eorg Von Miltitz schmückte, och heute 1n der Lelp-
ziger Universitätsbibliothek als Druck die Leichenpredigt angebunden.“®

Neben diesen Epitaphien bewahrten auch die Porträts die Erinnerung
die weltliche Person. In der streng reglementierten Ständegesellschaft der
Frühen Neuzeit, die vorschrieb, welche Art der Kleidung un welchen
chmuck 1e Leute Je ach an tragen durften, bildete das Porträt enk-
mal ein ofhzielles, reprasentatiıves Element.“” DiIie Porträts 1U  —; ZWAar 1el
individueller un: ähnlicher als och 1M Mittelalter, aber dennoch 1E
das Oflziöse ADbbild einer Olentlichen Person. Kleidung, Accessoilres und Ha-
bitus dieser Porträts spiegelten Stand un Gruppenzugehörigkeit der arge-
stellten wider. An ihnen i1e1ß sich ganz der sOzlale Rang einer Person aD -
lesen, enn HUL Was die Kleider- und Aufwandsordnungen der Zeit erlaubten,
durfte auch 1 Portrat erscheinen.

24 Zum Altar vgl Michael Böhlitz, Der Weimarer C’ranachaltar im Kontext YOM Religion uUun!:
C(jeschichte. LIn ernestinisches Denkmal der Reformation, in Tacke (S. Anm. 2), 277298 mıt

25
Abb DDie hier von Luther In den Händen gehaltene Bibel ist bei 1 Joh 1, aufgeschlagen.
Zum Begriff vgl. Elfriede Hagenbichter, ÄArt Epitaphium, iIn: HW 2, Berlin 1994, 6-1
Joachim Gruber Art Epitaphium, 1N: 1M  > 3, München 1986, 2-2! Schon 11N Laufe
des Jahrhunderts kam e1ıner metonymischen Übertragung des Begriffs auf das g-

26
Objekt ass WITr bis heute das Gedächtnismal uch als Epitaph bezeichnen.

4j
UNNIUS s Anm 23) fol —3 (Ex. Leipzig: Fam. 301).
Dazu Liselotte Constanze Eisenbart, Kleiderordnungen der deutschen Städte zwischen 1350
und 1/00 Fın Beitrag ZU1 Kulturgeschichte des deutschen Bürgertums, GÖöttingen 1962; ÄN-
ne-Kathrin Reich, Kleidung als Spiegelbild sozialer Differenzierung. Städtische Kleiderord-
NUNSCH Vo bis ZU 1/. Jahrhundert Beispiel der Altstadt Hannover, Hannover 2005;
Hartmut Bock, Goldene Ketten und Wappenhelme. Zur Unterscheidung zwischen Patrizijat
und del in der Frühen Neuzeıt, 1N HVS (2004), 9—12!
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retabels, auf dem der Maler Lucas Cranach d. Ä. vom Strahl aus der Seiten- 
wunde direkt getroffen wird.24

Das Denkmal als Objekt der weltlichen Repräsentation

Neben den beschriebenen religiösen Aufgaben erhielt zu Beginn der Frühen 
Neuzeit die Funktion der weltlichen Memoria, also der historiographischen 
Erinnerung an die Verstorbenen und ihre Leistungen in der Welt, immer mehr 
Bedeutung. Diese Aufgabe wurde vor allem durch die Porträts, die Wappen 
und die Inschriften wahrgenommen. Besonders die Inschriften spielten für die 
weltliche Memoria eine wichtige Rolle. Sie vermittelten biographische Daten 
und beschrieben die Verdienste des Verstorbenen für die Gemeinschaft. In der 
Universitätsstadt Wittenberg waren die Inschriften meist in der Form des la- 
teinischen Epitaphiums, einer antiken metrischen Form für Grabgedichte ab- 
gefasst.25 Ab der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden solche durch Freunde, Kol- 
legen und Pfarrer geschaffenen Funeralgedichte immer öfter auch im Druck 
verbreitet und blieben so erhalten. So findet sich das Epitaphium, das einst das 
Denkmal des Studenten Georg von Miltitz schmückte, noch heute in der Leip- 
ziger Universitätsbibliothek als Druck an die Leichenpredigt angebunden.26

Neben diesen Epitaphien bewahrten auch die Porträts die Erinnerung an 
die weltliche Person. In der streng reglementierten Ständegesellschaft der 
Frühen Neuzeit, die sogar vorschrieb, welche Art der Kleidung und welchen 
Schmuck die Leute je nach Stand tragen durften, bildete das Porträt am Denk- 
mal ein offizielles, repräsentatives Element.27 Die Porträts waren nun zwar viel 
individueller und ähnlicher als noch im Mittelalter, aber dennoch waren sie 
das offiziöse Abbild einer öffentlichen Person. Kleidung, Accessoires und Ha- 
bitus dieser Porträts spiegelten Stand und Gruppenzugehörigkeit der Darge- 
stellten wider. An ihnen ließ sich ganz genau der soziale Rang einer Person ab- 
lesen, denn nur was die Kleider- und Aufwandsordnungen der Zeit erlaubten, 
durfte auch im Porträt erscheinen.

24 Zum Altar vgl. Michael Böhlitz, Der Weimarer Cranachaltar im Kontext von Religion und 
Geschichte. Ein ernestinisches Denkmal der Reformation, in: Tacke (s. Anm. 2), 277-298 mit 
Abb. Die hier von Luther in den Händen gehaltene Bibel ist b e ll Joh 1,7 aufgeschlagen.

25 Zum Begriff vgl. Elfriede Hagenbichler, Art. Epitaphium, in: HWR 2, Berlin 1994,1306-1312; 
Joachim Gruber u. a., Art Epitaphium, in: LMA 3, München 1986,2072-2074. Schon im Laufe 
des 16. Jahrhunderts kam es zu einer metonymischen Übertragung des Begriffs auf das ge- 
samte Objekt so dass wir bis heute das Gedächtnismal auch als Epitaph bezeichnen.

26 Hunnius (s. Anm. 23), fol. E-F3 (Ex. UB Leipzig: Fam. 301).
27 Dazu s. Liselotte Constanze Eisenbart, Kleiderordnungen der deutschen Städte zwischen 1350 

und 1700. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des deutschen Bürgertums, Göttingen 1962; An- 
ne-Kathrin Reich, Kleidung als Spiegelbild sozialer Differenzierung. Städtische Kleiderord- 
nungen vom 14. bis zum 17. Jahrhundert am Beispiel der Altstadt Hannover, Hannover 2005; 
Hartmut Bock, Goldene Ketten und Wappenhelme. Zur Unterscheidung zwischen Patriziat 
und Adel in der Frühen Neuzeit, in: ZHVS 97 (2004), 59-120.
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Als eın Beispiel Xl ler das Gedächtnisbild für die Familie QOertel VON
Winsheim angeführt, das als Zeugen der Szene der Bekehrung des Paulus
Zzwel (‚enerationen der Gelehrtenfamilie vereint Abb 8) Der Vater, Veit (QQer-
tel War als Mediziner der Wittenberger Unıiversitat tätig.““ Er rag
den für einen Gelehrten typischen bodenlangen Mantel miıt dem den O-
ren erlaubten Pelzkragen ADb 9) Auf der Seite der Frauen findet sich mıt
äquivalenter Handhaltung seine rau Anna in gleichermafßen bodenlanger,
schlichter dunkler Kleidung Abb 10) er ungere eit Oertel hatte Rechts-
wissenschaften studiert un: WAarFr als kurfürstlicher KRat in Dresden tätig.”” Fr
tragt den bei ofe gerade modernen kurzen Rock mıt kurzer chaube und
einem teuren dunklen Marderfellkragen. An Händen und als schauen wert-
volle Spitzenmanschetten hervor, un: die linke and hat Serın chwert
eın wichtiges Statussymbol gelegt Um den als tragt der erfolgreiche Jurist
eine doppelt gelegte Goldkette mıit einem Kleinod Uun: einem Gnadenpfennig
daran. Diese Anhänger wurden VOo Kurfürsten verliehen: S1E sind Vorläufer
der heutigen Orden und demonstrieren eıt Oertels Zugang Zzu sachsischen
Hof. Seine beiden Ehefrauen prunken auf der Gegenseite ebenso mıt doppel-
ten Goldketten und zeigen demonstrativ ihre Siegelringe.

egen diesen Gelehrtenadel,; wI1Ie ih die Qertel VON Winsheim dar-
stellen, versuchte sich der alte „echte” del auch mıit der Präasentation VonNn

Wappen behaupten. Nachdem sich 11 Jahrhundert fast jeder Bürger-
liche einfach eın Wappen zugelegt hatte, reagierte der del mıiıt einer Flut Von

appen den Monumenten. Die 1er un abgelegten Ahnenproben WIEC
Denkmal für Johann Abraham VOoIl Bernstein Abb sehen führ-

ten BEIN jer oder acht (‚enerationen zurück und dokumentierten damit den
echten Adel >

Porträats un! appen teilen aber nicht den weltlichen Stand einer Per-
SOIl DZwW. Familie mıt, S1E gewährleisteten auch die ständische Distinktion
innerhalb der Stadtgesellschaft. Eın solches Abgrenzungsverhalten lässt sich
auch ın den Inschriften den Denkmalen beobachten. Von den Personen be-
EeEsseNe oder erworbene Titel wurden vollständig angegeben un:! die dem Na-
ITleN vorangestellten schmückenden Beiwörter, die Epitheta, ließen immer BC-
L1au auf den gesellschaftlichen Stand schliefßen. Der Theologe un: Historiker
Cyriakus Spangenberg führte in seinem 1591 gedruckten Adelsspiegel seliten-
we1lSse die alur gebräuchlichen Worte auf.“” Begriffe wI1e „edel” und „ehrnvest‘

Zu eıt (Jertel vgl Johann Heinrich Zedier, (Jrosses vollständiges Universal Lexicon,
I/, Leipzig 1/45, A6() arl Hartfelder, Art. Winsheimer, Veit, In ADB 43, LeIpzıig 1898,

462
2Y zZu eit QOertel vgl Christian Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexicon, 4, Le1p-
30

ZIg. 175l1,
Vgl dazu uch Klaus Schreiner, Art Ahnenprobe, 1N: LM 1L, München 1950, n
Vgl LyrIacCus Spangenberg, Adels Spiegel. Historischer ausfuerlicher Bericht: Was del SCY
un: heisse, Woher kome, Wiıe mancherley SCY, Und Was denselben zilere un erhalte >

Schmalkalden 1591 tol 4107”—414".
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Als ein Beispiel sei hier das Gedächtnisbild für die Familie Oertel von 
Winsheim angeführt, das als Zeugen der Szene der Bekehrung des Paulus 
zwei Generationen der Gelehrtenfamilie vereint (Abb. 8). Der Vater, Veit Oer- 
tel d.Ä., war als Mediziner an der Wittenberger Universität tätig.28 Er trägt 
den für einen Gelehrten typischen bodenlangen Mantel mit dem den Dokto- 
ren erlaubten Pelzkragen (Abb. 9). Auf der Seite der Frauen findet sich -  mit 
äquivalenter Handhaltung -  seine Frau Anna in gleichermaßen bodenlanger, 
schlichter dunkler Kleidung (Abb. 10). Der jüngere Veit Oertel hatte Rechts- 
Wissenschaften studiert und war als kurfürstlicher Rat in Dresden tätig.29 Er 
trägt den bei Hofe gerade modernen kurzen Rock mit kurzer Schaube und 
einem teuren dunklen Marderfellkragen. An Händen und Hals schauen wert- 
volle Spitzenmanschetten hervor, und die linke Hand hat er an sein Schwert -  
ein wichtiges Statussymbol -  gelegt. Um den Hals trägt der erfolgreiche Jurist 
eine doppelt gelegte Goldkette mit einem Kleinod und einem Gnadenpfennig 
daran. Diese Anhänger wurden vom Kurfürsten verliehen; sie sind Vorläufer 
der heutigen Orden und demonstrieren Veit Oertels Zugang zum sächsischen 
Hof. Seine beiden Ehefrauen prunken auf der Gegenseite ebenso mit doppel- 
ten Goldketten und zeigen demonstrativ ihre Siegelringe.

Gegen diesen neuen Gelehrtenadel, wie ihn die Oertel von Winsheim dar- 
stellen, versuchte sich der alte ״echte“ Adel auch mit der Präsentation von 
Wappen zu behaupten. Nachdem sich im 16. Jahrhundert fast jeder Bürger- 
liehe einfach ein Wappen zugelegt hatte, reagierte der Adel mit einer Flut von 
Wappen an den Monumenten. Die hier nun abgelegten Ahnenproben -  wie 
am Denkmal für Johann Abraham von Bernstein (Abb. 4) zu sehen -  führ- 
ten gern vier oder acht Generationen zurück und dokumentierten damit den 
echten Adel.30

Porträts und Wappen teilen aber nicht nur den weltlichen Stand einer Per- 
son bzw. Familie mit, sie gewährleisteten auch die ständische Distinktion 
innerhalb der Stadtgesellschaft. Ein solches Abgrenzungsverhalten lässt sich 
auch in den Inschriften an den Denkmalen beobachten. Von den Personen be- 
sessene oder erworbene Titel wurden vollständig angegeben und die dem Na- 
men vorangestellten schmückenden Beiwörter, die Epitheta, ließen immer ge- 
nau auf den gesellschaftlichen Stand schließen. Der Theologe und Historiker 
Cyriakus Spangenberg führte in seinem 1591 gedruckten Adelsspiegel seiten- 
weise die dafür gebräuchlichen Worte auf.31 Begriffe wie ״edel“ und ״ehrnvest“

28 Zu Veit Oertel d. Ä. vgl. Johann Heinrich Zedier, Grosses vollständiges Universal Lexicon, 
Bd. 57, Leipzig 1748, 860 f.; Karl Hartfelder, Art. Winsheimer, Veit, in: ADB 43, Leipzig 1898, 
462 f.

29 Zu Veit Oertel d. J. vgl. Christian Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexicon, Bd. 4, Leip- 
zig 1751,1657 f.

30 Vgl. dazu auch Klaus Schreiner, Art Ahnenprobe, in: LMA 1, München 1980,233.
31 Vgl. Cyriacus Spangenberg, Adels Spiegel. Historischer ausfuerlicher Bericht: Was Adel sey 

und heisse, Woher er kome. Wie mancherley er sey. Und Was denselben ziere und erhalte .. 
Schmalkalden 1591 (VD16 S 7472), fol. 410v-414r.
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Abb Gedächtnismal der Familie Oertel VON Winsheim (um Die Bekehrung
Pauli,; Lukas Cranach un: ugustın Cranach zugeschrieben, 1586,

uf Holz, 162 129
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Abb. 8: Gedächtnismal der Familie Oertel von Winsheim (um 1586): Die Bekehrung 
Pauli, Lukas Cranach d. J. und Augustin Cranach zugeschrieben, um 1586,

Öl auf Holz, 162 x 129 cm
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Abb Detail: DIie Manner Abb Detail: DIie Frauen
der Familie Qertel VO  - Winsheim der Familie Qertel VON Winsheim

standen 11UT dem del / Gelehrte mıiıt Doktorpromotion wI1e der Pfarrer Jo
hannes Bugenhagen „clarissimus” (hochberühmt oder „reverendus’
(ehrwürdig). Pfarrer un! Diakone, die keinen Doktortitel Vorwelsen konnten,

mıiıt „venerandus” oder „dignissimus’ (Varianten VON ehrwürdig) 4A11 ZU-

sprechen. Die Ehefrauen der Professoren wurden als „Carissima” teuer) oder
„honestissima‘ (hochehrbar) betitelt, oftmals sS1E auch einfach MUE 7)Op_
t1ima  < (trefflich)

Das Denkmal als individuelles Zeugnis
en aller religiösen und reprasentatiıven Funktion die Denkmale
üurlich auch sehr individuelle Vermächtnisse. Das persönliche Schicksal und
die Umstände des Lebens un des Sterbens beeinflussten die Gestaltung. SO
entstand 560 für das bürgerliche Ehepaar Caspar Niemeck eın Gedächtnis-
mal miıt der Bildszene der Geburt Jesu.““ DIiese zeigt das HAr 1n nbetung des
Christuskindes un: nımmt damit auf ganz individuelle Lebensumstände der
beiden ezug: Die eleute Niemeck konnten keine eıgenen Kinder eKom-
32 Vgl Mentzius (S Anm 18), IL, Vgl uch Steinwachs, Friede auf Erden (S. Anm.
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Abb. 9: Detail: Die Männer Abb. 10: Detail: Die Frauen
der Familie Oertel von Winsheim der Familie Oertel von Winsheim

standen nur dem Adel zu, Gelehrte mit Doktorpromotion wie der Pfarrer Jo- 
Hannes Bugenhagen waren ״clarissimus“ (hochberühmt) oder ״reverendus“ 
(ehrwürdig). Pfarrer und Diakone, die keinen Doktortitel vorweisen konnten, 
waren mit ״venerandus“ oder ״dignissimus“ (Varianten von ehrwürdig) anzu- 
sprechen. Die Ehefrauen der Professoren wurden als ״carissima“ (teuer) oder 
honestissim״ a4 (hochehrbar) betitelt, oftmals waren sie auch einfach nur ״op- 
tima“ (trefflich).

Das Denkmal als individuelles Zeugnis

Neben aller religiösen und repräsentativen Funktion waren die Denkmale na- 
türlich auch sehr individuelle Vermächtnisse. Das persönliche Schicksal und 
die Umstände des Lebens und des Sterbens beeinflussten die Gestaltung. So 
entstand 1560 für das bürgerliche Ehepaar Caspar Niemeck ein Gedächtnis- 
mal mit der Bildszene der Geburt Jesu.32 Diese zeigt das Paar in Anbetung des 
Christuskindes und nim m t damit auf ganz individuelle Lebensumstände der 
beiden Bezug: Die Eheleute Niemeck konnten keine eigenen Kinder bekom-

32 Vgl. Mentzius (s. Anm. 18), II, XXIII. Vgl. auch Steinwachs, Friede auf Erden (s. Anm. 2).
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IN  - Das, WAdS heute eın eher privates Problem ist, Wal 1mM Jahrhundert ein
mehr der weniger öffentliches, enn Kinderlosigkeit Wal mıit einem Makel
behaftet, bedeutete doch, ass auf der Verbindung nicht der degen Gottes
lag, Um diesen Makel auszugleichen, wendete das ar sein Vermögen aulf,;

Stiftungen die Kirche geben. Sie wählten Christus ihrem rben,
un!: das 1st offenbar auch as, Wa das Gedächtnisbild vermitteln sollte

Fın anderes Denkmal gibt Einblick ın das persönliche Schicksal eiINer W iıt-
tenberger Witwe.® Der Ehemann Von Anna Hetzer, eorg Niemeck, Wäal in
den 1560er Jahren ach Ungarn aufgebrochen 1mm Pannonischen Becken
ach old suchen. ort kam CT offenbar u11l  C en Anna führte die (Je-
schäfte In Wittenberg recht erfolgreich weiter und erlangte Uurc. sOoz1lales Wir-
ken €Ss Ansehen Als NT- 1573 starb, erhielt S1€e in der Stadtkirche ein 07
mäldedenkmal miıt der Darstellung VOol Christus Ölberg. In der NSCAHN

Denkmal fanden sich zudem recht deutliche Worte Zu Verhalten ihres
Mannes: „Hätt‘ doch Amter bekleidet, solide Geschäfte betrieben, seinem
Stande gemäß! Glücklich SCWESCH war! och jeder irrt eben S WIe ıst
Wir verlassen zuweilen sicherstes Gut, falschem (:ewinn aufder Spur.  #*34

Die rah- un Gedächtnismale 1n der Wittenberger Stadtkirche erzählen
VO  - Glaubensvorstellungen, gesellschaftlichen Verhältnissen un:! persönli-
chen Schicksalen. SO manche weıtere Ebene, WIE adliges Distinktionsverhal-
ten, kirchenpolitische un:! gesellschaftliche Kritik Ooder Auch konfessionelle
Polemik, WIeE S1C beispielsweise das ekannte Weinberg-Epitaph für Paul Eber
bietet,” könnten och ZUT Sprache kommen. Die vorgestellten Objekte blei-
ben eine reichhaltige Quelle für die wissenschaftliche Forschung; S$1e bilden
aber auch das AaAIlZ persönliche Vermächtnis einer früheren Generation, die in
ihren Denkmalen bis heute weiterlebt. Deren emorila weiıiterhin gewähr-
leisten, bleibt uUNserIe Auifgabe für die Zukunft.

Dr. Doreen Zerbe, Universität Leipzig, Theologische Fakultät,
Institut für Kirchengeschichte, Martin-Luther-Ring 3, Leipzig;
E-Mail dzerbe@gmx.de

34 Vgl Mentzius (S. Anm 18), 2, 856-38, Nr. LIV.
44 Lateinıscher ext O »
35 Q.,, O/-/3, Nr. vgl uch Zerbe, Epitaph (s Anm. 2)

Doreen Zerbe106

men. Das, was heute ein eher privates Problem ist, war im 16. Jahrhundert ein 
mehr oder weniger öffentliches, denn Kinderlosigkeit war mit einem Makel 
behaftet, bedeutete es doch, dass auf der Verbindung nicht der Segen Gottes 
lag. Um diesen Makel auszugleichen, wendete das Paar sein Vermögen auf, 
um Stiftungen an die Kirche zu geben. Sie wählten Christus zu ihrem Erben, 
und das ist offenbar auch das, was das Gedächtnisbild vermitteln sollte.

Ein anderes Denkmal gibt Einblick in das persönliche Schicksal einer Wit- 
tenberger Witwe.33 Der Ehemann von Anna Hetzer, Georg Niemeck, war in 
den 1560er Jahren nach Ungarn aufgebrochen um im Pannonischen Becken 
nach Gold zu suchen. Dort kam er offenbar ums Leben. Anna führte die Ge- 
schäfte in Wittenberg recht erfolgreich weiter und erlangte durch soziales Wir- 
ken hohes Ansehen. Als sie 1573 starb, erhielt sie in der Stadtkirche ein Ge- 
mäldedenkmal mit der Darstellung von Christus am Ölberg. In der Inschrift 
am Denkmal fanden sich zudem recht deutliche Worte zum Verhalten ihres 
Mannes: ״H ätf er doch Ämter bekleidet, solide Geschäfte betrieben, seinem 
Stande gemäß! Glücklich gewesen er w ar!... Doch jeder irrt eben so, wie er ist. 
Wir verlassen zuweilen unser sicherstes Gut, falschem Gewinn auf der Spur.“34

Die Grab- und Gedächtnismale in der Wittenberger Stadtkirche erzählen 
von Glaubensvorstellungen, gesellschaftlichen Verhältnissen und persönli- 
chen Schicksalen. So manche weitere Ebene, wie adliges Distinktionsverhal- 
ten, kirchenpolitische und gesellschaftliche Kritik oder auch konfessionelle 
Polemik, wie sie beispielsweise das bekannte Weinberg-Epitaph für Paul Eber 
bietet,35 könnten noch zur Sprache kommen. Die vorgestellten Objekte blei- 
ben eine reichhaltige Quelle für die wissenschaftliche Forschung; sie bilden 
aber auch das ganz persönliche Vermächtnis einer früheren Generation, die in 
ihren Denkmalen bis heute weiterlebt. Deren Memoria weiterhin zu gewähr- 
leisten, bleibt unsere Aufgabe für die Zukunft.

Dr. Doreen Zerbe, Universität Leipzig, Theologische Fakultät,
Institut für Kirchengeschichte, Martin-Luther-Ring 3, 04109 Leipzig;
E-Mail: dzerbe@gmx.de

33 Vgl. Mentzius (s. Anm. 18), Bd. 2, 86-88, Nr. XLIV.
34 Lateinischer Text: a. a. O., 86.
35 S. a. a. O., 67-73, Nr. XXXIV; vgl. auch Zerbe, Epitaph (s. Anm. 2).



Luther und Schmalkalden!
Von Albrecht Beutel

Schmalkalden ıst eine idyllische Kleinstadt VOIIN et{wa Einwohnern, reich
{l kulturhistorischen Schätzen, miıt einträglicher Kleinindustrie und dabei
malerisch eingebettet In die Südausläufer des Thüringer aldes In der (Je-
schichte der Reformation erinner der Name des Yrtes, BallZ und Sal unidyl-
lisch, eine zweifache, jeweils höchst dramatische Lebensgefahr, Einerseits
wurde dort den akut bedrohten Fortbestand des Protestantismus MI1-
SCH, un! andererseits kämpfte Martin Luther e1ns In Schmalkalden mıt dem
ih jah und, WwIE 111a fürchten MmMusste, erfolgsträchtig attackierenden Tod

Die Geschichtsbücher verzeichnen den Namen jener thüringischen Land-
stadt zumelılst In eliNner dreitftachen Verbindung,. Wir folgen jetzt dieser Spur,
indem WITr 11115 zunächst die Entstehung und Bedeutung des Schmalkaldi-
schen Bundes vergegenwartıgen. Danach ziehen WIT, WEenNnn auch 1U 17 S1-
cheren Abstand des historischen Betrachters, ın den Schmalkaldischen rıeg.
Schliefßslich soll insbesondere Luthers Schmalkaldische Artikel erinner
werden, dieses reife persönliche Glaubensbekenntnis des Reformators, das
Haaresbreite, WIE angedeutet, sein etztes Wort auf Erden und gleichsam seıin
sterbend abgelegtes Vermächtnis geworden ware Diese Abfolge widerstreitet
ZWAar der chronologischen Ordnung, bietet u15 ADer den willkommenen Vor-
ZU$, aSsSs$s sich der Blickwinkel Ende BanzZ auf die Person Martın Luthers
hin konzentrieren wird.

Schmalkaldischer Bund*

Der Reichstag Augsburg aNNO 1530 hatte den Evangelischen die bedeutende
Bekenntnisschrift der Confessio Augustana erbracht, zugleich freilich auıch die
ernüchternde Einsicht, Aass INan 11UN nıicht länger mehr daraufen konnte,
der lutherische Glaube werde reichsweite Anerkennung oder auch 1U Billigung

Vvorgetragen Oktober 2012 im Erfurter Augustinerkloster VOLr Abgeordneten des eut-
schen Bundestages und des Europäischen Parlaments, die der Bevollmächtigte des ates der
EKD bei der Bundesrepublik Deutschland un der Europaischen Union, Praälat Dr. Bernhard
Felmberg, dieser Veranstaltung und Folgetag einer Exkursion nach Schmalkalden
eingeladen hatte Vortragsstil und allgemeinverständliche Ausrichtung sind unverändert bei-
behalten, die für den Druck erstellten Anmerkungen beschränken sich auf den Nachweis (11-
rekter /Zitate und der allerwichtigsten Literatur.
Zu erster Urjentierung vgl Ekkehart Fabian, Die Entstehung des Schmalkaldischen Bundes
un: seliner Verfassung, Tübingen Gabriefe Haug-Moritz/Georg Schmidt, Art Schmal-
kaldischer Bund, 1: TIRE 3U, Berlin/New ork 1999, 221-228; Gabriele Haug-Moritz, Der
Schmalkaldische Bund 1530--15 Leinfelden-Echterdingen 2002
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Luther und Schmalkalden1

Von Albrecht Beutel

Schmalkalden ist eine idyllische Kleinstadt von etwa 20.000 Einwohnern, reich 
an kulturhistorischen Schätzen, mit einträglicher Kleinindustrie und dabei 
malerisch eingebettet in die Südausläufer des Thüringer Waldes. In der Ge- 
schichte der Reformation erinnert der Name des Ortes, ganz und gar unidyl- 
lisch, an eine zweifache, jeweils höchst dramatische Lebensgefahr. Einerseits 
wurde dort um den akut bedrohten Fortbestand des Protestantismus gerun- 
gen, und andererseits kämpfte Martin Luther einst in Schmalkalden mit dem 
ihn jäh und, wie man fürchten musste, erfolgsträchtig attackierenden Tod.

Die Geschichtsbücher verzeichnen den Namen jener thüringischen Land- 
stadt zumeist in einer dreifachen Verbindung. Wir folgen jetzt dieser Spur, 
indem wir uns zunächst die Entstehung und Bedeutung des Schmalkaldi- 
sehen Bundes vergegenwärtigen. Danach ziehen wir, wenn auch nur im si- 
cheren Abstand des historischen Betrachters, in den Schmalkaldischen Krieg. 
Schließlich soll insbesondere an Luthers Schmalkaldische Artikel erinnert 
werden, dieses reife persönliche Glaubensbekenntnis des Reformators, das um 
Haaresbreite, wie angedeutet, sein letztes Wort auf Erden und gleichsam sein 
sterbend abgelegtes Vermächtnis geworden wäre. Diese Abfolge widerstreitet 
zwar der chronologischen Ordnung, bietet uns aber den willkommenen Vor- 
zug, dass sich der Blickwinkel am Ende ganz auf die Person Martin Luthers 
hin konzentrieren wird.

1. Schmalkaldischer Bund2

Der Reichstag zu Augsburg anno 1530 hatte den Evangelischen die bedeutende 
Bekenntnisschrift der Confessio Augustana erbracht, zugleich freilich auch die 
ernüchternde Einsicht, dass man nun nicht länger mehr darauf hoffen konnte, 
der lutherische Glaube werde reichsweite Anerkennung oder auch nur Billigung

1 Vorgetragen am 19. Oktober 2012 im Erfurter Augustinerkloster vor Abgeordneten des Deut- 
sehen Bundestages und des Europäischen Parlaments, die der Bevollmächtigte des Rates der 
EKD bei der Bundesrepublik Deutschland und der Europäischen Union, Prälat Dr. Bernhard 
Felmberg, zu dieser Veranstaltung und am Folgetag zu einer Exkursion nach Schmalkalden 
eingeladen hatte. Vortragsstil und allgemeinverständliche Ausrichtung sind unverändert bei- 
behalten, die für den Druck erstellten Anmerkungen beschränken sich auf den Nachweis di- 
rekter Zitate und der allerwichtigsten Literatur.

2 Zu erster Orientierung vgl. Ekkehart Fabian, Die Entstehung des Schmalkaldischen Bundes 
und seiner Verfassung, Tübingen 21962; Gabriele Haug-Moritz/Georg Schmidt, Art. Schmal- 
kaldischer Bund, in: TRE 30, Berlin/New York 1999, 221-228; Gabriele Haug-Moritz, Der 
Schmalkaldische Bund 1530-1541/42, Leinfelden-Echterdingen 2002.
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finden. Dass Kalser arl V., ın volier Rückendeckung UrCc Rom , Isbald Be-
waltsam die evangelischen Städte un Territorien vorgehen werde, schien
Jetzt 1Ur och eıne rage der eit Wenn sich die protestantischen Stände auf
Dauer behaupten wollten, 1€| ihnen lediglich das Mittel des politischen Zu-
sammenschlusses. Allerdings widersetzte sich Luther solchen Plänen zunächst
vehement, weil 11 alser ach WI1IE Vor die Von ott eingesetzte oberste (IJEe-
walt 17 eiCc erkennen glaubte. Schliefßlich aber jeß CT sich VOIN den Juristen
belehren, 24SSs der Kalser keineswegs die unbeschränkte Universalgewalt iInne-
hatte, da se1in Amt nicht durch Gottesgnadentum, sondern durch die Wahl der
Kurfürsten erlangt und deshalb die Macht 11 eiligen Römischen E1C|
deutscher Natıon mıt den Füursten, Vl denen abhängig WAal, teilte. Daraufhin
zeigte sich Luther, WLn auch anfangs 190088 zögernd, bereit, die Notwehrfrage
einer rein innerweltlichen, 41sS0 profanen Angelegenheit erklären und damıit
AU S der theologischen Zuständigkeit entlassen. Nachdem die Bedenken, die
das (Jew1lssen Luthers beschwert hatten, erfolgreich ausgeraumt konnte
auch der sächsische Kurfürst Johann der Beständige einer aktiven protestant1-
schen Bündnispolitik zusti mmen un!: C1P aktıv mitgestalten.

SO kam CS och 1171 Dezember 1530 ersten Bündnisverhandlungen, die
auf der (irenze „wischen den beiden protestantischen Hauptmächten Hessen
und Kursachsen, eben ın Schmalkalden, stattfanden. Im Frühjahr 1531 Wl der
„Schmalkaldische Bund“ annn perfekt er Bundesgründungsvertrag, datiert
aufden Februar 1531, wurde VOoIl fünfFurstentumern unterzeichnet Nam-
ich Hessen, Kursachsen, Braunschweig-Lüneburg, Braunschweig-Grubenha-
SCIL und Anhalt-Bernburg azı VOIN1 etlichen Landgrafen und insgesamt eif
freien Reichs- und Hansestädten, darunter die wichtigsten südwestdeutschen
Metropolen mm1t Straißsburg der Spitze. In den folgenden Jahren hat sich
die Mehrzahl der der Reformation übergehenden Reichsstände diesem
Bündnis angeschlossen. Sieben der insgesamt 15 Bundestage {raten dabei 1ın
Schmalkalden1, wodurch diese der häufigsten frequen-
tıerte Versammlungsort der Allianz werden collte

Der Schmalkaldische Bund War ein defensives politisch-militärisches
Beistandsabkom men mit deutlicher Spitze die Macht des Kailsers. Im
Gründungsvertrag sicherten sich die Unterzeichner für den Fall, 2SS$ die
evangelische Verkündigung des Wortes (ottes durch kaiserliche TIruppen -
waltsam behindert Oder unterbunden würde, gegenseltigen Beistand ] hese

u“=“„‚ War also ausdrück-Abmachung galt „allain gegenwehrs- und rettungsweise
ich rein defensiver atur.

Nun hatte der Augsburger Reichstag VOoOon 1530 politisch fatal eine VüL-
erst unvereinbare Pluralität VOon evangelischen Bekenntnissen und damit die
Zerrissenheit des protestantischen Lagers erzeligt. Dieses Problem konnte NOT-
dürftig dadurch geheilt werden, ass auch die Oberdeutschen, Was nament-
ich der Vermittlungsstrategie Martın Bucers danken Wal, In das Bündnis

Zit ach Fabian (S. Anm. 351
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finden. Dass Kaiser Karl V., in voller Rückendeckung durch Rom, alsbald ge- 
waltsam gegen die evangelischen Städte und Territorien vorgehen werde, schien 
jetzt nur noch eine Frage der Zeit. Wenn sich die protestantischen Stände auf 
Dauer behaupten wollten, so blieb ihnen lediglich das Mittel des politischen Zu- 
sammenschlusses. Allerdings widersetzte sich Luther solchen Plänen zunächst 
vehement, weil er im Kaiser nach wie vor die von Gott eingesetzte oberste Ge- 
wait im Reich zu erkennen glaubte. Schließlich aber ließ er sich von den Juristen 
belehren, dass der Kaiser keineswegs die unbeschränkte Universalgewalt inne- 
hatte, da er sein Amt nicht durch Gottesgnadentum, sondern durch die Wahl der 
Kurfürsten erlangt hatte und deshalb die Macht im Heiligen Römischen Reich 
deutscher Nation mit den Fürsten, von denen er abhängig war, teilte. Daraufhin 
zeigte sich Luther, wenn auch anfangs nur zögernd, bereit, die Notwehrfrage zu 
einer rein innerweltlichen, also profanen Angelegenheit zu erklären und damit 
aus der theologischen Zuständigkeit zu entlassen. Nachdem die Bedenken, die 
das Gewissen Luthers beschwert hatten, erfolgreich ausgeräumt waren, konnte 
auch der sächsische Kurfürst Johann der Beständige einer aktiven protestanti- 
sehen Bündnispolitik zustimmen und sie sogar aktiv mitgestalten.

So kam es noch im Dezember 1530 zu ersten Bündnisverhandlungen, die 
auf der Grenze zwischen den beiden protestantischen Hauptmächten Hessen 
und Kursachsen, eben in Schmalkalden, stattfanden. Im Frühjahr 1531 war der 
 Schmalkaldische Bund“ dann perfekt. Der Bundesgründungsvertrag, datiert״
auf den 27. Februar 1531, wurde von fünf Fürstentümern unterzeichnet -  näm- 
lieh Hessen, Kursachsen, Braunschweig-Lüneburg, Braunschweig-Grubenha- 
gen und Anhalt-Bernburg -, dazu von etlichen Landgrafen und insgesamt elf 
freien Reichs- und Hansestädten, darunter die wichtigsten südwestdeutschen 
Metropolen mit Straßburg an der Spitze. In den folgenden 15 Jahren hat sich 
die Mehrzahl der zu der Reformation übergehenden Reichsstände diesem 
Bündnis angeschlossen. Sieben der insgesamt 15 Bundestage traten dabei in 
Schmalkalden zusammen, wodurch diese Stadt der am häufigsten frequen- 
tierte Versammlungsort der Allianz werden sollte.

Der Schmalkaldische Bund war ein defensives politisch-militärisches 
Beistandsabkommen mit deutlicher Spitze gegen die Macht des Kaisers. Im 
Gründungsvertrag sicherten sich die Unterzeichner für den Fall, dass die 
evangelische Verkündigung des Wortes Gottes durch kaiserliche Truppen ge- 
waltsam behindert oder unterbunden würde, gegenseitigen Beistand zu. Diese 
Abmachung galt ״allain gegenwehrs- und rettungsweise“3, war also ausdrück־ 
lieh rein defensiver Natur.

Nun hatte der Augsburger Reichstag von 1530 -  politisch fatal -  eine vor- 
erst unvereinbare Pluralität von evangelischen Bekenntnissen und damit die 
Zerrissenheit des protestantischen Lagers erzeigt. Dieses Problem konnte not- 
dürftig dadurch geheilt werden, dass auch die Oberdeutschen, was nament- 
lieh der Vermittlungsstrategie Martin Bucers zu danken war, in das Bündnis

3 Zit. nach Fabian (s. Anm. 2), 351.
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aufgenommen wurden. Allein Zwingli und den Schweizern, die Philipp VON
Hessen cehr BEIN In die Allianz einbezogen hätte, blieb aufgrund Von unüber-
brückbaren Diflerenzen ın der Abendmahlslehre der Zugang verwehrt. WÄäh-
rend csich deshalb die Wege der Schweizer und der deutschen Reformation
sce1it 1530 1ImMmmer weıter voneinander entfernten, wurden die südwestdeutschen
Reichsstädte, die theologisch eine Mittelposition zwischen Wittenberg und
Zürich einnahmen, DU  e zusehends auf die Neıite Luthers hinübergezogen.

Die Blütezeit des Schmalkaldischen Bundes mel 1n die L530er Jahre Begüns-
tigt durch die anhaltende Abwesenheit Karls 111 eich, rlebte der Protes-
tantısmus eine rasante territoriale Ausbreitung. Bedeutende deutsche Länder
und Städte Lraten ihm bel, eiwa Württemberg, Anhalt-Dessau, Pommern, das
Herzogtum achsen und Brandenburg, terner Hannover und inden und
beinahe auch eine aparte Vorstellung! das Erzbistum öln mitsamt dem
mittelrheinischen aum Fast schien C3, als stehe das gesamte Reichsgebiet 1mM
Begrift, evangelisch werden. LDIieser Entwicklung entsprach eın außerdeut-
scher Slegeszug der Reformation, der e{wa auf Dänemark, Norwegen, Schwe-
den und, in eigener Welse, auf England ausgrifl, desgleichen in den OSTfeUro-
päischen Kaum, zumal ach Polen, Ungarn und Ssiebenbürgen.

Während der Siegeszug des Protestantismus in vollem ange WAal, konkre-
1siıertie aps Paul IIE (1534-154°9) die kurialen Pläne, alsbald ein Konzil ein-
zuberufen, auf dem die strittige Religionsfrage abschliefßend und selbstver-
ständlich im Sinne OMMMSs geklärt werden sollte. Der Schmalkaldische Bund
Wäal dadurch herausgefordert, sich gegenüber den päpstlichen Konzilsplänen

positionleren. In politischer Hinsicht überwog €1 cClie Neigung, e1n VOolnn

Rom organısıertes Konzil als der eigenen acC nutzlos, ja schädlich eiINZU-
schätzen und deshalb boykottieren. Luther hingegen vertrat, AUS theo-
logischen Gründen, einen Abweichenden Standpunkt.

Im Herbst 1535 machte sich der päpstliche Nuntius PIietro Paolo Verger10
auf eine Rundreise durch das Reich, Cie protestantischen Stande Der das
anstehende Konzil, das ıIn Mantua ollte, informieren. €1 traf

November in Wittenberg auch mıiıt Luther Der Reformator
nutzte die Unterredung einem sarkastischen Possenspiel.“ Am frühen Mor-
gn bestellte seINenNn Barbier, eister Heinrich, un ie{ß sich von ihm rasie-
el und schminken, damıt CT jugendlich aussehe un: dadurch dem Nuntius
Furcht einflöße. Dann ZU$S seıin bestes Kleid legte sich eine Goldkette
den als und steckte sich mehrere inge 1e Finger. e1m Besteigen der
Kutsche, die ih mıt Johannes Bugenhagen Konferenzort 1
Kkurfürstlichen Schloss bringen ollte, scherzte „leNe, da fahren der deut-

..sche Pabst un! Cardinal Pomeranus, das sind (‚Ottes Gezeuge un! Werke

Vgl die feine Darstellung dieser Episode bei Christopher Spehr, Luther und das Konzil. Zur
Entwicklung eines zentralen Ihemas in der Reformationszeit, Tübingen 2010, 446 --4449.
Nachricht, wıe Vergerius den NOv. 1535 1n Wittenberg angekommen un auf churfürst-
lichen Befehl daselbst ohl gehalten worden 1St, WIE uch VOonNn dem Gespräch, weiches Tags
darauf mıit Luther angestellt hat, in W2 1, 1891
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aufgenommen wurden. Allein Zwingli und den Schweizern, die Philipp von 
Hessen sehr gern in die Allianz einbezogen hätte, blieb aufgrund von unüber- 
brückbaren Differenzen in der Abendmahlslehre der Zugang verwehrt. Wäh- 
rend sich deshalb die Wege der Schweizer und der deutschen Reformation 
seit 1530 immer weiter voneinander entfernten, wurden die südwestdeutschen 
Reichsstädte, die theologisch eine Mittelposition zwischen Wittenberg und 
Zürich einnahmen, nun zusehends auf die Seite Luthers hinübergezogen.

Die Blütezeit des Schmalkaldischen Bundes fiel in die 1530er Jahre. Begüns- 
tigt durch die anhaltende Abwesenheit Karls V. im Reich, erlebte der Protes- 
tantismus eine rasante territoriale Ausbreitung. Bedeutende deutsche Länder 
und Städte traten ihm bei, etwa Württemberg, Anhalt-Dessau, Pommern, das 
Herzogtum Sachsen und Brandenburg, ferner Hannover und Minden und 
beinahe auch -  eine aparte Vorstellung! -  das Erzbistum Köln mitsamt dem 
mittelrheinischen Raum. Fast schien es, als stehe das gesamte Reichsgebiet im 
Begriff, evangelisch zu werden. Dieser Entwicklung entsprach ein außerdeut- 
scher Siegeszug der Reformation, der etwa auf Dänemark, Norwegen, Schwe- 
den und, in eigener Weise, auf England ausgriff, desgleichen in den osteuro- 
päischen Raum, zumal nach Polen, Ungarn und Siebenbürgen.

Während der Siegeszug des Protestantismus in vollem Gange war, konkre- 
tisierte Papst Paul III. (1534-1549) die kurialen Pläne, alsbald ein Konzil ein- 
zuberufen, auf dem die strittige Religionsfrage abschließend -  und selbstver- 
ständlich im Sinne Roms -  geklärt werden sollte. Der Schmalkaldische Bund 
war dadurch herausgefordert, sich gegenüber den päpstlichen Konzilsplänen 
zu positionieren. In politischer Hinsicht überwog dabei die Neigung, ein von 
Rom organisiertes Konzil als der eigenen Sache nutzlos, ja schädlich einzu- 
schätzen und es deshalb zu boykottieren. Luther hingegen vertrat, aus theo- 
logischen Gründen, einen abweichenden Standpunkt.

Im Herbst 1535 machte sich der päpstliche Nuntius Pietro Paolo Vergerio 
auf eine Rundreise durch das Reich, um die protestantischen Stände über das 
anstehende Konzil, das in Mantua tagen sollte, zu informieren. Dabei traf er 
am 7. November in Wittenberg auch mit Luther zusammen. Der Reformator 
nutzte die Unterredung zu einem sarkastischen Possenspiel.4 Am frühen Mor- 
gen bestellte er seinen Barbier, Meister Heinrich, und ließ sich von ihm rasie- 
ren und schminken, damit er jugendlich aussehe und dadurch dem Nuntius 
Furcht einflöße. Dann zog er sein bestes Kleid an, legte sich eine Goldkette um 
den Hals und steckte sich mehrere Ringe an die Finger. Beim Besteigen der 
Kutsche, die ihn zusammen mit Johannes Bugenhagen zum Konferenzort im 
kurfürstlichen Schloss bringen sollte, scherzte er: ״Siehe, da fahren der deut- 
sehe Pabst und Cardinal Pomeranus, das sind GOttes Gezeuge und Werke“.5

4 Vgl. die feine Darstellung dieser Episode bei Christopher Spehr, Luther und das Konzil. Zur 
Entwicklung eines zentralen Themas in der Reformationszeit, Tübingen 2010,446-449.

5 Nachricht, wie Vergerius den 6. Nov. 1535 in Wittenberg angekommen und auf churfürst- 
liehen Befehl daselbst wohl gehalten worden ist, wie auch von dem Gespräch, welches er Tags 
darauf mit Luther angestellt hat, in: W 2 161,1891.
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Das Gespräch miıt dem Nuntius blieb ebenfalls nicht frei VoNn satirischen 7ü-
SCn Bewusst spielte der Reformataor die durch die antilutherische Propaganda
verbreitete Rolle des grobianischen, mıt einer Nonne verheirateten deutschen
Klerikers. In sachlicher Hinsicht erbrachte die Unterredung 7WEeE1 wichtige In-
tormationen. Einerseits signalisierte Luther dem Nuntius unverhohlen, ass

das bevorstehende Konzil für absolut nutzlos erachte, da sich nicht miıt
den zentralen theologischen Themen befassen werde, sondern 1IUT miıt „Nar-
TEeN- und Kinderwerk”® WIE liturgischen Kleiderfragen, Tonsuren und anderen
Außerlichkeiten. DIe Protestanten hätten, da S1e ın der rechten Lehre tünden,
ein Konzil ar nicht nöt1g. E1Nz1g „1n  T,  ‚e iefß Luther den Nuntius WwI1Sssen, „und
andere bedauernswerte Menschen” uUussten dringend eın Concilium aDen,
„weil FEUTE TE unchristlich und CUCT Glaube irrıg und unsicher ist‘“‘.' Gileich-
wohl, die andere Botschaft Luthers, unterstutze CI die römischen Pläne und
wolle in eigener Person ZU Konzil kommen, selbst W dort verurteilt
un! verbrannt werden sollte Verger10 wWwWar beglückt, weil CT dıe Zusage Lu-
thers als Ausdruck der VO sächsischen Kurfürsten verfolgten politischen
Konzilslinie au ffasste. och der Nuntius sollte sich täuschen: Luther hatte le-
diglich SeINe Frivatmeinung ZUuU Ausdruck gebracht, WOSCHCIE der Kurfürst
un: die anderen Repräsentanten des Schmalkaldischen Bundes gegenüber
den Konzilsplänen 1ın ihrer Skepsis verharrten. ehriac wurde darüber In
den Bundesversammiungen debattiert, und die französischen un! englischen
Gesandten bestärkten Clie Schmalkaldener Oöch in der Ablehnung eines VOn)

aps dominierten Konzils COWIE in der Forderung, sa dessen eine allgemei-
christliche Versammlung einzuberufen, 1n der die protestantischen Stände

gleichberechtigt Se1INn sollten und die Bibel als einziıge Norm 1n den strıttıgen
theologischen Fragen anerkannt ware

Luther, Philipp Melanchthon und weitere evangelische Theologen wurden
immer wieder als theologische BHerater un! (Grutachter des Bundes beansprucht,
Gleichwohl gehörten S1€e allesamt nıicht den eigentlichen Konstrukteuren
der Allianz, die vielmehr Von politischen Kräften, zumal VOIl Hessen un!
Kursachsen, herbeigeführt wurde. Indessen ahm Luther die (selegenheit, die
das Schutzbündnis bot, mıiıt bemerkenswerter Entschlossenheit wahr, eıne
eigene, das Evangelium gebundene kirchliche Identität auszubilden I] dies
freilich tat als Reformator der PIHNEeN Kirche, nicht als Begründer einer
christlichen Konftession ®

Dergestalt schützte, stabilisierte und stärkte der Schmalkaldische Bund
ber unizehn re hinweg das protestantische Lager. Die anfängliche nalve
Überzeugung, der evangelische Glaube werde sich allein Uurc die Predigt
des Evangeliums ausbreiten lassen, Wal Jängst der pragmatischen Einsicht D
wichen, die politische Rahmenstruktur eines landesherrlichen Kirchenregi-
A WA LK I, 6535,1 (Nr.

WA IR , 634,15-21 (Nr.
Lhe vIier Natze Cdieses Absatzes sind formulijert ın > teilweise wörtlicher Anlehnung
Werner Führer, Lie Schmalkaldischen Artikel, Tübingen 2009,
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Das Gespräch mit dem Nuntius blieb ebenfalls nicht frei von satirischen Zü- 
gen. Bewusst spielte der Reformator die durch die antilutherische Propaganda 
verbreitete Rolle des grobianischen, mit einer Nonne verheirateten deutschen 
Klerikers. In sachlicher Hinsicht erbrachte die Unterredung zwei wichtige In- 
formationen. Einerseits signalisierte Luther dem Nuntius unverhohlen, dass 
er das bevorstehende Konzil für absolut nutzlos erachte, da es sich nicht mit 
den zentralen theologischen Themen befassen werde, sondern nur mit ״Nar- 
ren- und Kinderwerk“6 wie liturgischen Kleiderfragen, Tonsuren und anderen 
Äußerlichkeiten. Die Protestanten hätten, da sie in der rechten Lehre stünden, 
ein Konzil gar nicht nötig. Einzig ״ihr“, ließ Luther den Nuntius wissen, ״und 
andere bedauernswerte Menschen“ müssten dringend ein Concilium haben, 
 -weil eure Lehre unchristlich und euer Glaube irrig und unsicher ist“.7 Gleich״
wohl, so die andere Botschaft Luthers, unterstütze er die römischen Pläne und 
wolle in eigener Person zum Konzil kommen, selbst wenn er dort verurteilt 
und verbrannt werden sollte. Vergerio war beglückt, weil er die Zusage Lu- 
thers als Ausdruck der vom sächsischen Kurfürsten verfolgten politischen 
Konzilslinie auffasste. Doch der Nuntius sollte sich täuschen: Luther hatte le- 
diglich seine Privatmeinung zum Ausdruck gebracht, wogegen der Kurfürst 
und die anderen Repräsentanten des Schmalkaldischen Bundes gegenüber 
den Konzilsplänen in ihrer Skepsis verharrten. Mehrfach wurde darüber in 
den Bundesversammlungen debattiert, und die französischen und englischen 
Gesandten bestärkten die Schmalkaldener noch in der Ablehnung eines vom 
Papst dominierten Konzils sowie in der Forderung, statt dessen eine allgemei- 
ne christliche Versammlung einzuberufen, in der die protestantischen Stände 
gleichberechtigt sein sollten und die Bibel als einzige Norm in den strittigen 
theologischen Fragen anerkannt wäre.

Luther, Philipp Melanchthon und weitere evangelische Theologen wurden 
immer wieder als theologische Berater und Gutachter des Bundes beansprucht. 
Gleichwohl gehörten sie allesamt nicht zu den eigentlichen Konstrukteuren 
der Allianz, die vielmehr von politischen Kräften, zumal von Hessen und 
Kursachsen, herbeigeführt wurde. Indessen nahm Luther die Gelegenheit, die 
das Schutzbündnis bot, mit bemerkenswerter Entschlossenheit wahr, um eine 
eigene, an das Evangelium gebundene kirchliche Identität auszubilden. Dies 
freilich tat er als Reformator der einen Kirche, nicht als Begründer einer neuen 
christlichen Konfession.8

Dergestalt schützte, stabilisierte und stärkte der Schmalkaldische Bund 
über fünfzehn Jahre hinweg das protestantische Lager. Die anfängliche naive 
Überzeugung, der evangelische Glaube werde sich allein durch die Predigt 
des Evangeliums ausbreiten lassen, war längst der pragmatischen Einsicht ge- 
wichen, die politische Rahmenstruktur eines landesherrlichen Kirchenregi-

6 WA.TR 5, 638,1 (Nr. 6388).
7 WA.TR 5, 634,18-21 (Nr. 6384).
8 Die vier Sätze dieses Absatzes sind formuliert in enger, teilweise wörtlicher Anlehnung an 

Werner Führer, Die Schmalkaldischen Artikel, Tübingen 2009, 6.
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se1 für das Gedeihen des Evangeliums nicht entbehren. Als ann
aber der militärische Verteidigungsfall und wenig spater die vernichtende
Niederlage der Evangelischen eintraten, war mıiıt dem Bündnis der protes-
tantischen Fürsten und Reichsstädte vorbel.

Schmalkaldischer Krieg”
Luther hat diesen Waffengang nicht mehr erlebt: Er starb 1im Februar 1546
Im Juli desselben Jahres begann die zehn onate währende Konfrontation
zwischen den kaiserlichen Armeen und den Iruppen des Schmalkaldischen
Bundes. Der Schmalkaldische rieg Wäal eine gewaltsame Auseinanderset-
ZUNg die Wiederherstellung einer einheitlichen christlichen Religion und
zugleich, damit verbunden, die politische Vormacht iM Bic NOrdiıic
der pen

Späatestens seıt Maı 1545 hatte arl in seıner deutschen Politik nicht mehr
einer Verständigung durch Religionsgespräche, sondern dem rieg die
Protestanten Prloritat eingeraumt. Der Wıaıffenstillstand mıiıt Frankreich und
den Türken, Cdie seıine Ta gebunden hatten; schuf ihm daftuür freie and
in Bündnisverhandlungen begann e ‚, sich des päpstlichen Beistandes VeI-
sichern. Gleichwohl kam der Waffengang annn erst ein Jahr später. Zunächst
DlieDb der Kalser 1mM Ungewissen Der die Haltung des Papstes, zumal ber des-
S(C1I1] Konzilspolitik. Dann aber, als endlich, 1mM Dezember 1545, das Kanzil ın
Irient einsetzte, hatte sich die Situation In Deutschland soweıt verändert, ass
dem Kalser eın rasches Losschlagen nicht mehr ratsam erschien. Zum einen
WT Herzog Heinrich von Braunschweig-Wolfenbüttel, der wichtigste kaiser-
liche Bündnispartner in Norddeutschland, 1n hessische Kriegsgefangenschaft
geraten. Zum anderen gıng der pfälzische Kurfürst Anfang 1546 ffen zu

Protestantismus über, wodurch die katholische Mehrheit iM Kurfürstenrat
nunmehr verloren WAIafl. Angesichts dieser intrikaten Lage 1e1ß der Kalser ın
Deutschland einstweilen verhandeln: mıt dem ach aulßen neutral bleibenden
Herzog Wilhelm vVon Bayern, der dem Kalser militärische Unterstützung
zusicherte, SOWI1IE mıft einigen Jungen, ehrgeizigen protestantischen Fursten,
clie INan durch entsprechende Begünstigungen gewinnen hoflte, insbeson-
ere mıiıt Herzog Moritz VOINN Sachsen, der SIC.  h aufgrund VON Grenzstreitig-
keiten mıt seiInNnem kursächsischen Vetter Johann Friedrich überworfen hatte
und Oohnedies auf gröfßere territoriale Zugewinne bedacht WAaär. Freilich blie-
ben diese kriegsvorbereitenden Verhandlungen zunächst geheim; ofhziell un!
ach aufßen hin suchte arl ach WIeE Vr Frieden und Ausgleich.

] )as Regensburger Religionsgespräch, das im Januar 1546 begann, verlief
zah und unbeweglich VOIl Anfang Schliefßlich brach die protestantische

/Zu ersier Urientierung vgl eor? Schmidt/Siegrid Westphal, Art Schmalkaldischer reg, 1n
IREFE 30, Berlin/New ork 1999, 228—7231
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ments sei für das Gedeihen des Evangeliums nicht zu entbehren. Als dann 
aber der militärische Verteidigungsfall und wenig später die vernichtende 
Niederlage der Evangelischen eintraten, war es mit dem Bündnis der protes- 
tantischen Fürsten und Reichsstädte vorbei.

2. Schmalkaldischer Krieg9

Luther hat diesen Waffengang nicht mehr erlebt: Er starb im Februar 1546. 
Im Juli desselben Jahres begann die zehn Monate währende Konfrontation 
zwischen den kaiserlichen Armeen und den Truppen des Schmalkaldischen 
Bundes. Der Schmalkaldische Krieg war eine gewaltsame Auseinanderset- 
zung um die Wiederherstellung einer einheitlichen christlichen Religion und 
zugleich, damit verbunden, um die politische Vormacht im Reich nördlich 
der Alpen.

Spätestens seit Mai 1545 hatte Karl V. in seiner deutschen Politik nicht mehr 
einer Verständigung durch Religionsgespräche, sondern dem Krieg gegen die 
Protestanten Priorität eingeräumt. Der Waffenstillstand mit Frankreich und 
den Türken, die seine Kräfte gebunden hatten, schuf ihm dafür freie Hand. 
In Bündnisverhandlungen begann er, sich des päpstlichen Beistandes zu ver- 
sichern. Gleichwohl kam der Waffengang dann erst ein Jahr später. Zunächst 
blieb der Kaiser im Ungewissen über die Haltung des Papstes, zumal über des- 
sen Konzilspolitik. Dann aber, als endlich, im Dezember 1545, das Konzil in 
Trient einsetzte, hatte sich die Situation in Deutschland soweit verändert, dass 
dem Kaiser ein rasches Losschlagen nicht mehr ratsam erschien. Zum einen 
war Herzog Heinrich von Braunschweig-Wolfenbüttel, der wichtigste kaiser- 
liehe Bündnispartner in Norddeutschland, in hessische Kriegsgefangenschaft 
geraten. Zum anderen ging der pfälzische Kurfürst Anfang 1546 offen zum 
Protestantismus über, wodurch die katholische Mehrheit im Kurfürstenrat 
nunmehr verloren war. Angesichts dieser intrikaten Lage ließ der Kaiser in 
Deutschland einstweilen verhandeln: mit dem nach außen neutral bleibenden 
Herzog Wilhelm IV. von Bayern, der dem Kaiser militärische Unterstützung 
zusicherte, sowie mit einigen jungen, ehrgeizigen protestantischen Fürsten, 
die man durch entsprechende Begünstigungen zu gewinnen hoffte, insbeson- 
dere mit Herzog Moritz von Sachsen, der sich aufgrund von Grenzstreitig- 
keiten mit seinem kursächsischen Vetter Johann Friedrich überworfen hatte 
und ohnedies auf größere territoriale Zugewinne bedacht war. Freilich blie- 
ben diese kriegsvorbereitenden Verhandlungen zunächst geheim; offiziell und 
nach außen hin suchte Karl V. nach wie vor Frieden und Ausgleich.

Das Regensburger Religionsgespräch, das im Januar 1546 begann, verlief 
zäh und unbeweglich von Anfang an. Schließlich brach die protestantische

9 Zu erster Orientierung vgl. Georg Schmidt/Siegrid Westphal, Art. Schmalkaldischer Krieg, in: 
TRE 30, Berlin/New York 1999,228-231.



112 Albrecht Beutel

Neite Marz die Verhandlungen ab Nun erschien der rieg allenthal-
ben als unausweichlich. Inzwischen hatte Paul 11L dem Kaiser Oldaten
und hohe finanzielle Mittel für den Kampf die Protestanten zugesichert.
Ausschlaggebend wurde der Reichstag Regensburg, den der Kaliser
Juni] 1546 eröffnete. wWar blieben die ofhziellen Beratungen der Religionsfrage
weiterhin ohne Ergebnis. och hinter den Kulissen kamen 1U  — die kaiserli-
chen Bündnisse 1n rascher olge ZUI1 Abschluss, nicht zuletzt mıiıt Morıtz Von

Sachsen, der sich tliche undeutliche Versprechungen ZUEF Kriegsteil-
nahme auf kaiserlicher Seite verpflichten ieß

Nachdem Juli ber Kursachsen und Hessen die Reichsacht verhängt
worden Wäal, stand I1la  — ftaktisch 1m reg., Der Kailser verfolgte die Absicht,
ihn sogleich ın die beiden erzlutherischen Länder Kursachsen und Hessen
hineinzutragen. ber die oberdeutschen Verbündeten des Schmalkaldischen
Bundes verstellten dem Kailser entschlossen den Weg SO wurde ÖOberdeutsch-
and Zu ersten wichtigen Kriegsschauplatz. DIie anfängliche numerische
Überlegenheit des schmalkaldischen Heeres schmolz innerhalb weniger WOo-
chenn!weil päpstliche Iruppen Un: eın Hilfskorps Au den Nieder-
landen dem Kalser eilten. Nachdem arl dem sächsischen Herzog
Moritz ber die ursprünglichen Versprechungen hinausgehend auch och die
säachsische Kurwürde verbindlich 1n Aussicht gestellt hatte, fiel dieser, unter-
stutzt durch Önig Ferdinand, den Bruder des Kaisers, 1im November 1546
in Kursachsen eın Sogleich ZUS der sachsische Kurfürst, SE1IN Land
verteidigen, In Eilmärschen V( der Donau, CT 1n der ähe VOIl Ingolstadt
mit den kaiserlichen Heeren iın Scharmutzel verstrickt WAar, ach Norden
Den restlichen schmalkaldischen Truppen, die In ()berdeutschland verblie-
ben wurden bald darauf die Soldgelder N3apPP; die Reichsstadt Ulm
begann schon, mıiıt dem Kaiser die Bedingungen Pines Separatfriedens
auszuhandeln. Schließlich, FEnde des Jahres, lösten sıch die schmalkaldischen
Truppen in Suddeutschland auf. arl 1e15 sich Von den Aussöhnung
bittenden süddeutschen Bundesstädten eNOÖTINE Kontributionen zahlen, doch
War In den Befriedungsverträgen VOonNn den kirchlichen Verhältnissen bezeich-
nenderweise überhaupt keine Rede mehr. Alilein Konstanz lehnte den feuren

Unterwerfungsvertrag ab, verlor aber Urc solchen Widerstand selinen Status
als Reichsstadt.

Sodann SPEf7TiE der Kaiser den Protestanten ach Nordosten ach Von Me:i-
ßen aus drang elbabwärts tief ach Kursachsen e1n. Am pri standen
sich die gegnerischen Heere be Mühlberg gegenüber, 198058 durch die Elbe C -
trennt Kurfürst Johann Friedrich, der sich auf dem linken Flussufer in
tellung befand, gab diese leichtfertig aufun! ZO$ mıiıt seinen Iruppen, anstatt
das eigene ter verteidigen, ın das befestigte Wittenberg ab Dadurch C
Jang den kaiserlichen Iruppen der unbehelligte Übergang ber den Strom
ahe Mühlberg, auf der Lochauer Heide, kam C en annn ZU!T Ent-
scheidungsschlacht. Der Kalser, der selbst ın PrunkKVoller Küstung daran teil-
nahm, CITANS eiNnen eindeutigen Sieg. Schliefßlich geriet der sächsische

Albrecht Beutel112

Seite am 10. März die Verhandlungen ab. Nun erschien der Krieg allenthal- 
ben als unausweichlich. Inzwischen hatte Paul III. dem Kaiser 12.500 Soldaten 
und hohe finanzielle Mittel für den Kampf gegen die Protestanten zugesichert. 
Ausschlaggebend wurde der Reichstag zu Regensburg, den der Kaiser am 5. 
Juni 1546 eröfFnete. Zwar blieben die offiziellen Beratungen der Religionsfrage 
weiterhin ohne Ergebnis. Doch hinter den Kulissen kamen nun die kaiserli- 
chen Bündnisse in rascher Folge zum Abschluss, nicht zuletzt mit Moritz von 
Sachsen, der sich gegen etliche undeutliche Versprechungen zur Kriegsteil- 
nähme auf kaiserlicher Seite verpflichten ließ.

Nachdem am 20. Juli über Kursachsen und Hessen die Reichsacht verhängt 
worden war, stand man faktisch im Krieg. Der Kaiser verfolgte die Absicht, 
ihn sogleich in die beiden erzlutherischen Länder Kursachsen und Hessen 
hineinzutragen. Aber die oberdeutschen Verbündeten des Schmalkaldischen 
Bundes verstellten dem Kaiser entschlossen den Weg. So wurde Oberdeutsch- 
land zum ersten wichtigen Kriegsschauplatz. Die anfängliche numerische 
Überlegenheit des schmalkaldischen Heeres schmolz innerhalb weniger Wo- 
chen zusammen, weil päpstliche Truppen und ein Hilfskorps aus den Nieder- 
landen dem Kaiser zu Hilfe eilten. Nachdem Karl V. dem sächsischen Herzog 
Moritz über die ursprünglichen Versprechungen hinausgehend auch noch die 
sächsische Kurwürde verbindlich in Aussicht gestellt hatte, fiel dieser, unter- 
stützt durch König Ferdinand, den Bruder des Kaisers, im November 1546 
in Kursachsen ein. Sogleich zog der sächsische Kurfürst, um sein Land zu 
verteidigen, in Eilmärschen von der Donau, wo er in der Nähe von Ingolstadt 
mit den kaiserlichen Heeren in Scharmützel verstrickt war, nach Norden. 
Den restlichen schmalkaldischen Truppen, die in Oberdeutschland verblie- 
ben waren, wurden bald darauf die Soldgelder knapp; die Reichsstadt Ulm 
begann sogar schon, mit dem Kaiser die Bedingungen eines Separatfriedens 
auszuhandeln. Schließlich, Ende des Jahres, lösten sich die schmalkaldischen 
Truppen in Süddeutschland auf. Karl V. ließ sich von den um Aussöhnung 
bittenden süddeutschen Bundesstädten enorme Kontributionen zahlen, doch 
war in den Befriedungsverträgen von den kirchlichen Verhältnissen bezeich- 
nenderweise überhaupt keine Rede mehr. Allein Konstanz lehnte den teuren 
Unterwerfungsvertrag ab, verlor aber durch solchen Widerstand seinen Status 
als Reichsstadt.

Sodann setzte der Kaiser den Protestanten nach Nordosten nach. Von Mei- 
ßen aus drang er elbabwärts tief nach Kursachsen ein. Am 24. April standen 
sich die gegnerischen Heere bei Mühlberg gegenüber, nur durch die Elbe ge- 
trennt. Kurfürst Johann Friedrich, der sich auf dem linken Flussufer in guter 
Stellung befand, gab diese leichtfertig auf und zog mit seinen Truppen, anstatt 
das eigene Ufer zu verteidigen, in das befestigte Wittenberg ab. Dadurch ge- 
lang den kaiserlichen Truppen der unbehelligte Übergang über den Strom. 
Nahe Mühlberg, auf der Lochauer Heide, kam es am Abend dann zur Ent- 
scheidungsschlacht. Der Kaiser, der selbst in prunkvoller Rüstung daran teil- 
nahm, errang einen eindeutigen Sieg. Schließlich geriet sogar der sächsische
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Kurfürst 1n kaiserliche Gefangenschaft. Dadurch wurde CS für arl mÖg-
lich, seinen militärischen Sleg, obschon sich die Schmalkaldener ın Nordwest-
deutschland einstweilen och behaupten vermochten, auf dem Verhand-
Jungsweg vollenden

ach dem Sieg auf der Lochauer Heide die kaiserlichen Iruppen
triumphierend in Wittenberg eın arl je(ß sich in die Schlosskirche füh-
ren, ın der Luther 1M Vorjahr bestattet worden Wäal. Einige Augenblicke hielt

dort inne, annn gab Anwelsung, das rab seines schärfsten theologi-
schen Widersachers schonen. Für ihn wWar Luther, der die Geschichte seiner
Zeit In außerordentlicher Weise geprägt hatte, inzwischen selbst Geschichte
geworden,

Der sächsische Kurfürst bewahrte autfrechte Haltung: TIrotz stärksten
Drucks, nicht einmal abgeschreckt durch das reichsrechtlich höchst anfecht-
are Todesurteil, lehnte CT kirchliche Zugeständnisse rundheraus ab WTr
wurde das Todesurteil annn nicht vollstreckt, doch der kaiserlichen Arretie-
LUNS entkam nicht Die sächsische Kurwürde miıtsamt e1Nes beträchtlichen
Teils des kurfürstlichen Territoriums übergab der Kaiser Herzog Moritz
als Belohnung für dessen Teilnahme Schmalkaldischen rieg, zugleich
aber un: Vor allem, damit das politische aup des deutschen Protestan-
t1SMUS, den Ernestiner Johann Friedrich, demütigen un! reichsrechtlich

degradieren. AÄAm Juni unterwarf sich dem Kalser zudem och Landgraf
Philipp VonNn Hessen. uch für ihn begannen damit bittere re der eflan-
genschaft, die sich selbst durch nachdrückliche Interventionen des branden-
burgischen Kurfürsten SOWI1€ Von Herzog oritz, der eine Tochter Philipps
VON essen geheiratet hatte, nicht abwenden jels Der Konfessionskrieg
ın Deutschland Wal mit einer verheerenden Niederlage des Schmalkaldischen
Bundes Ende

Schmalkaldische ArtikeP)

Martın Luther besuchte das Stadtchen Schmalkalden NUur eın e1INZIgES Mal Es
wurden die dramatischsten lage, Clie CI bis ın erlebt hatte

Anfang Juni 15356 Iucd aps Paul I1L., WwI1Ie schon erwähnt, auf den 2 Maı
des Folgejahres einem Konzil ach Mantua ein. Als vordringlichste Auf-
gabe, hief1ß CN ın der Bulle Y5. Dominicı greg1s curam , gelte CS dort, alle Ha-
resien und Irrtumer ın der Christenheit aUSZUTFrotitfen. Von einer Bereitschaft,
Cdie eigene, römisch-katholische Kirche ihrerseits Reform und Umkehr
rufen, Andet sich in der Ausschreibung nicht die mindeste SPUr,. 1e CVaMNSC-

I0 Zu erstier Urlentierung vgl Aas vorzügliche Kommentarwerk VoO  — Führer (s AÄAnm. Vgl
ferner Hans 'niz (Hg.), Urkunden unı Aktenstücke ZUTI Geschichte VON artın Luthers
Schmalkaldischen Artikeln (1536-1574), Berlin 1957; KIaus Breuer, Art Schmalkaldische ÄAT-
tikel (TRE 3U, 1999, 214—221); Spehr (s Anm 463 — 490
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Kurfürst in kaiserliche Gefangenschaft. Dadurch wurde es für Karl V. mög- 
lieh, seinen militärischen Sieg, obschon sich die Schmalkaldener in Nordwest- 
deutschland einstweilen noch zu behaupten vermochten, auf dem Verband- 
lungsweg zu vollenden.

Nach dem Sieg auf der Lochauer Heide zogen die kaiserlichen Truppen 
triumphierend in Wittenberg ein. Karl V. ließ sich in die Schlosskirche füh- 
ren, in der Luther im Vorjahr bestattet worden war. Einige Augenblicke hielt 
er dort inne, dann gab er Anweisung, das Grab seines schärfsten theologi- 
sehen Widersachers zu schonen. Für ihn war Luther, der die Geschichte seiner 
Zeit in außerordentlicher Weise geprägt hatte, inzwischen selbst Geschichte 
geworden.

Der sächsische Kurfürst bewahrte aufrechte Haltung: Trotz stärksten 
Drucks, nicht einmal abgeschreckt durch das -  reichsrechtlich höchst anfecht- 
bare -  Todesurteil, lehnte er kirchliche Zugeständnisse rundheraus ab. Zwar 
wurde das Todesurteil dann nicht vollstreckt, doch der kaiserlichen Arretie- 
rung entkam er nicht. Die sächsische Kurwürde mitsamt eines beträchtlichen 
Teils des kurfürstlichen Territoriums übergab der Kaiser an Herzog Moritz -  
als Belohnung für dessen Teilnahme am Schmalkaldischen Krieg, zugleich 
aber und vor allem, um damit das politische Haupt des deutschen Protestan- 
tismus, den Ernestiner Johann Friedrich, zu demütigen und reichsrechtlich 
zu degradieren. Am 19. Juni unterwarf sich dem Kaiser zudem noch Landgraf 
Philipp von Hessen. Auch für ihn begannen damit bittere Jahre der Gefan- 
genschaft, die sich selbst durch nachdrückliche Interventionen des branden- 
burgischen Kurfürsten sowie von Herzog Moritz, der eine Tochter Philipps 
von Hessen geheiratet hatte, nicht abwenden ließ. Der erste Konfessionskrieg 
in Deutschland war mit einer verheerenden Niederlage des Schmalkaldischen 
Bundes zu Ende gegangen.

3. Schmalkaldische Artikel·0

M artin Luther besuchte das Städtchen Schmalkalden nur ein einziges Mal. Es 
wurden die dramatischsten Tage, die er bis dahin erlebt hatte.

Anfang Juni 1536 lud Papst Paul III., wie schon erwähnt, auf den 23. Mai 
des Folgejahres zu einem Konzil nach Mantua ein. Als vordringlichste Auf- 
gäbe, hieß es in der Bulle ״Ad Dominici gregis curam“, gelte es dort, alle Hä- 
resien und Irrtümer in der Christenheit auszurotten. Von einer Bereitschaft, 
die eigene, römisch-katholische Kirche ihrerseits zu Reform und Umkehr zu 
rufen, findet sich in der Ausschreibung nicht die mindeste Spur. Die evange-

10 Zu erster Orientierung vgl. das vorzügliche Kommentarwerk von Führer (s. Anm. 8). Vgl. 
ferner Hans Volz (Hg.), Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte von Martin Luthers 
Schmalkaldischen Artikeln (1536-1574), Berlin 1957; Klaus Breuer, Art. Schmalkaldische Ar- 
tikel (TRE 30,1999, 214-221); Spehr (s. Anm. 4), 468-490.
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ischen Reichsfürsten empfanden die Einladungsbulie eın Wunder! als
reine Brüskierung und Provokation.

Ende Juli 1536 ersuchte der sächsische Urfurs einN1ıge Theologen und Ju-
rısten Stellungnahme. br selbst WTr entschlossen, die päpstliche FEinla-
dung zu Konzil auszuschlagen, und hoflite, auch se1ıne führenden Gelehrten
ın die Abwehrfront einbinden können. Allerdings votierten die Gutach-
ter, die Zzwel ochen später iıhr Papier vorlegten, entschieden für einen Be-
such des Konzils Dabei hatte Luther seinen Kurfürsten w1issen lassen, eıne
prinzipielle Verweigerung wiürde Kom 1IUTr zusätzlichen Vorwand die
Evangelischen ijefern, das Konzil aber doch nicht verhindern können. Um-
gehend forderte der Kurfürst daraufhin e1IN weıteres Gutachten diesmal
aHlein Von den eologen, das aber, wei] Melanchthon auf Monate aufserhalb
Wittenbergs weilte, BAl micht zustande kam Am 11 Dezember, ach weılterem
Notenwechsel, der Jetzt aufser Betracht Dleiben kann, wWar der Geduldsfaden
des Kurfürsten ver1ssen. Nun beauftragte Luther persönlich und ofhziell,

möge in bündigen Artikeln erklären, welche theologischen Lehrpunkte mıit
der Gegenseite allenfalls ZUT Verhandlung stünden un auf welchen ınnach-
giebig un!: kompromisslos weiterhin bestehen sSCe1 Der VOI Luther erstel-
en Text sollte ann auf dem nächsten Bundestag als Verhandlungsgrund-
Jage ratinziert werden, entweder für das VO aps einberufene Konzil oder,
Was der Kurfürst weiterhin präterierte, für eın evangelisches Gegenkonzil.

Luther daraufhin alle Vorlesungs- und Predigttermine ab und machte
SIC.  h die Arbeit uch lud CI, WIE VOII Kurfürsten gewünscht, drei auswartı-
C Theologen eratung ach Wittenberg ein." Dann setzte ihn De-
zember eine Herzattacke aufßer CGefecht, ass CI die restlichen Artikel NIC:
mehr eigenhändig entwerfen, sondern LLUT och VOIINL Krankenlager Au dik-
tieren konnte. Das Wal für ihn zweitellos bitter, kam aber der Straffung SEINer
Gedankenführung zugufte. Am 2L Dezember Wal die Erklärung vollendet,
Lags darauf begann 1m Hause Luther mıt acht Theologen die Konfterenz.'“ Man
beriet den erstellten Jext, erganzte ihn einen Artikel ZUF Heiligenanru-
fung und verschärfite, hinter die Wittenberger Konkordie V Maı desselben
Jahres zurückgehend, die Fassung der Abendmahlslehre Danach unterzeich-
netfen alle Konferenzteilnehmer die Erklärung, Melanc  On allerdings mıiıt
dem persönlichen Vorbehalt, ass CI sich, anders als die Kollegen, durchaus
vorstellen könne, dem aps e1N€e Oberhoheit ber die Bischöfe, WE auch
I1UI lure humano, ach menschlichem Recht, zuzugestehen”.

Luther Johann Agricola, Dezember 1536 (WA.B 7) 614 f.}; Luther eorg Spalatin,
Dezember 15236 (WA.B /, 615); Luthers Einladungsschreiben den dritten auswartiıgen

Konfterenzteilnehmer Nıkolaus Von Amsdorf 1st nicht überliefert.
L} Neben den TEl vVvon auSWAÄärts angereisten Theologen Johann Agricola, Nıkolaus VO|  - Ams-

dorf und eorg Spalatin nahmen Johannes Bugenhagen, (‚aspar CGruciger, Justus OnNnas SOWI1Ee
Luther un Melanchthon der Kaonferenz teil.

134 Der Zusatz, muıt dem Melanchthon SG@e1NE Unterschrift verband, lautet: „Ich philippus Me-
anthon halt diese rtikel uch fur recht unı Christlich, Vom Babst Der halt IC  h, ehr das

Albrecht Beutel114

lischen Reichsfürsten empfanden die Einladungsbulle -  kein Wunder! -  als 
reine Brüskierung und Provokation.

Ende Juli 1536 ersuchte der sächsische Kurfürst einige Theologen und Ju- 
risten um Stellungnahme. Er selbst war entschlossen, die päpstliche Einla- 
dung zum Konzil auszuschlagen, und hoffte, auch seine führenden Gelehrten 
in die Abwehrfront einbinden zu können. Allerdings votierten die Gutach- 
ter, die zwei Wochen später ihr Papier vorlegten, entschieden fü r  einen Be- 
such des Konzils. Dabei hatte Luther seinen Kurfürsten wissen lassen, eine 
prinzipielle Verweigerung würde Rom nur zusätzlichen Vorwand gegen die 
Evangelischen liefern, das Konzil aber doch nicht verhindern können. Um- 
gehend forderte der Kurfürst daraufhin ein weiteres Gutachten an, diesmal 
allein von den Theologen, das aber, weil Melanchthon auf Monate außerhalb 
Wittenbergs weilte, gar nicht zustande kam. Am 11. Dezember, nach weiterem 
Notenwechsel, der jetzt außer Betracht bleiben kann, war der Geduldsfaden 
des Kurfürsten gerissen. Nun beauftragte er Luther persönlich und offiziell, 
er möge in bündigen Artikeln erklären, welche theologischen Lehrpunkte mit 
der Gegenseite allenfalls zur Verhandlung stünden und auf welchen unnach- 
giebig und kompromisslos weiterhin zu bestehen sei. Der von Luther zu erstel- 
lende Text sollte dann auf dem nächsten Bundestag als Verhandlungsgrund- 
läge ratifiziert werden, entweder für das vom Papst einberufene Konzil oder, 
was der Kurfürst weiterhin präferierte, für ein evangelisches Gegenkonzil.

Luther sagte daraufhin alle Vorlesungs- und Predigttermine ab und machte 
sich an die Arbeit. Auch lud er, wie vom Kurfürsten gewünscht, drei auswärti- 
ge Theologen zur Beratung nach Wittenberg ein.11 Dann setzte ihn am 18. De- 
zember eine Herzattacke außer Gefecht, so dass er die restlichen Artikel nicht 
mehr eigenhändig entwerfen, sondern nur noch vom Krankenlager aus dik- 
tieren konnte. Das war für ihn zweifellos bitter, kam aber der Straffung seiner 
Gedankenführung zugute. Am 27. Dezember war die Erklärung vollendet, 
tags darauf begann im Hause Luther mit acht Theologen die Konferenz.12 Man 
beriet den erstellten Text, ergänzte ihn um einen Artikel zur Heiligenanru- 
fung und verschärfte, hinter die Wittenberger Konkordie vom Mai desselben 
Jahres zurückgehend, die Fassung der Abendmahlslehre. Danach unterzeich- 
neten alle Konferenzteilnehmer die Erklärung, Melanchthon allerdings mit 
dem persönlichen Vorbehalt, dass er sich, anders als die Kollegen, durchaus 
vorstellen könne, dem Papst eine Oberhoheit über die Bischöfe, wenn auch 
nur iure humano, nach menschlichem Recht, zuzugestehen13.

11 Luther an Johann Agrícola, 15. Dezember 1536 (WA.B 7, 614 f.); Luther an Georg Spalatin, 
15. Dezember 1536 (WA.B 7, 615); Luthers Einladungsschreiben an den dritten auswärtigen 
Konferenzteilnehmer Nikolaus von Amsdorf ist nicht überliefert.

12 Neben den drei von auswärts angereisten Theologen Johann Agrícola, Nikolaus von Ams- 
dorf und Georg Spalatin nahmen Johannes Bugenhagen, Caspar Cruciger, Justus Jonas sowie 
Luther und Melanchthon an der Konferenz teil.

13 Der Zusatz, mit dem Melanchthon seine Unterschrift verband, lautet: ״ Ich philippus Me- 
lanthon halt diese artikel auch fur recht und Christlich, Vom Babst aber halt ich, so ehr das



Luther und Schmalkalden 115

Die später als „Schmalkaldische Artikel“ firmierende Erklärung wurde
Januar 1537 dem Kurfürsten, der sich ın Torgau aufhielt, überstellt.* Luther

hatte S1E 1 rel Kapitel gegliedert: Zunächst stellte CT fest, Was mit Rom theo-
logisch unstrıttig War eiwa die Trinitätslehre sodann, W5 kompromisslos

verteidigen S€1 eiwa die Lehre von der Rechtfertigung allein ALLS Glauben
der die strikte Ablehnung des Papsttums schliefslich die AUS Se1Ner Sicht
verhandlungsfähigen Lehren e{twa VOon Sünde, Buße, (ijesetz Ooder Taufe Am
Ende besiegelte CI, dem Auftrag des Kurfürsten entsprechend, mit einem DEI-
sönlichen Bekenntnis den lext „Das sind”, heifßt da, „die Artikel, daraufich
stehen mu10 und stehen 311 bis in meilnen Tod, OD ott will, und wei1lß darinne
nichts äandern och nachzugeben. Willl aber imand e={[was nachgeben, das tue

auf seın (jewissen 15 Dergestalt leisteten die Schmalkaldischen Artikel eine
präazıse Zusammenfassung lutherischer Theologie, aber zugleich der
vielmehr: eben darum uırchwoben Von heftiger kontroverstheologischer
und zumal antipäpstlicher Polemik. In einem langen Dankesbriefl® quittierte
der Kurfürst die Übersendung un!: lobte Luther für die geleistete Arbeit: Die
Artikel, die CT verfasst hatte, selen 4Allesamı „göttlich, christlich un! recht‘ !”

Der Beginn des Bundestages Schmalkalden wurde ür den Februar
des Jahres 1537 anberaumt. Da dort in der Hauptsache die Konzils-
rage gehen ollte, die evangelischen Fursten und Oberen aufgefordert,
neben ihren politischen Führungsriegen auch gelehrte Theologen und Pre-
diger mitzubringen. AÄAus Wittenberg betraf 168 Luther, Melanc  on und
Bugenhagen. In seiner etzten Predigt VOTL der Abreise)® demonstrierte Luther
Gelassenheit In der ac. herrsche eın Mangel, und die Lehre, die 1an VelI-

se1 recht.”” Äm Januar machte sich der 1ITrOss auf den Weg. In bester
immung schrieb Luther U Altenburg, das 111a zweıten Jag der Keise
erreicht hatte, den Freund Justus Jonas: „Wir Ssind gesund und TOALLCH,
un WIT werden Vl dem Kurfürsten herrlich gehalten, da WIr bewirtet WOT-
den Ssind auf seinen Schlössern un auf das Beste versorgt‘ .“

ach eineroche, Februar, wurde Schmalkalden erreicht. Lutherahm
Quartier 1mM Haus des hessischen Rentmeilsters Balthasar Wilhelm, das dieser
sich soeben (1522-1532) hatte erbauen lassen. Das ÄAnwesen JTöpfermarkt,

Euangelium wolilte zulassen, das yhım, umb fridens und gemeıiner Einikeit willen der Jenigen
Christen uch unter yhın sind und kunfftig Se1n möchten, sSein Superioritet uber die Bi-
schoue die ohr hatt lure humano, uch VO 11115 lassen sey' (WA U,_

14 Vgl Hartmut Hövelmann, „Meıln Zeugnls un Bekenntnis”. Vor 4/5 Jahren übersandte MarT-
tin Luther Kurfürst Johann Friedrich die „5Schmalkaldischen Artikel”, 111 Luther (2012)
/2-79
BSLK —_

16 Kurfürst Johann Friedrich Luther, Januar 1537 (WA.B Ö, 4,1 6,76)
17 WA _B Ö, 542

Am Januar 1537 predigte Luther ın der Wittenberger Stacltkirche a  ber Rom 12,9 (WA 43,
8—10)

19 45, —
20 Luther Justus Jonas, Februar 1537 (WA.B S, 22,18-20)
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Die später als ״Schmalkaldische Artikel“ firmierende Erklärung wurde am
3. Januar 1537 dem Kurfürsten, der sich in Torgau aufhielt, überstellt.14 Luther 
hatte sie in drei Kapitel gegliedert: Zunächst stellte er fest, was mit Rom theo- 
logisch unstrittig war -  etwa die Trinitätslehre -, sodann, was kompromisslos 
zu verteidigen sei -  etwa die Lehre von der Rechtfertigung allein aus Glauben 
oder die strikte Ablehnung des Papsttums -, schließlich die aus seiner Sicht 
verhandlungsfähigen Lehren -  etwa von Sünde, Buße, Gesetz oder Taufe. Am 
Ende besiegelte er, dem Auftrag des Kurfürsten entsprechend, mit einem per- 
sönlichen Bekenntnis den Text: ״Das sind“, heißt es da, ״die Artikel, darauf ich 
stehen muß und stehen will bis in meinen Tod, ob Gott will, und weiß darinne 
nichts zu ändern noch nachzugeben. Will aber imand etwas nachgeben, das tue 
er auf sein Gewissen“.15 Dergestalt leisteten die Schmalkaldischen Artikel eine 
präzise Zusammenfassung lutherischer Theologie, waren aber zugleich -  oder 
vielmehr: eben darum -  durchwoben von heftiger kontroverstheologischer 
und zumal antipäpstlicher Polemik. In einem langen Dankesbrief16 quittierte 
der Kurfürst die Übersendung und lobte Luther für die geleistete Arbeit: Die 
Artikel, die er verfasst hatte, seien allesamt ״göttlich, christlich und recht“.17

Der Beginn des Bundestages zu Schmalkalden wurde für den 7. Februar 
des Jahres 1537 anberaumt. Da es dort in der Hauptsache um die Konzils- 
frage gehen sollte, waren die evangelischen Fürsten und Oberen aufgefordert, 
neben ihren politischen Führungsriegen auch gelehrte Theologen und Pre- 
diger mitzubringen. Aus Wittenberg betraf dies Luther, Melanchthon und 
Bugenhagen. In seiner letzten Predigt vor der Abreise18 demonstrierte Luther 
Gelassenheit: In der Sache herrsche kein Mangel, und die Lehre, die man ver- 
trete, sei recht.19 Am 30. Januar machte sich der Tross auf den Weg. In bester 
Stimmung schrieb Luther aus Altenburg, das man am zweiten Tag der Reise 
erreicht hatte, an den Freund Justus Jonas: ״Wir sind gesund und fröhlich, 
und wir werden von dem Kurfürsten herrlich gehalten, da wir bewirtet wor- 
den sind auf seinen Schlössern und auf das Beste versorgt“.20

Nach einer Woche, am 7. Februar, wurde Schmalkalden erreicht. Luther nahm 
Quartier im Haus des hessischen Rentmeisters Balthasar Wilhelm, das dieser 
sich soeben (1522-1532) hatte erbauen lassen. Das Anwesen am Töpfermarkt,

Euangelium wollte zulassen, das yhm, umb fridens und gemeiner Einikeit willen der Jenigen 
Christen so auch unter yhm sind und kunfftig sein möchten, sein Superioritet aber die Bi- 
schoue die ehr hatt Iure humano, auch von uns zu zu lassen sey“ (WA 50,253,11-15).

14 Vgl. Hartmut Hövelmann, ״Mein Zeugnis und Bekenntnis“. Vor 475 Jahren übersandte Mar- 
tin Luther Kurfürst Johann Friedrich die ״Schmalkaldischen Artikel“, in: Luther 83 (2012), 
72-79.

15 BSLK 462,5-8.
16 Kurfürst Johann Friedrich an Luther, 7. Januar 1537 (WA.B 8, 4,1 -  6,76).
17 WA.B 8, 5,42.
18 Am 28. Januar 1537 predigte Luther in der Wittenberger Stadtkirche über Röm 12,9 (WA 45, 

8 - 10).
19 WA 45,10,5-11.
20 Luther an Justus Jonas, 1. Februar 1537 (WA.B 8, 22,18-20).
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der se1t 1837 Lutherplatz heilst, hat sich erhalten: ein zweistöckiges Lehmfach-
werkgebäude mıiıt vorgekragten Geschossen einem mächtig abgewalmten
Satteldach, unmittelbar Fuße des Schlossbergs gelegen. DDer Reformator be-
ZUB einen großzügig bemessenen Kaum in der zweıten tage, der freilich
beheizt wWäal Uun: darum nicht 1U kalt, sondern auch amm , zug1g und feucht.
ach der ersten ort verbrachten AaC kam CS Zzu Durchbruch eines Nıe-
renstelns durch 4Sse und Harnleiter bei gleichzeitiger, übrigens schmerzloser
Entleerung VOIN blutigem, schwarzem Urin. Der Stein, scherzte Luther, „Warl
zerkleinert, 4SsSs selbst nıcht mehr wusste, ass 8 e1n Stein war “ 2l Und fügte
in lateinischem Wortspiel hinzu, e SEe1 ihm lieber, 24SSs in solcher Weilse eın
clanculum bleibe, ein Verborgener, als ein calculus, also eın Stein

Derweil sich Clie Eröffnung der Bundesversammlung tliche Tage Velr-

ZOB, erstellte Luther in kurfürstlichem Auftrag eın Gutachten ZUL aktuellen
Konzilsfrage.“ Nachdrücklich plädierte darin für eine Teilnahme der vVan-
gelischen. War könne INan Vvonmn dem Konzil nicht das (‚eringste erwarten, weil

e 3es ort allein die „ausrottung der gifftigen Lutherisschen ketzerey gehen
werde. Gleichwohl dürfe INa  } den Omern keinen Anlass der Behauptung
geben, die Lutherischen hätten AUS Furcht VOT der Wahrheit das Konzil boykot-
tiert Darüber hinaus ügte er Jetzt €1n welleres, gleichsam werbestrategisches
rgumen och hinzu: Das Konzil,; meı1inte e ' könne doch als eın Forum BC-

werden, den reformatorischen Glauben In gesamtkirchlicher ÖffFent-
ichkeit bezeugen. Tags darauf predigte VOTL den ZUuU. Frühgottesdienst
versammelten Fürsten ın der Stadtkirche St eOTg. Der weiıte Raum dieser
spätgotischen Hallenkirche erTrw1es sich akustisch als muühsam: Seine Stimme,
mutmaißte CI, SE1 ohl als die einer Spitzmaus hören gewesen.““

Äm Februar wurde die Bundesversammlung 1M Audienzsaa des Rat-
hauses Schmalkalden eröffnet. Territorialfürsten mıtsamt ihren era-
terstäben anwesend, außerdem die Vertreter VOoIl 28 Reichs- und Han-
sestädten, überdies (‚esandte des Kalsers, der Könige VOon Frankreich un!
Dänemark SOWI1E des Papstes, azuı mehr als Tre1 Dutzencd namhafte €0O10-
BCH 15 dem evangelischen RKaum. Anders als VOIl den Letztgenann-
ten empfohlen, verständigten sich die Politiker gleich Begınn aufeine strikt
konzilsablehnende Haitung €e1 fiel auch die „kirchenpolitische Intrige *
die Melanchthon sogleich inszenlert hatte, 1NS$ (Gjewicht Gegenüber Philipp
VOo  — Hessen eklagte die angeblich ungezügelte Heftigkeit Luthers un Bu-
genhagens, die sich, mıiıt den innerprotestantischen Differenzen in
der Abendmahlslehre, Als eine schwere politische Belastung erwelsen wurden.
Melanchthon riet deshalb hinterhältig, aber erfolgreich, die Vonmn Luther rstell-
ten Artikel auf dem Bundestag dl nicht erst behandeln, sondern CIE sofort

Luther Justus Jonas, Februar 153 / (WA.B , 40,16-18)
22 WA _R 8, 35—39
23

24
WA.B 8’ 36,16.

25
Luther Justus Jonas, Februar 193 (WA.B S, 40,11-13)
Führer (5. Anm
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der seit 1837 Lutherplatz heißt, hat sich erhalten: ein zweistöckiges Lehmfach- 
werkgebäude mit vorgekragten Geschossen unter einem mächtig abgewalmten 
Satteldach, unmittelbar am Fuße des Schlossbergs gelegen. Der Reformator be- 
zog einen großzügig bemessenen Raum in der zweiten Etage, der freilich un- 
beheizt war und darum nicht nur kalt, sondern auch klamm, zugig und feucht. 
Nach der ersten dort verbrachten Nacht kam es zum Durchbruch eines Nie- 
rensteins durch Blase und Harnleiter bei gleichzeitiger, übrigens schmerzloser 
Entleerung von blutigem, schwarzem Urin. Der Stein, scherzte Luther, ״war so 
zerkleinert, dass er selbst nicht mehr wusste, dass er ein Stein war“.21 Und fügte 
in lateinischem Wortspiel hinzu, es sei ihm lieber, dass er in solcher Weise ein 
clanculum bleibe, ein Verborgener, als ein calculus, also ein Stein.

Derweil sich die Eröffnung der Bundesversammlung um etliche Tage ver- 
zog, erstellte Luther in kurfürstlichem Auftrag ein Gutachten zur aktuellen 
Konzilsfrage.22 Nachdrücklich plädierte er darin für eine Teilnahme der Evan- 
gelischen. Zwar könne man von dem Konzil nicht das Geringste erwarten, weil 
es dort allein um die ״ausrottung der gifltigen Lutherisschen ketzerey“23 gehen 
werde. Gleichwohl dürfe man den Römern keinen Anlass zu der Behauptung 
geben, die Lutherischen hätten aus Furcht vor der Wahrheit das Konzil boykot- 
tiert. Darüber hinaus fügte er jetzt ein weiteres, gleichsam werbestrategisches 
Argument noch hinzu: Das Konzil, meinte er, könne doch als ein Forum ge- 
nutzt werden, um den reformatorischen Glauben in gesamtkirchlicher Öffent- 
lichkeit zu bezeugen. Tags darauf predigte er vor den zum Frühgottesdienst 
versammelten Fürsten in der Stadtkirche St. Georg. Der weite Raum dieser 
spätgotischen Hallenkirche erwies sich akustisch als mühsam: Seine Stimme, 
mutmaßte er, sei wohl als die einer Spitzmaus zu hören gewesen.24

Am 10. Februar wurde die Bundesversammlung im Audienzsaal des Rat- 
hauses zu Schmalkalden eröffnet. 20 Territorialfürsten mitsamt ihren Bera- 
terstäben waren anwesend, außerdem die Vertreter von 28 Reichs- und Han- 
sestädten, überdies Gesandte des Kaisers, der Könige von Frankreich und 
Dänemark sowie des Papstes, dazu mehr als drei Dutzend namhafte Theolo- 
gen aus dem gesamten evangelischen Raum. Anders als von den Letztgenann- 
ten empfohlen, verständigten sich die Politiker gleich zu Beginn auf eine strikt 
konzilsablehnende Haltung. Dabei fiel auch die ״kirchenpolitische Intrige“25, 
die Melanchthon sogleich inszeniert hatte, ins Gewicht. Gegenüber Philipp 
von Hessen beklagte er die angeblich ungezügelte Heftigkeit Luthers und Bu- 
genhagens, die sich, zusammen mit den innerprotestantischen Differenzen in 
der Abendmahlslehre, als eine schwere politische Belastung erweisen würden. 
Melanchthon riet deshalb hinterhältig, aber erfolgreich, die von Luther erstell- 
ten Artikel auf dem Bundestag gar nicht erst zu behandeln, sondern sie sofort

21 Luther an Justus Jonas, 9. Februar 1537 (WA.B 8, 40,16-18).
22 WA.B 8,35-39.
23 WA.B 8, 36,16.
24 Luther an Justus Jonas, 9. Februar 1537 (WA.B 8, 40,11-13).
25 Führer (s. Anm. 8), 55.
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ın einen kleinen theologischen Gelehrtenausschuss überweisen. hne das
dunkle pie. SE1INES Mitstreiters durchschauen, erkannte Luther alsbald,
ass die Hoffnung, seine Artikel könnten ZUuUr förmlichen Bekenntnisschrift
des Schmalkaldischen Bundes erklärt werden, trügerisch WAÄär.

AÄAm 11 Februar predigte Luther, durch Krankheit Al Haus gebunden, in
SCe1INEM Quartier ber das Apostolische Glaubensbekenntnis.*® Seine Ausle-
Sung erging elementar, glaubensstärkend un! herzerwärmend. Nur Ran-
de ahm auf die tagespolitischen Fragen ezug, e{wa miıt der Bemerkung,
Knecht und Magd und jedermann sollten „Ich bin ein mensch“ und
ührten damit einen höheren Titel als jeder Furst, „‚ursach: den fursten hat
ott nicht gemacht, sonder die menschen. Das ich aber C1n mensch bin, hat
ott allein gemacht”.“ Und als ahne die Bedrängnis, die ihm bevorstand,
fügte CT 1m ortgang der Predigt hinzu, selbst och miıtten 1 Sterben „kon-
dten WITr dem tod TOl7z bieten und sprechen: frisse, todt, frisse, du solt mich,
ob Yol wWil, wider spelen, und ich wil Cdir eın gerumpel Im bauch anrichten,
das du nıt solt Ww1ssen, du bleyben cOlst‘ 23

Tatsächlich überfhelen ih schon nächsten Tapg heftige Koliken, ın denen
SEeInN Nieren- und Blasensteinleiden akut wurde. DDer Abgang eines Nierensteins
brachte kurzzeitige Linderung., Da die Politiker seine Artikel nicht aufgriffen,
kam sich Luther vollkommen nutzlos VOT und ware liebsten gleich wieder
abgereist. Einstweilen BCNOSS die kulinarische Pflege, mıt der ihn die Füursten
bedachten, und gefie] sich ın der eines wählerischen Gourmets: AÄAus dem
Lager der Württemberger €eZ0g CI, weil $1E die besten Bäcker dabeihatten, sein
Brot, den Wein iefß sich VO den Nürnbergern bringen, und da Cdie orel-
len, mıiıt denen ih seıin eigener UrIurs verwöhnte, mit anderen
Fischen 1m selben Wasser gekocht wurden, erbat sich die Oreilen Jebendig
und je{ß S1C annn ın der Nürnberger Küche fachgerecht zubereiten.“ ach fünf
agen machten weitere schmerzhafte Koliken diesem Wohlleben eın Ende

Währenddessen hatte eın theologischer Ausschuss mit der Arbeit egon-
116  - Da Luthers Artikel als Grundsatzpapier nicht 1n Betracht kamen, sollte
die Expertenkommission die utherischen Bekenntnisschriften V 15530, 21sSO
die Confessio Augustana und Melanchthons Apologia, mıiıt Belegstellen Au
der Bibel SOWINE den Kirchenvätern befestigen un! thematisch erganzen. Bald
freilich geriet die Arbeit, da INan die nötige Literatur nicht ZUTFr and hatte, 1Ns
tocken C wurde Melanchthon beauftragt, zur rage der päpstlichen CGewalt
e1N e1genes Papıer erstellen. Am Februar prasentierte seinen „1Trac-
atus de potestate ei primatu papae”, der spater In die Sammlung der utheri-
schen Bekenntnisschriften eingehen sollte.

Der nächstfolgende Sonntag csah Luther abermals auf der Kanzel ber die
Geschichte VON der dreifachen Versuchung Jesu durch den Teufel (Mt 4, 1-11)
26

27
45, 11—-24

28
45, 15,2-6.

20
45, 20,19-22

Luther Justus Onas, Februar 15357 (WA.B Ö, 42,17-27).
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in einen kleinen theologischen Gelehrtenausschuss zu überweisen. Ohne das 
dunkle Spiel seines Mitstreiters zu durchschauen, erkannte Luther alsbald, 
dass die Hoffnung, seine Artikel könnten zur förmlichen Bekenntnisschrift 
des Schmalkaldischen Bundes erklärt werden, trügerisch war.

Am 11. Februar predigte Luther, durch Krankheit ans Haus gebunden, in 
seinem Quartier über das Apostolische Glaubensbekenntnis.26 Seine Ausle- 
gung erging elementar, glaubensstärkend und herzerwärmend. Nur am Ran- 
de nahm er auf die tagespolitischen Fragen Bezug, etwa mit der Bemerkung, 
Knecht und Magd und jedermann sollten sagen ״Ich bin ein mensch״ und 
führten damit einen höheren Titel als jeder Fürst, ״ursach: den fürsten hat 
Gott nicht gemacht, sonder die menschen. Das ich aber ein mensch bin, hat 
Gott allein gemacht27.״ Und als ahne er die Bedrängnis, die ihm bevorstand, 
fügte er im Fortgang der Predigt hinzu, selbst noch mitten im Sterben ״kon- 
dten wir dem tod ... trotz bieten und sprechen: frisse, todt, frisse, du soit mich, 
ob got wil, wider speien, und ich wil dir so ein gerumpel Im bauch anrichten, 
das du nit soit wissen, wo du bleyben solst28.״

Tatsächlich überfielen ihn schon am nächsten Tag heftige Koliken, in denen 
sein Nieren- und Blasensteinleiden akut wurde. Der Abgang eines Nierensteins 
brachte kurzzeitige Linderung. Da die Politiker seine Artikel nicht aufgriffen, 
kam sich Luther vollkommen nutzlos vor und wäre am liebsten gleich wieder 
abgereist. Einstweilen genoss er die kulinarische Pflege, mit der ihn die Fürsten 
bedachten, und gefiel sich in der Rolle eines wählerischen Gourmets: Aus dem 
Lager der Württemberger bezog er, weil sie die besten Bäcker dabeihatten, sein 
Brot, den Wein ließ er sich von den Nürnbergern bringen, und da die Forel- 
len, mit denen ihn sein eigener Kurfürst verwöhnte, zusammen mit anderen 
Fischen im selben Wasser gekocht wurden, erbat er sich die Forellen lebendig 
und ließ sie dann in der Nürnberger Küche fachgerecht zubereiten.29 Nach fünf 
Tagen machten weitere schmerzhafte Koliken diesem Wohlleben ein Ende.

Währenddessen hatte ein theologischer Ausschuss mit der Arbeit begon- 
nen. Da Luthers Artikel als Grundsatzpapier nicht in Betracht kamen, sollte 
die Expertenkommission die lutherischen Bekenntnisschriften von 1530, also 
die Confessio Augustana und Melanchthons Apologia, mit Belegstellen aus 
der Bibel sowie den Kirchenvätern befestigen und thematisch ergänzen. Bald 
freilich geriet die Arbeit, da man die nötige Literatur nicht zur Hand hatte, ins 
Stocken. So wurde Melanchthon beauftragt, zur Frage der päpstlichen Gewalt 
ein eigenes Papier zu erstellen. Am 17. Februar präsentierte er seinen ״Trac- 
tatus de potestate et primatu papae״, der später in die Sammlung der lutheri- 
sehen Bekenntnisschriften eingehen sollte.

Der nächstfolgende Sonntag sah Luther abermals auf der Kanzel. Über die 
Geschichte von der dreifachen Versuchung Jesu durch den Teufel (Mt 4,1-11)

26 WA 45,11-24.
27 WA 45,15,2-6.
28 WA 45, 20,19-22.
29 Luther an Justus Jonas, 14. Februar 1537 (WA.B 8, 42,17-27).
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hielt e1ne denkwürdige Predigt.“ Verwegen deutete die Te1 Versuchun-
SCH als typologisches Urbild der Kirchengeschichte. Zunächst Wl Jesus auf-
gefordert, Steine 13 Brot verwandeln. Dieses AÄAnsınnen stehe, Luther, für
den schwarzen Teufel, der Hunger, Not und Verfolgung ber die Christenheit
gebracht habe, bis ihm Kalser Konstantın endgültig das Handwerk egte in
der zweıten Versuchung sagte der Teufel auf den Zinnen des Tempels Jesus:
„Lass dich hinab, enn CS steht geschrieben: ott hat seinen Engelin befohlen,
4aSsSs S1€ dich behüten“. och der Teufel unterschlug, WI1IeE Luther geistreich be-
merkte, den biblischen Zusatz „dass 61 dich behüten auf allen deinen Wegen“
(Ps und der Luftweg SI 1U  — einmal nicht für den Menschen gedacht
Darin erkannte Luther den weißen, engelsgleichen Teufel, der die Christen-
heit miıt ihren eigenen Waflen angreift, nämlich miı1t den biblischen Schriften,
freilich In alschem, sinnwidrigem EeDrauc Dieser Teufel brachte die Ketzer
und Irrlehrer ber die Kirche, deren verderbender Einfluss annn allerdings
der Gerechtigkeit und Ireue der christlichen Kalser zerbrach. In der dritten
Versuchung forderte der Teufel, a4ass Jesus ihn anbete, und versprach ihm da-
für alle weltliche Herrlichkeit. Lheser göttliche, majestätische Teufel Warlr Lu-
ther das Sinnbild des Papstes und der VON diesem entfalteten irdischen Pracht,

die eın welitlicher Herrscher mehr Schutz bieten könne, sondern NUur

Christus und 1e, die ihm folgten, allein Diese kühne geschichtstheologische
Auslegung sollte die utherische Glaubensauffassung als einzıgen Rettungsweg
ausweilisen und WAdr VvVon derber antirömischer Polemik durchzogen: Das „Beps-
tische geschmeis und un[ge]ziefer‘ 1 hiefß 6S e{wa, plage „die betrübten
gewissen‘ muit seINeN ‚lesterlichen und erdichten lügen Vom as, Heiligen
anruflen, Walfarten, und Wa des unzelichen drecks und unflats mehr 15  t“ 32

Luthers „Schmalkaldische Artikel” tragen ihren Namen eCc War WUI-

den S1E 1m Plenum der Bundesver; Sammlung überhaupt nicht eroörtert, doch die
überwiegende eNnrza der eologen, die in Schmalkalden anwesend
Irat dieser Privatarbeit Luthers durch Unterschrift bei Dergestalt avancıerten die
Artikel einer Dis heute ın Geltung stehenden Lehrgrundlage des Luthertums.

Am Februar dramatisierte sich der Gesundheitszustand des Reformators.
Das Einsetzen einer achttägigen Harnverhaltung Wäalr V1 Brechreiz, starken
Koliken, Diarrhöe un: zunehmender Schwäche begleitet. DIe herbeigerufenen
Arzte konnten dem todkranken Luther Ausschöpfung aller ittel nicht
helfen. Sechs Tage späater behelen den Moribunden furchtbare Schmerzen un!
tödliche Mattigkeit. Um nıicht 11 Ausland sterben mussen Schmalkal-
den Wadl hessisches territorium wollte Luther umgehend abreisen,” doch
der astrologiegläubige Melanchthon hielt ih och einen Tag auf, weil

45, 2547

z
45,
45, 85,15-20.

„Ich NSCFI} Herrn ott SII abgepetten der uch abgemurret, ul lceret mihi MmoOor] in
er PIINCIPIS mel Sed 1 id 11011 fit, QUACUMNOUC hora el 10CO OMINUus VOCaverI1t, paratus
ero  An 3) „3-5 \Nr. 543A])
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hielt er eine denkwürdige Predigt.30 Verwegen deutete er die drei Versuchun- 
gen als typologisches Urbild der Kirchengeschichte. Zunächst war Jesus auf- 
gefordert, Steine in Brot zu verwandeln. Dieses Ansinnen stehe, so Luther, für 
den schwarzen Teufel, der Hunger, Not und Verfolgung über die Christenheit 
gebracht habe, bis ihm Kaiser Konstantin endgültig das Handwerk legte. In 
der zweiten Versuchung sagte der Teufel auf den Zinnen des Tempels zu Jesus: 
 ,Lass dich hinab, denn es steht geschrieben: Gott hat seinen Engeln befohlen״
dass sie dich behüten“. Doch der Teufel unterschlug, wie Luther geistreich be- 
merkte, den biblischen Zusatz ״dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen1 
(Ps 91,11), und der Luftweg sei nun einmal nicht für den Menschen gedacht. 
Darin erkannte Luther den weißen, engelsgleichen Teufel, der die Christen- 
heit mit ihren eigenen Waffen angreift, nämlich mit den biblischen Schriften, 
freilich in falschem, sinnwidrigem Gebrauch. Dieser Teufel brachte die Ketzer 
und Irrlehrer über die Kirche, deren verderbender Einfluss dann allerdings an 
der Gerechtigkeit und Treue der christlichen Kaiser zerbrach. In der dritten 
Versuchung forderte der Teufel, dass Jesus ihn anbete, und versprach ihm da- 
für alle weltliche Herrlichkeit. Dieser göttliche, majestätische Teufel war Lu- 
ther das Sinnbild des Papstes und der von diesem entfalteten irdischen Pracht, 
gegen die kein weltlicher Herrscher mehr Schutz bieten könne, sondern nur 
Christus und die, die ihm folgten, allein. Diese kühne geschichtstheologische 
Auslegung sollte die lutherische Glaubensauffassung als einzigen Rettungsweg 
ausweisen und war von derber antirömischer Polemik durchzogen: Das ״Beps- 
tische geschmeis und un [ge] ziefer“31, hieß es etwa, plage ״die armen betrübten 
gewissen“ mit seinen ״lesterlichen und erdichten lügen vom Ablas, Heiligen 
anruffen, Walfarten, und was des unzelichen drecks und unflats mehr ist“.32

Luthers ״Schmalkaldische Artikel“ tragen ihren Namen zu Recht. Zwar wur- 
den sie im Plenum der Bundesversammlung überhaupt nicht erörtert, doch die 
überwiegende Mehrzahl der Theologen, die in Schmalkalden anwesend waren, 
trat dieser Privatarbeit Luthers durch Unterschrift bei. Dergestalt avancierten die 
Artikel zu einer bis heute in Geltung stehenden Lehrgrundlage des Luthertums.

Am 19. Februar dramatisierte sich der Gesundheitszustand des Reformators. 
Das Einsetzen einer achttägigen Harnverhaltung war von Brechreiz, starken 
Koliken, Diarrhöe und zunehmender Schwäche begleitet. Die herbeigerufenen 
Ärzte konnten dem todkranken Luther trotz Ausschöpfung aller Mittel nicht 
helfen. Sechs Tage später befielen den Moribunden furchtbare Schmerzen und 
tödliche Mattigkeit. Um nicht im Ausland sterben zu müssen -  Schmalkal- 
den war hessisches Territorium -, wollte Luther umgehend abreisen,33 doch 
der astrologiegläubige Melanchthon hielt ihn noch einen Tag auf, weil er an

30 WA 45,25-47.
31 WA 45, 39,29 f.
32 WA 45,38,18-20.
 Ich hetts unsern Herrn Gott gern abgepetten oder auch abgemurret, ut liceret mihi mori in״ 33

terra principis mei. Sed si id non fit, quacunque hora et loco Dominus me vocaverit, paratus 
ero“ (WA.TR 3,389,3-5 [Nr. 3543A]).
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Novilunium also e1m ersten Sichtbarwerden der Mondsichel ach Neu-
mond schlimmstes Unheil befürchtete.“* Luther betete den degen Gottes,
SE€1 6S ZzUu Tod der Leben, und ergab sich in die Hände Se1INES himmlischen
Vaters. Dann wurde CT ruhig: Nun seI ott „SCHUNg gebetthen und angelauffen
und angeschrien! Will ehr hören, annn thun und machen, WIE ihm gutt
ist 95 Humor und Selbstironie blieben ihm bis zuletzt: LKr colle wohl, scherzte
Luther, dem aps ZUrT Freude gestein1ıgt werden w1e Stephanus!”®

In der Morgenfrühe des 26 Februar brach 11a auf. er eidende Luther
und seine Begleiter reisten ın einer Kutsche, die der Kurfürst gestellt hat-
fe S1e wurde VON einem zweıiten agen begleitet, 1n dem sich medizinische
Instrumente un: Kohlen efanden SOWI1€E eiNe upferne Pfanne, die InNan in
Schmalkalden erst hatte anfertigen mussen, darin unterwegs YTu-
cher bereiten können. In Tambach unweit Von Gotha bezog INa Quartier
für die aC Die Erschütterungen der Kutsche auf den holprigen egen und
azu Wein, den Tuther en| getrunken hatte, verschafften ihm
in der zweıten Stunde des ages Erleichterung: Fin Blasenstein löste
sich, und der Harnfluss kam drängend 1n Gang; mehr als elne Kanne Urin,
schrieb sogleich, 7:3()} hr, 1n einem Brief Melanchthon, sel die-

acC abgegangen. on WAar ihm wieder ach Scherzen zumutfe Wäare
er 1er 119 Tambach gestorben, hätte 1es möglicherweise den Untergang
des Papsttums besiegelt. Denn, Luther ın atemberaubender Selbsteinschät-
ZUNg, „WeNn ich werde todt SCYMN, werden s1ie allererst sehen, Was S1e MI1r
gehabt haben, enn andere Prediger werden nicht können also Mafß halten,
och die epieikeia {Milde] treffen, ich gehalten hab‘“.> Es steht, mıiıt Verlaub,
doch ohl bezweifeln, Aass der päpstliche egal Peter van der Vorst, als der
Bote, den I1la ach Schmalkalden gesandt hatte, VOoOTr dessen Quartier authals
„Vivıt Lutherus!” schrie,”® ob dieser acnNnrıc In Entzüuckung geriet.

Nachdem der Brief Melanchthon geschrieben Wäadl, berichtete Luther
gleich darauf, re1l Uhr In der rühe, selner Frau VOn der YTank-
eıt und Errettung, die ihm widerfahren Wäl: „Summa, ich bin tot gewest *}

un! mich dünket, ich se1 wieder VON geboren .” Wohl S1IE nachträg-
ich erschrecken, übertrieb ihr gegenüber die Oche, die der Harnstau,
schrecklich C11U8$;, angedauert hatte, agen. Nun aber, dank der glück-
haften Wendung, brauche ihm nicht mehr, wIeE ihr der Kurfürst hatte
raten Jassen, entgegenreisen, enn (iott habe iıhm 50 reichlich geholfen
da{ißs ich mich versehe, fröhlich Ir kommen. “*

34 „DOomIinus Philippus der hieltt mich Schmalkalden eın lag au ff m ı1t Se1ner heilosen ıL7
schebichten astrologia, qu1a erat novilunium. S1C et1am ;olt eın mahi nicht ber die EID

35
faren in novilunio. ET amen 1305 domini! stellarum“ 4, 684,/-11 NT, 5147])
WA IR 3, 39493,20-22 (Nr. 3543B).

310 Vgl WA.IR 3, 390,16-—18 (Nr. 3543A).
47 WA IR 3! 404,27-30 (Nr.
17

35
Vgl WA LB 3,
1 uther SEeINE Frau, Februar 153/ (WA.B 8, 51,8.144., Nr.

40 71,26
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Novilunium -  also beim ersten Sichtbarwerden der Mondsichel nach Neu- 
mond -  schlimmstes Unheil befürchtete.34 Luther betete um den Segen Gottes, 
sei es zum Tod oder Leben, und ergab sich in die Hände seines himmlischen 
Vaters. Dann wurde er ruhig: Nun sei Gott ״genung gebetthen und angelauffen 
und angeschrien! Will ehr hören, so kann er es thun und machen, wie ihm gutt 
ist“.35 Humor und Selbstironie blieben ihm bis zuletzt: Er solle wohl, scherzte 
Luther, dem Papst zur Freude gesteinigt werden wie Stephanus!36

In der Morgenfrühe des 26. Februar brach man auf. Der leidende Luther 
und seine Begleiter reisten in einer Kutsche, die der Kurfürst gestellt hat- 
te. Sie wurde von einem zweiten Wagen begleitet, in dem sich medizinische 
Instrumente und Kohlen befanden sowie eine kupferne Pfanne, die man in 
Schmalkalden erst hatte anfertigen müssen, um darin unterwegs warme Tü- 
eher bereiten zu können. In Tambach unweit von Gotha bezog man Quartier 
für die Nacht. Die Erschütterungen der Kutsche auf den holprigen Wegen und 
dazu roter Wein, den Luther am Abend getrunken hatte, verschafften ihm 
in der zweiten Stunde des neuen Tages Erleichterung: Ein Blasenstein löste 
sich, und der Harnfluss kam drängend in Gang; mehr als eine Kanne Urin, 
schrieb er sogleich, gegen 2:30 Uhr, in einem Brief an Melanchthon, sei die- 
se Nacht abgegangen. Schon war ihm wieder nach Scherzen zumute: Wäre 
er hier in Tambach gestorben, so hätte dies möglicherweise den Untergang 
des Papsttums besiegelt. Denn, so Luther in atemberaubender Selbsteinschät- 
zung, ״wenn ich werde todt seyn, so werden sie allererst sehen, was sie an mir 
gehabt haben, denn andere Prediger werden nicht können also Maß halten, 
noch die epieikeia [Milde] treffen, so ich gehalten hab“.37 Es steht, mit Verlaub, 
doch wohl zu bezweifeln, dass der päpstliche Legat Peter van der Vorst, als der 
Bote, den man nach Schmalkalden gesandt hatte, vor dessen Quartier lauthals 
.Vivit Lutherus!“ schrie,38 ob dieser Nachricht in Entzückung geriet״

Nachdem der Brief an Melanchthon geschrieben war, berichtete Luther 
gleich darauf, gegen drei Uhr in der Frühe, seiner Frau Käthe von der Krank- 
heit und Errettung, die ihm widerfahren war: ״Summa, ich bin tot gewest..., 
und mich dünket, ich sei wieder von neuen geboren“.39 Wohl um sie nachträg- 
lieh zu erschrecken, übertrieb er ihr gegenüber die Woche, die der Harnstau, 
schrecklich genug, angedauert hatte, zu 13 Tagen. Nun aber, dank der glück- 
haften Wendung, brauche Käthe ihm nicht mehr, wie ihr der Kurfürst hatte 
raten lassen, entgegenreisen, denn Gott habe ihm ״so reichlich geholfen ..., 
daß ich mich versehe, fröhlich zu Dir zu kommen.“40

. Dominus Philippus״ 34 . der hieltt mich zu Schmalkalden ein tag auff mit seiner heilosen und 
schebichten astrologia, quia erat novilunium. Sic etiam wolt er ein mahl nicht über die Elb 
faren in novilunio. Et tarnen nos sumus domini stellarum“ (WA.TR 4, 684,7-11 [Nr. 5147]).

35 WA.TR 3, 393,20-22 (Nr. 3543B).
36 Vgl. WA.TR 3, 390,16-18 (Nr. 3543A).
37 WA.TR 3, 404,27-30 (Nr. 3553).
38 Vgl. WA.B 8,47.
39 Luther an seine Frau, 27. Februar 1537 (WA.B 8, 51,8.14 f., Nr. 3140).
40 A.a.O. 51,26f.
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Indessen wWäal die Gefährdung och längst nıcht gebannt. Während der
nächstfolgenden Nacht, nunmehr in Gotha, eizien erneute Koliken 211 Lu-
ther, dem esS abermals sterbensangst wurde, rief Bugenhagen sich, legte die
Beichte al und diktierte ihm sein persönliches lTestament. Seine Frau,;, heißt
darin, mOge sich damit rösten, „dass S1EC zwölf Jahre fröhlich miıt MI1r sCcWESECN
ist“,“ und die evangelischen Fuüursten sollten „1m Vertrauen auf ott für die
Sache des FEvangeliums getrost es {un, Was ihnen der Heilige Geist eingibt;
die Art ınd Weise schreibe ich ihnen nicht vor 42 Im übrigen, schloss Luther,
sP1 u  - bereit sterben, wWenn (Gott es ll Er celbst würde freilich VOI-

ziehen, och bis eiwa Pfingsten leben, „damit ich diese römische Bestie
und deren Reich mıt einer öffentlichen Schrift VOT der Welilt och schwerer
klagen annn Fromme Gottergebenheit und schrofle Papstpolemik agen bei
Luther, selbst in se1ner vermeintlich etzten Stunde, untrennbar ineinander.

Hreot Z7WwWel Wochen später, Marz 1537, traf ın Wittenberg eın FEtliche
welıtere ochen ollten vergehen, bis wieder vollständig Kräften gefun-
den hatte Am MärTrz War die Bundesversammlung Schmalkalden beendet
worden. inmütig hatten sich die evangelischen Bündnispartner och einmal
darauf verständigt, das anstehende Konzil in Mantua nicht beschicken. Der
ortgang der Geschichte machte den Beschluss freilich gegenstandslos. Mehr-
fach vertagte Pau!] I1T den Beginn des Konzils, schliefslich ahm die Kon-
zilseinladung ersatzlos zurück. Erst knapp eun re später, im Dezember
1545, sollte ın TIrient tatsächlich ein Konzil eröfinet werden, ann allerdings ın
einer politisch und theologisc. tiefgreifend gewandelten Konstellation.

DiIie Erinnerung die Todesgefahr, der Luther in Schmalkalden Aur
Haaresbreite entgangen WAärl, blieb ihm auf [DDauer lebendig. Besonders ein-
drücklich ist eine daraus geborene Einsicht 1n Wesen und Eigenart zwischen-
menschlicher 1e€ „Wie erzlich”, eT7 einmal Der 1SC. „WIeE erz1i1ic
sehnete ich mich ach den Meınen, da ich Schmalkalden todtkrank lag!
Ich meınete, ich würde Weib und Kinderlin hie nicht mehr sehen. Wie wehn
that MI1r solche Sönderung und Scheidung! Nu gläube ich wol, da{fß in sterben-
den Leuten solche natürliche Neigung un Liebe, eın Ehemann seinem
Fheweib und die Aeltern ZU.  - Kindern haben, gröfßten SCY. Weil ich aber

wieder gesund bin worden VONN (Jottes Gnaden, hab ich meln Weib und
Kinderlin deste lieber. Keiner ist geistlich, der solche angeborne natürliche
Neigung und Liebe nicht fühlet”.*4

Professor Dr Albrecht Beutel, Erich-Greiffin-Weg 3/, unster;
E-Mail Beutel@uni-muenster.de
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Indessen war die Gefährdung noch längst nicht gebannt. Während der 
nächstfolgenden Nacht, nunmehr in Gotha, setzten erneute Koliken ein. Lu- 
ther, dem es abermals sterbensangst wurde, rief Bugenhagen zu sich, legte die 
Beichte ab und diktierte ihm sein persönliches Testament. Seine Frau, heißt es 
darin, möge sich damit trösten, ״dass sie zwölf Jahre fröhlich mit mir gewesen 
ist“,41 und die evangelischen Fürsten sollten ״im Vertrauen auf Gott für die 
Sache des Evangeliums getrost alles tun, was ihnen der Heilige Geist eingibt; 
die Art und Weise schreibe ich ihnen nicht vor“.42 Im übrigen, schloss Luther, 
sei er nun bereit zu sterben, wenn Gott es will. Er selbst würde es freilich vor- 
ziehen, noch bis etwa Pfingsten zu leben, ״damit ich diese römische Bestie 
und deren Reich mit einer öffentlichen Schrift vor der Welt noch schwerer an- 
klagen kann“43 Fromme Gottergebenheit und schroffe Papstpolemik lagen bei 
Luther, selbst in seiner vermeintlich letzten Stunde, untrennbar ineinander.

Erst zwei Wochen später, am 14. März 1537, traf er in Wittenberg ein. Etliche 
weitere Wochen sollten vergehen, bis er wieder vollständig zu Kräften gefun- 
den hatte. Am 6. März war die Bundesversammlung zu Schmalkalden beendet 
worden. Einmütig hatten sich die evangelischen Bündnispartner noch einmal 
darauf verständigt, das anstehende Konzil in Mantua nicht zu beschicken. Der 
Fortgang der Geschichte machte den Beschluss freilich gegenstandslos. Mehr- 
fach vertagte Paul III. den Beginn des Konzils, schließlich nahm er die Kon- 
zilseinladung ersatzlos zurück. Erst knapp neun Jahre später, im Dezember 
1545, sollte in Trient tatsächlich ein Konzil eröffnet werden, dann allerdings in 
einer politisch und theologisch tiefgreifend gewandelten Konstellation.

Die Erinnerung an die Todesgefahr, der Luther in Schmalkalden nur um 
Haaresbreite entgangen war, blieb ihm auf Dauer lebendig. Besonders ein- 
drücklich ist eine daraus geborene Einsicht in Wesen und Eigenart zwischen- 
menschlicher Liebe. ״Wie herzlich“, sagte er einmal über Tisch, ״wie herzlich 
sehnete ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmalkalden todtkrank lag! 
Ich meinete, ich würde Weib und Kinderlin hie nicht mehr sehen. Wie weh 
that mir solche Sönderung und Scheidung! Nu gläube ich wol, daß in sterben- 
den Leuten solche natürliche Neigung und Liebe, so ein Ehemann zu seinem 
Eheweib und die Aeltern zun Kindern haben, am größten sey. Weil ich aber 
nu wieder gesund bin worden von Gottes Gnaden, so hab ich mein Weib und 
Kinderlin deste lieber. Keiner ist so geistlich, der solche angeborne natürliche 
Neigung und Liebe nicht fühlet“.44

Professor Dr. Albrecht Beutel, Erich-Greffin-Weg 37, 48167 Münster;
E-Mail: Beutel@uni-muenster.de

41 WA.B 8,55,6 f.
42 A.a.O., 55f.,17-19.
43 A .a.O .,56,29-31.
44 WA.TR 4, 505,4-10 (Nr. 4786).
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Sigurjöon TNI Eyjöolfsson: Antftechtung richtet. Es el dort, der Wittenberger
und Nachfolge. Luther und lutherische habe Werkgerechtigkeit unı Sakramen-

talismus vertireten und sel eın Fürsten-eologie Von Island AUS betrachtet, Hel-
sinki Luther-Agricola-Gesellschaft 2012, Knecht SCWESEN, Die positiven mpulse
3()4 SBN 0’/8.951-9()4/-/7)-() Schrif- des Reformators lieben dagegen unbe-

achtet. Ordert Clie isländischen Theo-ten der Luther-Agricola-Gesellschaft 64)
ogen auf, die alschen Lutherbilder 7

In der Lutherforschung sind sländische korrigieren.
Im zweiıiten Teil wird die „BedeutungÄußerungen selten. Fine Ausnahme bil-

det igurjon rnı Eyjolfsson. Er WU 71 - der eologie Werner Flerts“ behandelt
de Von der T]heologischen der und sein Verständnis des verborgenen
Universität Kiel mıt eINeTr Arbeit über (Gottes dargestellt. Der Vf. 0S ab
„Rechtfertigung und Schöpfung 1n der den rlanger alc einen eologen
Theologie Werner Elerts”, die ATrNarı verstehen, der (‚esetz und Evangelium

nicht 1n eın rechtes Verhältnis hrin-Ölfel hatte, promovIlert. DDes-
SCH überrascht nicht, dass sich 1n CNn WUuSSTe. kritisiert unsacnlıche
einem Teil dieses Buches m1t Elert Deutungen mancher deutscher Forscher

heute, die sıch noch Immer nicht Vonbeschäftigt. Daneben steht Luther. Aber
auch die besondere islandısche Lage VOL- den Fronten des Kirchenkampfes gelöst
dient Aufmerksamkeit hätten. er deute den Menschen ZWar

Island wurde erst 918 ein SOUVeraner als dem (‚esetz unterworfen; 1€e$ SI das
4al BIs ın hatte C cseit ahrhun- „‚Urerlebni:  ‚. e1inNnes jeden Aber „‚durch
derten Dänemark gehört. An die Un- das Wort des Evangeliums’ werde der
freiheit hat I1l1i4  — 1n Island cschlechte Er- Mensch „teilhaftig” des dieges, „der
innerungen, DIie Iutherische Kirche des TeUZz worden ist  . Zum Begriff
Landes überstand diese eıt och heute der „AmMago Dei” wird festgestellt, dass
wird S1e VON1 Staat „unterstutzt und Be- der „Mensch als Geschöpf tändig
schützt“. Aber gleichzeitig versucht die der Vergebung (1Ottes und Nalılaı (inade
„Kirche sich Vl innen her HLEL ZU be. Elert, der nicht L1UF über
organisieren ; der Staat möchte S1€E als Böhme geschrieben, sOoNndern sich auch
‚selbständige Institution“ sehen. Dazu mıt „‚Innen und Aufßen bei Tauler und
tragen die Urgane der Kirchenleitung Luther” efasst hat, wird zulet7zt als eın
bei ASCHOT, Kirchenrat un: Kirchen- Theologe gedeutet, der Rechtfertigung,
konferenz) Der Autor meınt, dass „LErotz Mystik un NEUC Schöpfung miteinander
er Vorbehalte ıIn den Gesetzen“ die verbinden gEeEWUSST habe SE1INE 'Iheo-
Irennung Von Staat und Kirche „Dereits logie S11 Christusmystik, „weil CI den
durchgeführt” SE1 Diese Entwicklung ist Uuspruc des Evangeliums: Christus für
der in den anderen noördischen Ländern Uns’, als Christus iın u11l versteht”. Das
vergleichbar, wobei sich die islandısche sind für unN5$5 ungewonnte 1öne, die aber
Kirche ftenbar VOL em 111 der Annı- nıicht ungehört Jleiben ollten
schen Orlentiert. In einem aufschlussrei- 1)as letzte Kapitel ist ın sechs ADb-
chen Aufsatz wiıird VONN Vorurteilen ber schnitten Luthers eologie gewidmet.
Luther in der isländischen ] ıteratur be. er lsSslandısche Theologe geht dem (Je-

Luther, J£.; 121-134, ISSN
2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH (6). Gröttingen
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richtet. Es heißt dort, der Wittenberger 
habe Werkgerechtigkeit und Sakramen- 
talismus vertreten und sei ein Fürsten- 
knecht gewesen. Die positiven Impulse 
des Reformators blieben dagegen unbe- 
achtet. E. fordert die isländischen Theo- 
logen auf, die falschen Lutherbilder zu 
korrigieren.

Im zweiten Teil wird die ״Bedeutung 
der Theologie Werner Elerts“ behandelt 
und sein Verständnis des verborgenen 
Gottes dargestellt. Der Vf. lehnt es ab, 
den Erlanger als einen Theologen zu 
verstehen, der Gesetz und Evangelium 
nicht in ein rechtes Verhältnis zu brin- 
gen wusste. E. kritisiert unsachliche 
Deutungen mancher deutscher Forscher 
heute, die sich noch immer nicht von 
den Fronten des Kirchenkampfes gelöst 
hätten. Eiert deute den Menschen zwar 
als dem Gesetz unterworfen; dies sei das 
 durch״ Urerlebnis“ eines jeden. Aber״
das Wort des Evangeliums“ werde der 
Mensch ״teilhaftig“ des Sieges, ״der am 
Kreuz errungen worden ist“. Zum Begriif 
der ״Imago Dei“ wird festgestellt, dass 
der ״Mensch als Geschöpf ... ständig 
der Vergebung Gottes und seiner Gnade 
bedarf“. Eiert, der nicht nur über Jakob 
Böhme geschrieben, sondern sich auch 
mit ״Innen und Außen bei Tauler und 
Luther“ befasst hat, wird zuletzt als ein 
Theologe gedeutet, der Rechtfertigung, 
Mystik und neue Schöpfung miteinander 
zu verbinden gewusst habe. Seine Theo- 
logie sei Christusmystik, ״weil er den 
Zuspruch des Evangeliums: ,Christus für 
uns', als Christus in uns versteht“. Das 
sind für uns ungewohnte Töne, die aber 
nicht ungehört bleiben sollten.

Das letzte Kapitel ist in sechs Ab- 
schnitten Luthers Theologie gewidmet. 
Der isländische Theologe geht dem Ge­

Sigurjón Árni Eyjólfsson: Anfechtung 
und Nachfolge. Luther und lutherische 
Theologie von Island aus betrachtet, Hel- 
sinki: Luther-Agrícola-Gesellschaft 2012, 
304 S. -  ISBN 978-951-9047-72-0 (Schrif- 
ten der Luther-Agricola-Gesellschaft 64).

In der Lutherforschung sind isländische 
Äußerungen selten. Eine Ausnahme bil- 
det Sigurjón Árni Eyjólfsson. Er wur- 
de von der Theologischen Fakultät der 
Universität Kiel mit einer Arbeit über 
 Rechtfertigung und Schöpfung in der״
Theologie Werner Elerts“, die Eberhard 
Wölfel angeregt hatte, promoviert. Des- 
wegen überrascht es nicht, dass er sich in 
einem Teil dieses neuen Buches mit Eiert 
beschäftigt. Daneben steht Luther. Aber 
auch die besondere isländische Lage ver- 
dient Aufmerksamkeit.

Island wurde erst 1918 ein souveräner 
Staat. Bis dahin hatte es seit Jahrhun- 
derten zu Dänemark gehört. An die Un- 
freiheit hat man in Island schlechte Er- 
inner ungen. Die lutherische Kirche des 
Landes überstand diese Zeit. Noch heute 
wird sie vom Staat ״unterstützt und ge- 
schützt“. Aber gleichzeitig versucht die 
 Kirche ..., sich von innen her neu zu״
organisieren“; der Staat möchte sie als 
 selbständige Institution“ sehen. Dazu״
tragen die Organe der Kirchenleitung 
bei (Bischof, Kirchenrat und Kirchen- 
konferenz). Der Autor meint, dass ״trotz 
aller Vorbehalte in den Gesetzen“ die 
Trennung von Staat und Kirche ״bereits 
durchgeführt“ sei. Diese Entwicklung ist 
der in den anderen nordischen Ländern 
vergleichbar, wobei sich die isländische 
Kirche offenbar vor allem an der finni- 
sehen orientiert. In einem aufschlussrei- 
chen Aufsatz wird von Vorurteilen über 
Luther in der isländischen Literatur be-

Luther, 84. Jg., 121-134, ISSN 0340-6210 
© 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen
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bet bei Luther nach, der Erforschung Umgang m1t diesem Ansatz Hendrix’
der Predigten des Wittenbergers, dem und zugleic der Würdigung SP1INES WI1S-

senschaftlichen chanens ist der Aufsatz-Zusammenhang YVOIl Gilaube und Liebe,
der Lehre VOIl den beiden Reichen (j0t- band gewidmet, in dem eıtrage VOI-

tes, dem Miteinander VOTll Vertrauen und ammelt sind, denen eın Überblick über
Anfechtung SOWIE der Bedeutung der das wissenschaftliche Werk Von Hendrix
Anfechtung für den Glauben Luthers vorangestellt lst (1-7)
Predigten werden ET als Quellen her- Eröffnet wird der Reigen miıt einem
AaNBCEZUEN, weil SIE als „erlebte ibel- römisch-kathoalischen Aneignungsver-
auslegung“ verstanden werden. Auch such 15 der Feder des Jesuiten Robert
Luthers Vorlesungen werden oft zıitiert. Bireley (11—32) Fr würdigt Hendrix’
Der Autor eru sich äufig auf Gerhard Ihese (13-15) chlägt dann allerdings
Ebeling, aber auch oachim Ringlebens eine bemerkenswerte Umdatierung „Of
Deutung des Wortes bei Luther the ‚second act of Christianization“ 15)
SEINEC Aufmerksamkeit. Überhaupt 1st der V  s Hendrix diesen noch miıt den
V{f. bestens mıf der internationalen For- Reformationen des Ih.s beginnen las-
schung Während die Aufsätze CM wollen, empfiehlt als Startpunkt
über Elert dem ite „Anfechtung” das Konzil VOnNn Onstanz, von dem und
zusammengefasst sind, eteht über den nach dem vielfältige Christianisierungs-
Lutherthemen „Nachfolge”. Dieser Urc versuche und „schübe lange VOT den Re-
Dietrich Bonhoeffer betonte Begriff kann formatoren 1INs Werk gesetzt selen. Die
für das Verständnis Luthers csehr S1NN- Bedeutung der Retormationen relati-
voll Seın WIE auch die Flert gebrauch- vierend, macht sich daran, bestimmte

Überschrift. ist wünschen, dass frühneuzeitliche gesellschaftliche, kul-
diese Stimme, die überraschenderweise urelle und politische Veränderungen rÄN
nicht in englischer, sondern in unNnserer identifizieren, dann die Reaktionen
deutschen Sprache vorgetragen wird, das der Konfessionen auf bestimmte Phäno-
ihr zustehende ÖOr LLCI1E der Zeıt, WIE S1E U1 jenen Verände-

TUuNscCH resultieren scheinen, auf ihre
Gerhard Müller Gemeinsamkeiten und Unterschiede hin

untersuchen. Im Mittelpunkt stehen
TE1INC die Reaktionen des Katholizis-
INUS; dessen Helden muiıt 1C auf sSeiINEe

Ihe Reiormation Christianization. Christianisierungs- und Reformpoten-
ESSaYS Scott Hendrix’s Christianiza- tiale Sind ür wen1g überraschend
tiıon Thesis, hg Von nna Marie ohnson die Jesulten. Vor dem Hıntergrund()-
und John Maxfield, übingen: ohr ischer Reformation sdeutung überrascht
jebeck 2012, AÄl,; 4.3() SBN 978-3-16- uch nicht, dass SEINE Konstruktigo-
51723-5 (Spätmittelalter, Humanısmus, nien mehr auf praktisch-institutionellen
Refarmation 66) Faktoren aufruhen lässt enn auf theo-

logischen. Bel stärkerer Betonung der
2004 hat CO Hendrix die lhese theologischen Hintergründe hätte sich
vorgelegt, bei er Unterschiedlichkeit die Zahl der herausgestellten (jemeln-
verfolgten doch alle religiösen DZw. (ON- samkeiten eEuhcC. reduziert. S0 welst
fessionellen Strömungen 1M Zeitalter der B.s Studie ‚Wadl die Anwendbarkeit des
Refarmationen 1n Ziel die (Re-)Chris- Ansatzes VOoln Hendrix auf den Katholi-
tianısierung der Welt, in die ö1 sich SC Z1SMUS nach, markiert jedoch zugleich,
stellt sahen. Dem kKritisch-konstruktiven welchen Punkten die Unterschiede
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Umgang mit diesem Ansatz Hendrix’ 
und zugleich der Würdigung seines wis- 
senschaftlichen Schaffens ist der Aufsatz- 
band gewidmet, in dem 19 Beiträge ver- 
sammelt sind, denen ein Überblick über 
das wissenschaftliche Werk von Hendrix 
vorangestellt ist (1-7).

Eröffnet wird der Reigen mit einem 
römisch-katholischen Aneignungsver- 
such aus der Feder des Jesuiten Robert 
Bireley (11-32), Er würdigt Hendrix’ 
These (13-15), schlägt dann allerdings 
eine bemerkenswerte Umdatierung ״of 
the ,second act‘ of Christianization“ (15) 
vor: Hatte Hendrix diesen noch mit den 
Reformationen des 16. Jh.s beginnen las- 
sen wollen, empfiehlt B. als Startpunkt 
das Konzil von Konstanz, von dem und 
nach dem vielfältige Christianisierungs- 
versuche und -schübe lange vor den Re- 
formatoren ins Werk gesetzt seien. Die 
Bedeutung der Reformationen so relati- 
vierend, macht B. sich daran, bestimmte 
frühneuzeitliche gesellschaftliche, kul- 
turelle und politische Veränderungen zu 
identifizieren, um dann die Reaktionen 
der Konfessionen auf bestimmte Phäno- 
mene der Zeit, wie sie aus jenen Verände- 
rungen zu resultieren scheinen, auf ihre 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede hin 
zu untersuchen. Im Mittelpunkt stehen 
freilich die Reaktionen des Katholizis- 
mus; dessen Helden mit Blick auf seine 
Christianisierungs- und Reformpoten- 
tiale sind für B. -  wenig überraschend -  
die Jesuiten. Vor dem Hintergrund katho- 
lischer Reformationsdeutung überrascht 
es auch nicht, dass er seine Konstruktio- 
nen mehr auf praktisch-institutionellen 
Faktoren aufruhen lässt denn auf theo- 
logischen. Bei stärkerer Betonung der 
theologischen Hintergründe hätte sich 
die Zahl der herausgestellten Gemein- 
samkeiten deutlich reduziert. So weist 
B.s Studie zwar die Anwendbarkeit des 
Ansatzes von Hendrix auf den Katholi- 
zismus nach, markiert jedoch zugleich, 
an welchen Punkten die Unterschiede

bet bei Luther nach, der Erforschung 
der Predigten des Wittenbergers, dem 
Zusammenhang von Glaube und Liebe, 
der Lehre von den beiden Reichen Got- 
tes, dem Miteinander von Vertrauen und 
Anfechtung sowie der Bedeutung der 
Anfechtung für den Glauben. Luthers 
Predigten werden gern als Quellen her- 
angezogen, weil sie als ״erlebte Bibel- 
auslegung“ verstanden werden. Auch 
Luthers Vorlesungen werden oft zitiert. 
Der Autor beruft sich häufig auf Gerhard 
Ebeling, aber auch Joachim Ringlebens 
Deutung des Wortes bei Luther findet 
seine Aufmerksamkeit. Überhaupt ist der 
Vf. bestens mit der internationalen For- 
schung vertraut. Während die Aufsätze 
über Eiert unter dem Titel ״Anfechtung“ 
zusammengefasst sind, steht über den 
Lutherthemen ״Nachfolge“. Dieser durch 
Dietrich Bonhoeffer betonte Begriff kann 
für das Verständnis Luthers sehr sinn- 
voll sein wie auch die zu Eiert gebrauch- 
te Überschrift. Es ist zu wünschen, dass 
diese Stimme, die überraschenderweise 
nicht in englischer, sondern in unserer 
deutschen Sprache vorgetragen wird, das 
ihr zustehende Gehör findet.

Gerhard Müller

The Reformation as Christianization.
Essays on Scott Hendrix’s Christianiza- 
tion Thesis, hg. von Anna Marie Johnson 
und John A. Maxfield, Tübingen: Mohr 
Siebeck 2012, XII, 430 S. -  ISBN 978-3-16- 
151723-5 (Spätmittelalter, Humanismus, 
Reformation 66).

2004 hat Scott H. Hendrix die These 
vorgelegt, bei aller Unterschiedlichkeit 
verfolgten doch alle religiösen bzw. kon- 
fessionellen Strömungen im Zeitalter der 
Reformationen ein Ziel: die (Re-) Chris- 
tianisierung der Welt, in die sie sich ge- 
stellt sahen. Dem kritisch-konstruktiven



Bücherschau 123

zwischen den Konfessionen doch ohl des Evangeliums und cOmM1t eın religiöser
etärker wahrgenommen werden mussen Heros, dem S1e hre Befreiung UT (slau-
als die oberflächlichen Gemeinsamkeiten. ben verdankte 922 Doch bei er

In einer begriffsgeschichtlichen Studie Bewunderung Luthers und Rr Dank-
macht sich Timothy Wengert daran, arkeit ihm gegenüber bewahrte Sie sich
Hendrix Ansatz auf se1Ne Anwendhbhar- doch immer auch einen kritischen 1C.
eıt hın prüfen: Er untersucht den auf ihr oroßes Vorbild: Wie ihre Korres-
€eDrauc der Termini Christianitas, ondenz verrät, Walr Vr em der Luther
Christenheit und Christentum Urc der re VOTLr 15340) ihr Held Leider blei-
Melanc.  on (79-100) Will „the ben die ;ohl gleichermaßen 1n Schüuütz-

Zell wIie in Luther celbet suchendentıre of folk withın the unıversal
oOhurch and NO simply 0Ca ONe  d be- Gründe für diese Haltung YTYTOLZ ihrer
zeichnen 89) wa anders als Lu- Bedeutung für die Frage nach der Irag-
ther den Begriff Christenheit, manch- fähigkeit des Ansatzes V{  . Hendrix auf
mal als Aquivalent ecclesia catholica. die Lutherwahrnehmung interessierter
21 betont der Reformator die erant- Laien unterbelichtet.

128€S$ Problem auch dem Be1-wortiung (Jottes für die Christenheit: Fie
für S1e obliegt nicht e{wa der welt- rag Von Susan Karant-Nunn

lichen Obrigkeit, sondern allein Goött WEnnn auch Vr einer anderen Fragestel-
Denn Christenheit 1st für Melanc  ONn lung, nämlich der nach Luthers Verhalten
WIE ecclesia catholica ein überzeitlicher als ater 525 Ausgehend Von der
Begrift; S1€E erstreckt S1IC LA  ber alle Räu- These, dass der Reformator eeinen ach-

und Zeiten bis zurück Adam und wuchs Je nach Geschlecht u55 historisch-
Eva. Damit tut Wengert e1nNne Ballz e1geE- zeitgenössischen, theologischen und
e Facette der Christianisierungsthese psychologischen Gründen verschieden
Hendrix’ auf: In Melanchthons Wahr- behandelt hat, werden Luthers Ausfüh-
nehmung Lrat die Christenheit 1mM LUNSCH und seın Verhalten gegenüber
nicht e{iwa ın einen epochalen Umbruch seinen Kindern untersucht. Doch die
e1n, sondern iın ine weıltere ase des Analyse seiner theologischen FEinsich-
Kampfes das BOöse, welcher seit Be- ften Z Verhältnis zwischen Fitern und
gıinn der eıt tobt. Entsprechen nımmt Kindern bleibt aL, Obgleic S1E doch in

die Auseinandersetzungen seiıner eıt ihren praktischen Auswirkungen in SEe1-
nıicht als Versuch einer historisch Oka- 11C eigenen Erziehungshandeln einen
lisierbaren (Re-)Christianisierung wahr, Kernaspekt des Aufsatzes darstellen

mussten.sondern als 'Teil des ewigen Kingens (10t- Entsprechen umständlich
Tes für und die gefallene Menschheit. fallen theologische Erklärungsversuche

Keiner Einzelperson sind viele Auf- aLLSs Dass Luthers Engagement als Vater
Salze gewidmet Wı Luther. Dabei rückt auf SEINE theologische Einsicht zurück-
auch die tage nach der Rechristiani- zuflühren Se1N könnte, dass Eltern ihren
sierung SOzZialer Grefüge Urc Luthers Kindern nach dem illen (,ottes
eologie und Persönlichkeit ın den Verkündigern des Evangeliums werden
1C Elsie ANE MecKee untersucht 1n mMussen, wird nicht einmal CL WORBCI BC-
diesem Kontext exemplarisch die Wir- wenig wIıe die Bedeutung, die Lu-
kung Luthers auf die zeitgenössische ther ın kritischer Anelignung Augustins
Straßburger Pfarrfrau Katharina Schütz- der Nachwuchszeugung un -erziehung
Zell 3-23 Für S1E Wal als ebendi- für die CNrıstiliche Ehe beimisst. Weil der
SCS Vorbild und Schriftsteller der bewun- theologische Hintergrund SOM nicht
dernswerte Wegbereiter und rediger ausgeleuchtet wird, auch hier die HE-
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des Evangeliums und somit ein religiöser 
Heros, dem sie ihre Befreiung zum Glau- 
ben verdankte (219-227). Doch bei aller 
Bewunderung Luthers und aller Dank- 
barkeit ihm gegenüber bewahrte sie sich 
doch immer auch einen kritischen Blick 
auf ihr großes Vorbild: Wie ihre Korres- 
pondenz verrät, war vor allem der Luther 
der Jahre vor 1530 ihr Held. Leider blei- 
ben die wohl gleichermaßen in Schütz- 
Zell wie in Luther selbst zu suchenden 
Gründe für diese Haltung trotz ihrer 
Bedeutung für die Frage nach der Trag- 
fähigkeit des Ansatzes von Hendrix auf 
die Lutherwahrnehmung interessierter 
Laien unterbelichtet.

Dieses Problem haftet auch dem Bei- 
trag von Susan C. Karant-Nunn an -  
wenn auch vor einer anderen Fragestel- 
lung, nämlich der nach Luthers Verhalten 
als Vater (245-255). Ausgehend von der 
These, dass der Reformator seinen Nach- 
wuchs je nach Geschlecht aus historisch- 
zeitgenössischen, theologischen und 
psychologischen Gründen verschieden 
behandelt hat, werden Luthers Ausfüh- 
rungen zu und sein Verhalten gegenüber 
seinen Kindern untersucht. Doch die 
Analyse seiner theologischen Einsich- 
ten zum Verhältnis zwischen Eltern und 
Kindern bleibt aus, obgleich sie doch in 
ihren praktischen Auswirkungen in sei- 
nem eigenen Erziehungshandeln einen 
Kernaspekt des Aufsatzes darstellen 
müssten. Entsprechend umständlich 
fallen theologische Erklärungsversuche 
aus. Dass Luthers Engagement als Vater 
auf seine theologische Einsicht zurück- 
zuführen sein könnte, dass Eltern ihren 
Kindern nach dem Willen Gottes zu 
Verkündigern des Evangeliums werden 
müssen, wird nicht einmal erwogen -  ge- 
nauso wenig wie die Bedeutung, die Lu- 
ther in kritischer Aneignung Augustins 
der Nachwuchszeugung und -erziehung 
für die christliche Ehe beimisst. Weil der 
theologische Hintergrund somit nicht 
ausgeleuchtet wird, fällt auch hier die Be­

zwischen den Konfessionen doch wohl 
stärker wahrgenommen werden müssen 
als die oberflächlichen Gemeinsamkeiten.

In einer begriffsgeschichtlichen Studie 
macht sich Timothy J. Wengert daran, 
Hendrix’ Ansatz auf seine Anwendbar- 
keit hin zu prüfen: Er untersucht den 
Gebrauch der Termini Christianitas, 
Christenheit und Christentum durch 
Melanchthon (79-100). Will er ״the en- 
tire range of folk within the universal 
church and not simply a local one“ be- 
zeichnen (89), wählt er -  anders als Lu- 
ther -  den Begriff Christenheit, manch- 
mal als Äquivalent zu ecclesia catholica. 
Dabei betont der Reformator die Verant- 
wortung Gottes für die Christenheit: Die 
Obhut für sie obliegt nicht etwa der weit- 
liehen Obrigkeit, sondern allein Gott. 
Denn Christenheit ist für Melanchthon 
wie ecclesia catholica ein überzeitlicher 
Begriff; sie erstreckt sich über alle Räu- 
me und Zeiten bis zurück zu Adam und 
Eva. Damit tut Wengert eine ganz eige- 
ne Facette der Christianisierungsthese 
Hendrix' auf: In Melanchthons Wahr- 
nehmung trat die Christenheit im 16. Jh. 
nicht etwa in einen epochalen Umbruch 
ein, sondern in eine weitere Phase des 
Kampfes gegen das Böse, welcher seit Be- 
ginn der Zeit tobt. Entsprechend nimmt 
er die Auseinandersetzungen seiner Zeit 
nicht als Versuch einer historisch loka- 
lisierbaren (Re-) Christianisierung wahr, 
sondern als Teil des ewigen Ringens Got- 
tes für und um die gefallene Menschheit.

Keiner Einzelperson sind so viele Auf- 
sätze gewidmet wie Luther. Dabei rückt 
auch die Frage nach der Rechristiani- 
sierung sozialer Gefüge durch Luthers 
Theologie und Persönlichkeit in den 
Blick. Elsie Anne McKee untersucht in 
diesem Kontext exemplarisch die Wir- 
kung Luthers auf die zeitgenössische 
Straßburger Pfarrfrau Katharina Schütz- 
Zell (213-230). Für sie war er als lebendi- 
ges Vorbild und Schriftsteller der bewun- 
dernswerte Wegbereiter und Prediger
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antwortiung der rage nach der Anwend- gemeinschaft gefördertes Projekt ZUT

arkeit der lhese Hendrix’ auf uthers Digitalisierung und wissenschaftlichen
Denken und Handeln schwer. „Tiefenerschließung‘ (7) des in Jena autfbe-

Es ist die hier TE1I11C Ur angerıssene wahrten Nachlasses VON eorg Orer, der
INNalitlıche Breite, die dem Band selnen handschriftliche ande, ZzZwel ataloge
en Wert verleiht. In einem zeitlichen VON 159/, die Handexemplare des en
Rahmen, der sich VOIIll Spätmittelalter bis Unı euen lestaments Luthers SOWIE ein
1N$ Tu erstreckt, rücken spatmıit- fragmentarisch erhaltenes „Arbeitsexem-
telalterliche Phänomene, die Frage ach ]  ‚0. ROrers des 7zweiıten Bandes der W ıt-
deren Wirkung auf die Reformation(en), tenberger Lutherausgabe umfasst.

er Band ist erfreulich klar in reı elleausgewählte Frotagonisten des Jh.s
und religiöse Strömungen, WIE S1P das gegliedert, dem C1N umfänglicher Aufsatz
Auseinanderbrechen der abendländi- des Herausgebers Stefan ichel ZU The-
schen Christenheit ıIn Form 8}  n} Konfes- vorangestellt 1Sst, der Biographie unı:
sionskirchentümern unı Separationen Lebenswerk Rörers Kevue passlieren lasst.

Der 1te „Sammler Chronist Korrek-VON denselben hervorgebracht hat, In den
1C e1 werden Gehalt und Bedeu- TOr Editor“ macht die Bandbreite vVvon RO-
tung eINes für die Wissenschaft kostbaren 115 Tätigkeit eutlich, WATre vielleicht

auch für den (jesamtband als UntertitelDeutungsansatzes, WIE ih Hendrix VOI-

gelegt hat, EeuUCc e1INESs ÄAnsatzes, des- gee1ignet BEWESEN., Der Jetz! verwendete Ti-
SCI1 Anwendbarkeit auch au reformierte tel ist In seiner Knappheit zumindest ein-
Kirchentüumer und deren theologische seltig und ermissverständlich.
Größen in dem hier MNUur selektiv bespro- Der erstie Teil „Kaume oder Institutio-
chenen Band leider ausgespart worden ist. [1CH der Erinnerung” umfasst drei Auf-

Salze Sabine Wefers referiert die Nnıver-
Christian Volkmar Witt sitätsgründungen Von Wittenberg und

Jena 1m Vergleich. Uwe Schirmer analy-
1n gewohnt tiefgründiger Welse die

Finanzlerungen der mitteldeutschen Uni-
Stefan Michel/Christian peer (Hg.) versıtaten Leipzig, Wittenberg un Jena,
ecorg ROrer (1492-1557) Der Chronist wobei arlegen kann, dass die Wiıtten-
der Wittenberger Reformation, Leipzig berger Leucorea nicht LU über die gröfß-

ten Finkünfte verfügte, sondern uchEvangelische Verlagsanstalt 2012, 328
SBN 078-3-374-03002-6 (Leucorea- die höchsten Professorengehälter zahnlte

tudien ZULT Geschichte der Reformation 88} oachim Auer efasst sich muit den
und der Lutherischen Orthodoxie 15) rien und Medien der „Kooperativen Er-

innerungskultur” der Universität Jena,
Der vorliegende Band vereint miıt 7Wel denen CT auch KOrers acnlass Za
Ausnahmen die orträge einer Tagung Im anschließenden Hauptteil des Ban-
„Gedächtnis der Reformation: die Auf- des „Greorg Röorer. Iheologe Uun: amm-
arbeitung der ammiung corg Rörers ler Im Wittenberger Kreis“ kommen acht

Autoren Wort Hellmut Zschoch V1 -(1492-1557) 1 transdiszıplinären Wissen-
schaftsdiskurs”, die ın Kooperation VOI welst auf die Wichtigkeit Rörers für die
Thüringer Universitäts- N: Landesbib- Überlieferung der Predigten Luthers Im

Zeitraum VOINN 15272 bis 1546 en sichiothek und dem Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte der Universität Jena Im Februar 40,5% er Predigten LIUL bei Korer (vgl

die Tabeille 36) Ahnlich bedeutsam C 1 -2010 in Jena etattfand. Den Hintergrund
ildete eın VOolIl der Deutschen Forschungs- scheint KOrTer für die Überlieferung der
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gemeinschaft gefördertes Projekt zur 
Digitalisierung und wissenschaftlichen 
 -Tiefenerschließung“ (7) des in Jena aufbe״
wahrten Nachlasses von Georg Rörer, der 
35 handschriftliche Bände, zwei Kataloge 
von 1557, die Handexemplare des Alten 
und Neuen Testaments Luthers sowie ein 
fragmentarisch erhaltenes ״Arbeitsexem- 
plar“ Rörers des zweiten Bandes der Wit- 
tenberger Lutherausgabe umfasst.

Der Band ist erfreulich klar in drei Teile 
gegliedert, dem ein umfänglicher Aufsatz 
des Herausgebers Stefan Michel zum The- 
ma vorangestellt ist, der Biographie und 
Lebenswerk Rörers Revue passieren lässt. 
Der Titel ״Sammler -  Chronist -  Korrek- 
tor -  Editor“ macht die Bandbreite von Rö- 
rers Tätigkeit deutlich, wäre so vielleicht 
auch für den Gesamtband als Untertitel 
geeignet gewesen. Der jetzt verwendete Ti- 
tel ist in seiner Knappheit zumindest ein- 
seitig und daher missverständlich.

Der erste Teil ״Räume oder Institutio- 
nen der Erinnerung“ umfasst drei Auf- 
sätze. Sabine Wefers referiert die Univer- 
sitätsgründungen von Wittenberg und 
Jena im Vergleich. Uwe Schirmer analy- 
siert in gewohnt tiefgründiger Weise die 
Finanzierungen der mitteldeutschen Uni- 
versitäten Leipzig, Wittenberg und Jena, 
wobei er darlegen kann, dass die Witten- 
berger Leucorea nicht nur über die größ- 
ten Einkünfte verfügte, sondern auch 
die höchsten Professorengehälter zahlte 
(88). Joachim Bauer befasst sich mit den 
Orten und Medien der ״kooperativen Er- 
innerungskultur“ der Universität Jena, zu 
denen er auch Rörers Nachlass zählt.

Im anschließenden Hauptteil des Ban- 
des ״Georg Rörer. Theologe und Samm- 
1er im Wittenberger Kreis“ kommen acht 
Autoren zu Wort. Hellmut Zschoch ver- 
weist auf die Wichtigkeit Rörers für die 
Überlieferung der Predigten Luthers. Im 
Zeitraum von 1522 bis 1546 finden sich 
40,5% aller Predigten nur bei Rörer (vgl. 
die Tabelle 136). Ähnlich bedeutsam er- 
scheint Rörer für die Überlieferung der

antwortung der Frage nach der Anwend- 
barkeit der These Hendrix’ auf Luthers 
Denken und Handeln schwer.

Es ist die hier freilich nur angerissene 
inhaltliche Breite, die dem Band seinen 
hohen Wert verleiht. In einem zeitlichen 
Rahmen, der sich vom Spätmittelalter bis 
ins frühe 17. Jh. erstreckt, rücken spätmit- 
telalterliche Phänomene, die Frage nach 
deren Wirkung auf die Reformation(en), 
ausgewählte Protagonisten des 16. Jh.s 
und religiöse Strömungen, wie sie das 
Auseinanderbrechen der abendländi- 
sehen Christenheit in Form von Konfes- 
sionskirchentümern und Separationen 
von denselben hervorgebracht hat, in den 
Blick. Dabei werden Gehalt und Bedeu- 
tung eines für die Wissenschaft kostbaren 
Deutungsansatzes, wie ihn Hendrix vor- 
gelegt hat, deutlich -  eines Ansatzes, des- 
sen Anwendbarkeit auch auf reformierte 
Kirchentümer und deren theologische 
Größen in dem hier nur selektiv bespro- 
ebenen Band leider ausgespart worden ist.

Christian Volkmar Witt

Stefan Michel/Christian Speer (Hg.), 
Georg Rörer (1492-1557). Der Chronist 
der Wittenberger Reformation, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2012, 338 
S. -  ISBN 978-3-374-03002-6 (Leucorea- 
Studien zur Geschichte der Reformation 
und der Lutherischen Orthodoxie 15).

Der vorliegende Band vereint mit zwei 
Ausnahmen die Vorträge einer Tagung 
 -Gedächtnis der Reformation: die Auf״
arbeitung der Sammlung Georg Rörers 
(1492-1557) im transdisziplinären Wissen- 
schaftsdiskurs“, die in Kooperation von 
Thüringer Universitäts- und Landesbib- 
liothek und dem Lehrstuhl für Kirchen- 
geschichte der Universität Jena im Februar 
2010 in Jena stattfand. Den Hintergrund 
bildete ein von der Deutschen Forschungs­
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Predigten Johannes Bugenhagens, wıe falten. Volker Leppin Tklärt unfer Ver-
Anneliese Bieber-  allmann nachweist. wendung von Paradigmen 5 Max
An dieser Stelle hätte iNnan sich einen ebers Religionssoziologie anhand der
weliteren Aufsatz ZUur Überlieferung Voll Jjenaer Lutherausgabe, der Erhaltung der

und derMelanchthonschriften UTrC| Rörer SC Bibelübersetzungsprotokolle
wünscht. Steffen Michel widmet sich KO- Tischredenhandschriften den andel
LEr Als Korrektor der Bibelübersetzung, des Lutherbildes och Lebzeiten des
dessen FEinfluss aufdas Druckbild WIE  - die Reformators. Weit über en und Werk
Einführung VO  a Kernstellen, Postfatio- Rörers hinaus reicht die ebenso knappe
Nnen und CGlossen erheblich WAlL. Gileich- WwW1IEe präzise Darstellung der „nachinte-

rimistischen Streitkreise 1580 Bereich derzeıtig zeichnet die Kontraoverse
die Ausgabe etzter and der Lutherbibe Wittenberger Reformation“ von ONAan-
nach, die ersti 1923 eendet werden konn- Hs Hund., die ıne Schneise in die oft

Benutzungsspuren Rörers In cder 154 / verwirrenden theologischen Debatten
ALUS Wittenberpg nach Jena uUberiIuhrten ach Luthers Tod bis ZUrTr Konkordien-
kurfürstlichen Bibliothek (daher Electo- tormel schlägt Ebenfalls mittelbar
ralis) cste[lt Konrad Amann YVYUOT,. Der €1 mıt ROörer befasst sich Berndt Hamm mıiıt
untfternommen:! Versuch, aus den mögli- Se1lINeTr Darstellung des Verhältnisses VOl

chen Kindheits- und Jugenderfahrungen späatem Mittelalter ZzU[T Reformation.
Be1l Sammelbänden, WI1IE dem vorlie-Rörers Grundzüge seiner Persönlic  D  ja

erheben, wird wohl kontrovers blei genden, lassen sich Überschneidungen
ben Alexander Bartmuss zeigt den E1in- und Wiederholungen Nı€e Sallz ausschlie-

en Ertreulicherweise sind S1€e hier auffluss ROrers für die Überlieferung VOIN
Luthers Tischreden und Melanchthons eın inımum reduziert. Auf dem Weg
Dicta. ovachim ()tt führt 1n die Verwahr- einem vertieften Verständnis der W ıt-
geschichte der Örerbibliothek e1n, die tenberger Reformation und ihrer ach-
bis in die ungste Vergangenheit hinein wirkungen stellt der Band einen wichti-
einer Odyssee gleicht und dem ulsen- CNn Meilenstein dar.
stehenden die verwirrenden Signaturen
der Bände rklärt Christian Deer, der Martın Treu
zweıte Herausgeber, efasst sich mıiıt der
Nachwirkung Rörers, der zweifelsfrei
selner e1t 1ne wichtige Person Wäl, aber
erst 1 Zuge der Herausgabe der Melanc:  on Briefwechsel Kritische
nach 18853 ıne LIECEUC Würdigung erfuhr. un! kommentierte Gesamtausgabe, 1
Der öffentliche Abendvortrag V  z ONan- Auftrae der Heidelberger Akademie der
er Schilling hebt sich in Diktion und Otil Wissenschaften hz VOoNHN Christine und-
erfrischend VC(H  - den anderen Beıtragen henk, Band Jexte 127-3420a (1543)
ab Rörers „VOoCatıo wWal S, die VO e1Nnes und Band Jexte_(1544)
anderen hören.“ Sch efasst sich 1ear' VCYy  —_ Matthias Dall’Asta, Hei-
€e1 untier dem Titel „Auditor, Scriba, di Hein und Christine Mundhenk, Stutt-
utor und FEditor mıiıt den verschiedenen art-Bad Cannstatt: fromann-holzboog
Facetten Von RKorers Leben und Wirken. 2011 und 2012, 535 und 631 SBN 07/78-

Die drei Aufsätze des etzten Teils 3.7778-2535_4 und 078_3.7728-25/4-3
„Umstrittenes Erbe Diskussion die
Autoritat Luthers und die Reformation‘ Mıiıt den Textbänden und jeg' 11U11

versuchen, die angerissenen Fragen VOoTr die Korrespondenz Melanchthons ALl
einem weıitem Praoablemhorizont ent- den Jahren 1543 und 1544 VOTL. In beiden
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falten. Volker Leppin erklärt unter Ver- 
wendung von Paradigmen aus Max 
Webers Religionssoziologie anhand der 
Jenaer Lutherausgabe, der Erhaltung der 
Bibelübersetzungsprotokolle und der 
Tischredenhandschriften den Wandel 
des Lutherbildes noch zu Lebzeiten des 
Reformators. Weit über Leben und Werk 
Rörers hinaus reicht die ebenso knappe 
wie präzise Darstellung der ״nachinte- 
rimistischen Streitkreise im Bereich der 
Wittenberger Reformation“ von Johan- 
nes Hund, die eine Schneise in die oft 
verwirrenden theologischen Debatten 
nach Luthers Tod bis zur Konkordien- 
formel schlägt. Ebenfalls nur mittelbar 
mit Rörer befasst sich Berndt Hamm  mit 
seiner Darstellung des Verhältnisses von 
spätem Mittelalter zur Reformation.

Bei Sammelbänden, wie dem vorlie- 
genden, lassen sich Überschneidungen 
und Wiederholungen nie ganz ausschlie- 
ßen. Erfreulicherweise sind sie hier auf 
ein Minimum reduziert. Auf dem Weg 
zu einem vertieften Verständnis der Wit- 
tenberger Reformation und ihrer Nach- 
Wirkungen stellt der Band einen wichti- 
gen Meilenstein dar.

Martin Treu

Melanchthon Briefwechsel. Kritische 
und kommentierte Gesamtausgabe, im 
Auftrag der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften hg. von Christine Mund- 
henk, Band T 12: Texte 3127-3420a (1543) 
und Band T 13: Texte 3421-3779 (1544), 
beide bearb. von Matthias DallAsta, Hei- 
di Hein und Christine Mundhenk, Stutt- 
gart-Bad Cannstatt: fromann-holzboog 
2011 und 2012, 533 und 631 S. -  ISBN 978- 
3-7728-2535-4 und 978-3-7728-2574-3.

Mit den Textbänden 12 und 13 liegt nun 
die Korrespondenz Melanchthons aus 
den Jahren 1543 und 1544 vor. In beiden

Predigten Johannes Bugenhagens, wie 
Anneliese Bieber-Wallmann nachweist. 
An dieser Stelle hätte man sich einen 
weiteren Aufsatz zur Überlieferung von 
Melanchthonschriften durch Rörer ge- 
wünscht. Steffen Michel widmet sich Rö- 
rer als Korrektor der Bibelübersetzung, 
dessen Einfluss auf das Druckbild wie die 
Einführung von Kernstellen, Postfatio- 
nen und Glossen erheblich war. Gleich- 
zeitig zeichnet M. die Kontroverse um 
die Ausgabe letzter Hand der Lutherbibel 
nach, die erst 1923 beendet werden konn- 
te. Benutzungsspuren Rörers in der 1547 
aus Wittenberg nach Jena überführten 
kurfürstlichen Bibliothek (daher: Electo- 
ralis) stellt Konrad Amann vor. Der dabei 
unternommene Versuch, aus den mögli- 
chen Kindheits- und Jugenderfahrungen 
Rörers Grundzüge seiner Persönlichkeit 
zu erheben, wird wohl kontrovers blei- 
ben. Alexander Bartmuss zeigt den Ein- 
fluss Rörers für die Überlieferung von 
Luthers Tischreden und Melanchthons 
Dicta. Joachim O tt führt in die Verwahr- 
geschichte der Rörerbibliothek ein, die 
bis in die jüngste Vergangenheit hinein 
einer Odyssee gleicht und dem Außen- 
stehenden die verwirrenden Signaturen 
der Bände erklärt. Christian Speer, der 
zweite Herausgeber, befasst sich mit der 
Nachwirkung Rörers, der zweifelsfrei zu 
seiner Zeit eine wichtige Person war, aber 
erst im Zuge der Herausgabe der WA 
nach 1883 eine neue Würdigung erfuhr. 
Der öffentliche Abendvortrag von Johan- 
nes Schilling hebt sich in Diktion und Stil 
erfrischend von den anderen Beiträgen 
ab. Rörers ״vocatio war es, die vox eines 
anderen zu hören.“ (171) Sch. befasst sich 
dabei unter dem Titel ״Auditor, Scriba, 
Autor und Editor mit den verschiedenen 
Facetten von Rörers Leben und Wirken.

Die drei Aufsätze des letzten Teils 
 Umstrittenes Erbe. Diskussion um die״
Autorität Luthers und die Reformation“ 
versuchen, die angerissenen Fragen vor 
einem weitem Problemhorizont zu ent­
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Bänden sınd nahezu 700 Schriftstücke (Nr. seınen überarbeiteten „Loci
veröffentlicht, wobei gut bisher theologici”, deren Druck aber erst 1m
gedruckt bzw. 918088 auszugswelise veröf- Oktober 1544 fertig gestellt wurde.
fentlicht ien. Wle ın den bisherigen Theologisch un!: kirchenpolitisch be-
Bänden glieder sich die Darstellung schäftigte Melanchthon in dieser eit der

Kölner Reformationsversuch uUrc. Erz-in einen Kopfteil (Nummer des Briefes,
Datum, Absender, Adressat) und einen ischof Hermann Von Wied Bereıts ce1t
orspann (mit detaillierter Auflistung Anfang des re 1543 stand diesbe-
der Abschriften und Dokumentation der züglich im Briefkontakt miıt Martın 1Mcer
Grundlage des edierten Textes), bevor (Nr. und WAar selbst von MaI1ı Dis uli
der eigentliche Brieftext geliefert wird. In ONn. Melanchthon berichtet YVOIl dort
[Daran schließen sıch die Apparate über das engaglerte Eintreten des ETrZ-
welche die Entstehungsvarianten ppa- bischofs, der sich die Reformschrift des
rat E) die textkritischen Anmerkungen Einfältigen Bedenkens omplett habe VOTL-

lesen lassen un!: diese Schrift aufmerksam.,bei sekundärer Überlieferung (Appara
die Wirkungsgeschichte (Appara gebilde SOWI1E klug kommentierte und Er-

und SCALIELSLLC| die eindeutig iıdenti- anzungen DZw. Änderungen wünschte
Hzierbaren Zitate (Appara 0) belegen (Nr.
Beschlossen werden e1: Bände m1t In- Her intensive Briefwechse!l mıt Joa-
dizes der sender, der Adressaten, der chim ( amerarlıus U dem arauflol-
Fremdbriefe, der Bibelstellen, der Auto- genden ahr allein Briefe sind Vo  —

Melanc:  on serinen Freund erhal-ICN Un: sonstiger ersonen
Während der TOLLEL. der Briefe, (iut- ten dokumentiert die unterschiedlichen

achten und Vorreden zume1lst lateinisch Problem{felder dieser eıit Melanchthons
oder deutsch verfasst Ist, sich In Mitarbeit der Kölner Reformation

eın griechischer Brief des AÄAntonios fand in Wittenberg ıne kritische Auf-
Eparchos (Nr. der sich 4A15 s$e1Nem nahme, die anfänglich Vor em durch
Exil ın Venedig Melanc  on 1n orge 1KOLlaus V  - Amsdort formuliert WUurT-

die Kirche und VOFI der drohenden (ie- de (Nr. Der daraus erwachsende
fahr der Osmanen wendet. uUulserdem 1st Streit das Abendmahlsverständnis
ın diesem Band bewusst der Abdruck der sorgte Melanc  on sehr, dass über-
Vorrede Luthers Auslegung der EpiSs- egte, Wittenberg verlassen (Nr.
teln und Evangelien Ostern bis Advent) Aber auch die Reichspolitik (Speyerer
beibehalten worden, obwohl mittlerweile Reichstag) und die familhäre orge

die zerruttete Ehe seiner Tochter nnadavon auszugehen ist, dass nicht Melan-
chthon, sondern ( aspar Cruciger der Ver- mıt eorg abinus belasteten Melanch-
fasser ist (Nr. 3410, vgl MB  s G 231) than ın diesen onaten schwer.

m Jahr 1543 vollendete Melanc  on Beide Bände geben damıt wertvolle Ein-
cein schon ange aufgenommenes Pro- blicke in die Ausbreitung der Reformation
jekt des Danielkommentars Uun: wid- SsOWwl1e in die theologische Arbeit Melan-

hthons Aber Melanc:  On wird In denmete dem Herzog Morıtz Vo  — Sachsen
Jenes biblische Buch (Nr. das 1n Zeugnissen des Briefwechsels nicht UT als
Melanchthons 1C für das Verständ- Gelehrter, sondern auch als sich sorgender
nNısS der Weltgeschichte und der Endzeit Familienvater eindrücklich reifbar.
unentbehrlich ist Ende desselben Jah-
1e585 chrieb Melanc)  OMn je Vorrede Nicole Kuropka
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(Nr. 3419) zu seinen überarbeiteten ״Loci 
theologici“, deren Druck aber erst im 
Oktober 1544 fertig gestellt wurde.

Theologisch und kirchenpolitisch be- 
schäftigte Melanchthon in dieser Zeit der 
Kölner Reformationsversuch durch Erz- 
bischof Hermann von Wied. Bereits seit 
Anfang des Jahre 1543 stand er diesbe- 
züglich im Briefkontakt mit Martin Bucer 
(Nr. 3194) und war selbst von Mai bis Juli 
in Bonn. Melanchthon berichtet von dort 
über das engagierte Eintreten des Erz- 
bischofs, der sich die Reformschrift des 
Einfältigen Bedenkens komplett habe vor- 
lesen lassen und diese Schrift aufmerksam, 
gebildet sowie klug kommentierte und Er- 
gänzungen bzw. Änderungen wünschte 
(Nr. 3282).

Der intensive Briefwechsel mit Joa- 
chim Camerarius aus dem darauffol- 
genden Jahr -  allein 40 Briefe sind von 
Melanchthon an seinen Freund erhal- 
ten -  dokumentiert die unterschiedlichen 
Problemfelder dieser Zeit. Melanchthons 
Mitarbeit an der Kölner Reformation 
fand in Wittenberg eine kritische Auf- 
nähme, die anfänglich vor allem durch 
Nikolaus von Amsdorf formuliert wur- 
de (Nr. 3652). Der daraus erwachsende 
Streit um das Abendmahlsverständnis 
sorgte Melanchthon so sehr, dass er über- 
legte, Wittenberg zu verlassen (Nr. 3668). 
Aber auch die Reichspolitik (Speyerer 
Reichstag) und die familiäre Sorge um 
die zerrüttete Ehe seiner Tochter Anna 
mit Georg Sabinus belasteten Melanch- 
thon in diesen Monaten schwer.

Beide Bände geben damit wertvolle Ein- 
blicke in die Ausbreitung der Reformation 
sowie in die theologische Arbeit Melan- 
chthons. Aber Melanchthon wird in den 
Zeugnissen des Briefwechsels nicht nur als 
Gelehrter, sondern auch als sich sorgender 
Familienvater eindrücklich greifbar.

Nicole Kuropka

Bänden sind nahezu 700 Schriftstücke 
veröffentlicht, wobei gut 70 bisher un- 
gedruckt bzw. nur auszugsweise veröf- 
fentlicht waren. Wie in den bisherigen 
Bänden gliedert sich die Darstellung 
in einen Kopfteil (Nummer des Briefes, 
Datum, Absender, Adressat) und einen 
Vorspann (mit detaillierter Auflistung 
der Abschriften und Dokumentation der 
Grundlage des edierten Textes), bevor 
der eigentliche Brieftext geliefert wird. 
Daran schließen sich die Apparate an, 
welche die Entstehungsvarianten (Appa- 
rat E), die textkritischen Anmerkungen 
bei sekundärer Überlieferung (Apparat 
T), die Wirkungsgeschichte (Apparat 
W) und schließlich die eindeutig identi- 
fizierbaren Zitate (Apparat Q) belegen. 
Beschlossen werden beide Bände mit In- 
dizes der Absender, der Adressaten, der 
Fremdbriefe, der Bibelstellen, der Auto- 
ren und sonstiger Personen.

Während der Großteil der Briefe, Gut- 
achten und Vorreden zumeist lateinisch 
oder deutsch verfasst ist, findet sich in 
T 12 ein griechischer Brief des Antonios 
Eparchos (Nr. 3179), der sich aus seinem 
Exil in Venedig an Melanchthon in Sorge 
um die Kirche und vor der drohenden Ge- 
fahr der Osmanen wendet. Außerdem ist 
in diesem Band bewusst der Abdruck der 
Vorrede zu Luthers Auslegung der Epis- 
teln und Evangelien (Ostern bis Advent) 
beibehalten worden, obwohl mittlerweile 
davon auszugehen ist, dass nicht Melan- 
chthon, sondern Caspar Cruciger der Ver- 
fasser ist (Nr. 3410, vgl. MBW 9,231).

Im Jahr 1543 vollendete Melanchthon 
sein schon lange aufgenommenes Pro- 
jekt des Danielkommentars und wid- 
mete dem Herzog Moritz von Sachsen 
jenes biblische Buch (Nr. 3131), das in 
Melanchthons Sicht für das Verständ- 
nis der Weltgeschichte und der Endzeit 
unentbehrlich ist. Ende desselben Jah- 
res schrieb Melanchthon die Vorrede
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Irene Dingel/Stefan eın Hg.) Der LTaß daran d In dem Insa Christiane
späate ugenhagen, Leipz1ıg vangeli- Hennen die wechselvoalle Geschichte des
csche Verlagsanstalt 2011 256 SBN Bugenhagenhauses VoO  S 16 Jahrhundert
9/8-3-3/4-02/46-0 (Schriften der Stif- bis in die Gegenwart hinein nachzeich-

net DUreı weitere Aufsätze runden dentung Luthergedenkstätten 1n achsen-
Anhalt 13) erstien Teil des Bandes unfier der Über-

schrift „Bugenhagen und Wittenberg‘
„Lass die Breitenwirkung der Reforma- ab S0 zeichnet Stefan ichel die famı-
tion nicht auf elinen einzelnen Urheber, liären und theologischen Beziehungen
nämlich Martin Luther, zurückzufüh- zwischen Bugenhagen und eOrg Röorer
1E ist, sondern welterer, eweils uılnter- nach, analysiert Ulrike Ludwig die Lei-
schiedlich wirkender Multiplikatoren chenpredigt Bugenhagens auf Martin
edurfte, kann nıicht oft In T1iN- Luther und efasst sich ohanna O€|
NC1IUNg zurückgerufen werden.“ (5) Es ıst mit Melanchthons (redicht auf Bugenha-
mittlerweile Usus 1n der wissenschaftli- B anlässlich Von dessen Tod 1558
chen Erforschung der Reformationszeit, [Das Herzstück des Bandes bilden ZwWEel-
den 400., 450) oder 500 Gehbhurts- bzw. fellos Teil und den Überschrif-
Oodestag VO  am Reformatoren der ‚Zwel- ten „Iheologie und Kirchliche Praxis“
ten Reihe“ Zu Anlass nehmen, ıhren bzw „Politik und Recht“ In 7ehn Be1l-
Beitrag ZUT protestantischen Kirchenge- tragen werden unterschiedliche aceftfen
schichte näher in den 1C nehmen. Au en und Werk des Wittenberger
Dies ist sehr egrüßen, denn der Ver- Reformators beleuchtet Bugenhagen
auf der Reformationsgeschichte 1St nicht als Exeget Volker Gummelt und Martin
allein Urc eine Beschäftigung mıit den Lohrmann), als rediger Volker Leppin),
großen Namen Luther, Zwingli oder Cal- als Kirchenorganisator (Thomas Berg-
V1IN verstehen. holz und einer Lück), als Versorger der

Der ZU besprechende Band geht auf e1Ne rImen und Bedürftigen Tim Lorentzen)
internationale und interdisziplinäre 1a- SOWIE als Reiormator ın Däanemark Mar-
BUNg zurück, die 1m prı 2003 Ehren in CcChwarz Lausten). Vervollständigt
des 15538 verstorbenen Reformators Ohan- ird Teil UrcC. 7 wWe] ereignisgeschicht-
NC Bugenhagen in Wittenderg veranstal- 1C Aufsätze Bugenhagens Verhalten
Lel wurde. heser Wäal neben Philipp Me- während des Schmalkaldischen Krieges
lanchthon die wohl wichtigste (restalt (Hans-Peter Hasse) SOWI1E Sse1iNer Reak-
der Neite Martin Luthers. In vielen Territa- t1on auf das nteriım (Armin Kohnle)
1en des Reichs und arüber hinaus hatte ine Predigt anlässlich der 45() Wilıe-

ma{isgeblichen Anteil der Einführung derkehr des JTodestages ugenhagens
eINES evangelischen Kirchenwesens. Olg den Untersuchungen und rundet

Mitherausgeber Stefan Rhein (Direk- den Band a Hans-Juüurgen Abromeit bis
Zur Kirchenfusion 20172 Bischof der Pom-(OTr der Stiftung Luthergedenkstätten

ın Sachsen-Anhalt) eröffnet den Band merschen Kirche) beleuchtet Bugenha-
mıiıt einem Beitrag ZU Erinnerungsort CN 1n homiletischer Absicht Vo  — SCINET
Wittenberg. Wie arten, steht Bu- Rechtfertigungslehre her. Fur in 1st der
genhagen dort im Schatten Luthers und Wittenberger Reformator „nicht UT eın
Melanchthons Sehr ekonnt arbeitet der Mannn der Vergangenheit, sondern auch
UutOor aber die verschiedenen Spuren he- jemand, der heute zeıgt, Wads Zukunft C 1 -

[AUS, die Bugenhagen als Reformator öffnet “
seinem Hauptwirkungsort hinterlassen Der 1fe des Buches 1st AT insofern
hat Ihematisch SCALIeE der zweıte Be1l- zutreflend, dass Bugenhagens Frühzeit
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trag daran an, in dem Insa Christiane 
Hennen die wechselvolle Geschichte des 
Bugenhagenhauses vom 16. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart hinein nachzeich- 
net. Drei weitere Aufsätze runden den 
ersten Teil des Bandes unter der Über- 
schrift ״Bugenhagen und Wittenberg“ 
ab: So zeichnet Stefan Michel die fami- 
liären und theologischen Beziehungen 
zwischen Bugenhagen und Georg Rörer 
nach, analysiert Ulrike Ludwig die Lei- 
chenpredigt Bugenhagens auf Martin 
Luther und befasst sich Johanna Loehr 
mit Melanchthons Gedicht auf Bugenha- 
gen anlässlich von dessen Tod 1558.

Das Herzstück des Bandes bilden zwei- 
fellos Teil 2 und 3 unter den Überschrif- 
ten ״Theologie und Kirchliche Praxis“ 
bzw. ״Politik und Recht“. In zehn Bei- 
trägen werden unterschiedliche Facetten 
aus Leben und Werk des Wittenberger 
Reformators beleuchtet: Bugenhagen
als Exeget (Volker Gummelt und Martin 
Lohrmann), als Prediger (Volker Leppin), 
als Kirchenorganisator (Thomas Berg- 
holz und Heiner Lück), als Versorger der 
Armen und Bedürftigen (Tim Lorentzen) 
sowie als Reformator in Dänemark (Mar- 
tin Schwarz Lausten). Vervollständigt 
wird Teil 3 durch zwei ereignisgeschicht- 
liehe Aufsätze zu Bugenhagens Verhalten 
während des Schmalkaldischen Krieges 
(Hans-Peter Hasse) sowie zu seiner Reak- 
tion auf das Interim (Armin Kohnle).

Eine Predigt anlässlich der 450. Wie- 
derkehr des Todestages Bugenhagens 
folgt den Untersuchungen und rundet 
den Band ab: Hans-Jürgen Abromeit (bis 
zur Kirchenfusion 2012 Bischof der Pom- 
merschen Kirche) beleuchtet Bugenha- 
gen in homiletischer Absicht von seiner 
Rechtfertigungslehre her. Für ihn ist der 
Wittenberger Reformator ״nicht nur ein 
Mann der Vergangenheit, sondern auch 
jemand, der heute zeigt, was Zukunft er- 
öffnet.“ (250)

Der Titel des Buches ist zwar insofern 
zutreffend, dass Bugenhagens Frühzeit

Irene Dingel/Stefan Rhein (Hg.): Der 
späte Bugenhagen, Leipzig: Evangeli- 
sehe > Verlagsanstalt 2011, 256 S. -  ISBN 
978-3-374-02746-0 (Schriften der Stif- 
tung Luthergedenkstätten in Sachsen- 
Anhalt 13).

 -Dass die Breitenwirkung der Reforma״
tion nicht auf einen einzelnen Urheber, 
nämlich Martin Luther, zurückzufüh- 
ren ist, sondern weiterer, jeweils unter- 
schiedlich wirkender Multiplikatoren 
bedurfte, kann nicht oft genug in Erin- 
nerung zurückgerufen werden.“ (5) Es ist 
mittlerweile Usus in der wissenschaftli- 
chen Erforschung der Reformationszeit, 
den 400., 450. oder 500. Geburts- bzw. 
Todestag von Reformatoren der ״zwei- 
ten Reihe“ zum Anlass zu nehmen, ihren 
Beitrag zur protestantischen Kirchenge- 
schichte näher in den Blick zu nehmen. 
Dies ist sehr zu begrüßen, denn der Ver- 
lauf der Reformationsgeschichte ist nicht 
allein durch eine Beschäftigung mit den 
großen Namen Luther, Zwingli oder Cal- 
vin zu verstehen.

Der zu besprechende Band geht auf eine 
internationale und interdisziplinäre Ta- 
gung zurück, die im April 2008 zu Ehren 
des 1558 verstorbenen Reformators Johan- 
nes Bugenhagen in Wittenberg veranstal- 
tet wurde. Dieser war neben Philipp Me- 
lanchthon die wohl wichtigste Gestalt an 
der Seite Martin Luthers. In vielen Territo- 
rien des Reichs und darüber hinaus hatte 
er maßgeblichen Anteil an der Einführung 
eines evangelischen Kirchenwesens.

Mitherausgeber Stefan Rhein (Direk- 
tor der Stiftung Luthergedenkstätten 
in Sachsen-Anhalt) eröffnet den Band 
mit einem Beitrag zum Erinnerungsort 
Wittenberg. Wie zu erwarten, steht Bu- 
genhagen dort im Schatten Luthers und 
Melanchthons. Sehr gekonnt arbeitet der 
Autor aber die verschiedenen Spuren he- 
raus, die Bugenhagen als Reformator an 
seinem Hauptwirkungsort hinterlassen 
hat. Thematisch schließt der zweite Bei­
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nicht ın den 1C kommt, viele der Bei- n1s und 1n olge des sogenannten Ber'li-
trage umfassen jedoch die gesamte be- 11eT Kirchenstreits des A mtes als rediger
ufliche Wirksamkeit des Reformators, der dortigen Nikolaikirche enthoben.
e1ine Zuspitzung auf se1ine Spätzeit erfolgt Dieser Auseinandersetzung unier den
IIUT vereinzelt. Der Veranschaulichung (eistlichen Berlins ZUTI Religionspoli-
1eN11c. csind zahlreiche graphische Dar- tik des brandenburgischen Kurfürsten
stellungen und Bilder, für die weitere Re- Friedrich Wilhelm silt deshalb ın der
herche hilfreich ist e1in (Irts- und Perso- Paul-Gerhardt-Forschung ce1t jeher lne

besondere Aufmerksamkeit. Die Müns-nenregister,
er Band bietet keinen Neuansatz In eraner Dissertation V({()  - Johannes

der Bugenhagen-Forschung, sondern ist Ruschke bietet 11U  — das bisher umfäng-
eher als eine gelungene Zusammenfas- ichste Opus dieser Thematik
SUNg des gegenwärtigen wissenschaftli- In einem Einleitungsteil betrachtet
chen Interesses diesem dritien Wıtten- schr kritisch die bisherigen Veröftfent-
berger Reformator verstehen. am lichungen ZU Berliner Kirchenstreit.
entspricht CT dem nliegen der Stiftung Dabe:i benennt VOTr em Denzite, die
Luthergedenkstätten, in deren CArıften- seiner Ansicht nach einem großen
reihe die Publikation erschienen ist: ‚Da Teil aufgrun: der geringen Beachtung
rüber hinaus ädt die Stiftung Arbeits- der entsprechenden Quellen entstanden
gesprächen über regionale Themen und sind. Auf „Ursachen und Hintergründe

agungen 1n, die sich der Vermittlung der innerprotestantischen Koöontroverse
Luthers und der Reformation In 1N€e brei- IM Brandenburg” geht Im folgenden
tere Offentlichkeit widmen.“ (Selbstdar- Kapitel ein. Ob dieser Stelle nöt1ig
stellung auf der Oomepage der Stiftung: Wäl;, einen derart breiten Überblick über
www.martinluther.de [9.11. 2012]) Mit die brandenburgische Kirchengeschichte
dem vorliegenden Sammelband wird Bu- se1it der Reformation Z geben, ist 1N17ZU-

genhagen einer breiteren Offentlichkeit fragen. (JeWIiSS WAare für eiınen Ver-
als wichtige Person der Reformations- gleich und ZUI1I Einordnung der Berliner
geschichte vorgestelit und rfährt damit Ereignisse dienlicher SC WESC, WEININ die
eine verdiente Würdigung, innerhalb dieses apitels vergleichsweise

Nnapp ausIiallende Abhandlung ande-
Tobias arX CNn Verständigungsversuchen zwischen

reformierten und lutherschen eologen
In der erstien Hälfte des ahrhunderts
in den Vordergrund vestellt worden ware.

Johannes Ruschke Paul KernKhnari Entsprechend der Von IM-
un der Berliner Kirchenstreit. 1NE 11CI1 Einteilung des Berliner Kirchen-
Untersuchung der konfessionellen AÄAus- treıts ın drei Phasen 1st Je e1INECS der drei
einandersetzungen über C1e kurfürstlich Hauptkapite. seIner Untersuchung einem
verordnete „ IMNU) tolerantia”, übingen: dieser Abschnitte gewidmet., Den Beginn
ohr iebeck Z2Ü12, 624 SBN jener Auseinandersetzung R17Z| In den
47/8-3-16-150952-0 (Beiträge ZUT histori- frühen 1650er Jahren un!: begründet
schen eologie 66) dies damlıt, dass dieser eit in Berlin

der vermehrte Protest die kur-
Paul erhardt, der neben Martin Luther fürstliche Religionspolitik, welche die L16-

bedeutendste evangelische Kirchenlied- formierte Konfession planmäfßig förder-
dichter, wurde 1m re 1666 aufgrun te, quellenmäfßig greifbar ist erhardt,
seiner Treue ZU lutherischen Bekennt- der eıt 165/ 1n der Stadt atıg Wal, irat 1
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nis und in Folge des sogenannten Berli- 
ner Kirchenstreits des Amtes als Prediger 
an der dortigen Nikolaikirche enthoben. 
Dieser Auseinandersetzung unter den 
Geistlichen Berlins zur Religionspoli- 
tik des brandenburgischen Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm gilt deshalb in der 
Paul-Gerhardt-Forschung seit jeher eine 
besondere Aufmerksamkeit. Die Müns- 
teraner Dissertation von Johannes M. 
Ruschke bietet nun das bisher umfang- 
lichste Opus zu dieser Thematik.

In einem Einleitungsteil betrachtet R. 
sehr kritisch die bisherigen Veröffent- 
lichungen zum Berliner Kirchenstreit. 
Dabei benennt er vor allem Defizite, die 
seiner Ansicht nach zu einem großen 
Teil aufgrund der geringen Beachtung 
der entsprechenden Quellen entstanden 
sind. Auf ״Ursachen und Hintergründe 
der innerprotestantischen Kontroverse 
in Brandenburg“ geht R. im folgenden 
Kapitel ein. Ob es an dieser Stelle nötig 
war, einen derart breiten Überblick über 
die brandenburgische Kirchengeschichte 
seit der Reformation zu geben, ist anzu- 
fragen. Gewiss wäre es für einen Ver- 
gleich und zur Einordnung der Berliner 
Ereignisse dienlicher gewesen, wenn die 
innerhalb dieses Kapitels vergleichsweise 
knapp ausfallende Abhandlung zu ande- 
ren Verständigungsversuchen zwischen 
reformierten und lutherschen Theologen 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
in den Vordergrund gestellt worden wäre.

Entsprechend der von R. vorgenom- 
menen Einteilung des Berliner Kirchen- 
Streits in drei Phasen ist je eines der drei 
Hauptkapitel seiner Untersuchung einem 
dieser Abschnitte gewidmet. Den Beginn 
jener Auseinandersetzung setzt R. in den 
frühen 1650er Jahren an und begründet 
dies damit, dass zu dieser Zeit in Berlin 
der vermehrte Protest gegen die kur- 
fürstliche Religionspolitik, welche die re- 
formierte Konfession planmäßig förder- 
te, quellenmäßig greifbar ist. Gerhardt, 
der seit 1657 in der Stadt tätig war, trat in

nicht in den Blick kommt, viele der Bei- 
träge umfassen jedoch die gesamte be- 
rufliche Wirksamkeit des Reformators, 
eine Zuspitzung auf seine Spätzeit erfolgt 
nur vereinzelt. Der Veranschaulichung 
dienlich sind zahlreiche graphische Dar- 
Stellungen und Bilder, für die weitere Re- 
cherche hilfreich ist ein Orts- und Perso- 
nenregister.

Der Band bietet keinen Neuansatz in 
der Bugenhagen-Forschung, sondern ist 
eher als eine gelungene Zusammenfas- 
sung des gegenwärtigen wissenschaftli- 
chen Interesses an diesem dritten Witten- 
berger Reformator zu verstehen. Damit 
entspricht er dem Anliegen der Stiftung 
Luthergedenkstätten, in deren Schriften- 
reihe die Publikation erschienen ist: ״Da- 
rüber hinaus lädt die Stiftung zu Arbeits- 
gesprächen über regionale Themen und 
zu Tagungen ein, die sich der Vermittlung 
Luthers und der Reformation in eine brei- 
tere Öffentlichkeit widmen.“ (Selbstdar- 
Stellung auf der Homepage der Stiftung: 
www.martinluther.de [9.11.2012]). Mit 
dem vorliegenden Sammelband wird Bu- 
genhagen einer breiteren Öffentlichkeit 
als wichtige Person der Reformations- 
geschichte vorgestellt und erfährt damit 
eine verdiente Würdigung.

Tobias Sarx

Johannes M. Ruschke: Paul Gerhardt 
und der Berliner Kirchenstreit. Eine 
Untersuchung der konfessionellen Aus- 
einandersetzungen über die kurfürstlich 
verordnete ״mutua tolerantia“, Tübingen: 
Mohr Siebeck 2012, XVIII, 624 S. -  ISBN 
978-3-16-150952-0 (Beiträge zur histori- 
sehen Theologie 166).

Paul Gerhardt, der neben Martin Luther 
bedeutendste evangelische Kirchenlied- 
dichter, wurde im Jahre 1666 aufgrund 
seiner Treue zum lutherischen Bekennt­
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dieser Phase nicht exponitert ın Erschei- MuSS auch konstatieren, dass sich in
HNULNB. keinem der ıIn rage kommenden Werke

1 en zweıten Abschnitt der Kontro- ein Hinweis oder auch HUr 1ne Ndeu-
bildet ın Kıs Darstellung das „Kol- Lung auf die Berliner KONtroverse

oqu1um Berlin/Cölln —1663° Somit wird mıiıt dieser sehr gründ-
Auft Grundlage teils erstmalig genutz- lichen Darstellung e1nes der wichtigen
fer Manuskripte wird hier 1ne außerst Lebensabschnitte Gerhardts nicht die
detaillierte Rekonstruktion des O- Oft auch 1m Klappentext des Buches
quiumsverlaufs mıt seinen insgesamt vertretene Ansicht bestätigt, nach der

ernar': 1m Berliner Kirchenstreit eineSessionNen geboten. Ernüchternd ist das
Fazit, dass ernar sich 1n al] diesen entscheidende pielte Das groiße
Sitzungen NUT einmal kurz Wort pC- Verdienst der Arbeit V esteht dar-
meldet hat Sein Belitrag dürfte vielmehr ın, Ne streng den Quellen Orlentlerte
In dem assen VONn Oten bestanden Schilderung der konfessionellen AÄAusein-
en fand neben den schon bekann- andersetzungen in Berlin ZUT kurbran-
ten sieben Stellungnahmen weitere QC1e- denburgischen Religionspolitik INn der
ben Voten Gerhardts ZU Kolloquium. zweiten des ahrhunderts VOT-
Diese und andere VOIl ihm NeU entdeckte gelegt en
Außerungen Gerhardts, etwa In T1e-
fen, ediert im Anhang. Letztlich nicht Volker Gummelt
überzeugen kann die Einschätzung R.ıS,
„dass Pau! erhar: der entscheiden-
de lutherische Schriftführer hinter den
Kulissen des Kolloquiums“ BEWESCH Se1IN Heinrich Kröger: Zwischen Volksspra-
soll Denn Gerhardts Pfarrkollegen VOTI- che und Hochkirche Zu en und
assten ebenfalls derartige Voten und irken des Pastors Heinrich Hansen,
auch Dei den Zusammenfassungen dieser mıit Beliträgen VOon Jeter Ändresen, ()tto

ofhnziellen Stellungnahmen ist SP1INE Clausen, Inge Mager und Ihomas Steen-
Handschrift nicht nachweisbar. FEreilich SCI1, Bräist/Bredstedt: Verlag Nordfriisk
kann dem Urteil zugestimmt werden, Instituut ZUI1L, 176 SBN 978-3-88007-
nach dem „Gerhar: bestimmte Sachver- 365-4 (Nordtfriesische Lebensläufe 10)

besonders refflich ayt den Punkt
bringen konnte“. Je näher das Reformationsjubiläum 2017

DIie dritte und letzte ase des Berli- rückt, desto mehr geraten auchK -
LIET Kirchenstreits beinhaltet in erster Reformationsjubiläen wieder INsSs his-
Linle die Folgen des Kolloquiums für die torische Gedächtnis. Das uD113Um V1

(,eistlichkeit der zeigt eindrück- 191 / Walrl bekanntermafßen UrC einen
lich, dass ernari miıt seinem Schicksal nationalprotestantischen Grundton C
nicht allein Wadl, denn auch andere uthe- iıne bemerkenswerte Ausnahme
rische Pfarrer wurden ihres mies ent- machte damals der schleswig-holsteini-
en und ZU Verlassen Brandenburgs sche Pastor Heinrich Hansen (1861-1940)
gedrängt. mit seiner Thesenreihe „Stimuli et Clavi“

nitier den Ausführungen 11 bZzw „Spieße und ägel, d.1 Streitsätze
mentassenden Abschlusskapitel sind die wider die Irrniısse un: Wirrnisse uUuNseIier

Erörterungen ZUT möglichen „Widerspie- eıit  &e lerıin Cchloss sich den unkriti-
gelung des Kirchenstreits In (jerhardts schen Lobeshymnen auf die Retormation
ichtung” Von besonderem Interesse. Im nicht sondern plädierte stattdessen
inklang mıiıt der bisherigen Forschung für 1ne kritischen 1C auf die WIr-
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muss auch R. konstatieren, dass sich in 
keinem der in Frage kommenden Werke 
ein Hinweis oder auch nur eine Andeu- 
tung auf die Berliner Kontroverse findet.

Somit wird mit dieser sehr gründ- 
liehen Darstellung eines der wichtigen 
Lebensabschnitte Gerhardts nicht die 
oft -  so auch im Klappentext des Buches 
-  vertretene Ansicht bestätigt, nach der 
Gerhardt im Berliner Kirchenstreit eine 
entscheidende Rolle spielte. Das große 
Verdienst der Arbeit von R. besteht dar- 
in, eine streng an den Quellen orientierte 
Schilderung der konfessionellen Ausein- 
andersetzungen in Berlin zur kurbran- 
denburgischen Religionspolitik in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts vor- 
gelegt zu haben.

Volker Gummelt

Heinrich Kröger: Zwischen Volksspra- 
che und Hochkirche. Zu Leben und 
Wirken des Pastors Heinrich Hansen, 
mit Beiträgen von Dieter Andresen, Otto 
Clausen, Inge Mager und Thomas Steen- 
sen, Bräist/Bredstedt: Verlag Nordfriisk 
Instituut 2011,176 S. -  ISBN 978-3-88007- 
365-4 (Nordfriesische Lebensläufe 10).

Je näher das Reformationsjubiläum 2017 
rückt, desto mehr geraten auch vergange- 
ne Reformationsjubiläen wieder ins his- 
torische Gedächtnis. Das Jubiläum von 
1917 war bekanntermaßen durch einen 
nationalprotestantischen Grundton ge- 
prägt. Eine bemerkenswerte Ausnahme 
machte damals der schleswig-holsteini- 
sehe Pastor Heinrich Hansen (1861-1940) 
mit seiner Thesenreihe ״Stimuli et clavi“ 
bzw. ״Spieße und Nägel, d.i. Streitsätze 
wider die Irrnisse und Wirrnisse unserer 
Zeit“. Hierin schloss er sich den unkriti- 
sehen Lobeshymnen auf die Reformation 
nicht an, sondern plädierte stattdessen 
für eine kritischen Blick auf die Wir­

dieser Phase nicht exponiert in Erschei- 
nung.

Den zweiten Abschnitt der Kontra- 
verse bildet in R.s Darstellung das ״Kol- 
loquium zu Berlin/Cölln 1662-1663“. 
Auf Grundlage teils erstmalig genutz- 
ter Manuskripte wird hier eine äußerst 
detaillierte Rekonstruktion des Kollo- 
quiumsverlaufs mit seinen insgesamt 17 
Sessionen geboten. Ernüchternd ist das 
Fazit, dass Gerhardt sich in all diesen 
Sitzungen nur einmal kurz zu Wort ge- 
meldet hat. Sein Beitrag dürfte vielmehr 
in dem Abfassen von Voten bestanden 
haben. R. fand neben den schon bekann- 
ten sieben Stellungnahmen weitere sie- 
ben Voten Gerhardts zum Kolloquium. 
Diese und andere von ihm neu entdeckte 
Äußerungen Gerhardts, etwa in Brie- 
fen, ediert er im Anhang. Letztlich nicht 
überzeugen kann die Einschätzung R.s, 
 -dass Paul Gerhardt der entscheiden״
de lutherische Schriftführer hinter den 
Kulissen des Kolloquiums“ gewesen sein 
soll. Denn Gerhardts Pfarrkollegen ver- 
fassten ebenfalls derartige Voten und 
auch bei den Zusammenfassungen dieser 
zu offiziellen Stellungnahmen ist seine 
Handschrift nicht nachweisbar. Freilich 
kann dem Urteil zugestimmt werden, 
nach dem ״Gerhardt bestimmte Sachver- 
halte besonders trefflich auf den Punkt 
bringen konnte“.

Die dritte und letzte Phase des Berli- 
ner Kirchenstreits beinhaltet in erster 
Linie die Folgen des Kolloquiums für die 
Geistlichkeit der Stadt. R. zeigt eindrück- 
lieh, dass Gerhardt mit seinem Schicksal 
nicht allein war, denn auch andere luthe- 
rische Pfarrer wurden ihres Amtes ent- 
hoben und zum Verlassen Brandenburgs 
gedrängt.

Unter den Ausführungen im zusam- 
menfassenden Abschlusskapitel sind die 
Erörterungen zur möglichen ״Widerspie- 
gelung des Kirchenstreits in Gerhardts 
Dichtung“ von besonderem Interesse. Im 
Einklang mit der bisherigen Forschung
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kungsgeschichte der Reformation. Seine der Sakramente, Zzu denen auch qdie
Thesenreihe mündete 1m Aufruf, „ ZUT Beichte und die Priesterweihe zählte Mıt
wahren Kathaolizität zurückzukehren SP1INEemM ädoyer für „Geduld‘ 7zwischen
und mıiıt „‚Demut  ‚< die Spaltungen 7W1- den Konfessionen tellte sich bewusst 1n
schen den Kontessionen „einigermaßen die Tradition VOo|  s eorg Calixt, nach dem

heile (Ihesen und 92} CI auch sSein ungedrucktes theologisches
An diesen bemerkenswerten, aber Hauptwerk „Calixtus redivivus” benann-

weithin VEIBESSCHEN eologen, der 1918 Ansprechend, WEnnn auch nicht belegt,
erster Vorsitzender der neugegründeten 1st die 117771 Buch menriac geäufßerte These,
Hochkirchlichen Vereinigung Wäl;, Cerın- ass Hansens ökumenische enNel| sich

dem frühen Auftfenthalt 1MmM kontessionellnerti jetz} eın Aufsatzban Dieser Band
fi1(St überwiegend auf Beiträgen, die 1n toleranten Friedrichsstadt verdankte.
den 197/0er und 1980er Jahren in reg10- Insgesamt erinnert dieser Band, der
nalgeschichtlichen Zeitschriften erschie- uch biographische eiträge vVon $tO
nen DIie Autoren arbeiten Wel zentrale CIausen, ohanna Marta Matzen und Tho-
Schwerpunkte \49)  — ansens Lebenswerk mMS Steensen umfasst, einen eigenstän-
heraus: Neben seinem FEngagement für igen eologen. Hansen stand vielen
qdie UÜberwindung der Kirchenspaltung Zeitströmungen in Distanz:; ın diesem

Band wird als Pıonler, aber auch alsstand der FEinsatz für die plattdeutsche
Sprache als Kirchensprache. rückwärtsgewandter TaAUumerT gedeutet.

Heinrich Kröger würdigt ansen als
Gunther chende.„Wegbereiter der plattdeutschen Verkün-

digun; Immerhin gıng auf ansens
Initiative 1910 die ründung „Ver-
e1Ns für die Verkündigung ın der Landes-
spr. zurück; außerdem übersetzte „Weil Sie die Seelen macht“.
Gesangbuchlieder SOWI1E iturgle- und Bl- Protestantische Musi  ultur seıit Martin
e Heule 11S Plattdeutsche. Für ansen, der Luther, hg. VOImI Cordula 1imm-Hart-
mıt dem Plattdeutschen VOlnn 1n|  (1 ICANZ, Franckesche Stiftungen

Wäl, entsprach das Engagement 2012, 240 N., 195 Ab5D. ISBN 078.3.447/-
für die Regionalsprache dem nliegen 066929-() (Kataloge der Franckeschen
der Reformation. 1DDarum Wdl kein /u- Stiftungen 28)
fall, dass 1917 auf 'eilworm den ersten
vollständigen plattdeutschen Gottesdienst Dem emenjahr der Lutherdekade
se1mt eiwa 300 Jahren gestaltete. („Reformation und Musik”) War 20172 die

Das Öökumenische nlıegen ansens Jahresausstellung der Franckeschen Stif-
wird VON Inge Mager und Dieter Andresen (ungen 1ın gewidmet. Der umfang-
ausführlich behandelt Eine wesentliche reiche Ausstellungskatalo spannt einen
Grundlage Vln 4Nsens Engagement War weılten Oogen VOon der Reformationszeit
gerade Se1nNn „konfessionell-lutherischer bis in die Gegenwart und zeigt auf, „Wl1e€e
Standpunkt”, den dem Studium 1 sich130  Bücherschau  kungsgeschichte der Reformation. Seine  der Sakramente, zu denen er auch die  Thesenreihe mündete im Aufruf, „zur  Beichte und die Priesterweihe zählte. Mit  wahren Katholizität zurückzukehren  seinem Plädoyer für „Geduld“ zwischen  und mit „Demut“ die Spaltungen zwi-  den Konfessionen stellte er sich bewusst in  schen den Konfessionen „einigermaßen  die Tradition von Georg Calixt, nach dem  zu heilen“ (Thesen 90 und 92).  er auch sein ungedrucktes theologisches  An diesen bemerkenswerten,  aber  Hauptwerk „Calixtus redivivus“ benann-  weithin vergessenen Theologen, der 1918  te. Ansprechend, wenn auch nicht belegt,  erster Vorsitzender der neugegründeten  ist die im Buch mehrfach geäußerte These,  Hochkirchlichen Vereinigung war, erin-  dass Hansens ökumenische Offenheit sich  dem frühen Aufenthalt im konfessionell  nert jetzt ein Aufsatzband. Dieser Band  fußt überwiegend auf Beiträgen, die in  toleranten Friedrichsstadt verdankte.  den 1970er und 1980er Jahren in regio-  Insgesamt erinnert dieser Band, der  nalgeschichtlichen Zeitschriften erschie-  auch biographische Beiträge von Otto  nen. Die Autoren arbeiten zwei zentrale  Clausen, Johanna Maria Matzen und Tho-  Schwerpunkte von Hansens Lebenswerk  mas Steensen umfasst, an einen eigenstän-  heraus: Neben seinem Engagement für  digen Theologen, Hansen stand zu vielen  die Überwindung der Kirchenspaltung  Zeitströmungen in Distanz; in diesem  Band wird er als Pionier, aber auch als  stand der Einsatz für die plattdeutsche  Sprache als Kirchensprache.  rückwärtsgewandter Träumer gedeutet.  Heinrich Kröger würdigt Hansen als  Gunther Schendel  „Wegbereiter der plattdeutschen Verkün-  digung“. Immerhin ging auf Hansens  Initiative 1910 die Gründung eines „Ver-  eins für die Verkündigung in der Landes-  sprache“ zurück; außerdem übersetzte er  „Weil sie die Seelen fröhlich macht“.  Gesangbuchlieder sowie Liturgie- und Bi-  Protestantische Musikkultur seit Martin  belteile ins Plattdeutsche. Für Hansen, der  Luther, hg. von Cordula Timm-Hart-  mit dem Plattdeutschen von Kindheit an  mann, Halle: Franckesche Stiftungen  vertraut war, entsprach das Engagement  2012, 240 S., 195 Abb. — ISBN 978-3-447-  für die Regionalsprache dem Anliegen  06699-0 (Kataloge der Franckeschen  der Reformation. Darum war es kein Zu-  Stiftungen 28).  fall, dass er 1917 auf Pellworm den ersten  vollständigen plattdeutschen Gottesdienst  Dem Themenjahr der Lutherdekade  seit etwa 300 Jahren gestaltete.  („Reformation und Musik“) war 2012 die  Das ökumenische Anliegen Hansens  Jahresausstellung der Franckeschen Stif-  wird von Inge Mager und Dieter Andresen  tungen in Halle gewidmet. Der umfang-  ausführlich behandelt. Eine wesentliche  reiche Ausstellungskatalog spannt einen  Grundlage von Hansens Engagement war  weiten Bogen von der Reformationszeit  gerade sein „konfessionell-lutherischer  bis in die Gegenwart und zeigt auf, „wie  Standpunkt“, den er dem Studium im  sich ... die musikalische Tradition des  neulutherisch geprägten Erlangen ver-  Halleschen Pietismus in die großen Li-  dankte (87). Dementsprechend grenzte er  nien protestantischer Musikkultur ein-  sich in seinen Thesen, mit denen er sich  betten lässt“ (6).  indirekt in die Tradition Claus Harms’  In seinem Einführungsbeitrag („Mar-  stellte, vom „Individualismus und Sub-  tin Luther und das Kirchenlied der Re-  formation“) hebt Joachim Stalmann, ganz  jektivismus“ ab (Ihese 16). Dagegen be-  tonte er die Objektivität der Kirche und  auf der Linie einer konsensfähigen Ein-die musikalische Tradition des
neulutherisch gepragten rlangen VeCT - Halleschen Piet1smus 1n die sroßen L1-
dankte 87) Dementsprechend grenzte nıen protestantischer Musi  ultur ein-
sich In SPCINEN Thesen, mit denen CT sich betten lässt” (6)
indirekt in die Tradition aus Harms In seinem Einführungsbeitrag („Mar-
tellte, Va „Individualismus und Sub- tın Luther ıund das Kirchenlied der Ke-

formation”) hebht oachim Stalmann, Ballzjektivismus’ aD Ihese 16) Dagegen De-
CI die Objektivität der Kirche Uun! auf der Linıe einer konsensfähigen Fin-
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der Sakramente, zu denen er auch die 
Beichte und die Priesterweihe zählte. Mit 
seinem Plädoyer für ״Geduld“ zwischen 
den Konfessionen stellte er sich bewusst in 
die Tradition von Georg Calixt, nach dem 
er auch sein ungedrucktes theologisches 
Hauptwerk ״Calixtus redivivus“ benann- 
te. Ansprechend, wenn auch nicht belegt, 
ist die im Buch mehrfach geäußerte These, 
dass Hansens ökumenische Offenheit sich 
dem frühen Aufenthalt im konfessionell 
toleranten Friedrichsstadt verdankte.

Insgesamt erinnert dieser Band, der 
auch biographische Beiträge von Otto 
Clausen, Johanna Maria Matzen und Tho- 
mas Steensen umfasst, an einen eigenstän- 
digen Theologen. Hansen stand zu vielen 
Zeitströmungen in Distanz; in diesem 
Band wird er als Pionier, aber auch als 
rückwärtsgewandter Träumer gedeutet.

Gunther Schendel

.“Weil sie die Seelen fröhlich macht״
Protestantische Musikkultur seit Martin 
Luther, hg. von Cordula Timm-Hart- 
mann, Halle: Franckesche Stiftungen 
2012, 240 S., 195 Abb. -  ISBN 978-3-447- 
06699-0 (Kataloge der Franckeschen 
Stiftungen 28).

Dem Themenjahr der Lutherdekade 
 war 2012 die (“Reformation und Musik״)
Jahresausstellung der Franckeschen Stif- 
tungen in Halle gewidmet. Der umfang- 
reiche Ausstellungskatalog spannt einen 
weiten Bogen von der Reformationszeit 
bis in die Gegenwart und zeigt auf, ״wie 
sich ... die musikalische Tradition des 
Halleschen Pietismus in die großen Li- 
nien protestantischer Musikkultur ein- 
betten lässt“ (6).

In seinem Einführungsbeitrag (״Mar- 
tin Luther und das Kirchenlied der Re- 
formation“) hebt Joachim Stalmann, ganz 
auf der Linie einer konsensfähigen Ein-

kungsgeschichte der Reformation. Seine 
Thesenreihe mündete im Aufruf, ״zur 
wahren Katholizität zurückzukehren“ 
und mit ״Demut“ die Spaltungen zwi- 
sehen den Konfessionen ״einigermaßen 
zu heilen“ (Thesen 90 und 92).

An diesen bemerkenswerten, aber 
weithin vergessenen Theologen, der 1918 
erster Vorsitzender der neugegründeten 
Hochkirchlichen Vereinigung war, erin- 
nert jetzt ein Aufsatzband. Dieser Band 
fußt überwiegend auf Beiträgen, die in 
den 1970er und 1980er Jahren in regio- 
nalgeschichtlichen Zeitschriften erschie- 
nen. Die Autoren arbeiten zwei zentrale 
Schwerpunkte von Hansens Lebenswerk 
heraus: Neben seinem Engagement für 
die Überwindung der Kirchenspaltung 
stand der Einsatz für die plattdeutsche 
Sprache als Kirchensprache.

Heinrich Kröger würdigt Hansen als 
 -Wegbereiter der plattdeutschen Verkün״
digung“. Immerhin ging auf Hansens 
Initiative 1910 die Gründung eines ״Ver- 
eins für die Verkündigung in der Landes- 
spräche“ zurück; außerdem übersetzte er 
Gesangbuchlieder sowie Liturgie- und Bi- 
belteile ins Plattdeutsche. Für Hansen, der 
mit dem Plattdeutschen von Kindheit an 
vertraut war, entsprach das Engagement 
für die Regionalsprache dem Anliegen 
der Reformation. Darum war es kein Zu- 
fall, dass er 1917 auf Pellworm den ersten 
vollständigen plattdeutschen Gottesdienst 
seit etwa 300 Jahren gestaltete.

Das ökumenische Anliegen Hansens 
wird von Inge Mager und Dieter Andresen 
ausführlich behandelt. Eine wesentliche 
Grundlage von Hansens Engagement war 
gerade sein ״konfessionell-lutherischer 
Standpunkt“, den er dem Studium im 
neulutherisch geprägten Erlangen ver- 
dankte (87). Dementsprechend grenzte er 
sich in seinen Thesen, mit denen er sich 
indirekt in die Tradition Claus Harms’ 
stellte, vom ״Individualismus und Sub- 
jektivismus“ ab (These 16). Dagegen be- 
tonte er die Objektivität der Kirche und
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ordnung der Reformation als „Singbewe- buch des ahrhunderts (27) bezeichnet
gung‘,  r die Bedeutung der s1 für Wiır- wird, und würdigt nicht I1LUI ausführlich
ken und Werk Luthers hervor, der „die „Crugers Leistung” sondern VeEI-
mnemotechnische Relevanz SCUNSCHEI Mas zudem den einzelnen Schritten des
ichtung erkannt und genutzt” (13) habe Kompilations- und Tradierungsprozesses
Er ekizziert zunächst die Anfänge refor- interessante kulturgeschichtliche Einsich-
matorischen Kirchengesangs 1mM Kontext ten abzugewinnen.
der sakralen Musikgeschichte des AaUSPE- „Der Komponist als Prediger” steht im
henden Mittelalters und dessen frühe Pu- Zentrum der Überlegungen vVon Andreas
blikations- und Kompilationsgeschichte, Waczkat undohanna chatke, die Del-

ScCH ie1sliCc| anhand einer Auflistung spiel einflussreicher Komponisten wIe Jo
der überlieferten Lutherlieder andwerk- hann Sebastian Bach und Heinrich Schütz
liche und inhalilıche Aspekte des musika- die eindrucksvolle theologische Leistung
ischen CHhaNnens des Reformators schlag- lutherischer Tonschöpfer herausstellen.
lichtartig 7 beleuchten Zum Ende des Ihr abschliefßender Spitzensatz, die Musik
Beitrags kommt Luther selbst In se1INeET Bachs dürfe „e1INeSs ebenso eingehenden
Vorrede zu Walterschen Gesangbuch Bedenkens WwI1Ie die biblischen Evangelien’
VonNn 1524 Wort Angesichts des Über- (51), ist €1 sicherlich diskussionsfähig.
blickscharakters VoOonN Sf_S Beitrag sind Auf Hallesche Musiktraditionen kon-
Verkürzungen In der Darstellung In Kauf zentrieren sich Christiane Hausmann mit

nehmen, mancher Stelle hätte s1e Je ihrem Beitrag Händels Lehrer Fried-
doch Uurc redaktionell Entscheidungen rich Wilhelm Zachow und seiner Bedeu-

Prägnanz WONNCNH, ei{wa UrTrC| den (ung für die vielschichte Entstehungs-
Verzicht auf manche Tautologie („Bis ZU geschichte der protestantischen Kantate
Anfang der Reformation ist die (Gemein- und Wolfgang Miersemann, der sich der
de Jesu Christi eiINe singende Gemeinde Entwicklung Halles ZUTI „Gesangbuch-
BEeWESECN un: auch fortan geblieben‘, stadt“” (69 u. Ö.) UrCc den Von rancke
14) und die Angleichung diskrepanter miıtangeregten Export des Gesangsbuchs
Sprachebenen steht mıLunter aloppe Johann Anastasılus Freylinghausens wid-
Alltagssprache („Israel fühlte sich abge- mel essen Jokalgeschichtliche edeu-
schrieben 13) neben langen lateinischen tung betont auch Gudrun Busch, die die
Lutherzitaten 1im Flie{stext (16 u Ö.) und (Jenese einer pietistisch-gemeinschaft-
musikwissenschaftlichen Fachbegriften, lichen Gesangskultur beschreibt und
die I1LLI dem kirchenmusikalisch .ebil- deren Beitrag unter geschichtswissen-
deten hnehin Bekanntes transportieren. schaftlichen Gesichtspunkten hervorzu-
Nichtsdestotrotz bietet S{.5 emphatisch en 1st arbeitet zumindest 1n An-
geschriebener Aufsatz eine buchstäblich saftzen alltagsgeschichtlich un|! würdigt

Dichterin-„stimmungsvolle‘ Einleitung, die einen explizit den „Beitrag der
weıteren kulturgeschichtlichen Rahmen nen  ‚r (90), die 1n den übrigen Aufsätzen,
für die nachfolgenden Belträge zeichnet, die BallZ konventionell vVoz_ em (1e-
die sich vornehmlich mit einzelnen, oft 10- schichten „großer Männer“ erzählen, lel-
algeschichtlic. Veroriefien Personen Un: der keine Erwähnung en. DIe Reihe
Phänomenen befassen: der Einzelstudien beschlieisen Cordula

Hans-Otto or widmet sich Johann Timm-Hartmann mit einer Darstellung
(‚rügers „Praxis 1etatıs Melic  a ,  &s die auf- der „Aufgaben hallischer Musikdirekto-
grund ihrer Entstehungs- und irkungs- 1mM und Jahrhundert  ‚C6 und Stef-
geschichte sicherlich miıt Recht als „das fen VOss, der sich m ıt ar Hinrich

Brockes Passionsoratorium efasstberühmiteste und einflussreichste (resang-
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buch des 17. Jahrhunderts“ (27) bezeichnet 
wird, und würdigt nicht nur ausführlich 
 -Crügers Leistung“ (34 ff.), sondern ver״
mag zudem den einzelnen Schritten des 
Kompilations- und Tradierungsprozesses 
interessante kulturgeschichtliche Einsich- 
ten abzugewinnen.

 Der Komponist als Prediger“ steht im״
Zentrum der Überlegungen von Andreas 
Waczkat und Johanna Schatke, die am Bei- 
spiel einflussreicher Komponisten wie Jo- 
hann Sebastian Bach und Heinrich Schütz 
die eindrucksvolle theologische Leistung 
lutherischer Tonschöpfer herausstellen. 
Ihr abschließender Spitzensatz, die Musik 
Bachs bedürfe ״eines ebenso eingehenden 
Bedenkens wie die biblischen Evangelien“ 
(51), ist dabei sicherlich diskussionsfáhig.

Auf Hallesche Musiktraditionen kon- 
zentrieren sich Christiane Hausmann mit 
ihrem Beitrag zu Handels Lehrer Fried- 
rieh Wilhelm Zachow und seiner Bedeu- 
tung für die vielschichte Entstehungs- 
geschichte der protestantischen Kantate 
und Wolfgang Miersemann, der sich der 
Entwicklung Halles zur ״Gesangbuch- 
stadt“ (69 u.ö.) durch den von Francke 
mitangeregten Export des Gesangsbuchs 
Johann Anastasius Freylinghausens wid- 
met. Dessen lokalgeschichtliche Bedeu- 
tung betont auch Gudrun Busch, die die 
Genese einer pietistisch-gemeinschaft- 
liehen Gesangskultur beschreibt und 
deren Beitrag unter geschichtswissen- 
schaftlichen Gesichtspunkten hervorzu- 
heben ist: B. arbeitet zumindest in An- 
sätzen alltagsgeschichtlich und würdigt 
explizit den ״Beitrag der ... Dichterin- 
nen ‘ (90), die in den übrigen Aufsätzen, 
die ganz konventionell vor allem Ge- 
schichten ״großer Männer“ erzählen, lei- 
der keine Erwähnung finden. Die Reihe 
der Einzelstudien beschließen Cordula 
Timm-Hartmann mit einer Darstellung 
der ״Aufgaben hallischer Musikdirekto- 
ren im 17. und 18. Jahrhundert“ und Stef- 
fen Voss, der sich mit Barthold Hinrich 
Brockes Passionsoratorium befasst.

Ordnung der Reformation als ״Singbewe- 
gung“, die Bedeutung der Musik für Wir- 
ken und Werk Luthers hervor, der ״die 
mnemotechnische Relevanz gesungener 
Dichtung erkannt und genutzt“ (13) habe. 
Er skizziert zunächst die Anfänge refor- 
matorischen Kirchengesangs im Kontext 
der sakralen Musikgeschichte des ausge- 
henden Mittelalters und dessen frühe Pu- 
blikations- und Kompilationsgeschichte, 
um schließlich anhand einer Auflistung 
der überlieferten Lutherlieder handwerk- 
liehe und inhaltliche Aspekte des musika- 
lischen Schaffens des Reformators schlag- 
lichtartig zu beleuchten. Zum Ende des 
Beitrags kommt Luther selbst in seiner 
Vorrede zum Walterschen Gesangbuch 
von 1524 zu Wort. Angesichts des Über- 
blickscharakters von St.s Beitrag sind 
Verkürzungen in der Darstellung in Kauf 
zu nehmen, an mancher Stelle hätte sie je- 
doch durch redaktionelle Entscheidungen 
an Prägnanz gewonnen, etwa durch den 
Verzicht auf manche Tautologie (״Bis zum 
Anfang der Reformation ist die Gemein- 
de Jesu Christi eine singende Gemeinde 
gewesen -  und auch fortan geblieben“, 
14) und die Angleichung diskrepanter 
Sprachebenen -  so steht mitunter saloppe 
Alltagssprache (״Israel fühlte sich... abge- 
schrieben“, 13) neben langen lateinischen 
Lutherzitaten im Fließtext (16 u.ö.) und 
musikwissenschaftlichen Fachbegriffen, 
die nur dem kirchenmusikalisch Gebil- 
deten ohnehin Bekanntes transportieren. 
Nichtsdestotrotz bietet St.s emphatisch 
geschriebener Aufsatz eine buchstäblich 
 stimmungsvolle“ Einleitung, die einen״
weiteren kulturgeschichtlichen Rahmen 
für die nachfolgenden Beiträge zeichnet, 
die sich vornehmlich mit einzelnen, oft lo- 
kalgeschichtlich verorteten Personen und 
Phänomenen befassen:

Hans-Otto Korth widmet sich Johann 
Crügers ״Praxis Pietatis Melica“, die auf- 
grund ihrer Entstehungs- und Wirkungs- 
geschichte sicherlich mit Recht als ״das 
berühmteste und einflussreichste Gesang­
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Es folgen Überblicke über das „Schick- die der Mutter Jesu geht, dies
al der protestantischen Kirchenmusik evangelischen Christen erklären, ist
1 Jahrhundert  A0 (Dietmar Hiller) und außerordentlich sinnvall. Für dıje Marı-
die „kirchenmusikalische Erneuerungs- enverehrung Wesentliches ze1lgt der A It-
ewegung 11 frühen Jahrhundert  ‚66 Oll alter Jungbauer auf, WTn

(Franziska Seils) Der abschließende den lutherischen Exegeten Eduard
Aufsatz Peter Bubmanns charakterisiert Schweizer zitiert Maria ist „Hoffnung
„Protestantische Kirchenmusik heute“ und Glaubenszentrum Von Millionen
als mehrdimensionale Kommunikation Frauen veworden. ‘ Doch
des Evangeliums (166 {f.) 1MmM „Freiheits- der ıte des Buches irre, kommen doch
spiel  « 164 u. Ö.), ıst EULLIC der stich- einerselits eın ude ein itglie, der ro-
wortgebenden und ıınter sEINECT Mit- misch-katholischen Kirche und 21n Alt-
arbeit entstandenen BEKI) -Publikation Ol1 Wort, csind doch andererseits
„Kirche kI (EKD-Texte 2009]) die evangelischen Christen den
verpflichtet und liest sich W1e 1Nne kir- Autoren, wEenn der Kezensent nicht irrt,
chenmusikalische Programmschrift. 1Ur UTrcCc Lutheraner vertreien

Dem Aufsatzteil olg ine detaillierte Eröffnet wird der Sammelband mıiıt jJe
e1INem 1ta; AULS den Federn BonhoeffersAuflistung der Exponate. Der grafisch —

sprechend gestaltete Ausstellungskatalog und des Papstes ened. XVI ıbaut
bietet einige f{aszinierende Einblicke in de Champris, gekennzeichnet als „Katho-
die Geschichte protestantischer Kirchen- ıscher Lai  e,  SE rag in einem ämpferi-
musik: der lokalgeschichtliche Ansatz schen Geleitwort (13-15) „Wird Iso nicht
ewährt sich, weil CT aussagekräftige und Marienlosigkeit firüher Oder später auch
anschauliche Konkretion ermöglicht. Es Gottlosigkeit?” (15) Fünf eitrage stehen
1st zu OMen, dass auch nach Ablauf des dem Ihema „Iheologische Annä-
Musikjahres der Lutherdekade vergleich- herungen 19-113), fünf weitere werden
bare Projekten andernorts realisiert und zusammengefasst als „Künstlerische Per-
hnlich gewissenhaft Okumentiert WeI - spektiven” 17-17 ES folgen eın SUOBE-
den können, die zudem, das se]l als £S1- Nannter „Nachdr einer Übersetzung
derat abschliefßßen: formuliert, auch die iın heutiges Deutsch VOoNn Luthers Über-
zunehmend reichen Möglichkeiten multi- setzung und Auslegung VonNn Marı1as Lob-
medialer Publikation Nnutzen. SCSANE (Lukas , 46b-55) aUus den Jahren

520/2]1; für den kein Übersetzer genannt
Holger Pyka wird, und e1in Anhang (Abkürzungsver-

zeichn1s, Bildnachweis, Personenregister,
Glossar, Literaturhinweise und Autoren-
verzeichnis). Eine „Kurze (,eschichte der

arıa. Evangelisch, he. VOIN Ihomas Evangelischen Bruderschaft f GEOTES-
Seidel und Ulrich chacht, Leipzig: rden  54 6-26 verdeutlicht, welche

Evangelische Verlagsanstalt Paderborn: besondere Beziehung die (.ruppe, IN deren
Bonifatius Verlag ZUIL1;, 269 ISBN /R - Auftrag dieses uch publiziert wOorden ist,
3.3/74-02884-9 078-3-89/10-498-3 Luther und Bonhoefter hat {die zahl-

reichen Abbildungen sind auf schwerem
elche wichtige das Lehramt der Papier gedruc und VOIl Qualität.
römisch-katholischen Kirche Marıa - Herauszuheben sSind für wissenschaft-
WEe1SsS und welche Differenzen zwischen ıch interessierte Leser der Beltrag Von

römisch-katholischen und evangelischen Martın Leiner „Ein evangelischer Kom-
menfar ZU1i Katholischen Marienf{röm-Glaubensüberzeugungen bestehen, W€I‘ll'l
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es um die Rolle der Mutter Jesu geht, dies 
evangelischen Christen zu erklären, ist 
außerordentlich sinnvoll. Für die Mari- 
enverehrung Wesentliches zeigt der Alt- 
katholik Walter Jungbauer auf, wenn er 
(105) den lutherischen Exegeten Eduard 
Schweizer zitiert: Maria ist ״Hoffnung 
und Glaubenszentrum von Millionen 
armer Frauen geworden.“ Doch führt 
der Titel des Buches irre, kommen doch 
einerseits ein Jude, ein Mitglied der rö- 
misch-katholischen Kirche und ein Alt- 
katholik zu Wort, sind doch andererseits 
die evangelischen Christen unter den 
Autoren, wenn der Rezensent nicht irrt, 
nur durch Lutheraner vertreten.

Eröffnet wird der Sammelband mit je 
einem Zitat aus den Federn Bonhoeffers 
und des Papstes Benedikt XVI. Thibaut 
de Champris, gekennzeichnet als ״katho- 
lischer Laie“, fragt in einem kämpferi- 
sehen Geleitwort (13-15): ״Wird also nicht 
Marienlosigkeit früher oder später auch 
Gottlosigkeit?“ (15) Fünf Beiträge stehen 
unter dem Thema ״Theologische Annä- 
herungen“ (19-113), fünf weitere werden 
zusammengefasst als ״Künstlerische Per- 
spektiven“ (117-173). Es folgen ein soge- 
nannter ״Nachdruck“ einer Übersetzung 
in heutiges Deutsch von Luthers Über- 
setzung und Auslegung von Marias Lob- 
gesang (Lukas l,46b-55) aus den Jahren 
1520/21, für den kein Übersetzer genannt 
wird, und ein Anhang (Abkürzungsver- 
zeichnis, Bildnachweis, Personenregister, 
Glossar, Literaturhinweise und Autoren- 
Verzeichnis). Eine ״Kurze Geschichte der 
Evangelischen Bruderschaft St. Georgs- 
Orden“ (266-269) verdeutlicht, welche 
besondere Beziehung die Gruppe, in deren 
Auftrag dieses Buch publiziert worden ist, 
zu Luther und zu Bonhoeffer hat. Die zahl- 
reichen Abbildungen sind auf schwerem 
Papier gedruckt und von guter Qualität.

Herauszuheben sind für Wissenschaft- 
lieh interessierte Leser der Beitrag von 
Martin Leiner ״Ein evangelischer Kom- 
mentar zur katholischen Marienfröm­

Es folgen Überblicke über das ״Schick- 
sal der protestantischen Kirchenmusik 
im 19. Jahrhundert“ (Dietmar Hiller) und 
die ״kirchenmusikalische Erneuerungs- 
bewegung im frühen 20. Jahrhundert“ 
(Franziska Seils). Der abschließende 
Aufsatz Peter Bubmanns charakterisiert 
 “Protestantische Kirchenmusik heute״
als mehrdimensionale Kommunikation 
des Evangeliums (166 ff.) im ״Freiheits- 
spiel“ (164 u.ö.), ist deutlich der stich- 
wortgebenden und unter seiner Mit- 
arbeit entstandenen EKD-Publikation 
 Kirche klingt“ (EKD-Texte 99 [2009])״
verpflichtet und liest sich wie eine kir- 
chenmusikalische Programmschrift.

Dem Aufsatzteil folgt eine detaillierte 
Auflistung der Exponate. Der grafisch an- 
sprechend gestaltete Ausstellungskatalog 
bietet einige faszinierende Einblicke in 
die Geschichte protestantischer Kirchen- 
musik; der lokalgeschichtliche Ansatz 
bewährt sich, weil er aussagekräftige und 
anschauliche Konkretion ermöglicht. Es 
ist zu hoffen, dass auch nach Ablauf des 
Musikjahres der Lutherdekade vergleich- 
bare Projekten andernorts realisiert und 
ähnlich gewissenhaft dokumentiert wer- 
den können, die zudem, das sei als Desi- 
derat abschließend formuliert, auch die 
zunehmend reichen Möglichkeiten multi- 
medialer Publikation nutzen.

Holger Pyka

Maria. Evangelisch, hg. von Thomas 
A. Seidel und Ulrich Schacht, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt / Paderborn: 
Bonifatius Verlag 2011,269 S. -  ISBN 978- 
3-374-02884-9 / 978-3-89710-498-3.

Welche wichtige Rolle das Lehramt der 
römisch-katholischen Kirche Maria zu- 
weist und welche Differenzen zwischen 
römisch-katholischen und evangelischen 
Glaubensüberzeugungen bestehen, wenn
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migkeit” (59—81) und der leider nicht drei Beispiele auf 1U einer Druckseite
sorgfältig korrigierte) Aufsatz YVYOon Frast 187] nNeNNeEN: die Bedeutung der Orte
och ZUTI „Marienverehrung 1111 Bereich „wiederum“ „Adus sich herausgehen‘ und
der Wittenberger Reformation“ (43-57) „billig hat sich ce1t Luthers ext ollkom-
der wenl1g bekannte Quellen vorstellt. geändert).
Walter Jungbauer bijetet ine erfreulich
kritische „alt-katholische Perspektive auf Christoph Burger
die Mutter Jesu  ‚i 99-113) Alan Osener
rag nach „Maria als jüdischelr Mutter
(137-144), Marie-Elisabeth schreiht
über arla AL volkskundlich-religions- Anhalt, he VOIll Landeskirchenrat der
wissenschaftlicher Sicht“ 7-1 Fvangelischen Landeskirche Anhalts,

Zu viele Beiträge ın diesem Buch benen- verantwortlicher Redakteur Johannes
gut gemeintem ökumenischem Killyen, Leipzig: Evangelische Verlagsan-

ollen heraus die schwerwiegenden Dif- stalt 2012, 51 SBN 978-3-374-03066-8
ferenzen zwischen römisch-katholischer rie der Reformation, ournal 5)
Marienverehrung und den Sichtweilsen
anderer Glaubensgemeinschaften Das fünfte Heft ın der inzwischen e1n-
7zureichend. Luthers Auslegung des Ma- geführten el (vgl LUTIHER ,

210, und 2012] 194 widmet sich kei-nifnkat Ne „mariologische Laudatio‘
Seidel, 186) CNTEeN ist mindestens NC  = einzelnen „OUrt der Reformation ,
missverständlich. Sehr Iclar formuliert — SsONdern e1INner Keg10n, dem ehemaligen
dererseits Leiner 65) „Aus historischen Furstentum und der heutigen vangeli-
und AUSs theologischen (iründen en schen Landeskirche Anhalt In (lie viel-
Protestanten die allergröfßten Vorbehalte gestaltige Reformationsgeschichte dieser

das ogma Vl der Unbefleckten Region 1ın lutherischer WIe reformierter
Empfängnis Marias. Was als persönlicher Akzentuierung führt Achim Detmers eın
Glaube allenfalls gerade noch tolerabel (26-29) ergänzend porträtieren ÄNnge-
ware, kann nicht en Christen ZUr CGlau- Ia oye (30 und (Gsunter Preckel (32
benspflicht emacht werden. ASsSEIDE gilt die Fürsten eOrg 11l und olfgang den
auch VO Mariendogma Von 1950.“ Ver- Bekenner. Als „Urte der Reformation 11

werden Dessau, Zerbst, Köthen,kehrte Informationen die Septuaginta
CI  - die lateinische Bibelübersetzung 128]), Bernburg, Ballenstedt, Gernrode, Fro-
nicht nachweisbare Behauptungen (in der ö Harzgerode, Hecklingen, Nienburg,
Apokalypse des Johannes sel die Rede Von Wörlitz, Oranienbaum und (‚OSsWIg VUÜTI-

einer marianischen Himmelskönigin 36] gestellt entsteht eın facettenreicher
Luther bezeichne Maria als Seelenbrau: Überblick über die 1eVOon Reforma-
137 1n Verbindung mıt 39]) Ins Leere D tion miftf Linlien ın die Kirchen- un: Kul-
en Verwelse auf das Glossar und die turgeschichte bis ZUr Gegenwärt.
Henbar versaumte Endkorrektur rel In Verbindung mıt den touristischen
Satzfehler in einem einzigen Zıtat 134]1, Informationen und den eiNiadenden

Bildern ermuntert das Heft dazu, sichGeburtsjahr des Autors Leiner re
verschoben 264 mindern den Wert die- auf den: Weg machen und Anhalt als
SC Buches Da zumindest drei moderne Kegıon der Reftormation un: e1INes C
usgaben VOonNn Luthers Übersetzung und SCAIC.  1C gewordenen lebendigen Pro-
Auslegung VOonn Mar1as Lobgesang leicht testantısmus entdecken.
greifbar sind, hätten nicht wenige Irrtu-
INeI leicht vermieden werden können (um Hellmut Zschoch
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drei Beispiele auf nur einer Druckseite 
[187] zu nennen: die Bedeutung der Worte 
 aus sich herausgehen“ und״ , “wiederum״
 -billig“ hat sich seit Luthers Text vollkom״
men geändert).

Christoph Burger

Anhalt, hg. vom Landeskirchenrat der 
Evangelischen Landeskirche Anhalts, 
verantwortlicher Redakteur Johannes 
Killyen, Leipzig: Evangelische Verlagsan- 
stalt 2012,81 S. -  ISBN 978-3-374-03066-8 
(Orte der Reformation, Journal 5).

Das fünfte Heft in der inzwischen ein- 
geführten Reihe (vgl. LUTHER 82 [2011], 
210, und 83 [2012], 194f.) widmet sich kei- 
nem einzelnen ״Ort der Reformation“, 
sondern einer Region, dem ehemaligen 
Fürstentum und der heutigen Evangeli- 
sehen Landeskirche Anhalt. In die viel- 
gestaltige Reformationsgeschichte dieser 
Region in lutherischer wie reformierter 
Akzentuierung führt Achim Detmers ein 
(26-29), ergänzend porträtieren Ange- 
la Stoye (30 f.) und Günter Preckel (32 f.) 
die Fürsten Georg III. und Wolfgang den 
Bekenner. Als ״Orte der Reformation in 
Anhalt“ werden Dessau, Zerbst, Köthen, 
Bernburg, Ballenstedt, Gernrode, Fro- 
se, Harzgerode, Hecklingen, Nienburg, 
Wörlitz, Oranienbaum und Coswig vor- 
gestellt -  so entsteht ein facettenreicher 
Überblick über die Vielfalt von Reforma- 
tion mit Linien in die Kirchen- und Kul- 
turgeschichte bis zur Gegenwart.

In Verbindung mit den touristischen 
Informationen und den einladenden 
Bildern ermuntert das Heft dazu, sich 
auf den Weg zu machen und Anhalt als 
Region der Reformation und eines ge- 
schichtlich gewordenen lebendigen Pro- 
testantismus zu entdecken.

Hellmut Zschoch

migkeit“ (59-81) und der (leider nicht 
sorgfältig korrigierte) Aufsatz von Ernst 
Koch zur ״Marienverehrung im Bereich 
der Wittenberger Reformation“ (43-57), 
der wenig bekannte Quellen vorstellt. 
Walter Junghauer bietet eine erfreulich 
kritische ״alt-katholische Perspektive auf 
die Mutter Jesu“ (99-113). Alan Posener 
fragt nach ״Maria als jüdischefr] Mutter“ 
(137-144), Marie-Elisabeth Lüdde schreibt 
über ״Maria aus volkskundlich-religions- 
wissenschaftlicher Sicht“ (147-160).

Zu viele Beiträge in diesem Buch benen- 
nen aus gut gemeintem ökumenischem 
Wollen heraus die schwerwiegenden Dif- 
ferenzen zwischen römisch-katholischer 
Marienverehrung und den Sichtweisen 
anderer Glaubensgemeinschaften un- 
zureichend. Luthers Auslegung des Ma- 
gnifikat eine ״mariologische Laudatio“ 
(Seidel, 186) zu nennen ist mindestens 
missverständlich. Sehr klar formuliert an- 
dererseits Leiner (65): ״Aus historischen 
und aus theologischen Gründen haben 
Protestanten die allergrößten Vorbehalte 
gegen das Dogma von der Unbefleckten 
Empfängnis Marias. Was als persönlicher 
Glaube allenfalls gerade noch tolerabel 
wäre, kann nicht allen Christen zur Glau- 
benspflicht gemacht werden. Dasselbe gilt 
auch vom Mariendogma von 1950.“ Ver- 
kehrte Informationen (die Septuaginta 
sei die lateinische Bibelübersetzung [28]), 
nicht nachweisbare Behauptungen (in der 
Apokalypse des Johannes sei die Rede von 
einer marianischen Himmelskönigin [36], 
Luther bezeichne Maria als Seelenbraut 
[37 in Verbindung mit 39]), ins Leere ge- 
hende Verweise auf das Glossar und die 
offenbar versäumte Endkorrektur (drei 
Satzfehler in einem einzigen Zitat [134], 
Geburtsjahr des Autors Leiner 30 Jahre 
verschoben [264]) mindern den Wert die- 
ses Buches. Da zumindest drei moderne 
Ausgaben von Luthers Übersetzung und 
Auslegung von Marias Lobgesang leicht 
greifbar sind, hätten nicht wenige Irrtü- 
mer leicht vermieden werden können (um
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Pastor Dr. Gunther Schendel, Klosterstraße 10,29525 Uelzen
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BOrIS Wagner-Peterson Peter Üpitz (Hg “
Doctrina schola The Myth of the Reformation
Zacharias Ursinus alc efa500 Academic tudies Band
Schriftausleger 7013 38°} Selten MIIT 40 AhBD gebunden
et09500 Academıc Studıes (R5AS Bancd 13 &€ 1720 0O
2013 431 Selten gebunden ISBN 907 579 D A P T aa N D . ne 99.99 D
SBN 978 5725 NIr dem Titel »Mythos der Retorma-

Book SBN 0/8 647 L1071« Jun1 2011 Vor allem
junge) Forscherinnen und Forscher aus

Borıs Wagner eferson erschließt das
aD  . x
E DL IO CT TTT IE Vn DD L IET IN
D
slr D  N
TT T N N D D DE IN U T E H A DD G z
T U UDE

unterschiedlichen Kontexten uUn: I17
Spätwer. VOI)1l Zacharias TS1NuUS auf verschiedenen Forschungsperspektivender Grundlage Vo  m dessen Jesaj]a-Vor- nach Züurich eingeladen, sich m1L derlesung. Er untersucht die Vorlesung »Reformation« Aauselinanderzusetzenauf ıhre ethodik, Hermeneut1ik und

eter DP1CZ bhiletet 111e Auswahl VOIL
Theologie hin und ordnet S16 X11&

Vortragen welche krıtische Perspekti-plarisc auslegungs- un theologie- Vl auft herkömmliche Vorstellungengeschichtlic e 11Il. Daruber hinaus über die Retormation des Jahr-oki7zziert die Entwicklung VOo  — hunderts aufzeigen Dadurch gelingtTS1NUS Theologie. Wagner-FPeterson P1tZ zumındest MythosOffnet Uuenl Zugang widerlegen, namlich dass die Reforma-
wichtigen Exponenten des konfiessi-

LLONSZEIL 1116 Jangweilige Periode WAäT,onellen Zeitalters: Als »reformilerter der nıcht V1  ] mehr auker den
Schultheologe« zielte TS1INUS auf herkömmlichen Mythen entdecken
111 lebenslanges Durchdringen und gäbeInternalisıi:eren VÜ.  - schrittfundierter
doctrina alc Schule für das CIDELLE
Leben und Sterben. S O E N E ET

VE VE OE AA

—. Vandenhoeck Ruprecht
a

Peter Opitz (Hg.)
The Myth of the Reformation
RefoSOO Academic Studies (R5A5), Band 9 

2013. 382 Seiten, mit 39 Abb., gebunden 

€ 120 ,00  D

ISBN 978-3-525-55033-5

Unter dem Titel »Mythos der Reforma- 
tion« waren im Juni 2011 (vor allem 
junge) Forscherinnen und Forscher aus 
unterschiedlichen Kontexten und mit 
verschiedenen Forschungsperspektiven 
nach Zürich eingeladen, sich mit der 
» Reformation« auseinanderzusetzen. 
Peter Opitz bietet eine Auswahl von 
Vorträgen, welche kritische Perspekti- 
ven auf herkömmliche Vorstellungen 
über die Reformation des 16. Jahr- 
hunderts aufzeigen. Dadurch gelingt 
es Opitz zumindest einen Mythos zu 
widerlegen, nämlich dass die Reforma- 
tionszeit eine langweilige Periode war, 
in der es nicht viel mehr außer den 
herkömmlichen Mythen zu entdecken 
gäbe.

Boris Wagner-Peterson 
Doctrina schola vitae
Z acharias Ursinus (1 5 3 4 -1 5 8 3 )  als 

S c h rifta u s le g er

RefoSOO Academic Studies (R5AS), Band 13 

2013. 431 Seiten, gebunden 

6 9 9 ,9 9  D

ISBN 978-3-525-55055-7  

E-Book ISBN 978-3-647-55055-8

Boris Wagner-Peterson erschließt das 
Spätwerk von Zacharias Ursinus auf 
der Grundlage von dessen Jesaja-Vor- 
lesung. Er untersucht die Vorlesung 
auf ihre Methodik, Hermeneutik und 
Theologie hin und ordnet sie exem- 
plarisch auslegungs- und theologie- 
geschichtlich ein. Darüber hinaus 
skizziert er die Entwicklung von 
Ursinus' Theologie. Wagner-Peterson 
öffnet einen neuen Zugang zu einem 
wichtigen Exponenten des konfessi- 
onellen Zeitalters: Als »reformierter 
Schultheologe« zielte Ursinus auf 
ein lebenslanges Durchdringen und 
Internalisieren von schriftfundierter 
doctrina als Schule für das eigene 
Leben und Sterben.

Vandenhoeck & Ruprecht



PIETAS
Zwischen Reformation un Aufklärung

exte und Untersuchungen. Hrsg Von ann Anselm Stelger, (
23 Bände. Leinen. GLIEDERUNG Aht. Johann Gerhard-Archiv; Abht.
Varıa. ISBN U7 7728 1827 Bände Heferbar

ann (jerhard
OSIa

Das ist Erklärung der Sontäglichen vnd Hürnehmesten Fest=Euangelien
vber dasZ (1613) Teilband Hrse und mıt e1inem Nachwort VOCTI-

cehen Von Johann geim Steiger,. DeP L, /. L1 (a 5 50) BHei Gesamtab-
nahme € 238,-; einzeln € 2958, - ISBN 1967 ÖOktober A0FTS

Die Postilla- bietet Predigten fl VAaDNZEN Kirchenjahr (außer der Pas-
S10NSZEILL), Heilıgentagen SOWIEe vermischten Biıbeltexten. Eın ach-
WO) VeTrTOrtel (jerhards Predigtschaffen 1M Kontext der Iutherischen Pre-
dıgttheorie und -pPraXis. Regıster informaeren üDber dıe Von erhard TIUNMN-
de gelegten Predigttexte uınd über sämtlıche 1M Druck angeführten ıbel-
tellen

MELANCHTHON BRIEFWLECHSEL
Kritische und kommentierte Gesamtausgabe

Im Aultrag der Heidelberger Akademie der Wıssenschaften herausgegeben
Vun Heınz CNEe1DIE und ( hnstine undhen! 1977 ( 406 Bände.
G(GLIEDERUNG Textedition (30 Bände); Erschiießungsbände. egeS-
ien (9 Bände) mir Registern (1 Band Ortsregister, Bände Personenregister)}
und Handschriftenkatalog (2-5 Bände) Leinen. Je Durchschnittsband hei
Gesamtabnahme 236,-; einzeln 284, - IS3BN / 1128 0637

Bände leferbar
AND lexte (1544) Hrsg Von Matthıas Dal[l’ Asta, Heıdiı
Heın und COhristine Mundcdhenk. 2012 531 ISBN 90785 1728 2574 Z
Von Wiıttenberg aQUS verfole Melanc.  on den Speyrer Reichstag. ] e 1ur-
ken in Ungarn und andere Krisenherde verbreiten ıne gefährliche Unruhe
in Europa und überschatten den Alltag des Wıttenberger ProfessorTrs. 360
Briefe und andere Schriftstücke dokumentieren dıe vielfältigen Jätigke1s-
bereiche Melanchthons, der üuber qAMA1e große ast der ufgaben Klagt Der
HNL entflammte Abendmahlsstreıit uınd Spannungen mıiıt Luther lassen ınn

den Weggang AUS Wiıttenberg denken. Prıvat bereıtet 1nm dıe unglück-
lıche Ehe SeINET Tochter Anna großen ummer; zutiefst besorgt verfolgt CI

den mzug iNrer Famlılıie 1Ns ferne Köniegsberg,

DOCTRINA ET PIETAS
Zwischen Reformation und Aufklärung

Texte und Untersuchungen. Hrsg. von Johann Anselm Steiger. 1997 ff. Ca. 
23 Bände. Leinen. GLIEDERUNG: Abt. I: Johann Gerhard-Archiv; Abt. II: 
Varia. ISBN 978 3 7728 1821 9. 16 Bände lieferbar

Johann Gerhard
Postilla

Das ist / Erklärung der Sontäglichen vnd fümehmesten Fest=Euangelien / 
vber das gantze Jahr (1613). Teilband 1. Hrsg. und mit einem Nachwort ver- 
sehen von Johann Anselm Steiger. -  DeP 1,7.1. Ca. 550 S. Bei Gesamtab- 
nähme ca. €  258,-; einzeln ca. €  298,-. ISBN -1961 2. Oktober 2013

Die >Postilla< bietet Predigten zum ganzen Kirchenjahr (außer der Pas- 
sionszeit), zu Heiligentagen sowie zu vermischten Bibeltexten. Ein Nach- 
wort verortet Gerhards Predigtschaffen im Kontext der lutherischen Pre- 
digttheorie und -praxis. Register informieren über die von Gerhard zugrun- 
de gelegten Predigttexte und über sämtliche im Druck angeführten Bibel- 
stellen.

MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL
Kritische und kommentierte Gesamtausgabe

Im Auftrag der Heidelberger Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von Heinz Scheible und Christine Mundhenk. 1977 ff. Ca. 46 Bände. 
GLIEDERUNG: T = Textedition (30 Bände); Erschließungsbände: Reges- 
ten (9 Bände) mit Registern ( 1 Band Ortsregister, 4 Bände Personenregister) 
und Handschriftenkatalog (2-3 Bände). Leinen. Je Durchschnittsband bei 
Gesamtabnahme ca. €236,-; einzeln ca. €284,-. ISBN 978 3 7728 0631 5.

25 Bände lieferbar

BAND T 13: Texte 3421-3779 (1544). Hrsg. von Matthias Dali’ Asta, Heidi 
Hein und Christine Mundhenk. 2012. 631 S. ISBN 978 3 7728 2574 3. Lfb.

Von Wittenberg aus verfolgt Melanchthon den Speyrer Reichstag. Die Tür- 
ken in Ungarn und andere Krisenherde verbreiten eine gefährliche Unruhe 
in Europa und überschatten den Alltag des Wittenberger Professors. 369 
Briefe und andere Schriftstücke dokumentieren die vielfältigen Tätigkeits- 
bereiche Melanchthons, der über die große Last der Aufgaben klagt. Der 
neu entflammte Abendmahls streit und Spannungen mit Luther lassen ihn 
an den Weggang aus Wittenberg denken. Privat bereitet ihm die unglück- 
liehe Ehe seiner Tochter Anna großen Kummer; zutiefst besorgt verfolgt er 
den Umzug ihrer Familie ins ferne Königsberg.



AND 15 JTexte 10-4529 (1546) Hrsg VOon Matthıas Dall Asta, Heı1ldi
Heıin und Christine undhen ISBN 0/5 albjahr 2074

Am 18 Tuar 546 ctirbt Luther. er Tod KeINES langjährıgen ollegen
und Freundes SEUTZ! Melanchthon in tiefe Irauer und ogroße orge cden
Zusammenhalt des evangelıschen Lagers., Das Konzı] in Inent wıird VOonNn der
evangelischen Ne1te N1IC anerkannt, und das Religionsgespräc anf dem
Regensburger Reichstag endet ergebnislos. Was schon lange befürchtet
wurde, tritt 1m Julı ein Kaiser Karl erklärt den Schmalkaldischen Bundes-

den Krieg Obwohl viele Studenten Wiıttenberg verlassen, geht
der Lehrbetrieb der Unihversıtät VOTETSLI weıter:; doch 1m November wırd
dıe Leucorea geschlossen, und Melanchthon zıieht SICH nach Zerbst zurück.

WLEIGOGEL
Samtliche chriften. Neue Edition

Im Auftrag der Akademie der Wıissenschaften und der Lıteratur, Maınz, her-
ausgegeben VOonNn OTrS! Pfefitfer] von 1ill-Eric| Peuckert und Wın-
Irıed Zeller. [ 4 Büände. Leinen. Je Durchschnittsban: Hei (resamt-
Anahme 349 - einzein 300, - IS3BN / I839

Bände Heferbar
AND Vom ahren selıgmachenden (ilauben das Wort :-Ottes In
en Menschen G1 Wıe der (ilaube U dem OTr komme. (rott nıcht
geunehret werde. Vom Sakrament des Altars Tauler u.a.) Von der auTtfe mıiıt
dem Anhang > ( Je CUEMNA< (Seligkeit AUS$S dem (eiste) Hrsg ınd eingeleıtet
Von OTS Pfefferl ( 7190 I[SBN 075 7728 1844 AÄugust 20715

Die in leferung der y‚Sämtlıchen Schriften« Yalentin Weigels enthaltene
Hauptschrift > VOom wahrex_1 selıgmachenden (ilauben« VOn 572 wird hler
ın Bearbeıitung vorgelegt. S1e Istı der Wıdmuneg Weigels
kırchliıchen Vorgesetzten Auch als > Verteidigungsschrift« ekannt und eNnL-
hält ungewöhnlıch viele Lutherzitate. aut Zeller vgehö ZUr Methode dıe-
SCT Rechtfertigung der Versuch, »seINe Anschauung Von Adam und (°hris-
Ius ın den Worten der lutherischen Schulorthodoxie zu Ausdruck brin-
BEN«. Von den übrıgen Tıteln des Randes sınd hauptsächlich urc. den
Herausgeber aufgefundene kurze, teils NUur fragmentariısch erhaltene extie
hervorzuheben, dıe hlıer erstimals vorgelegt werden

trommann holzboog
vertrieb @ frommann-holzboog.de www.Irommann-hoizboog.de

Könıig-Karl-Straße „ /047/77 Stuttgart-Bad ('annstatt

BAND T 15: Texte 4110-4529 (1546). Hrsg. von Matthias Dali’ Asta, Heidi 
Hein und Christine Mundhenk. ISBN 978 37728 25767. 2. Halbjahr 2014

Am 18. Februar 1546 stirbt Luther. Der Tod seines langjährigen Kollegen 
und Freundes stürzt Melanchthon in tiefe Trauer und große Sorge um den 
Zusammenhalt des evangelischen Lagers. Das Konzil in Trient wird von der 
evangelischen Seite nicht anerkannt, und das Religionsgespräch auf dem 
Regensburger Reichstag endet ergebnislos. Was schon lange befürchtet 
wurde, tritt im Juli ein: Kaiser Karl V. erklärt den Schmalkaldischen Bundes- 
genossen den Krieg. Obwohl viele Studenten Wittenberg verlassen, geht 
der Lehrbetrieb an der Universität vorerst weiter; doch im November wird 
die Leucorea geschlossen, und Melanchthon zieht sich nach Zerbst zurück.

VALENTIN WEIGEL
Sämtliche Schriften. Neue Edition

Im Auftrag der Akademie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz, her- 
ausgegeben von Horst Pfefferl. Begründet von Will-Erich Peuckert und Win- 
fried Zeller. 1996 ff. 14 Bände. Leinen. Je Durchschnittsband bei Gesamt- 
abnahme ca. €349,-; einzeln ca. €386,-. ISBN 978 3 77 28 1839 4.

9 Bände lieferbar

BAND 5: Vom wahren seligmachenden Glauben. Daß das Wort Gottes in 
allen Menschen sei. Wie der Glaube aus dem Gehör komme. Daß Gott nicht 
geunehret werde. Vom Sakrament des Altars (Tauler u.a.). Von der Taufe mit 
dem Anhang >De coena< (Seligkeit aus dem Geiste). Hrsg. und eingeleitet 
von Horst Pfefferl. Ca. 190 S. ISBN 978 3 7728 1844 8. August 2013

Die in Lieferung 5 der > Sämtlichen Schriften< Valentin Weigels enthaltene 
Hauptschrift >Vom wahren seligmachenden Glauben< von 1572 wird hier 
in neuer Bearbeitung vorgelegt. Sie ist wegen der Widmung an Weigels 
kirchlichen Vorgesetzten auch als >Verteidigungsschrift< bekannt und ent- 
hält ungewöhnlich viele Lutherzitate. Laut Zeller gehört zur Methode die- 
ser Rechtfertigung der Versuch, »seine Anschauung von Adam und Chris- 
tus in den Worten der lutherischen Schulorthodoxie zum Ausdruck zu brin- 
gen«. Von den übrigen Titeln des Bandes sind hauptsächlich durch den 
Herausgeber aufgefundene kurze, teils nur fragmentarisch erhaltene Texte 
hervorzuheben, die hier erstmals vorgelegt werden.

f rommann - holzboog
vertrieb@frommann-holzboog.de · www.frommann-holzboog.de 

König-Karl-Straße 27 · D-70372 Stuttgart-Bad Cannstatt



Älbrecht Beutel Christian enke
Spurensicherung Patriof1smus und
Studien ZUT Identitätsgeschichte Protestantismus
des Protestantismus Konftessionelle Semantik
20123 A 37() Seiten. nationalen Diskurs zwischen
SBN 9’78-3-16-152660-2 fRr 44 , — 1/49 und 1313

2013 (a 3(} Neiten (BHTh)Christian Jaser ISBN 078.3.16-152714-)2
Ecclesia maledicens Ln Cl € 40,— (September)
Rituelle und zeremonıtelle
FExkommunikationstormen 1m
Mittelalter Johann oachim Spalding

Kritische Ausgabe2013 (a 650 Neiten (SMHR).
ISBN 4/8-4-16-151927/-7 Abtellung: redigten.
Ln 115,- (September Band Einzelne redigten

Hrsg. Albrecht Beutel
Thomas Kaufmann Olga Söntgerath, unfier Mitarb.

den hristlichen Adel Johannes Heck, Verena Look,
deutscher atıon des
christlichen Standes

Malte Väall Spankeren, Christian
olff Richard Zastrow

Besserung 2015 AALINL, 4A 7U Selten.
2013 &1 GU0 Selten KSLuth 3) 1ISBN 40”73-3-16-152626-85 Ln 139,—;
ISBN 0’78-4-16- 6 /58-/ 171 der Subskription 129,-
Ln DU, — (September.

Christopher Volgt-GoyBeate Kobiler Potestates und
Die Entstehung des negativen mınısterıum publicumMelanchthonbildes Fıine Studie ZuUl AmtstheologieProtestantische Miıttelalter und bei inLuther
Melanc  Oönkritik bis 1560 2012 (a 22U Selten SMHR)
01 (a 5651 Seliten BHTh) SBN 078-3-16-1527672-3
SPN 90/8-3-16- 52696- 1 LN C.d, 5Ü — (September)
In LAU, — (September‘)

Martın Wendte
Natalie 'enitiz Die (Gabe und das Gestell
Ritualwandel und Luthers Methaphysik des end-
Deutungshoheit ahls 117 technischen Zeitalter
DIie frühe Reformation der 2013 Ca 5(0 Seiten CM)

SBN 978-3-16- 52400-4Residenzstadt Wittenberg
(1500—-1533) Ln 20,— (September)
2013 (a 44(0) Seiten (SMHR)
SBN 078-3-16-152679-4
In 100,— (September) itte fordern Sie MNSCYeEN

GesamatalogChristoph OOke
Gottlieb Jakob Planck
(1751-1833)

AAANeu
e pn  _S
JUO IA
MIIYIIS

Grundfragen protestantischer J  SED ür ” Mobhr jebeck
TübingenInformationen Z.U31 Theologie 180(0)

eBook-Angebat: 2013 Ca „l Seiten (BHTh) info@mohr.de
www.mohr.de/ebooks ISBN \4/8-3- 16-152266-6 www.mohr.de

Ln .. 10,- (Augus!

Christian Senkel 
Patriotismus und 
Protestantismus
Konfessionelle Semantik im 
nationalen Diskurs zwischen 
1749 und 1813 
2013. Ca. 330 Seiten (BHTh).
ISBN 978-3-16-152714-2 
Ln ca. € 90,- (September)
s s

Johann Joachim Spalding 
Kritische Ausgabe
2. Abteilung: Predigten.
Band 6: Einzelne Predigten 
Hrsg. v. Albrecht Beutel u.
Olga Söntgerath, unter Mitarb. 
v. Johannes Heck, Verena Look, 
Malte van Spankeren, Christian 
E. Wolff u. Richard Zastrow 
2013. XXIII, 470 Seiten.
ISBN 978-3-16-152626-8 Ln € 139,-; 
in der Subskription € 129,-

Christopher Voigt-Goy 
Potestates und 
ministerium publicum
Eine Studie zur Amtstheologie im 
Mittelalter und bei Martin Luther 
2013. Ca. 220 Seiten (SMHR).
ISBN 978-3-16-152762-3 
Ln ca. € 80,- (September)

Martin Wendte
Die Gabe und das Gestell
Luthers Methaphysik des Abend- 
mahls im technischen Zeitalter 
2013. Ca. 500 Seiten (CM).
ISBN 978-3-16-152400-4 
Ln ca. € 120,- (September)
HîüBB

Bitte fordern Sie unseren 
Gesamtkatalog an.

Mohr Siebeck
Tübingen
info@mohr.de 
www.mohr.de

Albrecht Beutel 
Spurensicherung
Studien zur Identitätsgeschichte 
des Protestantismus 
2013. X, 320 Seiten.
ISBN 978-3-16-152660-2 fBr € 44,-

Christian Jaser 
Ecclesia maledicens
Rituelle und zeremonielle 
Exkommunikationsformen im 
Mittelalter
2013. Ca. 630 Seiten (SMHR).
ISBN 978-3-16-151927-7 
Ln ca. € 115,- (September)

Thomas Kaufmann 
An den christlichen Adel 
deutscher Nation von des 
christlichen Standes 
Besserung
2013. Ca. 600 Seiten (KSLuth 3).
ISBN 978-3-16-152678-7 
Ln ca. € 160,- (September)

Beate Kobler
Die Entstehung des negativen 
Melanchthonbildes
Protestantische 
Melanchthonkritikbis 1560 
2013. Ca. 610 Seiten (BHTh).
ISBN 978-3-16-152696-1
Ln ca. € 1 2 0 ,- (September) ΕΓΗΤΠΑ

Natalie Krentz 
Ritualwandel und 
Deutungshoheit
Die frühe Reformation in der 
Residenzstadt Wittenberg 
(1500-1533)
2013. Ca. 440 Seiten (SMHR).
ISBN 978-3-16-152679-4 
Ln ca. € 100,- (September)

Christoph T. Nooke 
Gottlieb Jakob Planck 
(1751-1833)
Grundfragen protestantischer 
Theologie um 1800 
2013. Ca. 530 Seiten (BHTh).
ISBN 978-3-16-152266-6 
Ln ca. € 110,- (August)
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eBook-Angebot: 
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Hartmurc: Lehmann

U  rgedächtnis
1817 bis S

Hartmut Lehmann
Luthergedächtnisan
1817 DIS 2017a

Refio500 ef9500 Academic Studies Bancd
2012 3128 Seiten, gebunden

(# 13710 39499
ISEN Y 78-4-525-55039-/

Hartmut Lehmann hlickt 1711 Zusammenhang IMIL  x dem LutherjJubiläum 2017
ruck auf Adle Lutherjubiläen der VETrSANSCHEI Wwel Jahrhunderte un cstellt fest:
Jede triumphalistische Vereinnahmung Luthers durch C1ne Richtung chloss 1n
der Vergangenheit andere aQUS, die uch Luthers Erbe e1ın vıitales Interesse
hatten. Jede allzu popularisierende Luthervermarktung endete 1n der ANnsamm-

lung Vo  z Anekdoten, Adje IMN1T dem theologischen Anspruch des Reformators
nichts mehr ({un hatten. er Versuch, die Fehler Luthers retouchieren,
führte 11U7 dazu, dass diese Vo anderer Seite LINSO mehr betont wurden. Mit
gespannter Erwartung kann I1  — eshalb dem Jubiläum » 500 re Reforma-
t107. Luther 2017« entgegensehen und die Fehler der Vergangenheit vielleicht
vermeiden.

Vandenhoeck Ruprecht

Hartmut Lehmarm

Luthergedächtnis 
1817 bis 2017

Hartmut Lehmann 
Luthergedächtnis 
1817 bis 2017
RefoSOO Academic Studies (R5AS), Band 8 

2012. 328 Seiten, gebunden 

€ 89 ,99  D

ISBN 978-3-525-55039-7

R efoS O O

i
Hartmut Lehmann blickt im Zusammenhang mit dem Lutherjubiläum 2017 zu- 
rück auf die Lutherjubiläen der vergangenen zwei Jahrhunderte und stellt fest: 
Jede triumphalistische Vereinnahmung Luthers durch eine Richtung schloss in 
der Vergangenheit andere aus, die auch an Luthers Erbe ein vitales Interesse 
hatten. Jede allzu popularisierende Luthervermarktung endete in der Ansamm- 
lung von Anekdoten, die mit dem theologischen Anspruch des Reformators 
nichts mehr zu tun hatten. Jeder Versuch, die Fehler Luthers zu retouchieren, 
führte nur dazu, dass diese von anderer Seite umso mehr betont wurden. Mit 
gespannter Erwartung kann man deshalb dem Jubiläum »500 Jahre Reforma- 
tion. Luther 2017« entgegensehen und die Fehler der Vergangenheit vielleicht 
vermeiden.

Vandenhoeck & Ruprecht



Vanc OeC

Sigloch Distribution GmbH CO
ucC! 81 Bilaufelden

0091 464/00082291 99#84-2-1 PRESSE BUCH INT.
Sa:  ıce Ser Doutschen POost

merıcan Theological ALLEMAGNE Pori Daye

Libr.Assoclation Acquisitions
Speclalist ATLA
200 acker rıve ul

ChIcago
Vereinigte Staaten von Amerika

55

\IV LLLC.U.UC].'5 Ud  r reL1uTIMATIONSgeESCHIChtliche
Erbe e1lner Stadt

„Chelt

Erlebnisraum
Lutherstadt Wıtten berg
| protestantischen Erinnerungsortes
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Zu diesem Heft

Vielen steht Martın Luther als Musterbeispiel voraufgeklärter Intoleranz VOT

ugen. Wieso CT dennoch auch eın Lehrer der Toleranz ist; zeigen die Fin-
gang dieses €es zusammengestellten Aussagen des Reformators. ESs lohnt
sich, Von ihnen ausgehend im Themenjahr „Toleranz“ der Reformationsdeka-
de ber die Achtung religiöser Einstellungen und Verhaltensweisen in unNnserer
Gesellschaft nachzudenken.

Der Tod Jesu 1st historisch und systematisch der Ausgangspunkt christ-
licher Theologie, verbunden mıt den Stichworten eil und ne Aus dem
Seminar der Luther-Gesellschaft ZU TIhema der Deutung des Kreuzestodes
Jesu wurde schon 1m vorıgen Heft der Beitrag VoOll Cornelia Richter Lu-
thers Kreuzestheologie abgedruckt. Hıer folgen Jjetzt die Durchmusterung der
entsprechenden neutestamentlichen Deutungen durch Jens Schröter und die
seinerzeıt ineinander verschränkt vorgetragenen systematisch-theologischen
Annäherungen vVvon Dietrich Korsch und Notger Slenczka.

DiIie kleinen Beiträge dieses Heftes hängen alle miıt (Irten der Erinnerung
Luther un! se1ine reformatorischen Miıtstreıiter Reinhard Brandt
und Verena Keimann prasentieren das Cu«rC Denkmal für eorg Spalatin in
pa bei Nürnberg und erinnern miıt ihm —; einen bekannten Unbekannten
der Reformationsgeschichte. Die Festreden Von Johannes Schilling und Martın
TYTEeu dokumentieren die Eröffnung des erweıiterten un! DIEU gestalteten Wit-
tenberger elanchthonhauses und seINer Ausstellung. Wilhelm Schwindt e_

ganzt AUs medizinischer Sicht die Ausführungen ZUT „kalten Stelle“ bei Unter-
rifßsdorf und ZUu Tod Luthers 1n Heft dieses Jahrgangs. Zum „Neustart” des
Lutherhauses In Eisenach findet sich eiıne Notiz VoNn Jochen Birkenmeier.

Wer och mehr ber Luther und se1ine Wirkungen WwIssen und lesen moöch-
te, wird WwI1Ie immer in der Bücherschau ein1ıge Hinweise finden

Hellmut Zschoch
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Zu diesem Heft

Vielen steht Martin Luther als Musterbeispiel voraufgeklärter Intoleranz vor 
Augen. Wieso er dennoch auch ein Lehrer der Toleranz ist, zeigen die am Ein- 
gang dieses Heftes zusammengestellten Aussagen des Reformators. Es lohnt 
sich, von ihnen ausgehend im Themenjahr ״Toleranz“ der Reformationsdeka־ 
de über die Achtung religiöser Einstellungen und Verhaltensweisen in unserer 
Gesellschaft nachzudenken.

Der Tod Jesu ist historisch und systematisch der Ausgangspunkt christ- 
licher Theologie, verbunden mit den Stichworten Heil und Sühne. Aus dem 
Seminar der Luther-Gesellschaft zum Thema der Deutung des Kreuzestodes 
Jesu wurde schon im vorigen Heft der Beitrag von Cornelia Richter zu Lu- 
thers Kreuzestheologie abgedruckt. Hier folgen jetzt die Durchmusterung der 
entsprechenden neutestamentlichen Deutungen durch Jens Schröter und die 
seinerzeit ineinander verschränkt vorgetragenen systematisch-theologischen 
Annäherungen von Dietrich Korsch und Notger Slenczka.

Die kleinen Beiträge dieses Heftes hängen alle mit Orten der Erinnerung an 
Luther und seine reformatorischen Mitstreiter zusammen: Reinhard Brandt 
und Verena Reimann präsentieren das neue Denkmal für Georg Spalatin in 
Spalt bei Nürnberg und erinnern mit ihm an einen bekannten Unbekannten 
der Reformationsgeschichte. Die Festreden von Johannes Schilling und Martin 
Treu dokumentieren die Eröffnung des erweiterten und neu gestalteten Wit- 
tenberger Melanchthonhauses und seiner Ausstellung. Wilhelm Schwindt er- 
gänzt aus medizinischer Sicht die Ausführungen zur ״kalten Stelle“ bei Unter- 
rißdorf und zum Tod Luthers in Heft 1 dieses Jahrgangs. Zum ״Neustart“ des 
Lutherhauses in Eisenach findet sich eine Notiz von Jochen Birkenmeier.

Wer noch mehr über Luther und seine Wirkungen wissen und lesen möch- 
te, wird wie immer in der Bücherschau einige Hinweise finden.

Hellmut Zschoch

Luther, 84. Jg., 135, ISSN 0340-6210
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Auf dem Weg ZUuU weltanschaulich neutralen aa
Grundlegende Aussagen Luthers ZU!T Toleran7z

Bearbeitet Von Hellmut Zschoch

Martin Luther War kein toleranter Mensch 1n Sachen des aubens Fur seın Ver-
ständnis des Evangeliums beanspruchte CI, Gottes anrneı erkannt en Dafür
egehrte selbst keine Toleranz, sondern allenfalls Widerlegung. Ohne eine solche
Widerlegung VO biblischen Zeugnis AUS ussfe sich in seinem (jewissen gebun-
den So begründete 1521 in Orms seine Verweigerung eines Widerrufs und 1€ IN
diesem Bewusstsein auch späater seinen Wahrheitsanspruch aufrecht, ohne Wenn und
Aber. Entgegenstehende Wahrheitsansprüche bestritt 8 vehement, nicht selten grob,
1n rommer, dem Evangelium verpflichteter Intoleranz.

Dennoch gehört Luther in die Geschichte der neuzeitlichen Toleranz 1m welt-
lichen Rechtsleben Die Ööffentliche Rechtsgewalt hat sich, lehrte CT, nicht 1n Gilau-
bensdinge einzumischen. DIe CC  „Seele ijeg außerhalb ihrer Zuständigkeit. Wie Men-
schen Sınn en in ihrem Leben, WIE s$1€e glauben, WwIıe S1E sich ın ihrem (Jewissen
binden, das geht irdische Regilerungen nichts 1523 entwickelte Luther das rundle-
gend in seiner Schrift „Von weltlicher Obrigkeit, wIe weıt ihr Gehorsam schuldig
sel ,  z“ und 6c$ ist vielleicht der modernste Aspekt dessen, Wäas Man systematisierend 1m
Begriff der „Zwei-Reiche-Lehre des Reformators zusammengefasst hat

Das Jahr 2013 ist in der auf das Reformationsjubiläum zulauifenden Dekade dem
TIhema „Reformation und Toleranz“ gewidmet. Es INa se1N, dass Toleranz „nicht Z
den Schmuckstücken reftormatorischer Kirchengeschichte” Za und 065 dazu keine
„Heldengeschichten Z.L1 erzählen“ g1 TENNNNC. sind chmuck und Helden hnehin
kaum Je der Stoff, au dem die Kirchengeschichte emacht ist Dennoch sind Luthers
Begrenzung der Zuständigkeit der OMNeNTLiichNen Rechtsgewalt und se1in ädoyer für
einen VO:  — obrigkeitlichen Eingriffen freien Streit die anrner nicht wegzuden-
ken U der Erzählung VO Werden neuzeitlicher Toleranz und VOonNn der die Duldung
überschreitenden Anerkennung des Menschenrechts auf Religionsfreiheit 1m weltan-
schaulich neutrailien aa ass Luther selbst kein eld der Toleranz Wäal und seine
späatere widerwillige Zustimmung Zwangsmafsnahmen Täufer* ebenso WeC-

nıg Zu Schmuckstüc WwIıe seine beschämenden Vorschläge ZUF Entrechtung
der Juden,” steht auf einem anderen Gerade die (iırenzen se1ines Lebensbeispiels
lehren, dass die Unterscheidung der Bereiche VOoNn eligion und Recht ıne gefährdete
I So Thies Gundlach ıIn dem VOINl der EKD herausgegebenen Magazın zZzu Themenjahr 2013

Verdunkelter Christus, 1M: Schatten der Reformation. Der Jange Weg ZU!T Toleranz, Frankfurt
Maın 2012, 4-6,

Vgl Luthers Bemerkung Wittenberger Täufergutachten VO: Oktober 1531 (WA.B 6,
222 f., Nr. unı das Gutachten, das 1536 veröffentlicht wurde (Dass weltliche Obrigkeit
den Wiedertäufern mıift leiblicher Strafe wehren schuldig sel 16| Y—15 (einschliefßlich
Luthers handschriftlicher Bemerkung selner Unterschrift).
Vgi insbesondere Luthers „Creuen Rat“ die Obrigkeit In der Schrift „Von den Juden und
ihren Lügen' dem Jahr 1543 53,

Luther, Jg. 136-138, ISSN
©  X 2013 Vandenhoeck Rr Ruprecht GmbH Ar Co. Göttingen

Auf dem Weg zum weltanschaulich neutralen Staat
Grundlegende Aussagen Luthers zur Toleranz 

Bearbeitet von Hellmut Zschoch

M artin Luther war kein toleranter M ensch -  in Sachen des Glaubens. Für sein Ver- 
ständnis des Evangeliums beanspruchte er, Gottes Wahrheit erkannt zu haben. Dafür 
begehrte er selbst keine Toleranz, sondern allenfalls W iderlegung. Ohne eine solche 
W iderlegung vom  biblischen Zeugnis aus wusste er sich in seinem  Gewissen gebun- 
den. So begründete er 1521 in W orms seine Verweigerung eines W iderrufs und hielt in  
diesem  Bewusstsein auch später seinen W ahrheitsanspruch aufrecht, ohne W enn und  
Aber. Entgegenstehende W ahrheitsansprüche bestritt er vehement, nicht selten grob, 
in frommer, dem Evangelium verpflichteter Intoleranz.

D ennoch gehört Luther in  die Geschichte der neuzeitlichen Toleranz -  im  weit- 
liehen Rechtsleben. D ie öffentliche Rechtsgewalt hat sich, so lehrte er, nicht in Glau- 
bensdinge einzum ischen. D ie ״Seele“ liegt außerhalb ihrer Zuständigkeit. W ie Men- 
sehen Sinn finden in ihrem Leben, w ie sie glauben, w ie sie sich in ihrem Gewissen  
binden, das geht irdische Regierungen nichts an. 1523 entwickelte Luther das grundle- 
gend in  seiner Schrift ״Von weltlicher Obrigkeit, w ie weit man ihr Gehorsam schuldig  
sei“, und es ist vielleicht der modernste Aspekt dessen, was man systematisierend im  
Begriff der ״Zwei-Reiche-Lehre“ des Reformators zusam m engefasst hat.

Das Jahr 2013 ist in der auf das Reformationsjubiläum zulaufenden Dekade dem  
Thema ״Reformation und Toleranz“ gewidmet. Es mag sein, dass Toleranz ״nicht zu 
den Schmuckstücken reformatorischer Kirchengeschichte“ zählt und es dazu keine 
- Heldengeschichten zu erzählen“ gibt1״  freilich sind Schmuck und Helden ohnehin  
kaum je der Stoff, aus dem die Kirchengeschichte gemacht ist. D ennoch sind Luthers 
Begrenzung der Zuständigkeit der öffentlichen Rechtsgewalt und sein Plädoyer für 
einen von obrigkeitlichen Eingriffen freien Streit um  die Wahrheit nicht wegzuden- 
ken aus der Erzählung vom  Werden neuzeitlicher Toleranz und von der die D uldung  
überschreitenden Anerkennung des M enschenrechts auf Religionsfreiheit im  weltan- 
schaulich neutralen Staat. Dass Luther selbst kein Held der Toleranz war und seine 
spätere w iderwillige Zustim m ung zu Zwangsmaßnahmen gegen Täufer2 ebenso we- 
nig zum  Schmuckstück taugt w ie seine beschäm enden Vorschläge zur Entrechtung 
der Juden,3 steht auf einem  anderen Blatt. Gerade die Grenzen seines Lebensbeispiels 
lehren, dass die Unterscheidung der Bereiche von Religion und Recht eine gefährdete

1 So Thies Gundlach in dem von der EKD herausgegebenen Magazin zum Themenjahr 2013: 
Verdunkelter Christus, in: Schatten der Reformation. Der lange Weg zur Toleranz, Frankfurt 
am Main 2012,4-6,4.

2 Vgl. Luthers Bemerkung zum Wittenberger Täufergutachten vom Oktober 1531 (WA.B 6, 
222 f., Nr. 1882) und das Gutachten, das 1536 veröffentlicht wurde (Dass weltliche Obrigkeit 
den Wiedertäufern mit leiblicher Strafe zu wehren schuldig sei: WA 50 [6] 9-15 (einschließlich 
Luthers handschriftlicher Bemerkung zu seiner Unterschrift).

3 Vgl. insbesondere Luthers ״treuen Rat“ an die Obrigkeit in der Schrift ״Von den Juden und 
ihren Lügen“ aus dem Jahr 1543: WA 53, 522,29 -  527,31.
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Auf dem Weg ZU weltanschaulich neutralen aal 13/

Angelegenheit 1st und ine unabgeschlossene theologische und politische Aufgabe.
Der Streit die ahrher: bleibt führen, heute hoffentlich in eiıner aufgeklärten
Streitkultur, die Respekt uübt und auf Dialog Und die Öffentliche Rechtsgewalt ist
eiıDen daran erinnern, dass S1E mıt Luthers Worten gesagt der eele nicht
gebieten hat

Einschlägige Passagen AUS Luthers Obrigkeitsschrift Von sind ım Folgenden
erganzt Urc eine kurze SequenzZ u55 der Ihomas untzer gerichteten Schrift
„Ein Brief die Fuürsten achsen VOonNn dem aufrührerischen Geist“ IN dem ahr

ıin der Luther der freien Auseinandersetzung widerstreitender theologischer
Positionen das Wort redet

Darum hat ott die Zwel Regimente angeordnet, das geistliche, das Christen
un: fromme Leute macht durch den Heiligen (reist Christus, und das
weltliche, das den Nichtchristen un! BOösen wehrt, ass S1e außerlich Frie-
den halten und sich stil] verhalten müussen, auch wenn sıie das nicht wollen.®

Das weltliche egiment hat Gesetze, die sich UTr auf Leib un Gut erstrecken
und ber irdische Außerlichkeiten. Denn ber die Seele annn und ll ott
niemanden regieren lassen aufßer ur sich selbst. Wo deshalb eine weltliche
Rechtsgewalt sich anmaßt, Gesetze für die Seele erlassen, da greift S1E ott
ın seın egiment und verführt un: verdirbt 90088 die Seele /

Der eele darf und ann niemand gebieten, sel denn, er könne ihr den Weg
ZU Himmel weıisen Das annn aber eın ensch tun, sondern NUur ott Da-
u  3 soll 1n den Angelegenheiten, die die Seligkeit der Seele betreffen, nichts
aufßser (sottes Wort gelehrt un: ANSCHOINIT werden.?

Weil DU  ; jeder VOTr seinem (GJewissen Vverantworten INUSS, WI1e glaubt der
nicht glaubt, und weil das der weltlichen Rechtsgewalt nichts wegnimmt, soll
S1E auch zufrieden sein und sich ihre Angelegenheiten kümmern und
oder glauben lassen, WI1IeE INa ann und will, un: niemanden mıiıt Gewalt
azu zwingen. Denn der Glaube ist eın freies Werk, dem INa niemanden
zwingen ann. Ja, weil er eın göttliches Werk im Geist ist, annn 1INnNan ihn erst
recht nicht mıiıt aufßerer Gewalt erzwingen und schaften.?

ı1, 245281 e Übertragung In gegenwartıiges Deutsch 1st ıne Vorarbeit der
Fassung, die erscheinen soll 1n artın Luther. Deutsch-deutsche Studienausgabe DDStA|
hg VOIl Johannes Schilling d.) Christ und Welt, hg Von Hellmut Zschoch, Leipzig 2014

‘} 15, 210-221 Die Textfassung folgt der Übertragung Von Rolf Schäfer INn: artın Lu-
ther. Ausgewählte Schriften, hg VO:  3 Karın Bornkamm und Gerhard Ebeling Insel-Luther
IL|];, Christsein und weltliches Regiment, Frankfurt 1983, 85) 86-99

11, 251,15-18
O., 62,/-12\ 202n * <& a.Q., ‚36
O., 264,16-22

137Auf dem Weg zum weltanschaulich neutralen Staat

Angelegenheit ist -  und eine unabgeschlossene theologische und politische Aufgabe. 
Der Streit um  die Wahrheit bleibt zu führen, heute hoffentlich in einer aufgeklärten  
Streitkultur, die Respekt übt und auf D ialog setzt. Und die öffentliche Rechtsgewalt ist 
bleibend daran zu erinnern, dass sie -  mit Luthers Worten gesagt -  der Seele nicht zu 
gebieten hat.

Einschlägige Passagen aus Luthers Obrigkeitsschrift von 15234 sind im  Folgenden 
ergänzt durch eine kurze Sequenz aus der gegen Thomas M üntzer gerichteten Schrift 
 Ein Brief an die Fürsten zu Sachsen von dem aufrührerischen Geist“ aus dem Jahr״
1524,5 in  der Luther der freien Auseinandersetzung widerstreitender theologischer 
Positionen das Wort redet.

Darum hat Gott die zwei Regimente angeordnet, das geistliche, das Christen 
und fromme Leute macht durch den Heiligen Geist unter Christus, und das 
weltliche, das den Nichtchristen und Bösen wehrt, so dass sie äußerlich Frie- 
den halten und sich still verhalten müssen, auch wenn sie das nicht wollen.6

Das weltliche Regiment hat Gesetze, die sich nur auf Leib und Gut erstrecken 
und über irdische Äußerlichkeiten. Denn über die Seele kann und will Gott 
niemanden regieren lassen außer nur sich selbst. Wo deshalb eine weltliche 
Rechtsgewalt sich anmaßt, Gesetze für die Seele zu erlassen, da greift sie Gott 
in sein Regiment und verführt und verdirbt nur die Seele.7

Der Seele darf und kann niemand gebieten, es sei denn, er könne ihr den Weg 
zum Himmel weisen. Das kann aber kein Mensch tun, sondern nur Gott. Da- 
rum soll in den Angelegenheiten, die die Seligkeit der Seele betreffen, nichts 
außer Gottes Wort gelehrt und angenommen werden.8

Weil nun jeder vor seinem Gewissen verantworten muss, wie er glaubt oder 
nicht glaubt, und weil das der weltlichen Rechtsgewalt nichts wegnimmt, soll 
sie auch zufrieden sein und sich um ihre Angelegenheiten kümmern und so 
oder so glauben lassen, wie man kann und will, und niemanden mit Gewalt 
dazu zwingen. Denn der Glaube ist ein freies Werk, zu dem man niemanden 
zwingen kann. Ja, weil er ein göttliches Werk im Geist ist, kann man ihn erst 
recht nicht mit äußerer Gewalt erzwingen und schaffen.9

4 WA 11, (229) 245-281. Die Übertragung in gegenwärtiges Deutsch ist eine Vorarbeit zu der 
Fassung, die erscheinen soll in: Martin Luther. Deutsch-deutsche Studienausgabe [DDStA], 
hg. von Johannes Schilling u. a., Bd. 3: Christ und Welt, hg. von Hellmut Zschochy Leipzig 2014.

5 WA 15, (199) 210-221. Die Textfassung folgt der Übertragung von Rolf Schäfer in: Martin Lu- 
ther. Ausgewählte Schriften, hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling [Insel-Luther = 
IL], Bd. 4: Christsein und weltliches Regiment, Frankfurt a.M. 1983, (85) 86-99.

6 WA 11, 251,15-18.
7 A.a.O., 262,7-12.
8 A .a.O .,263,3-6.
9 A.a.O., 264,16-22.
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Das die Auseinandersetzung mıt falschen Lehren| sollen die Bischöfe u  3
nen und nicht den Fürsten ist diese Aufgabe übertragen worden. Denn
der Ketzereli annn INan niemals miıt Gewalt entgegentreten. Dazu bedarf
einer anderen Methode, und 6S handelt sich 1er einen anderen Streit und
Kampf als den mıt dem Schwert. Hıer soll (Gottes Wort streıten Wenn das den
Streit nicht entscheidet, wird Von der weltlichen Rechtsgewalt sicher nicht
entschieden werden können, und wenn s1e die Welt mıft Blut füullt Ketzerei ist
eine geistliche Angelegenheit, die INnan mıiıt keinem chwert zerschlagen, mıiıt
keinem Feuer verbrennen, mıt keinem Wasser ertränken annn egen sie hilft
nichts als allein das Wort O  es

Das betrifit 1UuUNn die Lehre: die wird sich miıt der Zeit ohl finden Jetzt se1
das die Summa, gnädigste Herren, ass ure Fürstliche Gnaden sollen nicht
wehren dem Amt des Wortes. Man lasse sS1e IU getrost un:! frisch predigen,
Wds s1e können un WCIl S$1€ wollen.138  Luther - für heute neu entdeckt  Das [= die Auseinandersetzung mit falschen Lehren] sollen die Bischöfe tun:  Ihnen und nicht den Fürsten ist diese Aufgabe übertragen worden. Denn  der Ketzerei kann man niemals mit Gewalt entgegentreten. Dazu bedarf es  einer anderen Methode, und es handelt sich hier um einen anderen Streit und  Kampf als den mit dem Schwert. Hier soll Gottes Wort streiten. Wenn das den  Streit nicht entscheidet, wird er von der weltlichen Rechtsgewalt sicher nicht  entschieden werden können, und wenn sie die Welt mit Blut füllt. Ketzerei ist  eine geistliche Angelegenheit, die man mit keinem Schwert zerschlagen, mit  keinem Feuer verbrennen, mit keinem Wasser ertränken kann. Gegen sie hilft  nichts als allein das Wort Gottes.!  Das betrifft nun die Lehre; die wird sich mit der Zeit wohl finden. Jetzt sei  das die Summa, gnädigste Herren, dass Eure Fürstliche Gnaden sollen nicht  wehren dem Amt des Wortes. Man lasse sie nur getrost und frisch predigen,  was sie können und gegen wen sie wollen. ... Ist ihr Geist richtig, so wird er  sich vor uns nicht fürchten und bestehen bleiben. Ist unserer richtig, so wird  er sich auch weder vor ihnen noch vor sonst jemandem fürchten. Man lasse  die Geister aufeinander platzen und treffen."  Professor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wupper-  tal, E-Mail: zschoch@thzw.de  © A.a.O., 268,21-29.  " WA 15, 218,17 — 219,1 = IL 4, 96.Ist ihr (Geist richtig, wird
sich VOT uns nicht fürchten und bestehen bleiben. Ist uUNnserer richtig, wird
CT sich auch weder VOTI ihnen och VOT SOn jemandem fürchten. Man lasse
die Geister aufeinander platzen un: treffen !

Professor Dr Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, Wupper-
tal, E-Mail zschoch@thzw.de

O., 268,21-29.
195, 219,1 4,
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Das [= die Auseinandersetzung mit falschen Lehren] sollen die Bischöfe tun: 
Ihnen und nicht den Fürsten ist diese Aufgabe übertragen worden. Denn 
der Ketzerei kann man niemals mit Gewalt entgegentreten. Dazu bedarf es 
einer anderen Methode, und es handelt sich hier um einen anderen Streit und 
Kampf als den mit dem Schwert. Hier soll Gottes Wort streiten. Wenn das den 
Streit nicht entscheidet, wird er von der weltlichen Rechtsgewalt sicher nicht 
entschieden werden können, und wenn sie die Welt mit Blut füllt. Ketzerei ist 
eine geistliche Angelegenheit, die man mit keinem Schwert zerschlagen, mit 
keinem Feuer verbrennen, mit keinem Wasser ertränken kann. Gegen sie hilft 
nichts als allein das Wort Gottes.10

Das betrifft nun die Lehre; die wird sich mit der Zeit wohl finden. Jetzt sei 
das die Summa, gnädigste Herren, dass Eure Fürstliche Gnaden sollen nicht 
wehren dem Amt des Wortes. Man lasse sie nur getrost und frisch predigen, 
was sie können und gegen wen sie wollen. ... Ist ihr Geist richtig, so wird er 
sich vor uns nicht fürchten und bestehen bleiben. Ist unserer richtig, so wird 
er sich auch weder vor ihnen noch vor sonst jemandem fürchten. Man lasse 
die Geister aufeinander platzen und treffen.11

Professor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wupper- 
tal, E-Mail: zschoch@thzw.de

10 A.a.O., 268,21-29.
11 WA 15, 218,17 -  219,1 = IL 4, 96.



Der e1lsto Jesu Deutungen 1mMmM Neuen Testament‘
Von Jens Schröter

Der Tod JEesu als Argernis
Der Tod Jesu ist die Herausforderung des christlichen Gilaubens schlechthin.?
Dass Christen, angefangen VOonNn den altesten Zeugnissen, ausgerechnet eıiınen

Kreuz STIauUSamnı Hingerichteten als erhöhten Herrn, Ja als ott selbst VelI-

ehren, hat schon immer provozliert un ihnen bereits In der Antike ohn un!
Unverständnis eingetragen.“ Bereits die Miıtte des Jahrhunderts SpOL-
tet der Satiriker Lukian iın seiner Schrift „Der Tod des Peregrinos’ ber die
Christen, die den Tod verachten, weil S1e meıinen, S1e selen unsterblich, un:!
deren erster Gesetzgeber” 1E davon überzeugt hätte, den griechischen (Ot-
tern abzuschwören und „Jenen gekreuzigten Sophisten‘ anzubeten und ach
seinen Gesetzen leben.* F1n weiıteres sprechendes Beispiel ist das 1857 auf
dem Palatin entdeckte un: heute 1m dortigen Museum ausgestellte Grafhiito
AauUus$ dem Jahrhundert.” Darauf Nı eın gekreuzigter Esel sehen, darunter
der Schriftzug „Alexamenos betet ott an Vermutlich handelt sich
eine heidnische Verspottung der Christen,® WwIe S1e auch dem frühchristlichen
eologen Justin VOoOTrT ugen stand, wenn den christlichen Glauben als eine
„Verrücktheit“ (Wavia) ın den ugen der Heiden beschreibt, die darin bestehe,
„dass WIr die zweiıte Stelle ach dem unwandelbaren und ewlgen Gott, dem
Weltschöpfer, eiınem gekreuzigten Menschen zuweisen. ’

Der Glaube einen Gekreuzigten als Sohn (jottes wird bereits VONn Paulus
poımintiert auf den Punkt gebracht, WE die christliche OTfIScCHha als „Wort
VOom Kreuz“ Dbezeichnet, die „eIn Skandal für die Juden und eine Torheit für

Vortrag auf der Tagung der Luther-Gesellschaft 21 September 2012 Fur die Publikation
wurde das Vortragsmanuskript überarbeitet, erwelıtert und Anmerkungen erganzt. Für
die Korrektur danke ich melner studentischen Mitarbeiterin Anna rap
Vgl Michael Wolter, „Dumm un: cskandalös“”. DIe paulinische Kreuzestheologie und das
Wirklichkeitsverständnis des christlichen Glaubens, ın ders., Theologie un!: Ethos 1m frühen
Christentum. Studien Jesus, Paulus und Lukas, Tübingen 2009, 197218
Bereıits Justin un: Urigenes Sind deshalb darum bemüht, den Kreuzestod Jesu 1 Kontext
antiker Vorstellungen VO  - sterbenden und erhöhten (GOttern bzw. vVoO  —_ ehrenvollen Toden
gunstien anderer verständlich machen. Vgl lust apol 21; Or Cels. 1,31
UC., Peregrinos
S u 1Im Anhang, 155 Die Abbildung ist entnommen!: http://www.gottesdienst-werkstatt.
de/gdw_spottkruzifix.htm. Vgl die Abbildung in Johannes Leipoldt/Walter Grundmann,
Umweit des Urchristentums, Bilder zu neutestamentlichen Zeitalter, Berlin
Abb. 213
Zur Interpretationsgeschichte vgl William (Giruen, The Liminal Donkey: Reappraisal of the
Palatine Crucifix, 1n (2011) 492-514, der uch einen eigenen Deutungsvorschlag vorlegt.
lust apol 13,4

Luther, J@.; 139-158, ISSN=
2013 Vandenhoeck Ruprecht mbH (CO. Göttingen

Der Heilstod Jesu -  Deutungen im Neuen Testament1
Von Jens Schröter

1. Der Tod Jesu als Ärgernis

Der Tod Jesu ist die Herausforderung des christlichen Glaubens schlechthin.2 
Dass Christen, angefangen von den ältesten Zeugnissen, ausgerechnet einen 
am Kreuz grausam Hingerichteten als erhöhten Herrn, ja als Gott selbst ver- 
ehren, hat schon immer provoziert und ihnen bereits in der Antike Hohn und 
Unverständnis eingetragen.3 Bereits um die Mitte des 2. Jahrhunderts spot- 
tet der Satiriker Lukian in seiner Schrift ״Der Tod des Peregrinos“ über die 
Christen, die den Tod verachten, weil sie meinen, sie seien unsterblich, und 
deren ״erster Gesetzgeber“ sie davon überzeugt hätte, den griechischen Göt- 
tern abzuschwören und ״jenen gekreuzigten Sophisten“ anzubeten und nach 
seinen Gesetzen zu leben.4 Ein weiteres sprechendes Beispiel ist das 1857 auf 
dem Palatin entdeckte und heute im dortigen Museum ausgestellte Graffito 
aus dem 3. Jahrhundert.5 Darauf ist ein gekreuzigter Esel zu sehen, darunter 
der Schriftzug ״Alexamenos betet Gott an“. Vermutlich handelt es sich um 
eine heidnische Verspottung der Christen,6 wie sie auch dem frühchristlichen 
Theologen Justin vor Augen stand, wenn er den christlichen Glauben als eine 
 ,Verrücktheit“ (μανία) in den Augen der Heiden beschreibt, die darin bestehe״
 dass wir die zweite Stelle nach dem unwandelbaren und ewigen Gott, dem״
Weltschöpfer, einem gekreuzigten Menschen zuweisen.“7

Der Glaube an einen Gekreuzigten als Sohn Gottes wird bereits von Paulus 
pointiert auf den Punkt gebracht, wenn er die christliche Botschaft als ״Wort 
vom Kreuz“ bezeichnet, die ״ein Skandal für die Juden und eine Torheit für

1 Vortrag auf der Tagung der Luther-Gesellschaft am 21. September 2012. Für die Publikation 
wurde das Vortragsmanuskript überarbeitet, erweitert und um Anmerkungen ergänzt. Für 
die Korrektur danke ich meiner studentischen Mitarbeiterin Anna Trapp.

2 Vgl. Michael Woltery ״Dumm und skandalös“. Die paulinische Kreuzestheologie und das 
Wirklichkeitsverständnis des christlichen Glaubens, in: ders.> Theologie und Ethos im frühen 
Christentum. Studien zu Jesus, Paulus und Lukas, Tübingen 2009,197-218.

3 Bereits Justin und Orígenes sind deshalb darum bemüht, den Kreuzestod Jesu im Kontext 
antiker Vorstellungen von sterbenden und erhöhten Göttern bzw. von ehrenvollen Toden zu- 
gunsten anderer verständlich zu machen. Vgl. lust. 1 apol 21; Or.Cels. 1,31.

4 Luc., Peregrinos 13.
5 S.u. im Anhang, S. 155. Die Abbildung ist entnommen: http://www.gottesdienst-werkstatt. 

de/gdw_spottkruzifix.htm. Vgl. die Abbildung z. B. in Johannes Leipoldt!Walter Grundmann, 
Umwelt des Urchristentums, Bd. 3: Bilder zum neutestamentlichen Zeitalter, Berlin 61987, 
Abb. 213.

6 Zur Interpretationsgeschichte vgl. William C. Gruen, The Liminal Donkey: A Reappraisal of the 
Palatine Crucifix, in: EC 2 (2011), 492-514, der auch einen eigenen Deutungsvorschlag vorlegt.

7 lust. 1 apol 13,4.

Luther, 84. Jg., 139-158, ISSN 0340-6210
© 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen
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die Heiden“ sel Der „Skandal für die Juden  b ist dabei die Behauptung, AdU 5 -

gerechnet eın Gekreuzigter se1l derjenige, der gemäß jüdischen Erwartungen
Israel als Gottes Gesalbter In Gerechtigkeit regieren un: seiıne Feinde bezwin-
Cn werde.? Die „Torheit für die Heiden‘ liegt darin, ass der Kreuzestod In
der Antike als überaus USamcd, entehrende Strafe für Verbrecher galt und
damit als unvereinbar miıt dem Wesen und Geschick der Götter.‘©

Bis in uUuNnseIe Zeit hinein stÖöfst Nan sich innerhalb wWw1e außerhalb der KIr-
che daran, ass der Tod Jesu ZUuU Heilstod rklärt und dieses Ver-
ständnis als unverzichtbar für den christlichen Glauben erklärt wird.!
Jeder ensch, wandte der große Aufklärer Immanuel ant e1ın, habe für
seine Schuld selbst einzustehen, eine stellvertretende Schuldübernahme Urc.
einen anderen se1l dagegen für das aufgeklärte Bewusstseıin eıne unmögliche
Annahme. Das Christentum miıt seiner Opfertheologie, S  ete Friedrich
Nietzsche, se1 eiıne Religion der Schwäche und Ohnmacht, Ja „schauder-
hafte/[s] Heidenthum .

In nNeuerertr Zeiıt wird vermuteTt, hinter der Deutung des Todes Jesu als Suüuhne
oder Opfer stehe eın Gottesbild, das den Menschen auf seın Sündersein fixiere
und ott als einen SIAUSAMICHN Patriarchen erscheinen lasse, der durch den
T10d se1ines Sohnes seinen orn besänftigen wollte. Miıt dem Gott der Liebe,
den Jesus verkündigt habe, sCe1 eine solche Vorstellung unvereinbar. Vorstel-
Jungen w1e diejenige eines stellvertretenden Todes Jesu für die Sünden der
Menschen, VoNn pfer der ühne, selen deshalb verabschieden. S1le würden
auf antiken bzw. spätmittelalterlichen Vorstellungen VOoln kultischen Opfern
und Satisfaktion basieren, die heute nicht mehr plausibel se]ien N1e würden
dem die Lehre Jesu verdunkeln, der die Liebe und Zuwendung Gottes den
Menschen verkündet, vVon seEeEINEM eigenen 'Tod für die Sunden der Menschen
dagegen nicht gesprochen habe Die historisch wIe theologisch problemati-
sche Deutung se1ines es als Opfer- oder uhnetio beginne bereits 1m Neu-

Testament und habe ann die christliche eologie nachhaltig eprägt.“

«
Vgl 1 Kor 1,23
Zu dieser rm politisch-davidischer Messiaserwartung vgl PsSal 7,21-36.
Zur Kreuzesstrafe ın der Antike vgl (Gunnar Samuelsson, Crucifixion In Antıquity, Tübin-
BCH 2011; Martin Hengel, Crucifixion In the ancıent world and the folly of the INCSSaARC of the
' London/Philadelphia 197/7/; Heinz-Wolfgang Kuhn, Die Kreuzesstrafe während der frü-
hen Kalserzeit. Ihre Wirklichkeit unı Wertung In der Umwelt des Urchristentums, Berlin/
New ork 1982, 648—-793, 751—-767.
Vgl azu Bernd Janowski, „Hingabe” der „Opfer”? Zur gegenwaärtigen Kontroverse N die
Deutung des Todes Jesu, in Rudolf Weth Hg.) Das Kreuz Jesu. Gewalt Opfer Sühne,
Neukirchen-Viuyn 200I, 1343

2 Immanuyel Kant, DIe Religion innerhalb der rTrenzen der Dlofsen ernunft, hg. V  ; eorg
Wobbermin, Akademie-Ausgabe 6, Berlin 1968,

13 Friedrich Nietzsche, Der Antichrist. Fluch auf das Christentum, Kritische Studienausgabe,
hg. Von Giorgi0 C’olli und Mazzino Montinariti, 6, München 1999, 165-254, 215 (Nr. 41)

I4 Zur kritischen Auseinandersetzung mit derartigen Ansaäatzen vgl Jörg Frey/Jens Schröter, FBın-
leitung ZUX zweiıiten Auflage, in dies Hg.) Deutungen des Todes Jesu 17 Neuen Jlestament,
Tübingen A1-AAXAIl, bes. XMIV-AXAVIL
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die Heiden“ sei.8 Der ״Skandal für die Juden“ ist dabei die Behauptung, aus- 
gerechnet ein Gekreuzigter sei derjenige, der gemäß jüdischen Erwartungen 
Israel als Gottes Gesalbter in Gerechtigkeit regieren und seine Feinde bezwin- 
gen werde.9 Die ״Torheit für die Heiden“ liegt darin, dass der Kreuzestod in 
der Antike als überaus grausame, entehrende Strafe für Verbrecher galt und 
damit als unvereinbar mit dem Wesen und Geschick der Götter.10

Bis in unsere Zeit hinein stößt man sich innerhalb wie außerhalb der Kir- 
che daran, dass der grausame Tod Jesu zum Heilstod erklärt und dieses Ver- 
ständnis sogar als unverzichtbar für den christlichen Glauben erklärt wird.11 
Jeder Mensch, so wandte der große Aufklärer Immanuel Kant ein, habe für 
seine Schuld selbst einzustehen, eine stellvertretende Schuldübernahme durch 
einen anderen sei dagegen für das aufgeklärte Bewusstsein eine unmögliche 
Annahme.12 Das Christentum mit seiner Opfertheologie, so spottete Friedrich 
Nietzsche, sei eine Religion der Schwäche und Ohnmacht, ja sogar ״Schauder- 
hafte [s] Heidenthum“.13

In neuerer Zeit wird vermutet, hinter der Deutung des Todes Jesu als Sühne 
oder Opfer stehe ein Gottesbild, das den Menschen auf sein Sündersein fixiere 
und Gott als einen grausamen Patriarchen erscheinen lasse, der durch den 
Tod seines Sohnes seinen Zorn besänftigen wollte. Mit dem Gott der Liebe, 
den Jesus verkündigt habe, sei eine solche Vorstellung unvereinbar. Vorstel- 
lungen wie diejenige eines stellvertretenden Todes Jesu für die Sünden der 
Menschen, von Opfer oder Sühne, seien deshalb zu verabschieden. Sie würden 
auf antiken bzw. spätmittelalterlichen Vorstellungen von kultischen Opfern 
und Satisfaktion basieren, die heute nicht mehr plausibel seien. Sie würden zu- 
dem die Lehre Jesu verdunkeln, der die Liebe und Zuwendung Gottes zu den 
Menschen verkündet, von seinem eigenen Tod für die Sünden der Menschen 
dagegen nicht gesprochen habe. Die historisch wie theologisch problemati- 
sehe Deutung seines Todes als Opfer- oder Sühnetod beginne bereits im Neu- 
en Testament und habe dann die christliche Theologie nachhaltig geprägt.14

8 Vgl. 1 Kor 1,23.
9 Zu dieser Form politisch-davidischer Messiaserwartung vgl. PsSal 17,21-36.
10 Zur Kreuzesstrafe in der Antike vgl. Gunnar Samuelsson, Crucifixion in Antiquity, Tübin- 

gen 2011; Martin Hengel, Crucifixion in the ancient world and the folly of the message of the 
cross, London/Philadelphia 1977; Heinz-Wolfgang Kuhn, Die Kreuzesstrafe während der frü- 
hen Kaiserzeit. Ihre Wirklichkeit und Wertung in der Umwelt des Urchristentums, Berlin/ 
New York 1982,648-793,751-767.

11 Vgl. dazu Bernd Janowski, ״Hingabe“ oder ״Opfer“? Zur gegenwärtigen Kontroverse um die 
Deutung des Todes Jesu, in: Rudolf Weth (Hg.), Das Kreuz Jesu. Gewalt -  Opfer -  Sühne, 
Neukirchen-Vluyn 2001,13-43.

12 Immanuel Kant, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft, hg. von Georg 
Wobbermin, Akademie-Ausgabe 6, Berlin 1968,72.

13 Friedrich Nietzsche, Der Antichrist. Fluch auf das Christentum, Kritische Studienausgabe, 
hg. von Giorgio Colli und Mazzino Montinari, Bd. 6, München 1999,165-254,215 (Nr. 41).

14 Zur kritischen Auseinandersetzung mit derartigen Ansätzen vgl. Jörg Frey/Jens Schröter, Ein- 
leitung zur zweiten Auflage, in: dies. (Hg.), Deutungen des Todes Jesu im Neuen Testament, 
Tübingen 22012, XI-XXXII, bes. XIV-XVII.
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Derartige Ansätze, WIe S1e ıIn NieEUETIETI Zeit etwa VOoON Herbert Schnädel-
bach”, Klaus-Peter Jörns”® un: Burkhard Müller vorgetiragen wurden,!
sind auch bei evangelischen Christen, nicht uletzt bei Pfarrerinnen und
Pfarrern, auf breite Akzeptanz gestoßen. Sile beziehen ihre Attraktivität
daraus, ass S1€E für einen theologisc unbequemen, für die kirchliche Ver-
kündigung beschwerlichen Sachverha eine überraschend einfache Lösung
anbieten. Diese Lösung lautet: Es sel gar nicht notwendig, sich miıt der
stößigen, 1UT schwer verstehenden und och schwerer vermittelnden
Lehre eiınes stellvertretenden Sühnopfers Jesu für uUuNSsSeIe Sünden befas-
SCI, enn das Neue Testament selber zeige, ass eine solche re A2US dem
Wirken Jesu Sal nıcht herzuleiten sel, Ja ihr zuwiderlaufe. Man könne
S$1€ deshalb getrost verabschieden und würde erst ann auf den Kern der
Otfscha Jesu stoßen. 8

(janz 1m Gegensatz azu hatte sich Martın Luther bei der aufih zurückge-
henden Prägung des Begriffs „Kreuzestheologie” theologia CTrUuCIS bewusst

Paulus orientiert.'” Der Ausdruck begegnet zuerst in der Heidelberger DISs-
putation Von 1518, ann auch in den später entstandenen „Uperationes
ın Psalmos“ und bezeichnet eın theologisches Programm. In Auseinander-
setzung mıt der spätmittelalterlichen Kirche fasste Luther mıt der berühmten
Formulierung „Crux sola est NOSsSiIra Theologia’ „das Kreuz allein ist NSC-

Herbert Schnädelbach, Der Fluch des Christentums. Die sieben Geburtsfehler einer alt g-
wordenen Weltreligion. Kine kulturelle Bilanz nach zweitausend Jahren, 1n: Die Zeit, I Mai
2000 Vgl auch die eiträge 1nN: Das Christentum eine Kontroverse, Zeit-Dokument 2/2000.
Schnädelbach noti:ert als „2 DIie Rechtfertigung als blutiger Rechtshandel“ und zieht ine
Linıie VO:  »3 der „grausigen Darstellung der Leiden Christi und der unzänligen Märtyrer” ZUI
mittelalterlichen Folter und dem Umgang der Kirche mıit Heiden und Ketzern.

10 Klaus-Peter Jorns, Notwendige Abschiede. Auf dem Weg einem glaubwürdigen Chris-
tentum, Gütersloh 2004, ders., Lebensgaben (‚Ottes feiern. Abschied VO Sühnopfer-
mahl Eıne NeCUEC lturgie, Gütersicoh 2007; ders., Gilaubwürdig VOIl ‚ ott reden. Gründe für
ine theologische Kritik der Bibel;, Stuttgart 2009

17 Burkhard Mühller, Fuür uNnsSsSeITIC Sünden gestorben? Eın Beitrag ZUI aktuellen Diskussion,
Rheinbach Im Februar 2009 hatte Müller 1m W DR Rundfunkandachten gehalten, in
denen se1ine Sicht vorstelilte und die ıne heitige Kontroverse auslösten. Drei dieser AÄAn-
dachten sind dokumentiert in: IhBeitr 41 (2010), 345347 Zur Kritik vgl Rainer Stuhlmann,
Wenn die Opfer VETITSCSSCH werden. Kritische Anmerkungen ZUT gegenwartigen kirchlichen
Diskussion über die Deutung des Todes Jesu, In EyIh 2012), 6475
DIiese Argumentationsstruktur, die bei JOrns und Müller wieder auftaucht, ist seıit den An-
fängen der neuzeitlichen Jesusforschung regelmäßßig anzutreffen. N1e begegnet 1n Je eigener
Gestalt {wa beli ermann Samuel Reimarus, Adolf Harnack der William Wrede, 1n der
IICUEIECN Jesusforschung z 5 bel John OM1N1C (.rossan, Marcus Borg und Richard Hors-
ley. eis geht N dabei den ersuch, das Wesen des christlichen Glaubens unmittelbar
1U dem Wirken Jesu herzuleiten und die christlichen Dogmen und Bekenntnisse als dessen
nachträgliche Verfälschung zu entlarven. DIe Behauptung einer derartigen Differenz ist frei-
ich alles andere als überzeugend, enn S$1e reißt auseinander, Wa>s seıit den altesten christ-
lichen Zeugnissen als unverzichtbar zusammengehörig gilt das Wirken Jesu einerse1ts, sein
Tod SOWIE seine Auferstehung und Erhöhung andererseits.
Vgl Michael Korthaus, Kreuzestheologie. Geschichte und Gehalt eines Programmbegriffs In
der evangelischen Theologie, Tübingen 2007, 244-—362
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Derartige Ansätze, wie sie in neuerer Zeit etwa von Herbert Schnädel- 
17,bach15, Klaus-Peter Jörns16 und Burkhard Müller vorgetragen wurden 

sind auch bei evangelischen Christen, nicht zuletzt bei Pfarrerinnen und 
Pfarrern, auf breite Akzeptanz gestoßen. Sie beziehen ihre Attraktivität 
daraus, dass sie für einen theologisch unbequemen, für die kirchliche Ver- 

kündigung beschwerlichen Sachverhalt eine überraschend einfache Lösung 
anbieten. Diese Lösung lautet: Es sei gar nicht notwendig, sich mit der an- 

stößigen, nur schwer zu verstehenden und noch schwerer zu vermittelnden 
Lehre eines stellvertretenden Sühnopfers Jesu für unsere Sünden zu befas- 

sen, denn das Neue Testament selber zeige, dass eine solche Lehre aus dem 
Wirken Jesu gar nicht herzuleiten sei, ja ihr sogar zuwiderlaufe. Man könne 
sie deshalb getrost verabschieden und würde erst dann auf den Kern der

18.Botschaft Jesu stoßen 
Ganz im Gegensatz dazu hatte sich Martin Luther bei der auf ihn zurückge- 

bewusst ־ Kreuzestheologie“ -  theologia crucis״ henden Prägung des Begriffs 
an Paulus orientiert.19 Der Ausdruck begegnet zuerst in der Heidelberger Dis- 

Operationes״ putation von 1518, dann auch in den etwas später entstandenen 
in Psalmos“ und bezeichnet ein theologisches Programm. In Auseinander- 
Setzung mit der spätmittelalterlichen Kirche fasste Luther mit der berühmten 

-das Kreuz allein ist unse״ - “Crux sola est nostra Theologia״ Formulierung

15 S. Herbert Schnädelbach, Der Fluch des Christentums. Die sieben Geburtsfehler einer alt ge- 
wordenen Weltreligion. Eine kulturelle Bilanz nach zweitausend Jahren, in: Die Zeit, 11. Mai 
2000. Vgl. auch die Beiträge in: Das Christentum -  eine Kontroverse, Zeit-Dokument 2/2000. 
Schnädelbach notiert als 2״. Die Rechtfertigung als blutiger Rechtshandel“ und zieht eine 
Linie von der ״grausigen Darstellung der Leiden Christi und der unzähligen Märtyrer“ zur 
mittelalterlichen Folter und dem Umgang der Kirche mit Heiden und Ketzern.

16 S. Klaus-Peter Jörns, Notwendige Abschiede. Auf dem Weg zu einem glaubwürdigen Chris- 
tentum, Gütersloh 2004,52010; ders.. Lebensgaben Gottes feiern. Abschied vom Sühnopfer- 
mahl: Eine neue Liturgie, Gütersloh 2007; ders.y Glaubwürdig von Gott reden. Gründe für 
eine theologische Kritik der Bibel, Stuttgart 2009.

17 S. Burkhard Müllen Für unsere Sünden gestorben? Ein Beitrag zur aktuellen Diskussion, 
Rheinbach 22010. Im Februar 2009 hatte Müller im WDR Rundfunkandachten gehalten, in 
denen er seine Sicht vorstellte und die eine heftige Kontroverse auslösten. Drei dieser An- 
dachten sind dokumentiert in: ThBeitr 41 (2010), 345-347. Zur Kritik vgl. Rainer Stuhlmanny 
Wenn die Opfer vergessen werden. Kritische Anmerkungen zur gegenwärtigen kirchlichen 
Diskussion über die Deutung des Todes Jesu, in: EvTh 72 (2012), 64-75.

18 Diese Argumentationsstruktur, die bei Jörns und Müller wieder auftaucht, ist seit den An- 
fängen der neuzeitlichen Jesusforschung regelmäßig anzutreffen. Sie begegnet in je eigener 
Gestalt etwa bei Hermann Samuel Reimarus, Adolf Harnack oder William Wrede, in der 
neueren Jesusforschung z. B. bei John Dominic Crossan, Marcus Borg und Richard Hors- 
ley. Stets geht es dabei um den Versuch, das Wesen des christlichen Glaubens unmittelbar 
aus dem Wirken Jesu herzuleiten und die christlichen Dogmen und Bekenntnisse als dessen 
nachträgliche Verfälschung zu entlarven. Die Behauptung einer derartigen Differenz ist frei- 
lieh alles andere als überzeugend, denn sie reißt auseinander, was seit den ältesten christ- 
liehen Zeugnissen als unverzichtbar zusammengehörig gilt: das Wirken Jesu einerseits, sein 
Tod sowie seine Auferstehung und Erhöhung andererseits.

19 Vgl. Michael Korthausy Kreuzestheologie. Geschichte und Gehalt eines Programmbegriffs in 
der evangelischen Theologie, Tübingen 2007,344-362.
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Theologie “* diejenige Weise theologischen Denkens INIMECNMN, die (jott
nicht AUS den Schöpfungswerken oder mıiıt menschlicher Vernunft erkennen

können meınt, sondern ih im Kreuz und iın der Schwachheit Jesu Christi
findet Das Von Paulus ıIn 1Kor 1, 1825 dargelegte „Wort VOIMN Kreuz’”, das die
weltlichen Ma{fßsstäbe Von Weisheit und Torheit in ihr Gegenteil verkehrt, wird
demnach für Luther zZzu hermeneutischen Schlüssel für die Erschliefßßung der
biblischen Botschaft als ganzer. In Anknüpfung Paulus sieht Luther 1m Ver-
ständnis des Kreuzes Jesu als Ort der Offenbarung (Giottes das entscheidende
Merkmal des Glaubens den Gott, der sich den Menschen gnädig zugewandt
und s1e VOon ihren Süunden befreit hat Der Kontrast denjenigen Ansätzen, die
das Verständnis des Todes Jesu als eiınes heilvollen Geschehens ablehnen und
seiınem irdischen Wirken entgegenstellen, könnte nicht größer seın

Damiluit ist der Hor1izont für die folgenden Ausführungen uUumrıssen ] Iie
Auslegung des Kreuzes Christi als Antwort auf die Schuld des Menschen
INUSS5 danach fragen, WwIe eiıne solche keineswegs selbstverständliche und 1M-
INeT wieder strıttige Deutung entstehen konnte und welche Bedeutung s1e für
den christlichen Glauben hat Ich beginne azu mit einigen Begriffsklärun-
gCN, komme ann einem Überblick ber Deutungsmodelle des es Jesu
1Im Neuen Testament und schliefße mıiıt einigen Bemerkungen, die daraus für
cdas Verständnis des es Jesu 1m christlichen Glauben folgen.

Begriffsklärungen
Um sich der Bedeutung des €s Jesu für den christlichen Gilauben nNna-
hern, sind zunächst einıge Bemerkungen Begriffen notwendig, mıt denen
dieser 'Tod häufig gedeutet wird. Das ist schon darum notwendig, weil oft-
mals diese Vorstellungen un! Begriffe sind, die sich die ben genannten
Kritiken richten un! nicht die 1mM Neuen Testament ZUT Sprache kommenden
Deutungen selbst Zwischen den mıiıft diesen Begriffen ZULI Sprache ebrach-
ten Vorstellungen und ihrem Verhältnis den neutestamentlichen JTexten
ist deshalb unterscheiden. Im Folgenden sollen €e1 zunächst die Begriffe
„Sühne un! „Stellvertretung‘ SCHAaAUCT betrachtet werden, weil diese
ıIn der Diskussion häufig eiıne herausgehobene Rolle spielen Auf die Deutung
des Todes Jesu mıiıft kultischer Sprache wird anschliefßend BENAUCK
eingegangen.“

Festzuhalten ist zunächst,; ass sich bei „Sühne“ un! „Stellvertretung‘
nicht neutestamentliche oder biblische Begriffe Dzw. Vorstellungen han-
delt, sondern rechtliche oder philosophische Kategorien, mıt denen der
Tod Jesu se1t dem Mittelalter DZwW. der Neuzeit interpretiert wird. Der Begriff

UOperationes in Psalmos 19-1. ,
Vgl azu uch Jens Schröter, Sühne, Stellvertretung und Opfter. Zur Verwendung analytischer
Kategorien ZU1 Deutung des Todes Jesu, 1117 Frey/Schröter (s. Anm 14), 51—71
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re Theologie“20 diejenige Weise theologischen Denkens zusammen, die Gott 
nicht aus den Schöpfungswerken oder mit menschlicher Vernunft erkennen 
zu können meint, sondern ihn im Kreuz und in der Schwachheit Jesu Christi 
findet. Das von Paulus in IKor 1,18-25 dargelegte ״Wort vom Kreuz“, das die 
weltlichen Maßstäbe von Weisheit und Torheit in ihr Gegenteil verkehrt, wird 
demnach für Luther zum hermeneutischen Schlüssel für die Erschließung der 
biblischen Botschaft als ganzer. In Anknüpfung an Paulus sieht Luther im Ver- 
ständnis des Kreuzes Jesu als Ort der Offenbarung Gottes das entscheidende 
Merkmal des Glaubens an den Gott, der sich den Menschen gnädig zugewandt 
und sie von ihren Sünden befreit hat. Der Kontrast zu denjenigen Ansätzen, die 
das Verständnis des Todes Jesu als eines heilvollen Geschehens ablehnen und 
seinem irdischen Wirken entgegenstellen, könnte nicht größer sein.

Damit ist der Horizont für die folgenden Ausführungen umrissen. Die 
Auslegung des Kreuzes Christi als Antwort auf die Schuld des Menschen 
muss danach fragen, wie eine solche keineswegs selbstverständliche und im- 
mer wieder strittige Deutung entstehen konnte und welche Bedeutung sie für 
den christlichen Glauben hat. Ich beginne dazu mit einigen Begriffsklärun- 
gen, komme dann zu einem Überblick über Deutungsmodelle des Todes Jesu 
im Neuen Testament und schließe mit einigen Bemerkungen, die daraus für 
das Verständnis des Todes Jesu im christlichen Glauben folgen.

2. Begriffsklärungen

Um sich der Bedeutung des Todes Jesu für den christlichen Glauben zu nä- 
hern, sind zunächst einige Bemerkungen zu Begriffen notwendig, mit denen 
dieser Tod häufig gedeutet wird. Das ist schon darum notwendig, weil es oft- 
mais diese Vorstellungen und Begriffe sind, gegen die sich die oben genannten 
Kritiken richten und nicht die im Neuen Testament zur Sprache kommenden 
Deutungen selbst. Zwischen den mit diesen Begriffen zur Sprache gebrach- 
ten Vorstellungen und ihrem Verhältnis zu den neutestamentlichen Texten 
ist deshalb zu unterscheiden. Im Folgenden sollen dabei zunächst die Begriffe 
 Stellvertretung“ etwas genauer betrachtet werden, weil diese״ Sühne“ und״
in der Diskussion häufig eine herausgehobene Rolle spielen. Auf die Deutung 
des Todes Jesu mit Hilfe kultischer Sprache wird anschließend etwas genauer 
eingegangen.21

Festzuhalten ist zunächst, dass es sich bei ״Sühne“ und ״Stellvertretung“ 
nicht um neutestamentliche oder biblische Begriffe bzw. Vorstellungen han- 
delt, sondern um rechtliche oder philosophische Kategorien, mit denen der 
Tod Jesu seit dem Mittelalter bzw. der Neuzeit interpretiert wird. Der Begriff

20 Operationes in Psalmos 1519-1521, WA 5,176,32 f.
21 Vgl. dazu auch Jens Schroten Sühne, Stellvertretung und Opfer. Zur Verwendung analytischer 

Kategorien zur Deutung des Todes Jesu, in: Frey/Schröter (s. Anm. 14), 51-71.



Der Heilstod Jesu Deutungen 1mM Neuen JTestament 143

‚Sühne  C6 hat seine Wurzeln 1 germanischen Rechtswesen und bezeichnet
dort die Kompensation erlittenen Unrechts ZUr Befriedung vVonN Konflikten.“
Es handelt sich also einen Rechtsterminus, der die Wiederherstellung
eines gestörten Zustands und die damit verbundene Wiedergutmachung be-
schreibt Als religionswissenschaftlicher Begriff bezeichnet „Sühne“ dagegen
allgemein eine „religiöse Entstörungs- oder Korrekturhandlung” ZU!r Wieder-
herstellung des verletzten Verhältnisses zwischen (Jöttern un: Menschen.“
Der damit verbundene Ausgleich ann e{wa durch Weihegaben eine ott-
heit, kultische Schlachtung eines Tieres, der Askese geschehen. Sühne
als Wiedergutmachung bzw. Ausgleich ann demnach durch eine opferkulti-
sche Handlung vollzogen werden, ist aber nicht notwendig darauf beschränkt.
Zur Deutung des Todes Jesu wird der Begriff „‚Sühne  CC dagegen ın der Regel ıIn
einem CHNSCICN, auf kultische Handlungen bezogenen Sınn verwendet. Das se1l

einem Beispiel verdeutlicht.
Paulus verwendet in Röm 3, 25 den Begriff LAQOTYPLOV hilasterion) ZUur

Deutung des Todes Jesu als eiINnes Geschehens, durch das ott rettend den
Menschen gehandelt hat, indem ihre Sünden beseitigt hat Als LAQOTNPLOV
wird gaängigerwelse eine Weihegabe bezeichnet, mıiıt der (iöOtter gnädig PC-
stimmıt werden oder ihnen gedankt werden co]1.*4 Die deptuaginta gibt mıt
diesem Ausdruck In Ex 25, 1/-27) und Lev 16 den hebräischen Begriff \ 55 ZUuUrTr

Bezeichnung des Deckels der Bundeslade wieder, den Aaron ach dem
ın Lev beschriebenen Ritual des Großen Versöhnungstages das Blut eines
Jungstiers und eines geschlachteten Bockes soll, dadurch das
uUrc die Übertretungen der Israeliten verunreinigte Heiligtum reiniıgen
und für sich selbst und das olk Keinigung VvVon Sünden erwirken.“ In die-
SCI Bedeutung also ZU1I Bezeichnung des Deckels der Bundeslade wird der
Begriff auch ıIn ebr 9 gebraucht. ach einer ın der neutestamentlichen FOr-
schung miıtunter verire Auffassung verwendet auch Paulus bzw. die Von

ihm verarbeitete Überlieferung in Röm 3, 25 den Begriff in dieser Bedeutung.“®
Damlit würde ausgedrückt, ass u  — nicht mehr der Deckel der Bundeslade,
sondern der VON ott Kreuz öftentlich aufgerichtete Jesus Christus der-
jenige Ort ist, dem die Reinigung VOonNn Suüunden stattfindet.“ Unabhängig
22 Vgl DW 1 Leipzig 1942, O-I| Wolfgang Pfeifer Hg.)} Etymologisches Wörterbuch

des Deutschen: M- Berlin 1395
23 Vgl Dorothea Sitzlier-Osing, Art Sühne, Religionsgeschichtlich, 11 IRFE 32, Berlin/New

ork 2001l1, 332-—-335, 323° Christof Gestrich, Art Sühne: Kirchengeschichtlich und dogma-
24

tisch, In: a.Q., 348-—-355, 348
Vgl Adolf Deißmann, JAAXIHPIO2. un: JAAZIHPION. Eine lexikalische Studie, In LZN W

(1903) 193—212
25 Lev 16, 13-17.
26 Vgl t1wa eier Stuhlmacher, Der Brief die Romer, Göttingen Ulrich Wilckens, Der

27
Brief die Komer, Teilbd.: Kom 1-5, Zürich a./Neukirchen-Vluyn 190-193
FEıne Modifikation dieser These findet sich bei Wolfgang Kraus. Ihm zufolge wird dem Begriff
LAQOTNPLOV der Tod Jesu als Heiligtumsweihe gedeutet, da uch Großen Versöhnungs-
(ag das Heiligtum sraels durch das Blut der Opftertiere gereinigt wird. Vgl Wolfgang Kraus,
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Sühne“ hat seine Wurzeln im germanischen Rechtswesen und bezeichnet״
22.dort die Kompensation erlittenen Unrechts zur Befriedung von Konflikten 

Es handelt sich also um einen Rechtsterminus, der die Wiederherstellung 
eines gestörten Zustands und die damit verbundene Wiedergutmachung be- 

Sühne“ dagegen״ schreibt. Als religionswissenschaftlicher Begriff bezeichnet 
oder Korrekturhandlung“ zur Wieder- ־religiöse Entstörungs״ allgemein eine

23.herstellung des verletzten Verhältnisses zwischen Göttern und Menschen 
Der damit verbundene Ausgleich kann etwa durch Weihegaben an eine Gott- 

heit, kultische Schlachtung eines Tieres, Gebet oder Askese geschehen. Sühne 
als Wiedergutmachung bzw. Ausgleich kann demnach durch eine opferkulti- 
sehe Handlung vollzogen werden, ist aber nicht notwendig darauf beschränkt. 

Sühne“ dagegen in der Regel in״ Zur Deutung des Todes Jesu wird der Begriff 
einem engeren, auf kultische Handlungen bezogenen Sinn verwendet. Das sei
an einem Beispiel verdeutlicht.

Paulus verwendet in Röm 3,25 den Begriff ίλαστήριον (hilasterion) zur 
Deutung des Todes Jesu als eines Geschehens, durch das Gott rettend an den 
Menschen gehandelt hat, indem er ihre Sünden beseitigt hat. Als ίλαστήριον 
wird gängigerweise eine Weihegabe bezeichnet, mit der Götter gnädig ge- 
stimmt werden oder ihnen gedankt werden soll.24 Die Septuaginta gibt mit 

zur כפרת diesem Ausdruck in Ex 25,17-22 und Lev 16 den hebräischen Begriff 
Bezeichnung des Deckels der Bundeslade wieder, an den Aaron nach dem 
in Lev 16 beschriebenen Ritual des Großen Versöhnungstages das Blut eines 
Jungstiers und eines geschlachteten Bockes sprengen soll, um dadurch das 
durch die Übertretungen der Israeliten verunreinigte Heiligtum zu reinigen 
und für sich selbst und das Volk Reinigung von Sünden zu erwirken.25 In die- 
ser Bedeutung -  also zur Bezeichnung des Deckels der Bundeslade -  wird der 
Begriff auch in Hebr 9,5 gebraucht. Nach einer in der neutestamentlichen For- 

schung mitunter vertretenen Auffassung verwendet auch Paulus bzw. die von 
26.ihm verarbeitete Überlieferung in Röm 3,25 den Begriff in dieser Bedeutung 

Damit würde ausgedrückt, dass nun nicht mehr der Deckel der Bundeslade, 
sondern der von Gott am Kreuz öffentlich aufgerichtete Jesus Christus der- 

jenige Ort ist, an dem die Reinigung von Sünden stattfindet.27 Unabhängig

22 Vgl. DWb 10IV, Leipzig 1942,1010-1037; Wolfgang Pfeifer (Hg.), Etymologisches Wörterbuch 
des Deutschen: M-Z, Berlin 21993,1395.

23 Vgl. Dorothea Sitzler-Osing, Art. Sühne, I. Religionsgeschichtlich, in: TRE 32, Berlin/New 
York 2001,332-335,332 f.; Christof Gestrick, Art. Sühne: V. Kirchengeschichtlich und dogma- 
tisch, in: a. a. O., 348-355, 348.

24 Vgl. Adolf Deifimann, ΙΑΑΣΤΗΡΙΟΣ und ΙΑΑΣΤΗΡΙΟΝ. Eine lexikalische Studie, in: ZNW 
4 (1903), 193-212.

25 Lev 16,13-17.
26 Vgl. etwa Peter Stuhlmacher, Der Brief an die Römer, Göttingen 21998; Ulrich Wilckens, Der 

Brief an die Römer, 1. Teilbd.: Röm 1-5, Zürich u. a./Neukirchen־Vluyn 21987,190-193.
27 Eine Modifikation dieser These findet sich bei Wolfgang Kraus. Ihm zufolge wird dem Begriff 

ίλαστήριον der Tod Jesu als Heiligtumsweihe gedeutet, da auch am Großen Versöhnungs- 
tag das Heiligtum Israels durch das Blut der Opfertiere gereinigt wird. Vgl. Wolfgang Kraus,
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davon, ob INan diesen Zusammenhang annımmt oder nicht,“ ist deutlich,
ass mıt der Verwendung dieses Begriffs der Tod Jesu als eın Geschehen Zur

Reinigung der Glaubenden Von ihren Sünden gedeutet wird.
Martin Luther hatte den Begriff LAQOTT]PLOV mıt „‚Gnadenstuhl”“ wieder-

gegeben und dadurch die Präsenz (jottes 1mM Tod Jesu Christi betont. In der
revidierten Lutherbibel Von 1984 un!:! auch ın der Neuen Zürcher Bibel wird
LAQOTNYNPLOV dagegen mıt ‚Sühne” übersetzt. Dadurch wird der griechische
USaruc auf einen Begriff festgelegt, der 1mM Neuen Testament NUur den
beiden genannten tellen begegnet. Will 1INan ‚Sühne  66 dagegen ın einem allge-
meineren Sinn als Bezeichnung des Aktes der Beseitigung Von Sünden durch
den Tod Jesu Christi verstehen und ih auch aufdie Formulierungen VO
terben Christi „für uns  66 anwenden, annn er jedoch nicht zugleich als Wie-
dergabe einer kultischen Metapher mıt einem spezifischen Bedeutungsgehalt
gebraucht werden. Vielmehr steht diese etapher im Neuen Testament neben
anderen Begriffen un Vorstellungen und besitzt ihre Pointe darin, ass die
Beseitigung VON Sünden durch einen von Gott selbst gestifteten Vorgang
den Tod Jesu Christi ermöglicht wird. Irreführend ist dagegen, Wenn der
Begriff „Sühne  C6 sowohl als Wiedergabe dieser spezifischen Interpretation des
es Jesu als auch als übergreifende Deutungskategorie verwendet wird. Da-
bei werden der quellensprachliche Befund der neutestamentlichen Texte und
dessen Interpretation mıt Hilfe einer dogmatisch konnotierten Begrifflichkeit
ineinsgesetzt und N wird der Eindruck erweckt, als ware die mıiıt „Sühne“ be-
zeichnete Deutung zugleic das 1m Neuen Testament vorherrschende nter-
pretationsmodell.

1ese unklare Verwendung der Sühnebegrifflichkeit ass sich ın der DIis-
kussion die Deutung des Todes Jesu häufig beobachten. S1e steht auch
hinter der Von Jörns un! anderen vorgebrachten Kritik —; der Sühnopfer-
vorstellung, bei der oftmals nicht deutlich ist, worauf s1e sich bezieht
Wenn etwa die Deutung des Abendmahıls als Sühnopfer in den Einsetzungs-
wortifen kritisiert wird, wI1e 1es Dbei JOorns un üller geschieht, ieg eine e1in-
deutige Fehlinterpretation dieser Worte OT, enn die FEinsetzungsworte ZU.

Abendmahl deuten den Tod Jesu nicht miıt der kultischen Kategorie des
Opfers un: tellen auch nicht die Sündenbeseitigung in den Mittelpunkt.“
Die Abendmahlsworte deuten vielmehr Leben „Leib‘) und Tod „Blut‘) Jesu,

Der Tod Jesu als Heiligtumsweihe. Fiıne Untersuchung ZUu Umifeld der Sühnevorstellung ın
Romer 3, 5-—2643, Neukirchen-Vluyn 1991
ıtunfiter wird vermutet, 1mM Hintergrund der LA\aOTNPLOV-Verwendung in RKöm 3, stehe die
Vorstellung des Märtyrertodes als eines das 'olk Israel Va  - den Süunden reinigenden Todes,
wıe sie 1n 7 Makk 7,37%. und 4 Makk 6,28 17,21 fn Delegt ist. Vgl Eduard Lohse, Der Brief
die Römer, Göttingen 2003, 134 f.: Klaus Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, Leipzig

104-107/.
29 Ein expliziter ezug auf die Vergebung der Sünden liegt HUr 1n Mt 26, 28 VOI, dasC -

Bundesblut Jesu zugleich Zu!r Sündenvergebung dient In den anderen Fassungen wird das
VEIgOSSCNC Biut Jesu dagegen VOT allem a1ls Besiegelung des Bundes zwischen ott und den
Menschen gedeutet.
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davon, ob man diesen Zusammenhang annimmt oder nicht,28 ist deutlich, 
dass mit der Verwendung dieses Begriffs der Tod Jesu als ein Geschehen zur 
Reinigung der Glaubenden von ihren Sünden gedeutet wird.

Martin Luther hatte den Begriff ίλαστήριον mit ״Gnadenstuhl“ wieder- 
gegeben und dadurch die Präsenz Gottes im Tod Jesu Christi betont. In der 
revidierten Lutherbibel von 1984 und auch in der Neuen Zürcher Bibel wird 
ίλαστήριον dagegen mit ״Sühne“ übersetzt. Dadurch wird der griechische 
Ausdruck auf einen Begriff festgelegt, der im Neuen Testament nur an den 
beiden genannten Stellen begegnet. Will man ״Sühne“ dagegen in einem allge- 
meineren Sinn als Bezeichnung des Aktes der Beseitigung von Sünden durch 
den Tod Jesu Christi verstehen und ihn z. B. auch auf die Formulierungen vom 
Sterben Christi ״für uns“ anwenden, kann er jedoch nicht zugleich als Wie- 
dergabe einer kultischen Metapher mit einem spezifischen Bedeutungsgehalt 
gebraucht werden. Vielmehr steht diese Metapher im Neuen Testament neben 
anderen Begriffen und Vorstellungen und besitzt ihre Pointe darin, dass die 
Beseitigung von Sünden durch einen von Gott selbst gestifteten Vorgang -  
den Tod Jesu Christi -  ermöglicht wird. Irreführend ist es dagegen, wenn der 
Begriff ״Sühne“ sowohl als Wiedergabe dieser spezifischen Interpretation des 
Todes Jesu als auch als übergreifende Deutungskategorie verwendet wird. Da- 
bei werden der quellensprachliche Befund der neutestamentlichen Texte und 
dessen Interpretation mit Hilfe einer dogmatisch konnotierten Begrifflichkeit 
ineinsgesetzt und es wird der Eindruck erweckt, als wäre die mit ״Sühne“ be- 
zeichnete Deutung zugleich das im Neuen Testament vorherrschende Inter- 
pretationsmodell.

Diese unklare Verwendung der Sühnebegrifflichkeit lässt sich in der Dis- 
kussion um die Deutung des Todes Jesu häufig beobachten. Sie steht auch 
hinter der von Jörns und anderen vorgebrachten Kritik an der Sühnopfer- 
Vorstellung, bei der oftmals nicht deutlich ist, worauf sie sich genau bezieht. 
Wenn etwa die Deutung des Abendmahls als Sühnopfer in den Einsetzungs- 
worten kritisiert wird, wie dies bei Jörns und Müller geschieht, liegt eine ein- 
deutige Fehlinterpretation dieser Worte vor, denn die Einsetzungsworte zum 
Abendmahl deuten den Tod Jesu nicht mit Hilfe der kultischen Kategorie des 
Opfers und stellen auch nicht die Sündenbeseitigung in den Mittelpunkt.29 
Die Abendmahlsworte deuten vielmehr Leben (״Leib“) und Tod (״Blut“) Jesu,

Der Tod Jesu als Heiligtumsweihe. Eine Untersuchung zum Umfeld der Sühnevorstellung in 
Römer 3,25-26a, Neukirchen-Vluyn 1991.

28 Mitunter wird vermutet, im Hintergrund der ίλαστήριον-Verwendung in Röm 3,25 stehe die 
Vorstellung des Märtyrertodes als eines das Volk Israel von den Sünden reinigenden Todes, 
wie sie in 2 Makk 7,37 f. und 4 Makk 6,28 f.; 17,21 f., belegt ist. Vgl. Eduard Lohse, Der Brief an 
die Römer, Göttingen 2003,134 f.; Klaus Haacker, Der Brief des Paulus an die Römer, Leipzig 
42012,104-107.

29 Ein expliziter Bezug auf die Vergebung der Sünden liegt nur in Mt 26,28 vor, wo das vergösse- 
ne Bundesblut Jesu zugleich zur Sündenvergebung dient. In den anderen Fassungen wird das 
vergossene Blut Jesu dagegen vor allem als Besiegelung des Bundes zwischen Gott und den 
Menschen gedeutet.
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also seinen gesamten Weg, als für andere geschehen („für euch )  “ und als Er-
öffnung eines Bundes, der 1 Mahl der Gemeinde vergegenwartigt
wird („tut 1es meıiner Vergegenwärtigung‘). Zwischen der Verwendung
des Begriffs LAQOTNPLOV als einer spezifisch konnotierten Deutung des Todes
Jesu un der weıter gefassten Rede VOTIN Tod Jesu als einem Heilsgeschehen für
die Glaubenden IMUSS demnach präzise differenziert werden, den Gehalt
der neutestamentlichen Texte ZUT Geltung bringen.

naloges trifft auf den Begriff „Stellvertretung” der ebenfalls oftmals
in wenig präaziser Weise verwendet wird.®© Er begegnet zuerst bei protestan-
tischen Theologen des Jahrhunderts, die damit den lateinischen Ausdruck
„satisfactio vicaria” (stellvertretende Genugtuung) wiedergaben, mıt dem die
reformatorische JTheologie die dem Sünder als „lustitia aliena” fremde (Ge-
rechtigkeit) zugerechnete Gerechtigkeit Christi bezeichnet hatte In der Auf-
klärungstheologie und -philosophie des Jahrhunderts wurde diese Vor-
stellung kritisiert und das Entscheidende des Wirkens Christi stattdessen ın
seinem moralischen Vorbild gesehen

DIe Verwendung des Begri{ffs „Stellvertretung‘ als theologische Kategorie”
ıst 1mM Blick auf neutestamentliche Texte durchaus erklärungsbedürftig. SO
spricht Paulus etiwa ın Kor , VOn einer Teilhabe der Glaubenden Tod
Christi,; ın KOom D, 6 — VOIN Sterben Christi für die Gottlosen, die dadurch miıt
ott versoöhnt werden, und In Joh egegnet die Vorstellung des erDens des
„Hirten” Jesus Zu Schutz der „Schafe”, die dadurch VOT der Vernichtung be-
wahrt werden. Diese Vorstellungen sind darin miteinander verwandt, ass S1e
jeweils VoNn eiıner positiven Wirkung des es Jesu für die Seinen sprechen.
Nie sind aber darın unterschieden, ass s1Iie 1es5 In jeweils eigener Weise be-
schreiben: als Einbeziehung der Glaubenden In das Geschehen vVvVon Tod und
Auferweckung Christi, als Versöhnung der „Feinde” mıiıt ott durch den Tod
Christi bzw. als Schutz der Gemeinschaft durch die Abwehr VON Unheil ıne
Subsumierung den Begriff „Stellvertretung‘ tendiert dazu, diese Unter-
schiede einzuebnen und die Je eigenen Akzente der neutestamentlichen Per-
spektiven auf den Tod Jesu verwischen.“?

Es ist demnach zunächst testzuhalten, ass die häufig ZUT Deutung des To-
des Jesu verwendeten Begriffe „Sühne  C6 und „Stellvertretung“ die auch in der
Kombination „stellvertretende ne  t egegnen können 1m 1C auf ihr
Verhältnis den neutestamentlichen Texten präzisieren sind. Fs handelt

Zur Herkunft und Geschichte des Begriffs vgl Stephan Schaede, Stellvertretung. Begriffsge-
31

schichtliche Studien Soteriologie, übingen 2004
Vgl azu Bernd Janowski, Stellvertretung. Alttestamentliche Studien einem theologischen
Grundbegriff, Stuttgart 1997/; Christine Janowski/Bernd Janowski/Hans Lichtenberger
Hg.) Stellvertretung. Theologische, philosophische und kKulturelle Aspekte, Interdis-

47
ziplinäres Symposium Tübingen 2004, Neukirchen-Vluyn 2006
Analoges wäare (Günter Röhsers Versuch S  T, der den Stellvertretungsbegriff auf die
gesamte Existenz Jesu anwenden, Iso VOIN einer spezifischen Perspektive auf seinen T1od ablö-
SCI1 ıll uch damit dürften die Perspektiven der neutestamentlichen exte kaum zutreffend
erfasst se1in. Vgi Guünter Röhser, Stellvertretung ım Neuen lestament, Stuttgart 2002
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also seinen gesamten Weg, als für andere geschehen (״für euch“) und als Er- 
Öffnung eines neuen Bundes, der im Mahl der Gemeinde vergegenwärtigt 
wird (״tut dies zu meiner Vergegenwärtigung“). Zwischen der Verwendung 
des Begriffs ίλαστήριον als einer spezifisch konnotierten Deutung des Todes 
Jesu und der weiter gefassten Rede vom Tod Jesu als einem Heilsgeschehen für 
die Glaubenden muss demnach präzise differenziert werden, um den Gehalt 
der neutestamentlichen Texte zur Geltung zu bringen.

Analoges trifft auf den Begriff ״Stellvertretung“ zu, der ebenfalls oftmals 
in wenig präziser Weise verwendet wird.30 Er begegnet zuerst bei protestan- 
tischen Theologen des 18. Jahrhunderts, die damit den lateinischen Ausdruck 
 satisfactio vicaria“ (stellvertretende Genugtuung) Wiedergaben, mit dem die״
reformatorische Theologie die dem Sünder als ״iustitia aliena“ (fremde Ge- 
rechtigkeit) zugerechnete Gerechtigkeit Christi bezeichnet hatte. In der Auf- 
klärungstheologie und -philosophie des 18. Jahrhunderts wurde diese Vor- 
Stellung kritisiert und das Entscheidende des Wirkens Christi stattdessen in 
seinem moralischen Vorbild gesehen.

Die Verwendung des Begriffs ״Stellvertretung“ als theologische Kategorie31 
ist im Blick auf neutestamentliche Texte durchaus erklärungsbedürftig. So 
spricht Paulus etwa in 2 Kor 5,14 f. von einer Teilhabe der Glaubenden am Tod 
Christi, in Röm 5,6-8 vom Sterben Christi für die Gottlosen, die dadurch mit 
Gott versöhnt werden, und in Joh 10 begegnet die Vorstellung des Sterbens des 
 -Schafe“, die dadurch vor der Vernichtung be״ Hirten“ Jesus zum Schutz der״
wahrt werden. Diese Vorstellungen sind darin miteinander verwandt, dass sie 
jeweils von einer positiven Wirkung des Todes Jesu für die Seinen sprechen. 
Sie sind aber darin unterschieden, dass sie dies in jeweils eigener Weise be- 
schreiben: als Einbeziehung der Glaubenden in das Geschehen von Tod und 
Auferweckung Christi, als Versöhnung der ״Feinde“ mit Gott durch den Tod 
Christi bzw. als Schutz der Gemeinschaft durch die Abwehr von Unheil. Eine 
Subsumierung unter den Begriff ״Stellvertretung“ tendiert dazu, diese Unter- 
schiede einzuebnen und die je eigenen Akzente der neutestamentlichen Per- 
spektiven auf den Tod Jesu zu verwischen.32

Es ist demnach zunächst festzuhalten, dass die häufig zur Deutung des To- 
des Jesu verwendeten Begriffe ״Sühne“ und ״Stellvertretung“ -  die auch in der 
Kombination ״stellvertretende Sühne“ begegnen können -  im Blick auf ihr 
Verhältnis zu den neutestamentlichen Texten zu präzisieren sind. Es handelt

30 Zur Herkunft und Geschichte des Begriffs vgl. Stephan Schaede, Stellvertretung. Begriffsge- 
schichtliche Studien zur Soteriologie, Tübingen 2004.

31 Vgl. dazu Bernd Janowski, Stellvertretung. Alttestamentliche Studien zu einem theologischen 
Grundbegriff, Stuttgart 1997; /. Christine Janowski/Bernd Janowski/Hans P. Lichtenberger 
(Hg.), Stellvertretung. Theologische, philosophische und kulturelle Aspekte, Bd. 1: Interdis- 
ziplinäres Symposium Tübingen 2004, Neukirchen-Vluyn 2006.

32 Analoges wäre zu Günter Röhsers Versuch zu sagen, der den Stellvertretungsbegriff auf die 
gesamte Existenz Jesu anwenden, also von einer spezifischen Perspektive auf seinen Tod ablö- 
sen will. Auch damit dürften die Perspektiven der neutestamentlichen Texte kaum zutreffend 
erfasst sein. Vgl. Günter Röhser, Stellvertretung im Neuen Testament, Stuttgart 2002.
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sich dabei nicht biblische Begriffe, un|! auch die Vorstellungen, die sich
mıiıt ihnen in der theologischen Diskussion verbinden, tammen häufig nicht
AUS den neutestamentlichen Texten, sondern werden erst 1n diese hineingetra-
pcCh Es ist deshalb Zurückhaltung dabei geboten, diese Begriffe unmittelbar
Zur Interpretation des neutestamentlichen Befundes verwenden und der
Behauptung verdichten, in diesen begegne die Vorstellung eines ‚stellver-
tretenden Suüuhnetod Stattdessen sind die Vorstellungen und Begriffe ZUr

Interpretation des Todes Jesu in den neutestamentlichen Texten 15 diesen
selbst heraus erheben, bevor danach gefragt werden kann, WwI1e S1E sich
den genannten Abstraktionsbegriffen verhalten. Dies führt ZU nächsten Teil

Deutungen des Todes Jesu Im Neuen Testament®

FEinzusetzen ist miıt der Feststellung, ass die Deutung des €es Jesu als
Heilstod auf der Überzeugung basiert, ass sich den Tod des Von (jott
ın die Welt gesandten, auferweckten un ZUrTr Rechten (iottes erhöhten Sohnes
handelt Die Deutung als e11lsto ergibt sich 41S0 nicht e{i{wa Au dem histo-
rischen Geschehen der Kreuzigung jesu selbst etwa daraus, ass sich
einen besonders grausahch Tod gehandelt hat der ass Jesus ıIn besonders
heldenhafter Weise für sSeiINE Jünger eingetreten und 1in den Tod
ware Der Tod Jesu gewinnt vielmehr 1U darum eiıne Bedeutung als €e1ls-
tod für andere, weil €1 die christliche Überzeugung vorausgesetzt 1st, ass
(jott UuUrc diesen Tod heilvoll gehandelt hat, indem den Gekreuzigten auf-
erweckt und erhöht hat

Dazu kommt eın Weiteres: Den frühchristlichen Autoren Walr die Hinrich-
tung Jesu als historisches Faktum vorgegeben. ES tellte sich für sS1€e€ aIsSO nicht
die rage: Brauchte Gott den Tod se1ines Sohnes, seinen Orn ber die
Sünden der Menschen besänftigen? Die rage, VOoT der s1e standen, autete
vielmehr: Wiıe lässt s sich verstehen, ass derjenige, den (Gott Zu eil der
Menschen ın die Welt esandt hat, einen STAaUSAaMACH Tod Kreuz gestorben
ist? Diese rage konnte beantwortet werden, ass die Überzeugung, Jesus
Von Nazareth se1 der VonNn ott Zzu eil der Welt Gesandte, angesichts seines
SraUSamen Todes als Irrtum betrachtet wurde. Vermutlich en tliche An-
hänger Jesu ach seliner Kreuzigung diese Konsequenz auch tatsächlich PC-

Darauf deuten in den Evangelien Erzählzüge WIeE die Flucht der Jünger
oder die Verleugnung des Petrus hin.“* Sie machen eutliıch, ass die reig-
33 Neben dem ın Anm genannten Sammelband Deutungen des Todes Jesu vgl uch Gerhard

Friedrich, Die Verkündigung des Todes Jesu 1m Neuen Testament, Neukirchen-Vluyn
Gerhard Barth, Der Tod Jesu Christi ım Verständnis des Neuen Testaments, Neukirchen-Vluyn

Volker Hampel/Rudolf Weth Hg.) Für U1 gestorben. Suhne Opter Stellvertretung,
Neukirchen-Vluyn 2010; Walter Klatber, Jesu Tod und Leben Was das KIreuUz bedeutet,

34
Leilpz1ıg 2011 Vgl uch die Themenhefte IhBeitr 41 (2010), EyIh (2012),

14, 66—-/2 PaIT.
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sich dabei nicht um biblische Begriffe, und auch die Vorstellungen, die sich 
mit ihnen in der theologischen Diskussion verbinden, stammen häufig nicht 
aus den neutestamentlichen Texten, sondern werden erst in diese hineingetra- 
gen. Es ist deshalb Zurückhaltung dabei geboten, diese Begriffe unmittelbar 
zur Interpretation des neutestamentlichen Befundes zu verwenden und zu der 
Behauptung zu verdichten, in diesen begegne die Vorstellung eines ״stellver- 
tretenden Sühnetodes“. Stattdessen sind die Vorstellungen und Begriffe zur 
Interpretation des Todes Jesu in den neutestamentlichen Texten aus diesen 
selbst heraus zu erheben, bevor danach gefragt werden kann, wie sie sich zu 
den genannten Abstraktionsbegriffen verhalten. Dies führt zum nächsten Teil.

3. Deutungen des Todes Jesu im Neuen Testament53

Einzusetzen ist mit der Feststellung, dass die Deutung des Todes Jesu als 
Heilstod auf der Überzeugung basiert, dass es sich um den Tod des von Gott 
in die Welt gesandten, auferweckten und zur Rechten Gottes erhöhten Sohnes 
handelt. Die Deutung als Heilstod ergibt sich also nicht etwa aus dem histo- 
rischen Geschehen der Kreuzigung Jesu selbst -  etwa daraus, dass es sich um 
einen besonders grausamen Tod gehandelt hat oder dass Jesus in besonders 
heldenhafter Weise für seine Jünger eingetreten und in den Tod gegangen 
wäre. Der Tod Jesu gewinnt vielmehr nur darum eine Bedeutung als Heils- 
tod für andere, weil dabei die christliche Überzeugung vorausgesetzt ist, dass 
Gott durch diesen Tod heilvoll gehandelt hat, indem er den Gekreuzigten auf- 
erweckt und erhöht hat.

Dazu kommt ein Weiteres: Den frühchristlichen Autoren war die Hinrich- 
tung Jesu als historisches Faktum vorgegeben. Es stellte sich für sie also nicht 
die Frage: Brauchte Gott den Tod seines Sohnes, um seinen Zorn über die 
Sünden der Menschen zu besänftigen? Die Frage, vor der sie standen, lautete 
vielmehr: Wie lässt es sich verstehen, dass derjenige, den Gott zum Heil der 
Menschen in die Welt gesandt hat, einen grausamen Tod am Kreuz gestorben 
ist? Diese Frage konnte so beantwortet werden, dass die Überzeugung, Jesus 
von Nazareth sei der von Gott zum Heil der Welt Gesandte, angesichts seines 
grausamen Todes als Irrtum betrachtet wurde. Vermutlich haben etliche An- 
hänger Jesu nach seiner Kreuzigung diese Konsequenz auch tatsächlich ge- 
zogen. Darauf deuten in den Evangelien Erzählzüge wie die Flucht der Jünger 
oder die Verleugnung des Petrus hin.34 Sie machen deutlich, dass die Ereig­

33 Neben dem in Anm. 14 genannten Sammelband zu Deutungen des Todes Jesu vgl. auch Gerhard 
Friedrich, Die Verkündigung des Todes Jesu im Neuen Testament, Neukirchen-Vluyn 21985; 
Gerhard Barth, Der Tod Jesu Christi im Verständnis des Neuen Testaments, Neukirchen-Vluyn 
22003; Volker Hampel/Rudolf Weth (Hg.), Für uns gestorben. Sühne -  Opfer -  Stellvertretung, 
Neukirchen-Vluyn 2010; Walter Klaiber, Jesu Tod und unser Leben. Was das Kreuz bedeutet, 
Leipzig 2011. Vgl. auch die Themenhefte TliBeitr 41 (2010), H. 5; EvTh 72 (2012), H. 1.

34 Mk 14,50. 66-72 parr.
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nısSse der Verhaftung un: Hinrichtung Jesu für die Junger eine tiefgreifende
Irritation un Verunsicherung hervorgerufen haben Erst die Ostererfahrun-
pCH haben bewirkt, ass S1€e seinen Tod In Weise beurteilten und ih als
Bestandteil seıner Sendung begreifen konnten.“

In der Emmausgeschichte ın 24, 13—37) wird dieser Erkenntnisweg nach-
gezeichnet:”® Die beiden Jünger befinden sich auf ihrem Weg ach Fmmaus
och in einem „vorösterlichen Verständnis“ ber die Bedeutung Jesu un!
meınen, se1 ein Prophet SCWESCH, Von dem sie gehoflt hatten, ® werde Israel
erlösen; NUunNn sel jedoch ausgeliefert und gekreuzigt worden. uch das leere
rab S1e NIiIC. eiıner anderen 1C auf den Tod Jesu bringen können,
als ass CI das traurıge Ende se1nes eges SCWESCNH sel rst die „Österliche Er-
kenntnis”, die ihnen eiım Brotbrechen mıt dem Auferstandenen zuteilwird,
erschlie{(ßt ihnen eıne CUu«C Sicht auf diese Ereignisse un: damit auch auf die
Schriften Israels, au$S denen der Auferstandene ihnen dargelegt hatte,
ass der esa. leiden INUSS, ıIn se1ıne Herrlichkeit einzugehen.

Die Emmausgeschichte macht SOMIt brennpunktartig deutlich: Der Sinn
des €s Jesu erschlie{fst sich erst angesichts des Osterglaubens, erst auf die-
SCI Grundlage Nı 65 deshalb auch möglich, ih als Heilstod aufzufassen. Dem
christlichen Verständnis des Todes Jesu annn deshalb nicht die vorwurtfs-
volle rage entgegengehalten werden, Gott seinen Sohn SIAUSaAMI
hat sterben lassen oder eın Opfer brauchte, seinen Orn be-
sänftigen. Christlicher Gilaube fragt vielmehr angesichts des eges Jesu durch
Leiden un! Tod hindurch Auferweckung un! rhöhung ach dem Sinn
dieses es

Es ware deshalb auch widersinnig, den Tod Jesu VonNn seINnem irken un
se1iNer Verkündigung abzutrennen und behaupten, Jesus seI N die Ver-
kündigung der 1e (iottes CHaANSCH, die Lehre VON seinem uUuNnNnelOo: für die
Sünden sE1 dagegen e1INE spätere Erfindung, die mıt sEINeEM eigenen irken
nichts ftun habe Dabei wird übersehen, ass die re Jesu ım Neuen Tes-
tament und den frühchristlichen Texten als Bestandteil se1nes gesa  en
eges, also einschlieflich se1nes odes, seiner Auferweckung und rhöhung,
ın den 1C T1 niemals unabhängig davon. Die Behauptung, NUr die TE
Jesu, seINE Verkündigung der Liebe Gottes, se1 die Grundlage der christlichen
eligion, seINemM Tod komme dagegen keine eigene Bedeutung äuft
gesichts des einhelligen Zeugnisses der frühchristlichen Texte 1Ns Leere. Nir-
gendwo ist erkennbar, ass die re Jesu Absehung VoON seinem Weg als
SaAaNZCM aufgenommen und weltergetragen worden ware iıne solche Behaup-
tung ıst aber auch historisch galız unwahrscheinlich. SI1e INUSS postulieren,
ass die Deutungen des es Jesu beziehungslos neben seın irken

45 Vgl Barth (S. Anm. 33), —2  D
36 Vgl azu Anna Marıa Schwemer, Der Auferstandene und die Emmausjunger, in Auferste-

hung Resurrection, Durham-Tübingen-Symposion September 1999, hg. Von Friedrich Ave-
mMmartie und ermann Lichtenberger, Tübingen 200I1, 5-11
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nisse der Verhaftung und Hinrichtung Jesu für die Jünger eine tiefgreifende 
Irritation und Verunsicherung hervorgerufen haben. Erst die Ostererfahrun- 
gen haben bewirkt, dass sie seinen Tod in neuer Weise beurteilten und ihn als 
Bestandteil seiner Sendung begreifen konnten.35

In der Emmausgeschichte in Lk 24,13-32 wird dieser Erkenntnisweg nach- 
gezeichnet:36 Die beiden Jünger befinden sich auf ihrem Weg nach Emmaus 
noch in einem ״vorösterlichen Verständnis“ über die Bedeutung Jesu und 
meinen, er sei ein Prophet gewesen, von dem sie gehofft hatten, er werde Israel 
erlösen; nun sei er jedoch ausgeliefert und gekreuzigt worden. Auch das leere 
Grab hatte sie nicht zu einer anderen Sicht auf den Tod Jesu bringen können, 
als dass er das traurige Ende seines Weges gewesen sei. Erst die ״österliche Er- 
kenntnis“, die ihnen beim Brotbrechen mit dem Auferstandenen zuteilwird, 
erschließt ihnen eine neue Sicht auf diese Ereignisse und damit auch auf die 
Schriften Israels, aus denen der Auferstandene ihnen zuvor dargelegt hatte, 
dass der Gesalbte leiden muss, um in seine Herrlichkeit einzugehen.

Die Emmausgeschichte macht somit brennpunktartig deutlich: Der Sinn 
des Todes Jesu erschließt sich erst angesichts des Osterglaubens, erst auf die- 
ser Grundlage ist es deshalb auch möglich, ihn als Heilstod aufzufassen. Dem 
christlichen Verständnis des Todes Jesu kann deshalb nicht die vorwurfs- 
volle Frage entgegengehalten werden, warum Gott seinen Sohn so grausam 
hat sterben lassen oder warum er ein Opfer brauchte, um seinen Zorn zu be- 
sänftigen. Christlicher Glaube fragt vielmehr angesichts des Weges Jesu durch 
Leiden und Tod hindurch zu Auferweckung und Erhöhung nach dem Sinn 
dieses Todes.

Es wäre deshalb auch widersinnig, den Tod Jesu von seinem Wirken und 
seiner Verkündigung abzutrennen und zu behaupten, Jesus sei es um die Ver- 
kündigung der Liebe Gottes gegangen, die Lehre von seinem Sühnetod für die 
Sünden sei dagegen eine spätere Erfindung, die mit seinem eigenen Wirken 
nichts zu tun habe. Dabei wird übersehen, dass die Lehre Jesu im Neuen Tes- 
tament und den frühchristlichen Texten stets als Bestandteil seines gesamten 
Weges, also einschließlich seines Todes, seiner Auferweckung und Erhöhung, 
in den Blick tritt, niemals unabhängig davon. Die Behauptung, nur die Lehre 
Jesu, seine Verkündigung der Liebe Gottes, sei die Grundlage der christlichen 
Religion, seinem Tod komme dagegen keine eigene Bedeutung zu, läuft an- 
gesichts des einhelligen Zeugnisses der frühchristlichen Texte ins Leere. Nir- 
gendwo ist erkennbar, dass die Lehre Jesu unter Absehung von seinem Weg als 
ganzem aufgenommen und weitergetragen worden wäre. Eine solche Behaup- 
tung ist aber auch historisch ganz unwahrscheinlich. Sie muss postulieren, 
dass die Deutungen des Todes Jesu beziehungslos neben sein Wirken getreten

35 Vgl. Barth (s. Anm. 33), 8-22.
36 Vgl. dazu Anna Maria Schwemery Der Auferstandene und die Emmausjünger, in: Auferste- 

hung -  Resurrection, Durham-Tübingen-Symposion September 1999, hg. von Friedrich Ave- 
marie und Hermann Lichtenberger, Tübingen 2001,95-117.
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sind und keine Verbindung zwischen der Aufnahme se1INeEeSs Wirkens und der
Deutung seiINeEeSs es besteht.

1e] näher liegt dagegen die Annahme, ass der hohe Anspruch Jesu eınen
wesentlichen Impuls für die Entstehung der Überzeugung gebildet hat, sE1
der entscheidende Repräsentant Gottes, un!: diese UÜberzeugung die Grund-
lage dafür gebildet hat, seın irdisches irken un eschick, einschließlich sSEe1-
NEes Oodes, 1mM Horizont der Ostererfahrungen NEUu interpretieren. Dass hohe
christologische Aussagen und Deutungen seınes es dabei ber das eım 1r-
dischen Jesus Angelegte hinausgehen können, ist unübersehbar. Daraus jedoch
einen Gegensatz zwischen dem „historischen Jesus” und dem Christusglauben
der frühen Christen konstruieren, ware eın historisch gahzZ unplausibles,
VOIl Quellenbefund ın keiner Weise nahegelegtes orgehen.

Aus der Perspektive des christlichen Glaubens annn der Tod Jesu demnach
11UFr als Bestandteil des gesamten Geschehens seiner Sendung, Auferweckung
und Erhöhung aufgefasst werden. ESs handelt sich annn nicht infach den
Tod eines jüdischen Propheten, sondern desjenigen, der als (jottes Repräsen-
tant auf der Erde gewirkt hat Auf der Grundlage dieser Überzeugung Nı 1im
Urchristentum ein breites Feld VOon Deutungen des Todes Jesu entstanden. Das
sSE1 einigen Beispielen konkretisiert.

ıne vergleichsweise „Sparsame‘ Deutung, die och nicht VOIl einem Heils-
tod für andere spricht, hält zunächst fest, ass dem Tod Jesu seiıine Auferwe-
ckung korrespondiert, die Legitimitat seıiner Sendung Urc seinen 'Tod also
nicht 1n rage gestellt wird. Dieses odell egegnet ın den „Kontrastformeln“
iın den en der Apostelgeschichte, die ach dem Schema aufgebaut sind:
„Ihr Juden) habt ıh getötet Gott hat ıh auferweckt“.” Damit sind och
keine heilvollen Wirkungen dieses €es für andere Menschen verbunden.
1elmehNhr wird betont, ass Gottes Handeln Jesus stärker War als dasjenige
der Menschen, indem nämlich denjenigen, den sS$1€E beseitigen wollten, auf-
erweckt und seiner Rechten erhöht hat

ıne in diesem Umkreis angesiedelte Redeweise ber den Tod Jesu ist dieje-
nıge ber die Notwendigkeit seINeEeS eges Urc Leiden und Tod hindurch
Auferweckung und rhöhung. Diese begegnet etwa ıIn der bereits genannten
Emmausepisode eX 1), wWenn der Auferstandene die beiden Jünger darüber
belehrt, ass der Christus dieses leiden und in seine Herrlichkeit eingehen
musste Auf derselben eNe liegt die Voraussage des Leidens, (Gietötet-
werdens und Aufterstehens 1n 8, 31 eX 1ese Aussagen tellen den
Weg Jesu insgesamt die Führung Gottes und machen damit eutlıch,

47 Apg 2,23 f.36; 3, 1I5; > 30; 3,27-30. Vgl dazu Ludger Schenke, Di1ie Kontrastformel
APg 4,10b, 1ın (1982) 1-20, SsSOWI1le artın Rese, Die Aussagen ber Jesu Tod und Aulf-
erstehung ın der Apostelgeschichte altestes Kerygma der lukanische Theologumena?, 1n
NIS (1984), 335-353, hier bes 344347 Rese hält die Formeln der Apg für lukanische
TIheologumena. Ungeachtet dieser rage genüugt für die hier verfolgte Fragestellung fest-
zuhalten, dass der Tod Jesu 11 Neuen Jestament hne den ezug auf ıne Heilswirkung für
andere als Bestandteil des Handelns (jottes ihm genannt werden kann.
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sind und keine Verbindung zwischen der Aufnahme seines Wirkens und der 
Deutung seines Todes besteht.

Viel näher liegt dagegen die Annahme, dass der hohe Anspruch Jesu einen 
wesentlichen Impuls für die Entstehung der Überzeugung gebildet hat, er sei 
der entscheidende Repräsentant Gottes, und diese Überzeugung die Grund- 
läge dafür gebildet hat, sein irdisches Wirken und Geschick, einschließlich sei- 
nes Todes, im Horizont der Ostererfahrungen neu zu interpretieren. Dass hohe 
christologische Aussagen und Deutungen seines Todes dabei über das beim ir- 
dischen Jesus Angelegte hinausgehen können, ist unübersehbar. Daraus jedoch 
einen Gegensatz zwischen dem ״historischen Jesus“ und dem Christusglauben 
der frühen Christen zu konstruieren, wäre ein historisch ganz unplausibles, 
vom Quellenbefund in keiner Weise nahegelegtes Vorgehen.

Aus der Perspektive des christlichen Glaubens kann der Tod Jesu demnach 
nur als Bestandteil des gesamten Geschehens seiner Sendung, Auferweckung 
und Erhöhung aufgefasst werden. Es handelt sich dann nicht einfach um den 
Tod eines jüdischen Propheten, sondern desjenigen, der als Gottes Repräsen- 
tant auf der Erde gewirkt hat. Auf der Grundlage dieser Überzeugung ist im 
Urchristentum ein breites Feld von Deutungen des Todes Jesu entstanden. Das 
sei an einigen Beispielen konkretisiert.

Eine vergleichsweise ״sparsame“ Deutung, die noch nicht von einem Heils- 
tod für andere spricht, hält zunächst fest, dass dem Tod Jesu seine Auferwe- 
ckung korrespondiert, die Legitimität seiner Sendung durch seinen Tod also 
nicht in Frage gestellt wird. Dieses Modell begegnet in den ״Kontrastformeln“ 
in den Reden der Apostelgeschichte, die nach dem Schema aufgebaut sind: 
- Ihr (Juden) habt ihn getötet״  Gott hat ihn auferweckt“.37 Damit sind noch 
keine heilvollen Wirkungen dieses Todes für andere Menschen verbunden. 
Vielmehr wird betont, dass Gottes Handeln an Jesus stärker war als dasjenige 
der Menschen, indem er nämlich denjenigen, den sie beseitigen wollten, auf- 
erweckt und zu seiner Rechten erhöht hat.

Eine in diesem Umkreis angesiedelte Redeweise über den Tod Jesu ist dieje- 
nige über die Notwendigkeit seines Weges durch Leiden und Tod hindurch zu 
Auferweckung und Erhöhung. Diese begegnet etwa in der bereits genannten 
Emmausepisode (Text 1), wenn der Auferstandene die beiden Jünger darüber 
belehrt, dass der Christus dieses leiden und in seine Herrlichkeit eingehen 
musste. Auf derselben Ebene liegt die erste Voraussage des Leidens, Getötet- 
werdens und Auferstehens in Mk 8,31 (Text 2). Diese Aussagen stellen den 
Weg Jesu insgesamt unter die Führung Gottes und machen damit deutlich,

37 Apg 2,23f.36; 3,15; 5,30; 10,39 f.; 13,27-30. Vgl. dazu Ludger Schenkey Die Kontrastformel 
Apg 4 ,10b, in: BZ 26 (1982), 1-20, sowie Martin Resey Die Aussagen über Jesu Tod und Auf- 
erstehung in der Apostelgeschichte -  ältestes Kerygma oder lukanische Theologumena?, in: 
NTS 30 (1984), 335-353, hier bes. 344-347. Rese hält die Formeln der Apg für lukanische 
Theologumena. Ungeachtet dieser Frage genügt es für die hier verfolgte Fragestellung fest- 
zuhalten, dass der Tod Jesu im Neuen Testament ohne den Bezug auf eine Heilswirkung für 
andere als Bestandteil des Handelns Gottes an ihm genannt werden kann.
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ass seın nspruch, durch sein irdisches irken die Gottesherrschaft aufzu-
richten und ın der Autorität (jottes wirken, durch selinen Tod nicht wider-
legt wird. Warum sein Tod notwendig WAaälfl, ıst dabei och ebenso wenig ZU[!

Sprache gebracht, WI1e eine Aussage ber Wirkungen, die mıt diesem verbun-
den sind, formuliert ware.

uch wenn 68 sich hierbei die „sparsamsten” Aussagen ber den Tod
Jesu handelt, mussen nicht die altesten seıin Vielmehr egegnen bereits in
sehr alten Überlieferungen WI1e etwa 1 Kor „ 3b-5 der der vorhin genannten
Stelle ber den Tod Jesu als IAQOTNYPLOV ın Röm 3,25 f., ın Überlieferungen
also, die Paulus bereits übernommen hat, Deutungen des Todes Jesu als eines
Heilstodes für die Sünden anderer. Es ıst deshalb nicht VonNn einer historischen
Entwicklung Von einfachen hin theologisch komplexeren Deutungen des
Todes Jesu auszugehen. Vielmehr können sehr weitreichende Aussagen bereits
in csehr alten Überlieferungen egegnen.

iıne Deutung deses Jesu, die diesen mıiıt heilvollen Wirkungen für ande-
Menschen verbindet, findet sich in den Formulierungen VOIN Sterben „für  ‚CC

Mit diesen wird zunächst allgemein Zu Ausdruck gebracht, ass dieser Tod
Wirkungen für andere hat Worin diese konkret bestehen, ergibt sich AUSs dem
jeweiligen Kontext. SO annn etwa in 1 Kor 8, 11 heißen, T1ISLUS sE1 für den
1im (jewissen schwachen Bruder ebenso gestorben wIieE für den tarken Das
„Sterben für den Bruder“ bedeutet €e1 offenbar ganz allgemein dessen Ret-
tung dadurch, ass ZUN Glauben gekommen ist und ZUuUr Gemeinde gehört.
In 1 Kor 15, „Christus ist gestorben für uNnseIe Sünden“, sOWwIle 1n Gal l, „Er
hat sich dahingegeben für uUuNnseIe Sünden'  D ist das „für dagegen 1im Sinn VOIll:

„ZUI Beselıtigung VvVon Sünden“ konkretisiert. in Röm 4, 25 hei{ßt CD dagegen
„Er wurde dahingegeben uNserei Übertretungen willen und auferweckt

uUuNsScIeTr Gerechtsprechung willen.“ Hıer steht 1mM Griechischen eine mıt
dem „fü  ‚6C aus den soeben genannten tellen verwandte Praposition, die im
ersten Fall „wegen‘ bedeutet, zweıten dagegen „mıiıt dem Ziel” In 1 ' Ihess >, 10
schliefßlich ıst davon die Rede, ass der Herr Jesus Christus für uns gestorben
ist, „damit WITF, ob WITr wachen oder SCHlafien, STeis mıt ihm en  “ Hıier ist die
Wirkung des „Sterbens für  ‚66 das dadurch möglich gewordene Leben miıt Jesus
Christus. Die Aussage, ass Christus „für uns  6& gestorben ist, ist demnach Of-
fen für verschiedene Konkretionen. 1e besagt, ass der Tod Jesu Christi eine
heilvolle Wirkung ‚6C  „für die Glaubenden hat, ohne diese auf eine bestimm-

Bedeutung festzulegen. ES ware deshalb irreführend, die Formulierungen
„für uns Oder „für uUNseTE Süunden als sühnetheologische oder opferkultische
Deutung des Todes Jesu aufzufassen.”©

Die Formulierungen ber das „Sterben für stammt nicht AU5 dem en
Jestament, die Vorstellung des Leidens und Sterbens eines Menschen für

Vgl Cilliers Breytenbach, „Christus starb für uns Zur Tradition un Paulinischen Rezeption
der sogenanniten „Sterbeformeln‘, InN: ders., Grace, Reconciliation, Concoard 'Ihe Death of
Christ In Greco-Roman Metaphors, Leiden/Boston 2010, 512
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dass sein Anspruch, durch sein irdisches Wirken die Gottesherrschaft aufzu- 
richten und in der Autorität Gottes zu wirken, durch seinen Tod nicht wider- 
legt wird. Warum sein Tod notwendig war, ist dabei noch ebenso wenig zur 
Sprache gebracht, wie eine Aussage über Wirkungen, die mit diesem verbun- 
den sind, formuliert wäre.

Auch wenn es sich hierbei um die ״sparsamsten ‘ Aussagen über den Tod 
Jesu handelt, müssen es nicht die ältesten sein. Vielmehr begegnen bereits in 
sehr alten Überlieferungen wie etwa 1 Kor 15,3b-5 oder der vorhin genannten 
Stelle über den Tod Jesu als ίλαστήριον in Röm 3,25 f., in Überlieferungen 
also, die Paulus bereits übernommen hat, Deutungen des Todes Jesu als eines 
Heilstodes für die Sünden anderer. Es ist deshalb nicht von einer historischen 
Entwicklung von einfachen hin zu theologisch komplexeren Deutungen des 
Todes Jesu auszugehen. Vielmehr können sehr weitreichende Aussagen bereits 
in sehr alten Überlieferungen begegnen.

Eine Deutung des Todes Jesu, die diesen mit heilvollen Wirkungen für ande- 
re Menschen verbindet, findet sich in den Formulierungen vom Sterben ״für“. 
Mit diesen wird zunächst allgemein zum Ausdruck gebracht, dass dieser Tod 
Wirkungen für andere hat. Worin diese konkret bestehen, ergibt sich aus dem 
jeweiligen Kontext. So kann es etwa in 1 Kor 8,11 heißen, Christus sei für den 
im Gewissen schwachen Bruder ebenso gestorben wie für den Starken. Das 
 -Sterben für den Bruder“ bedeutet dabei offenbar ganz allgemein dessen Ret״
tung dadurch, dass er zum Glauben gekommen ist und zur Gemeinde gehört. 
In 1 Kor 15,3: ״Christus ist gestorben für unsere Sünden“, sowie in Gal 1,4: ״Er 
hat sich dahingegeben für unsere Sünden“ ist das ״für“ dagegen im Sinn von: 
 :zur Beseitigung von Sünden“ konkretisiert. In Röm 4,25 heißt es dagegen״
 Er wurde dahingegeben um unserer Übertretungen willen und auferweckt״
um unserer Gerechtsprechung willen.“ Hier steht im Griechischen eine mit 
dem ״für“ aus den soeben genannten Stellen verwandte Präposition, die im 
ersten Fall ״wegen“ bedeutet, zweiten dagegen ״mit dem Ziel“. In IThess 5,10 
schließlich ist davon die Rede, dass der Herr Jesus Christus für uns gestorben 
ist, ״damit wir, ob wir wachen oder schlafen, stets mit ihm leben“. Hier ist die 
Wirkung des ״Sterbens für“ das dadurch möglich gewordene Leben mit Jesus 
Christus. Die Aussage, dass Christus ״für uns“ gestorben ist, ist demnach of- 
fen für verschiedene Konkretionen. Sie besagt, dass der Tod Jesu Christi eine 
heilvolle Wirkung ״für“ die Glaubenden hat, ohne diese auf eine bestimm- 
te Bedeutung festzulegen. Es wäre deshalb irreführend, die Formulierungen 
 für unsere Sünden“ als sühnetheologische oder opferkultische״ für uns“ oder״
Deutung des Todes Jesu aufzufassen.38

Die Formulierungen über das ״Sterben für“ stammt nicht aus dem Alten 
Testament, wo die Vorstellung des Leidens und Sterbens eines Menschen für

38 Vgl. Cilliers Breytenbach, ״Christus starb für uns“: Zur Tradition und Paulinischen Rezeption 
der sogenannten ״Sterbeformeln“, in: ders., Grace, Reconciliation, Concord. The Death of 
Christ in Greco-Roman Metaphors, Leiden/Boston 2010, 95-126.
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andere nicht anzutreffen ist miıt einer gewi1ssen Ausnahme Von Jes 3, die
aber sicher nıicht den unmittelbaren Hintergrund der Wendungen VoMn „Ster-
ben für  ‚CC 1mM Neuen Testament darstellt sondern AUS der griechisch-römi-
schen Tradition.” ort ıst die Vorstellung bezeugt, ass Menschen zugunsten
anderer sterben et{wa, s1e dadurch VOT dem Tod retten oder ass
s1e für ihre oder ihr 'olk sterben, indem s1e für diese in den rieg Z1e-
hen der durch ihren Tod eın Unheil abwenden, indem sıe die Götter gnädig
timmen eruhnmte Beispiele us der griechischen Tragödie sind Alkestis,
die anstelle ihres Mannes Admetos freiwillig in den Tod geht, Iphigenie, die
geopfert werden soll, die Weiterfahrt des griechischen Heeres VOIL Aulis

erwirken, Oder die militärische Tradition, der zufolge Feldherren in der
Schlacht für ihr Land oder ihre Stadt sterben. Dieser In der römischen Tradi-
tıon auch als „devotio” bekannte Brauch besagt, ass sich Menschen ZUSUNS-
ten des Wohles anderer 1n den 'Tod geben. In der römischen Dichtung bringt
die berühmte Wendung bei Horaz: dulce et decorum est PDro patrıa MOrı eine
solche Haltung ZUu Ausdruck.“® Mit der Wendung ÜNUumM Dro multis dabitur
ca  u Dei ergil® wird schlie{ßlich das Geschehen gedeutet, ass ÄAeneas auf
dem etzten Stück seiıner Flucht Iroja och seinen Steuermann Palinurus
verlieren wird, nachdem bereits seine Frau, seinen Vater un! seine
Geliebte verloren hat Um sicher in die avernischen Häfen gelangen, VeT-

langt der ott des Meeres jedoch noch, ‚einen, der für viele egeben wird”.
iIm udentum wurde die Tradition eines ehrenvollen Sterbens für andere 1m
Uun!: Makkabäerbuch reziplert (1 Jh. Chr bzw. 100 hr.) SO heißt
In Ma / 37 f., eX ass der Tod des Maärtyrers den gerechten Orn

Gottes ber seın olk ZUuU Stillstand bringen soll un:! seinem olk wieder
gnädig sein möge. Der Märtyrer bittet 1er also darum, ass seın Tod als Be-
sänftigung des (sotteszornes wirken moge. In Makk 6, 28 eX wird 1es
annn mıt kultischer Opferterminologie verbunden: Gott möge den Tod des
Märtyrers als Opfer für Israel annehmen. In 4 Makk L17, 20727 eX werden
die ärtyrer einer Art „Ersatzleistung” für die Sünden des Volkes, enn
uUurc ihr Blut un ihren sündentilgenden Tod hat die göttliche Vorsehung
Israel Hıier wird demnach die griechische Tradition VO terben für
andere aufgegriffen un auf jüdische Maärtyrer, die für das Gesetz der die
Frömmigkeit oder Gott sterben, angewendet. Zugleich wird darum gebeten,
ass ihr Tod den Orn Gottes auf seın olk Zu Stillstand bringen möÖöge.

Das Motiıv des ehrenvollen Sterbens für andere 15 der griechisch-römi-
schen Tradition wird VON Paulus ın Röm D, 6—8 aufgegriffen und auf den Tod
Jesu angewendet eX Das wird besonders 1ın Vers deutlich, Paulus

Vgl dazu die ausführliche Untersuchung VO!  y Christina Eschner, Gestorben und hingegeben
„für  ‚66 die Sunder. Die griechische Konzeption des Unheil abwendenden Sterbens und deren
paulinische Aufnahme für die Deutung des 'Todes Jesu Christi; Bde., Neukirchen-Vluyn
2010

40 Or.Carm. 3,2,13.
Verg.Aen 5,815
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andere nicht anzutrefFen ist -  mit einer gewissen Ausnahme von Jes 53, die 
aber sicher nicht den unmittelbaren Hintergrund der Wendungen vom ״Ster- 
ben für“ im Neuen Testament darstelit -, sondern aus der griechisch-römi- 
sehen Tradition.39 Dort ist die Vorstellung bezeugt, dass Menschen zugunsten 
anderer sterben -  etwa, um sie dadurch vor dem Tod zu retten -  oder dass 
sie für ihre Stadt oder ihr Volk sterben, indem sie für diese in den Krieg zie- 
hen oder durch ihren Tod ein Unheil abwenden, indem sie die Götter gnädig 
stimmen. Berühmte Beispiele aus der griechischen Tragödie sind Alkestis, 
die anstelle ihres Mannes Admetos freiwillig in den Tod geht, Iphigenie, die 
geopfert werden soll, um die Weiterfahrt des griechischen Heeres von Aulis 
zu erwirken, oder die militärische Tradition, der zufolge Feldherren in der 
Schlacht für ihr Land oder ihre Stadt sterben. Dieser in der römischen Tradi- 
tion auch als ״devotio“ bekannte Brauch besagt, dass sich Menschen zuguns- 
ten des Wohles anderer in den Tod geben. In der römischen Dichtung bringt 
die berühmte Wendung bei Horaz: dulce et decorum est pro patria mori eine 
solche Haltung zum Ausdruck.40 Mit der Wendung unum pro multis dabitur 
caput bei Vergil41 wird schließlich das Geschehen gedeutet, dass Aeneas auf 
dem letzten Stück seiner Flucht aus Troia noch seinen Steuermann Palinurus 
verlieren wird, nachdem er zuvor bereits seine Frau, seinen Vater und seine 
Geliebte verloren hat. Um sicher in die avernischen Häfen zu gelangen, ver- 
langt der Gott des Meeres jedoch noch, ״einen, der für viele gegeben wird“.

Im Judentum wurde die Tradition eines ehrenvollen Sterbens für andere im 
2. und 4. Makkabäerbuch rezipiert (I. Jh. v. Chr. bzw. um 100 n. Chr.). So heißt 
es in 2Makk 7,37 f., (Text 3) dass der Tod des Märtyrers den gerechten Zorn 
Gottes über sein Volk zum Stillstand bringen soll und er seinem Volk wieder 
gnädig sein möge. Der Märtyrer bittet hier also darum, dass sein Tod als Be- 
sänftigung des Gotteszornes wirken möge. In 4 Makk 6,28 f. (Text 4) wird dies 
dann mit kultischer Opferterminologie verbunden: Gott möge den Tod des 
Märtyrers als Opfer für Israel annehmen. In 4 Makk 17,20-22 (Text 5) werden 
die Märtyrer zu einer Art ״Ersatzleistung“ für die Sünden des Volkes, denn 
durch ihr Blut und ihren sündentilgenden Tod hat die göttliche Vorsehung 
Israel gerettet. Hier wird demnach die griechische Tradition vom Sterben für 
andere aufgegriffen und auf jüdische Märtyrer, die für das Gesetz oder die 
Frömmigkeit oder Gott sterben, angewendet. Zugleich wird darum gebeten, 
dass ihr Tod den Zorn Gottes auf sein Volk zum Stillstand bringen möge.

Das Motiv des ehrenvollen Sterbens für andere aus der griechisch-römi- 
sehen Tradition wird von Paulus in Röm 5,6-8 aufgegriffen und auf den Tod 
Jesu angewendet (Text 6). Das wird besonders in Vers 7 deutlich, wo Paulus

39 Vgl. dazu die ausführliche Untersuchung von Christina Eschner, Gestorben und hingegeben 
 für“ die Sünder. Die griechische Konzeption des Unheil abwendenden Sterbens und deren״
paulinische Aufnahme für die Deutung des Todes Jesu Christi, 2 Bde., Neukirchen-Vluyn 
2010.

40 Hor.carm. 3,2,13.
41 Verg.Aen. 5,815.



Der Heilstod Jesu Deutungen im Neuen JTestament 151

formuliert, könne vorkommen, ass jemand für das Gerechte oder das ute
stirbt. Dies ist allerdings, WIeE Paulus einschränkend hervorhebt, Beson-
deres, 65 geschieht „kaum“ der U7 „vielleicht”. Die Besonderheit des es
Jesu besteht dagegen nicht 1Ur darin, ass überhaupt für andere gestorben
ist, sondern ass 68 sich bei diesen Sünder gehandelt hat
e Interpretation des „Sterbens für  ‚e durch Paulus erfolgt demnach ZU

einen durch die etonung der Einzigartigkeit des erbens Jesu gegenüber
dem terben für andere In der griechisch-römischen Tradition: Christus ist
gerade nicht für das Gerechte und Gute gestorben, sondern für uns Sünder.
Es handelt sich a1sS0 eine negative nalogie: Es kommt ZWar wenn auch
selten VOT, ass jemand für eınen anderen bzw. für eine gute Sache einen
ehrenvollen Tod stirbt, aber selbst 1es annn den Tod Jesu nicht ANSCINCSSCH
erklären, enn 1er handelt 65 sich einen Tod für solche, die einer Olchen
Tlat eigentlich garl nicht wert BEWESCH waren

Daraus rklärt sich der zweite Aspekt der paulinischen Interpretation: Es
handelt sich bei dem Tod Christi eine 'Tat der Liebe (Giottes ott
selbst hat 1m Tod Christi die Möglichkeit geschaften, ass AUS ündern (Ge-
rechte werden und uns dadurch VOTr seinem Orn bewahrt 9) {)as ıst eın
entscheidender Unterschied ZUT!T griechisch-römischen Tradition und den
oben genannten Märtyrertexten 115 den Makkabäerbüchern. Bei Paulus sind
f> nämlich nicht die Menschen, die ott darum bitten, ass gnädig sein
möÖge, der S1C.  h selbst als Opfer darbringen, seinen Orn Zu besänftigen,
sondern ist ott elbst, der das Versöhntwerden der Menschen mıiıt sich e_

möglicht. Er erwelst den Menschen seine Liebe, indem 1m Tod Jesu Christi
die Beseitigung ihrer Süunden und damit ihre RKettung VOTr seinem Orn e_

möglicht hat Dem entspricht CS, WEnl Paulus in der ben genannten Stelle
Rom 3,25 formuliert, ass 6S (Gott WAäl,j, der Jesus Christus als eın LAQOTMNPLOV
aufgerichtet hat Paulus übernimmt azu die Perspektive des israelitischen
Kultus, bei dem die Opfter ebenfalls nicht den Sinn aben, ott versöhnen.
Vielmehr handelt sich e1ım Opfer in Israel eıiınen 1mM Auftrag Gottes
VOTNn Hohenpriester vollzogenen Rıiıtus, durch den das olk VOIN seinen Sünden
gereinigt wird.

In ausführlicher Weise wird die Deutung des Todes Jesu 1mM Horizont des
Kultus Israels ann 1mM Hebräerbrief entwickelt (Text 8) 47 Die Pointe dieser
Deutung besteht darin, ass Jesus als praexistenter Sohn Gottes, als sein 95
glanz‘ un „Abdruck”, In die gesandt wird, dort als Hoherpriester
wirkt, barmherzig mıt den Menschen ist, WwI1e CI leidet und angefochten wird“**

42 Vgi ermut Löhr, Wahrnehmung un: Bedeutung des €es Jesu ach dem Hebräerbrief.
Ein Versuch, ın Frey/Schröter, Deutungen (S Anm 14) 455-4/6 Zur Bedeutung kulttheo-
logischer Vorstellungen und Begrifflichkeit 111 frühen Christentum vgl nut Backhaus, ult
und Kreuz. Zur frühchristlichen Dynamik ihrer Beziehung, in ders., Der sprechende ott
Gesammelte Studien zu Hebräerbrief, Tübingen 2009, 239261

4 4 ebr 1,
44 ebr 4, 15; I,
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formuliert, es könne Vorkommen, dass jemand für das Gerechte oder das Gute 
stirbt. Dies ist allerdings, wie Paulus einschränkend hervorhebt, etwas Beson- 
deres, es geschieht ״kaum“ oder nur ״vielleicht“. Die Besonderheit des Todes 
Jesu besteht dagegen nicht nur darin, dass er überhaupt für andere gestorben 
ist, sondern dass es sich bei diesen sogar um Sünder gehandelt hat.

Die Interpretation des ״Sterbens für“ durch Paulus erfolgt demnach zum 
einen durch die Betonung der Einzigartigkeit des Sterbens Jesu gegenüber 
dem Sterben für andere in der griechisch-römischen Tradition: Christus ist 
gerade nicht für das Gerechte und Gute gestorben, sondern für uns Sünder. 
Es handelt sich also um eine negative Analogie: Es kommt zwar -  wenn auch 
selten -  vor, dass jemand für einen anderen bzw. für eine gute Sache einen 
ehrenvollen Tod stirbt, aber selbst dies kann den Tod Jesu nicht angemessen 
erklären, denn hier handelt es sich um einen Tod für solche, die einer solchen 
Tat eigentlich gar nicht wert gewesen wären.

Daraus erklärt sich der zweite Aspekt der paulinischen Interpretation: Es 
handelt sich bei dem Tod Christi um eine Tat der Liebe Gottes (V. 8). Gott 
selbst hat im Tod Christi die Möglichkeit geschaffen, dass aus Sündern Ge- 
rechte werden und uns dadurch vor seinem Zorn bewahrt (V. 9). Das ist ein 
entscheidender Unterschied zur griechisch-römischen Tradition und zu den 
oben genannten Märtyrertexten aus den Makkabäerbüchern. Bei Paulus sind 
es nämlich nicht die Menschen, die Gott darum bitten, dass er gnädig sein 
möge, oder sich selbst als Opfer darbringen, um seinen Zorn zu besänftigen, 
sondern es ist Gott selbst, der das Versöhntwerden der Menschen mit sich er- 
möglicht. Er erweist den Menschen seine Liebe, indem er im Tod Jesu Christi 
die Beseitigung ihrer Sünden und damit ihre Rettung vor seinem Zorn er- 
möglicht hat. Dem entspricht es, wenn Paulus in der oben genannten Stelle 
Röm 3,25 formuliert, dass es Gott war, der Jesus Christus als ein ίλαστήριον 
aufgerichtet hat. Paulus übernimmt dazu die Perspektive des israelitischen 
Kultus, bei dem die Opfer ebenfalls nicht den Sinn haben, Gott zu versöhnen. 
Vielmehr handelt es sich beim Opfer in Israel um einen im Auftrag Gottes 
vom Hohenpriester vollzogenen Ritus, durch den das Volk von seinen Sünden 
gereinigt wird.

In ausführlicher Weise wird die Deutung des Todes Jesu im Horizont des 
Kultus Israels dann im Hebräerbrief entwickelt (Text 8).42 Die Pointe dieser 
Deutung besteht darin, dass Jesus als präexistenter Sohn Gottes, als sein ״Ab- 
glanz“ und ״Abdruck“, in die Welt43 gesandt wird, dort als Hoherpriester 
wirkt, barmherzig mit den Menschen ist, wie er leidet und angefochten wird44

42 Vgl. Hermut Löhn Wahrnehmung und Bedeutung des Todes Jesu nach dem Hebräerbrief. 
Ein Versuch, in: Frey/Schröter, Deutungen (s. Anm. 14), 455-476. Zur Bedeutung kulttheo- 
logischer Vorstellungen und Begrifflichkeit im frühen Christentum vgl. Knut Backhaus, Kult 
und Kreuz. Zur frühchristlichen Dynamik ihrer Beziehung, in: ders.. Der sprechende Gott. 
Gesammelte Studien zum Hebräerbrief, Tübingen 2009,239-261.

43 Hebrl,3.
44 Hebr 4,15; 5,7.
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und sich schließlich in Überbietung der Opfer Israels selbst darbringt und
dadurch ZUuU Mittler eines Bundes wird.?>

Der Hebräerbrief nımmt dabei häufig auf alttestamentliche Traditionen
ezug: auf die Funktion des Hohenpriesters, auf den Bund SOWIE auf
das VOIN Hohenpriester dargebrachte Opfer Jesus ist als Hoherpriester azu
befähigt, eine einmalige, bleibend wirksame Reinigung Von Sünden e_

wirken, weil nicht das Blut VonNn Böcken und Stieren darbringt, sondern sich
selbst. Die bisherigen pfer unzureichend und ussten immer wieder-
holt werden. Das Opfer Jesu ist dagegen eın für allemal wirksam, weil dadurch
nicht die Abbilder der himmlischen Dinge, sondern das himmlische Heilig-
tum selbst gereinigt und damit die ursprüngliche göttliche Ordnung wieder
hergestellt wurde. Der Tod Jesu führt dem ebr zufolge a1sSo die bisherigen
Reinigungsopfer ZUT Vollendung und macht S1e damit zugleic künftig über-
flüssi

Auferhalb des ebr wird die Opfermetaphorik 1im Neuen Testament 905808
selten verwendet. Zu verweisen ware auf Eph I, eX c VOIl Christus
el ass sich „als abe un: pfer für Gott dahingegeben hat einem
angenehmen Wohlgeruch”, auf die ın elr 1, 2 erwähnte Besprengung mit
dem Blut Christi SOWIEe auf die ıIn 1 Joh l, 6-2,2na Keinigung von Sun-
den UrCcC das Blut Jesu.

Be]l en diesen Stellen handelt CS sich metaphorische Verwendungen
der opferkultischen Terminologie, enn bei der Hinrichtung Jesu annn
üurlich NUrTr 1m übertragenen Sinn VOon einem kultischen Geschehen DZW. VOomn
einem „Opfer” gesprochen werden. Der Sınn dieser Deutung besteht nirgend-

darin, einen gewaltsamen Akt (jottes oder die Notwendigkeit des Ver-
gießßens VoN Blut herauszustellen. 1elmenNnr wird mit dieser Interpretation
betont, ass (Gjott 1mM Tod Jesu in derselben Weise gehandelt hat W 1e bei den
Opfern In Israel: Fr hat eine Möglichkeit geschaften, VonNn Sünden freizukom-
InNen und ın einem heilvollen Verhältnis mıt ihm en

ıne Konzeption, in der der Tod Jesu als seıne Sendung vollendendes (Ge-
chehen besonders in den Blick gerückt wird, liegt 1m Johannesevangelium
vor.46 Hier wird dieser Tod nicht mıiıt kultischen Metaphern interpretiert,
sondern als „Weggehen  “  9 „Erhöhtwerden“ oder „Verherrlichtwerden C bezeich-
net.*/ Der Tod Jesu ist 1er also 1n anrnell seine Erhöhung und sein Rück-
gang ZUu Vater, urc den seiNne Sendung ZU Abschluss kommt un: der die

ebr 8) 10, 18
Zur Diskussion vgl Hans-Ulrich Weidemann, Der Tod Jesu 1im Johannesevangelium. DIe
erstie Abschiedsrede als Schlüsseltext für den Passıons- und ÖOsterbericht, Berlin/New ork
2004; Christine Schlund, „Keıin Knochen soll gebrochen werden‘”. Studien ZUuU!tT Bedeutung und
Funktion des Pesachfests in JTexten des frühen Judentums und im Johannesevangelium, Neu-
kirchen-Vluyn 2005; Gilbert Vn Belle (Hg.), The Death of eSsus ın the Fourth Gospel, LOwen
2007/.

4 / Weggehen: Joh /, 33; „ 14.21{£.; 13, 3.33.36.38; z  s 16, 5.10.17; FEFrhöhtwerden: 3, 14; 8,28;
12, 32; Verherrlichtwerden: /, 39; S, 54; 12, 16.23; 13, 31 1 '4 14; 1, 1.5
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und sich schließlich in Überbietung der Opfer Israels selbst darbringt und 
dadurch zum Mittler eines neuen Bundes wird.45

Der Hebräerbrief nimmt dabei häufig auf alttestamentliche Traditionen 
Bezug: auf die Funktion des Hohenpriesters, auf den neuen Bund sowie auf 
das vom Hohenpriester dargebrachte Opfer. Jesus ist als Hoherpriester dazu 
befähigt, eine einmalige, bleibend wirksame Reinigung von Sünden zu er- 
wirken, weil er nicht das Blut von Böcken und Stieren darbringt, sondern sich 
selbst. Die bisherigen Opfer waren unzureichend und mussten immer wieder- 
holt werden. Das Opfer Jesu ist dagegen ein für allemal wirksam, weil dadurch 
nicht die Abbilder der himmlischen Dinge, sondern das himmlische Heilig- 
tum selbst gereinigt und damit die ursprüngliche göttliche Ordnung wieder 
hergestellt wurde. Der Tod Jesu führt dem Hebr zufolge also die bisherigen 
Reinigungsopfer zur Vollendung und macht sie damit zugleich künftig über- 
flüssig.

Außerhalb des Hebr wird die Opfermetaphorik im Neuen Testament nur 
selten verwendet. Zu verweisen wäre auf Eph 5,2 (Text 9), wo es von Christus 
heißt, dass er sich ״als Gabe und Opfer für Gott dahingegeben hat zu einem 
angenehmen Wohlgeruch“, auf die in IPetr 1,2 erwähnte Besprengung mit 
dem Blut Christi sowie auf die in 1 Joh 1,6-2,2 genannte Reinigung von Sün- 
den durch das Blut Jesu.

Bei allen diesen Stellen handelt es sich um metaphorische Verwendungen 
der opferkultischen Terminologie, denn bei der Hinrichtung Jesu kann na- 
türlich nur im übertragenen Sinn von einem kultischen Geschehen bzw. von 
einem ״Opfer“ gesprochen werden. Der Sinn dieser Deutung besteht nirgend- 
wo darin, einen gewaltsamen Akt Gottes oder die Notwendigkeit des Ver- 
gießens von Blut herauszustellen. Vielmehr wird mit dieser Interpretation 
betont, dass Gott im Tod Jesu in derselben Weise gehandelt hat wie bei den 
Opfern in Israel: Er hat eine Möglichkeit geschaffen, von Sünden freizukom- 
men und in einem heilvollen Verhältnis mit ihm zu leben.

Eine Konzeption, in der der Tod Jesu als seine Sendung vollendendes Ge- 
schehen besonders in den Blick gerückt wird, liegt im Johannesevangelium 
vor.46 Hier wird dieser Tod nicht mit kultischen Metaphern interpretiert, 
sondern als ״Weggehen“, ״Erhöhtwerden“ oder ״Verherrlichtwerden“ bezeich- 
net.47 Der Tod Jesu ist hier also in Wahrheit seine Erhöhung und sein Rück- 
gang zum Vater, durch den seine Sendung zum Abschluss kommt und der die

45 Hebr 8,3-10,18.
46 Zur Diskussion vgl. Hans-Ulrich Weidemann, Der Tod Jesu im Johannesevangelium. Die 

erste Abschiedsrede als Schlüsseltext für den Passions- und Osterbericht, Berlin/New York 
2004; Christine Schlundy ״Kein Knochen soll gebrochen werden“. Studien zur Bedeutung und 
Funktion des Pesachfests in Texten des frühen Judentums und im Johannesevangelium, Neu- 
kirchen-Vluyn 2005; Gilbert van Belle (Hg.), The Death of Jesus in the Fourth Gospel, Löwen 
2007.

47 Weggehen: Joh 7,33; 8,14.21 f.; 13,3.33.36.38; 14,5.28; 16,5.10.17; Erhöhtwerden: 3,14; 8,28; 
12,32; Verherrlichtwerden: 7,39; 8,54; 12,16.23; 13,31 f.; 16,14; 17,1.5.
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Sendung des Parakleten ermöglicht. Ein spezieller Akzent des Verständnisses
des es Jesu liegt dabei auf dem bewahrenden Lebenseinsatz für die Seinen:
br wird die Gemeinschaft der Seinen schützen uUun: bewahren WwI1Ie eın Hırte
seine Schafe,*8 gibt seın Leben hin für seine Freunde > vgl ext 10)
und gibt damit eın Beispiel dafür, WIe sich auch die Gemeinschaft der Seinen
untereinander verhalten soll] Joh 3, 16; vgl Tlext 11)

Zum Abschluss se1l eın kurzer Blick auf die Abendmahlsüberlieferung BC-
worfen, weil diese ın der Diskussion u die Deutung des es Jesu seıit lan-
gCcm eine zentrale Rolle spielt und zudem konfessionell umstritten ist.®? Be-
kanntlich wird ın der katholischen Theologie die Eucharistie als Opfer Jesu
aufgefasst, das der Priester jeweils wiederholt und dadurch die Gläubigen
ihm Anteil haben lässt uch auf protestantischer NSeite begegnet mitunter die
Auffassung, ın den Abendmahlsworten werde der Tod Jesu als Opfer gedeutet.

In den Abendmahlstexten des Neuen Testaments spielt die Opfervorstel-
lung jedoch keine Rolle (GJemeinsam ist den frühchristlichen Abendmahls-
textien vielmehr die Auffassung, ass 1mM Mahl der christlichen Gemeinschaft
besondere, geistliche Speilse und geistlicher Trank werden, die die
Gemeinschaft mıt Jesus Christus und der Mahlteilnehmer untereinander her-
stellen.”® In den synoptischen Evangelien und hei Paulus wird dabei das
letzte Mahl Jesu mıt selinen Jüngern ın Jerusalem angeknüpft Dabei werden
auch die sogenannftfen Deute- oder Einsetzungsworte zıtlert, die Jesus bei
diesem Mahl gesprochen en soll, u damit die symbolischen (Gesten des
einen Brotes, Von dem alle und des einen Kelches, AauUuSs dem alle trinken,

deuten: „Dies ist meın Leib 1es ist meın Blut.“ ESs geht also primar die
Gemeinschaft der Mahlteilnehmer untereinander und ihre gemeinsame
Anteilhabe en und Tod Jesu Christi, die ihre Gemeinschaft begründet.

Die sogenannten FEinsetzungs- oder Deuteworte sind demnach nicht isoliert
auf die Elemente beziehen, sondern im Zusammenhang der dazugehörigen
Handlungen interpretieren. Das eine rot ist als Uunfer den Mahlteilnehmern
verteiltes Brot der Leib Jesu, der eıne eic ist als derjenige, dAUS dem alle trinken,
das Blut Jesu. Das Demonstrativum „dieses” ın den Einsetzungsworten meint
also: das gebrochene und verteilte rot ist Leib Christi, weil es ihnn_
wartigt un:! Gemeinschaft mıiıt ihm herstellt, der elc. AUS dem alle trinken,
gibt Anteil Tod Jesu un: dessen Heilswirkungen. Das Wort ber den „Leib
Jesu blickt demnach zurück aufsein Leben eiwa auf se1ine Mahlgemeinschaf-
ten dasjenige ber sein Blut blickt VOTaus auf seınen Tod Es handelt sich bei
den Deuteworten des Abendmahles alsoueine zusammenfassende Deutung
des Wirkens Jesu angesichts seines bevorstehenden es Diese Deutung be-

Joh 0, 11-16; vgl 18,8
49 Vgl ens Schröter, Has Abendmahl Frühchristliche Deutungen und Impulse für die egen-

Wart, Stuttgart 2006, 123-134; ders., Die Funktion der Herrenmahlsüberlieferungen im
Korintherbrief. Zugleich eın Beitrag rA3ME Rolle der „Einsetzungsworte‘ in frühchristlichen

Mahltexten, in ZN 100 (2009) 8-10
Vgl 1 Kor 10, Did 10, 3; Just 1 apol. 66; vgl IgnEph 20,2.
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Sendung des Parakleten ermöglicht. Ein spezieller Akzent des Verständnisses 
des Todes Jesu liegt dabei auf dem bewahrenden Lebenseinsatz für die Seinen: 
Er wird die Gemeinschaft der Seinen schützen und bewahren wie ein Hirte 
seine Schafe,48 er gibt sein Leben hin für seine Freunde (15,15; vgl. Text 10) 
und gibt damit ein Beispiel dafür, wie sich auch die Gemeinschaft der Seinen 
untereinander verhalten soll (1 Joh 3,16; vgl. Text 11).

Zum Abschluss sei ein kurzer Blick auf die Abendmahlsüberlieferung ge- 
worfen, weil diese in der Diskussion um die Deutung des Todes Jesu seit lan- 
gem eine zentrale Rolle spielt und zudem konfessionell umstritten ist.49 Be- 
kanntlich wird in der katholischen Theologie die Eucharistie als Opfer Jesu 
aufgefasst, das der Priester jeweils wiederholt und dadurch die Gläubigen an 
ihm Anteil haben lässt. Auch auf protestantischer Seite begegnet mitunter die 
Auffassung, in den Abendmahlsworten werde der Tod Jesu als Opfer gedeutet.

In den Abendmahlstexten des Neuen Testaments spielt die Opfervorstel- 
lung jedoch keine Rolle. Gemeinsam ist den frühchristlichen Abendmahls- 
texten vielmehr die Auffassung, dass im Mahl der christlichen Gemeinschaft 
besondere, geistliche Speise und geistlicher Trank genossen werden, die die 
Gemeinschaft mit Jesus Christus und der Mahlteilnehmer untereinander her- 
stellen.50 In den synoptischen Evangelien und bei Paulus wird dabei an das 
letzte Mahl Jesu mit seinen Jüngern in Jerusalem angeknüpft. Dabei werden 
auch die sogenannten Deute- oder Einsetzungsworte zitiert, die Jesus bei 
diesem Mahl gesprochen haben soll, um damit die symbolischen Gesten des 
einen Brotes, von dem alle essen, und des einen Kelches, aus dem alle trinken, 
zu deuten: ״Dies ist mein Leib -  dies ist mein Blut.“ Es geht also primär um die 
Gemeinschaft der Mahlteilnehmer untereinander und um ihre gemeinsame 
Anteilhabe an Leben und Tod Jesu Christi, die ihre Gemeinschaft begründet.

Die sogenannten Einsetzungs- oder Deuteworte sind demnach nicht isoliert 
auf die Elemente zu beziehen, sondern im Zusammenhang der dazugehörigen 
Handlungen zu interpretieren. Das eine Brot ist als unter den Mahlteilnehmern 
verteiltes Brot der Leib Jesu, der eine Kelch ist als derjenige, aus dem alle trinken, 
das Blut Jesu. Das Demonstrativum ״dieses“ in den Einsetzungsworten meint 
also: das gebrochene und verteilte Brot ist Leib Christi, weil es ihn vergegen- 
wärtigt und Gemeinschaft mit ihm herstellt, der Kelch, aus dem alle trinken, 
gibt Anteil am Tod Jesu und dessen Heilswirkungen. Das Wort über den ״Leib“ 
Jesu blickt demnach zurück auf sein Leben -  etwa auf seine Mahlgemeinschaf- 
ten -, dasjenige über sein Blut blickt voraus auf seinen Tod. Es handelt sich bei 
den Deuteworten des Abendmahles also um eine zusammenfassende Deutung 
des Wirkens Jesu angesichts seines bevorstehenden Todes. Diese Deutung be-

48 Joh 10,11-16; vgl. 18,8.
49 Vgl. Jens Schrötery Das Abendmahl. Frühchristliche Deutungen und Impulse für die Gegen- 

wart, Stuttgart 2006, 123-134; ders.. Die Funktion der Herrenmahlsüberlieferungen im 
1. Korintherbrief. Zugleich ein Beitrag zur Rolle der ״Einsetzungsworte“ in frühchristlichen 
Mahltexten, in: ZNW 100 (2009), 78-100.

50 Vgl. 1 Kor 10,3 f.; Did 10,3; lust. 1 apol. 66; vgl. IgnEph 20,2.
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sagt Meine gesamte Wirksamkeit, einschlief{fßßlich me1ınes Odes, ist eine W1S-
tenz „für euch“”, für Meıine Gemeinschaft. Wann immer ihr das Mahl Me1-
Nner Vergegenwärtigung feiert, bestätigt und erneuer ihr die Gemeinschaft mıt
MIr. Damıt liegt analog den bisher betrachteten Deutungen des €es Jesu

eine Sicht (0) die den Tod Jesu als Bestandteil seiner Sendung auftasst. DDiese
Sendung ist insgesamt zugunsten der Menschen geschehen un! hat ihnen An-
teil eil Giottes vermittelt. [es wird darum in den Eucharistiegebeten Zzu

Ausdruck gebracht.” Wie die genannten Deutungen besagt deshalb auch
die Abendmahlsüberlieferung: Die Sendung Jesu Christi ist die Zuwendung
des Heils Gottes den Menschen. Se1in Tod ist ein unverzichtbarer Bestandteil
dieser Sendung. Er geschieht zugunsten der Menschen, vollendet seine Sen-
dung und eröffnet eine NCEUC, heilvolle Wirklichkeit

Der Tod Jesu nach dem Zeugnis des Neuen Testaments. Resumee

Der Überblick ber ein1ıge in den neutestamentlichen Texten anzutreffende
Deutungen des Todes Jesu hat gezeigt, ass die frühen Christen auf verschie-
ene Metaphernbdereiche zurückgegriffen aben, die heilvollen Wirkun-
SCH dieses Todes auszudrücken. Neben den besprochenen Vorstellungen Wa-
Iecnhn eiwa och diejenige des Loskaufs Aaus der Sk laverei oder des ErwerbDs für
einen teuren Preis” LECMNNCHN HE diese Deutungen haben ihre Pointe darin,
ass S1e den durch den Tod Jesu bewirkten Status der ihm Gehören-
den betonen. Die Glaubenden sind ıIn der Sprache des Paulus mit Christus
mitgekreuzigt”“ un: en Nnun als „NEUC Schöpfung‘ eX 13) Daraus ergibt
sich auch eıne €Cue 1C auf die Schriften un: Traditionen Israels: ie erhalten
im 1C des Geschehens VONN Tod und Auferweckung Jesu Christi eine €Uuec

Bedeutung (Lk 24, 27), bisherige Rituale ZUr Beseltigung von Sünden sind
ihr Ende gekommen (Hebr)

Die Deutungen des €es Jesu 1mM Neuen Tlestament führen damit ZU!T Auf-
gabe, diesen Tod als Bestandtei des Heilshandelns (Giottes durch Jesus Christus
auszulegen. Dazu ollten die 1m Neuen Testament verwendeten Sprachbilder

gerade auch die opferkultischen Metaphern ın der Weise aufgenommen WeI-

den, ass ihre Intention, den Tod Jesu als Heilsgeschehen verständlich
chen, erkennbar wird. Weiter sollte darauf geachtet werden, ass nicht Begriffe
spaterer Interpretationssprache w1ie „Sühne“ und „Stellvertretung‘ oder eine
missverständliche Verwendung der Opfermetaphorik azu führen, die Akzente
der neutestamentlichen Verständnis- un|! Redeweisen VOINn Tod Jesu überde-
cken. Schliefßlich ist angesichts der gegenwartıigen Diskussion davor aTINCIIl,
die neutestamentlichen Deutungen des €es Jesu vorschnell als dem moder-

Vgl Did und 10; Traditio Apostolica
53

Gal 3,13; 4, 5
54

1 Kor 6, 2 4 /, 13; eir 1, 18
Vgl Gal 2, 19; Köm 6,
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sagt: Meine gesamte Wirksamkeit, einschließlich meines Todes, ist eine Exis- 
tenz ״für euch“, für meine Gemeinschaft. Wann immer ihr das Mahl zu mei- 
ner Vergegenwärtigung feiert, bestätigt und erneuert ihr die Gemeinschaft mit 
mir. Damit liegt -  analog zu den bisher betrachteten Deutungen des Todes Jesu
-  eine Sicht vor, die den Tod Jesu als Bestandteil seiner Sendung auffasst. Diese 
Sendung ist insgesamt zugunsten der Menschen geschehen und hat ihnen An- 
teil am Heil Gottes vermittelt. Dies wird darum in den Eucharistiegebeten zum 
Ausdruck gebracht.51 Wie die zuvor genannten Deutungen besagt deshalb auch 
die Abendmahlsüberlieferung: Die Sendung Jesu Christi ist die Zuwendung 
des Heils Gottes zu den Menschen. Sein Tod ist ein unverzichtbarer Bestandteil 
dieser Sendung. Er geschieht zugunsten der Menschen, vollendet seine Sen- 
dung und eröffnet eine neue, heilvolle Wirklichkeit.

4. Der Tod Jesu nach dem Zeugnis des Neuen Testaments. Resümee

Der Überblick über einige in den neutestamentlichen Texten anzutreffende 
Deutungen des Todes Jesu hat gezeigt, dass die frühen Christen auf verschie- 
dene Metaphernbereiche zurückgegriffen haben, um die heilvollen Wirkun- 
gen dieses Todes auszudrücken. Neben den besprochenen Vorstellungen wä- 
ren etwa noch diejenige des Loskaufs aus der Sklaverei52 oder des Erwerbs für 
einen teuren Preis53 zu nennen. Alle diese Deutungen haben ihre Pointe darin, 
dass sie den durch den Tod Jesu bewirkten neuen Status der zu ihm Gehören- 
den betonen. Die Glaubenden sind -  in der Sprache des Paulus -  mit Christus 
mitgekreuzigt54 und leben nun als ״neue Schöpfung“ (Text 13). Daraus ergibt 
sich auch eine neue Sicht auf die Schriften und Traditionen Israels: Sie erhalten 
im Licht des Geschehens von Tod und Auferweckung Jesu Christi eine neue 
Bedeutung (Lk 24,27), bisherige Rituale zur Beseitigung von Sünden sind an 
ihr Ende gekommen (Hebr).

Die Deutungen des Todes Jesu im Neuen Testament führen damit zur Auf- 
gäbe, diesen Tod als Bestandteil des Heilshandelns Gottes durch Jesus Christus 
auszulegen. Dazu sollten die im Neuen Testament verwendeten Sprachbilder
-  gerade auch die opferkultischen Metaphern -  in der Weise aufgenommen wer- 
den, dass ihre Intention, den Tod Jesu als Heilsgeschehen verständlich zu ma- 
chen, erkennbar wird. Weiter sollte darauf geachtet werden, dass nicht Begriffe 
späterer Interpretationssprache wie ״Sühne“ und ״Stellvertretung“ oder eine 
missverständliche Verwendung der Opfermetaphorik dazu führen, die Akzente 
der neutestamentlichen Verständnis- und Redeweisen vom Tod Jesu zu überde- 
cken. Schließlich ist angesichts der gegenwärtigen Diskussion davor zu warnen, 
die neutestamentlichen Deutungen des Todes Jesu vorschnell als dem moder­

51 Vgl. Did 9 und 10; Traditio Apostólica 4.
52 Gal 3,13; 4,5.
53 1 Kor 6,20; 7,13; 1 Petr 1,18 f.
54 Vgl. Gal 2,19; Röm 6,6.
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1eN Menschen angeblich nicht mehr zugänglich beiseite schieben. Grund-
legend ist vielmehr, den Tod Jesu als Bestandteil des Gesamtgeschehens seliner
Sendung, selines Wirkens un: Geschicks, aufzufassen, das seılmt dem altesten
Christentum als heilvolles Handeln Gottes den Menschen verstanden wird.

Anhang: Texte

vS ?‚\.UA N 3K  e}
K  W an  Y AA
Y yr N

T m
(3 Az  S Spottkruzifix VO Palatin Jahrhunderf AESAMENO YXEBEIAI TON 6OEON

„Alexamenos betet ott

Text Lukas 24, 26f.
usste nicht Christus dies erleiden und ıIn seine Herrlichkeit eingehen? Und
fing bei Mose und en Propheten und egte ihnen aAaus en CcChnhrıften die

Dinge über sich au  ®

ext Markus S,
31 Und fing d s1ie lehren Der Menschensohn INUussS viel leiden un! er wWoOT-
fen werden VO  b den Altesten und Hohenpriestern un: Schriftgelehrten un getötet
werden un!: nach TreI Tagen auferstehen.

Text akkabäer / 37f. (um 100 Chr.) Martyrium des jüngsten Bruders
Ich aber gebe wI1ıe meine) Brüder Leib und Leben hin für die Gesetze der ater

und rufe ott dass bald (seinem) Volk gnädig gestimmt werde und dich
unter Prüfungen und Geißeln bekennen lasse, dass allein Gott ist. In MIr aber
und meılınen Brüdernader Orn des Allmächtigen, der miıt Recht über
SaNZCS Geschlecht gekommen 1st, ZUIM Stillstand kommen.

ext Makkabäer 6) 26-29 (um 100 Chr.) Martyrium des Eleazar
Als schon bis auf die Knochen verbrannt WAäT, un: In Todesschlaf zu versinken

drohte, er seine ugen ott und sprach: „Du weißft, Gott, obgleic
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nen Menschen angeblich nicht mehr zugänglich beiseite zu schieben. Grund- 
legend ist vielmehr, den Tod Jesu als Bestandteil des Gesamtgeschehens seiner 
Sendung, seines Wirkens und Geschicks, aufzufassen, das seit dem ältesten 
Christentum als heilvolles Handeln Gottes an den Menschen verstanden wird.

Anhang: Texte

Spottkruzifix vom Palatin (3. Jahrhundert): 
^  ΑΛΕΞΑΜΕΝΟΣ ΣΕΒΕΤΑΙ TON ΘΕΟΝ 
¿im ״Alexamenos betet Gott an“

Text 1: Lukas 24,26f
26 Musste nicht Christus dies erleiden und in seine Herrlichkeit eingehen? 27 Und 
er fing an bei Mose und allen Propheten und legte ihnen aus allen Schriften die 
Dinge über sich aus.

Text 2: Markus 8,31
31 Und er fing an, sie zu lehren: Der Menschensohn muss viel leiden und verwor- 
fen werden von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten und getötet 
werden und nach drei Tagen auferstehen.

Text 3:2. Makkabäer 7,37f. (um 100 v. Chr.) -  M artyrium des jüngsten Bruders
37 Ich aber gebe wie (meine) Brüder Leib und Leben hin für die Gesetze der Väter 
und rufe Gott an, dass er bald (seinem) Volk gnädig gestimmt werde und dich 
unter Prüfungen und Geißeln bekennen lasse, dass allein er Gott ist. 38 In mir aber 
und meinen Brüdern möge der Zorn des Allmächtigen, der mit Recht über unser 
ganzes Geschlecht gekommen ist, zum Stillstand kommen.

Text 4: 4. Makkabäer 6,26-29 (um 100 n. Chr.) -  M artyrium des Eleazar
26 Als er schon bis auf die Knochen verbrannt war, und in Todesschlaf zu versinken 
drohte, erhob er seine Augen zu Gott und sprach: 27 ״Du weißt, o Gott, obgleich es
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MIr freistand, mich reiten, sterbe ich in den Qualen des Feuers des Gesetzes
willen Sel gnädig deinem 'olk. Lass dir uUNseret Bestrafung genugen, die
WITr für s1e auf unNns nehmen. Zu einem Reinigungsopfer für sie mache meln
Blut, un nımm meın en als Trsatz für iıhr Leben.“

Text Makkabäer 17 2027 Der Tod der Märtyrer für iıhr 'olk
Sie also, die sich heiligten ottes willen, fanden verdiente Ehre, nicht allein

ın der erwähnten Auszeichnung, sondern auch dadurch, dass ihnretwiıllen die
Feinde Volk nicht überwältigen konnten, dass der Iyrann estraft und

Vaterland gereinigt wurde, SIN sıe doch ZuU eıiner Art Ersatzleistung für die
Sünden des Volkes geworden. uUurc. das Blut jener Frommen un!: ihren n-
dentilgenden 10d hat die göttliche Vorsehung das ZU V schwer heimgesuchte
Israel er‘  e

Text Romer D, 68
Christus nämlich, ais WIr noch chwach 1, ZU[I rechten Zeit, ist für uns

Gottlose gestorben. aum stirbt jemand für einen Gerechten/das Gerechte; für
einen Guten/das Gute wird vielleicht jemand WagCH sterben. ott aber CI -
welst seine Liebe uns, denn Christus ist für Uuns gestorben, als WIr noch Sünder

ext Romer 3, 2126
21 Nun aber ist ohne Gesetz die Gerechtigkeit ottes offenbart worden, bezeugt
VOonNn dem esetz und den Propheten, die Gerechtigkeit Gottes aber Urc den
Glauben eSsus Christus für alle Glaubenden EKS ist nämlich kein Unterschie:

alle nämlich en gesündigt und ermangeln der Herrlichkeit Gottes, SC
recht emacht geschenkweise Urc seine üte Urc die Erlösung, die 1n Christus
eSus geschehen ist, den Gott bestimmt hat als Mittel Sündenbeseitigung
Urc| den Glauben ın seinem Jlut ZU1 Erweis selıner Gerechtigkeit UuUrCcC die Ver-
gebung der ‚UVO geschehenen Sünden während der Geduld Gottes, Z FErweils
seiliner Gerechtigkeit ın der Jetzigen Zeit, ass selbst erecht sel und gerecht
che den, der da ist AUS dem Glauben Jesus

ext Hebräer 9 1-28
ESs hatte WarTrT auch der Bund seine Satzungen für den Gottesdienst und seıin

irdisches Heiligtum. Denn es wWwWarlr da aufgerichtet die Stiftshütte der vordere Teil,
worın der Leuchter Wal und der 1SC und die Schaubrote, und elr€l das Heilige;

hinter dem zweıten Vorhang aber War der Teil der Stiftshütte, der das ernel1-
ligste el arın das oldene Räuchergefäß und die Bundeslade, ganzZ
mit Gold überzogen; 1ın ihr der oldene Krug mit dem Himmelsbrot und der
Stab Aarons, der egrunt hatte, und die Tafeln des Bundes. Oben darüber aber

die erubım der Herrlichkeit, die überschatteten den Gnadenthron. Von
diesen Dingen 1st Jetz nicht 1M Einzelnen reden. Da dies €s s() eingerichtet
Wäl/;, gingen die Priester allezeit ın den vorderen Teil der Stiftshütte und richteten
den Gottesdienst IN In den andern Teil aber ging NUuTr „einmal” 1M ahr allein
der Hohepriester, und das nicht ohne Blut, das opferte für die unwissentlich be

Sünden, die eigenen un: die des Volkes amı macht der Heilige €15
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mir freistand, mich zu retten, sterbe ich in den Qualen des Feuers um des Gesetzes 
willen. 28 Sei gnädig deinem Volk. Lass dir an unserer Bestrafung genügen, die 
wir für sie auf uns nehmen. 29 Zu einem Reinigungsopfer für sie mache mein 
Blut, und nimm mein Leben als Ersatz für ihr Leben.“

Text 5:4. Makkabäer 17,20-22 -  Der Tod der Märtyrer für ihr Volk
20 Sie also, die sich heiligten um Gottes willen, fanden verdiente Ehre, nicht allein 
in der erwähnten Auszeichnung, sondern auch dadurch, dass um ihretwillen die 
Feinde unser Volk nicht überwältigen konnten, 21 dass der Tyrann bestraft und 
unser Vaterland gereinigt wurde, sind sie doch zu einer Art Ersatzleistung für die 
Sünden des Volkes geworden. 22 Durch das Blut jener Frommen und ihren sün- 
dentilgenden Tod hat die göttliche Vorsehung das zuvor schwer heimgesuchte 
Israel gerettet.

Text 6: Römer 5,6-8
6 Christus nämlich, als wir noch schwach waren, zur rechten Zeit, ist er für uns 
Gottlose gestorben. 7 Kaum stirbt jemand für einen Gerechten/das Gerechte; für 
einen Guten/das Gute wird es vielleicht jemand wagen zu sterben. 8 Gott aber er- 
weist seine Liebe zu uns, denn Christus ist für uns gestorben, als wir noch Sünder 
waren.

Text 7: Römer 3,21-26
21 Nun aber ist ohne Gesetz die Gerechtigkeit Gottes offenbart worden, bezeugt 
von dem Gesetz und den Propheten, 22 die Gerechtigkeit Gottes aber durch den 
Glauben an Jesus Christus für alle Glaubenden. Es ist nämlich kein Unterschied: 
23 alle nämlich haben gesündigt und ermangeln der Herrlichkeit Gottes, 24 ge- 
recht gemacht geschenkweise durch seine Güte durch die Erlösung, die in Christus 
Jesus geschehen ist, 25 den Gott bestimmt hat als Mittel zur Sündenbeseitigung 
durch den Glauben in seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit durch die Ver- 
gebung der zuvor geschehenen Sünden 26 während der Geduld Gottes, zum Erweis 
seiner Gerechtigkeit in der jetzigen Zeit, dass er selbst gerecht sei und gerecht ma- 
che den, der da ist aus dem Glauben an Jesus.

Text 8: Hebräer 9,1-28
1 Es hatte zwar auch der erste Bund seine Satzungen für den Gottesdienst und sein 
irdisches Heiligtum. 2 Denn es war da aufgerichtet die Stiftshütte: der vordere Teil, 
worin der Leuchter war und der Tisch und die Schaubrote, und er heißt das Heilige; 
3 hinter dem zweiten Vorhang aber war der Teil der Stiftshütte, der das Allerhei- 
ligste heißt. 4 Darin waren das goldene Räuchergefäß und die Bundeslade, ganz 
mit Gold überzogen; in ihr waren der goldene Krug mit dem Himmelsbrot und der 
Stab Aarons, der gegrünt hatte, und die Tafeln des Bundes. 5 Oben darüber aber 
waren die Cherubim der Herrlichkeit, die überschatteten den Gnadenthron. Von 
diesen Dingen ist jetzt nicht im Einzelnen zu reden. 6 Da dies alles so eingerichtet 
war, gingen die Priester allezeit in den vorderen Teil der Stiftshütte und richteten 
den Gottesdienst aus. 7 In den ändern Teil aber ging nur ״einmal“ im Jahr allein 
der Hohepriester, und das nicht ohne Blut, das er opferte für die unwissentlich be- 
gangenen Sünden, die eigenen und die des Volkes. 8 Damit macht der Heilige Geist
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eutlich, dass der Weg 1Ns Heilige noch nicht oftenbart sel, olange der vordere
Teil der Stiftshütte noch bestehe; 7 der ist eın Gileichnis für die gegenwärtige eit:
Es werden da en und pfer dargebracht, die nicht 1mM (GJewissen vollkommen
machen können den, der den Gottesdienst ausrichtet. Dies sind 019848 außerliche
Satzungen über Speise und Trank und verschiedene Waschungen, die bis der
eıt eliner besseren Ordnung auferlegt sind. 11 Christus aber ıst gekommen als
ein Hoherpriester der zukünftigen Guterurc die größere un: vollkommenere
Stiftshütte, die nicht mıiıt Händen emacht ist, das ist: die nıcht von dieser chöp-
fung ist Fr ist auch nicht uUurc das vVon Böcken oder Kälbern, sondern
uUurc sein eigenes Blut eın für alle Mal in das Heiligtum eingegangen und hat
eiıne ewige rlösung erworben. Denn wenn schon das Blut Von Böcken und Stie-
en und die Asche VvVon der Kuh UrCcC. Besprengung die Unreinen heiligt, sodass s1e
außerlich eın sind, wI1Ie viel mehr wird ann das Blut Christi, der sich selbst
als pfer ohne Fehl Uurc den ewıgen Geist Gott dargebrac) hat, 15CT Gewissen
reinıgen VO:  3 den Werken, dienen dem lebendigen (Gott! Und darum ist
er auch der Mittler des uen Bundes, damit Uurc seinen Tod, der geschehen ist
ZUuUrFr rlösung VOIlN den Übertretungen unfer dem ersten Bund, die Berufenen das
verheißene ewige Erbe empfangen Denn eın Testament ist, da 11155 der 'Tod
dessen geschehen se1ın, der das Testament emacht hat Denn eın Testament I1
erst IN Kraft muıt dem Tode: es ist noch nicht ın Kraft, olange der noch lebt, der
emacht hat Daher wurde auch der Bund nicht ohne Blut gestiftet. Denn
als Mose alle Gebote gemä dem Gesetz em Volk gesagt hatte, nahm das Jut
von Kälbern und Böcken mıiıt Wasser und Scharlachwolle und Ysop und besprengte
das Buch und €es Volk und sprach: „Das ist das Blut des Bundes, den ott euch
geboten hat.“ 21 Und die Stiftshütte und alle Geräte für den Gottesdienst espreng-

desgleichen mıiıt Blut Und es wird fast €es mıiıt Blut gereinigt nach dem
Gesetz, und ohne Blutvergießen geschieht keine Vergebung. 23 So also mussten
dieerder himmlischen inge gereinigt werden; die himmlischen inge
selbst aber mMussen  a bessere pferen als jene. Denn Christus ist nicht ein-

in das Heiligtum, das mıit Händen gemacht uUun! NUr eın Abbild des
wahren Heiligtums ist, sondern in den Himmel elbst, un jetz ur  . VOr dem
Angesicht ottes Zzu erscheinen; auch nicht, un sich Oftmals Z  = opfern, Wwie
der Hohepriester alle re mit remdem BI in das Heiligtum geht; SONS
hätte oft leiden mussen VOoO Anfang der Welt Nun aber, {n Ende der Welt,
ist eın für alle Mal erschienen, Urc| eın eigenes pfer die un: aufzu-
heben Und wWwI1e den Menschen bestimmt ist, „einmal” sterben, danach aber
das Gericht so ist auch Christus „einmal“ geopfert worden, die Sünden vieler
wegzunehmen; zZzu zweıten Ma!Il wird nicht der un: SCH erscheinen, S0O[M-
dern denen, die auf ih warten, zu eil.

Text Epheser D,
Wandelt 1in Liebe, WIe auch Christus unNns geliebt hat und sich selbst für u11l hin-

gegeben hat als Gabe un: pfer für Gott Zu einem angenehmen Wohlgeruch.
Text Johannes 15, 1214

Das ist meın eDOL, dass ihr einander liebt, w1ıe ich euch geliebt habe iıne
größere Liebe hat niemand als die, dass el sein Leben gibt für seine Freunde. Ihr
seid me1ne Freunde, wenn ihr tut, WwWäas ich euch gebiete.
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deutlich, dass der Weg ins Heilige noch nicht offenbart sei, solange der vordere 
Teil der Stiftshütte noch bestehe; 9 der ist ein Gleichnis für die gegenwärtige Zeit: 
Es werden da Gaben und Opfer dargebracht, die nicht im Gewissen vollkommen 
machen können den, der den Gottesdienst ausrichtet. 10 Dies sind nur äußerliche 
Satzungen über Speise und Trank und verschiedene Waschungen, die bis zu der 
Zeit einer besseren Ordnung auferlegt sind. 11 Christus aber ist gekommen als 
ein Hoherpriester der zukünftigen Güter durch die größere und vollkommenere 
Stiftshütte, die nicht mit Händen gemacht ist, das ist: die nicht von dieser Schöp- 
fung ist. 12 Er ist auch nicht durch das Blut von Böcken oder Kälbern, sondern 
durch sein eigenes Blut ein für alle Mal in das Heiligtum eingegangen und hat 
eine ewige Erlösung erworben. 13 Denn wenn schon das Blut von Böcken und Stie- 
ren und die Asche von der Kuh durch Besprengung die Unreinen heiligt, sodass sie 
äußerlich rein sind, 14 um wie viel mehr wird dann das Blut Christi, der sich selbst 
als Opfer ohne Fehl durch den ewigen Geist Gott dargebracht hat, unser Gewissen 
reinigen von den toten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott! 15 Und darum ist 
er auch der Mittler des neuen Bundes, damit durch seinen Tod, der geschehen ist 
zur Erlösung von den Übertretungen unter dem ersten Bund, die Berufenen das 
verheißene ewige Erbe empfangen. 16 Denn wo ein Testament ist, da muss der Tod 
dessen geschehen sein, der das Testament gemacht hat. 17 Denn ein Testament tritt 
erst in Kraft mit dem Tode; es ist noch nicht in Kraft, solange der noch lebt, der es 
gemacht hat. 18 Daher wurde auch der erste Bund nicht ohne Blut gestiftet. 19 Denn 
als Mose alle Gebote gemäß dem Gesetz allem Volk gesagt hatte, nahm er das Blut 
von Kälbern und Böcken mit Wasser und Scharlachwolle und Ysop und besprengte 
das Buch und alles Volk 20 und sprach: ״Das ist das Blut des Bundes, den Gott euch 
geboten hat.“ 21 Und die Stiftshütte und alle Geräte für den Gottesdienst bespreng- 
te er desgleichen mit Blut. 22 Und es wird fast alles mit Blut gereinigt nach dem 
Gesetz, und ohne Blutvergießen geschieht keine Vergebung. 23 So also mussten 
die Abbilder der himmlischen Dinge gereinigt werden; die himmlischen Dinge 
selbst aber müssen bessere Opfer haben als jene. 24 Denn Christus ist nicht ein- 
gegangen in das Heiligtum, das mit Händen gemacht und nur ein Abbild des 
wahren Heiligtums ist, sondern in den Himmel selbst, um jetzt für uns vor dem 
Angesicht Gottes zu erscheinen; 25 auch nicht, um sich oftmals zu opfern, wie 
der Hohepriester alle Jahre mit fremdem Blut in das Heiligtum geht; 26 sonst 
hätte er oft leiden müssen vom Anfang der Welt an. Nun aber, am Ende der Welt, 
ist er ein für alle Mal erschienen, durch sein eigenes Opfer die Sünde aufzu- 
heben. 27 Und wie den Menschen bestimmt ist, ״einmal“ zu sterben, danach aber 
das Gericht: 28 so ist auch Christus ״einmal" geopfert worden, die Sünden vieler 
wegzunehmen; zum zweiten Mal wird er nicht der Sünde wegen erscheinen, son- 
dern denen, die auf ihn warten, zum Heil.

Text 9: Epheser 5,2
2 Wandelt in Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und sich selbst für uns hin- 
gegeben hat als Gabe und Opfer für Gott zu einem angenehmen Wohlgeruch.

Text 10: Johannes 15,12-14
12 Das ist mein Gebot, dass ihr einander liebt, wie ich euch geliebt habe. 13 Eine 
größere Liebe hat niemand als die, dass er sein Leben gibt für seine Freunde. 14 Ihr 
seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch gebiete.
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Text 117 Johannes 3, 16
Darın en WITr die Liebe erkannt, ass Jjener für uns sein Leben egeben hat;

und auch WIr sollen für die Brüder das en geben
Text Korinther 1L, 2325

Ich habe nämlich Vonm Herrn empfangen, Wäas ich auch euch weitergegeben
habe Der Herr, ESUS, nahm in der Nacht, da ausgeliefert wurde, Brot, dankte,
TracC und sprach: Dies ist meln Leib für euch. Das {ut meınem Gedächtnis

Ebenso nahm nach dem ssen den elc. und sprach: Jleser eic ist der
nNeue Bund ın meinem Blut Das {ufl, sooft ihr daraus trinkt, melınem Gedächtnis

Text Korinther D, 1417

Denn die Liebe Christi umgibt un_ns, und WIT sind dem Urteil elangt: Wenn
einer für alle gestorben ist, ann sind alle gestorben. Und für alle ist 1 g-
storben, damit die eDenden nicht mehr sich selbst jeben, sondern em, der für
s1e gestorben und auferweckt worden ist. Darum kennen WIr VOoN jetz Nn1€e-
manden mehr nach dem leisch; uch Christus ollten WITr ih auf diese Weise
ekannten kennen WITr jetz nicht mehr Wenn also jemand ın Christus
ist, annn ist das NEeUL«E Schöpfung; das Alte ıst vergangen, siehe, Neues ist geworden.

Professor Dr. Jens Schröter, Humboldt-Universität Berlin, Theologische
Fakultät, Seminar für Neues JTestament, Burgstraße 26, Berlin;
E-Mai schroetj@hu-berlin.de
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Text 11:1. Johannes 3,16
16 Darin haben wir die Liebe erkannt, dass jener für uns sein Leben gegeben hat; 
und auch wir sollen für die Brüder das Leben geben.

Text 12:1. Korinther 11,23-25
23 Ich habe nämlich vom Herrn empfangen, was ich auch an euch weitergegeben 
habe: Der Herr, Jesus, nahm in der Nacht, da er ausgeliefert wurde, Brot, 24 dankte, 
brach es und sprach: Dies ist mein Leib für euch. Das tut zu meinem Gedächtnis. 
25 Ebenso nahm er nach dem Essen den Kelch und sprach: Dieser Kelch ist der 
neue Bund in meinem Blut. Das tut, sooft ihr daraus trinkt, zu meinem Gedächtnis.

Text 13:2. Korinther 5,14-17
14 Denn die Liebe Christi umgibt uns, und wir sind zu dem Urteil gelangt: Wenn 
einer für alle gestorben ist, dann sind alle gestorben. 15 Und für alle ist er ge- 
storben, damit die Lebenden nicht mehr sich selbst leben, sondern dem, der für 
sie gestorben und auferweckt worden ist. 16 Darum kennen wir von jetzt an nie- 
manden mehr nach dem Fleisch; auch Christus -  sollten wir ihn auf diese Weise 
gekannt haben -  kennen wir jetzt nicht mehr so. 17 Wenn also jemand in Christus 
ist, dann ist das neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe. Neues ist geworden.

Professor Dr. Jens Schröter, Humboldt-Universität zu Berlin, Theologische 
Fakultät, Seminar für Neues Testament, Burgstraße 26,10099 Berlin;
E-Mail: schroetj@hu-berlin.de



Das Kreuz Jesu Christi und das eil der Menschen
Von Jetirıic. Korsch

Der Tod Jesu als unendliche Verstehensaufgabe
1.1 Leben und Tod verstehen
ESs stellt ja einen galıZ aufßerordentlichen Sachverhalt dar, ass WITr Menschen
überhaupt ın der Lage sind, Leben verstehen. Die Voraussetzung da-
für 1st; ass Leben nicht einfach verläuft, w1e eın Fluss sich durch die
Landschaft schlängelt, sondern ass eine innere Struktur aufweist, die
uUNs erlaubt, auf uns selbst zurückzukommen, obwohl Leben als end-
liches eine eindeutige Sinnrichtung auf den Tod hin aufweist. DiIe Sinnrich-
tung auf den Tod in, der ann en Sinn zerstört, ist die einz1ge, die WIr Au
unNsertrer Selbstbeziehung kennen. Solange WITr selbst aktıiv leben, verfolgen WITr
namlich konstruktive iele, entwerfen selbst Sinnhorizonte, auf die hin WITr
unNns 1m Handeln bewegen Solche Sinnhorizonte haben, mit anderen tei-
len, sıch ihnen anzunähern, ihr Erreichen oder Vertehlen thematisieren
das macht die des Lebens aus, die uns umgibdt. Dass WIr solche Ziele n1ıe
1IUFTFr für uNs allein haben, Ja gaI nicht haben können, verweıst auf die Zwi-
schenmenschlichkeit, die das Leben eines jeden Einzelnen durchzieht.
Im Zusammenhang Oolcher Zielprojektionen sind WITr auch ga nicht darauf
angewlesen, immer NUur eigenes en erhalten un steigern; WITr
verfolgen auch ane und Perspektiven, in denen der eine für den anderen,
die eine für die andere, da Sind: Eltern für Kinder, Ehepartner füreinander,
Arbeitskollegen untereinander. Und das nicht LIUT individuell: auch 1NSE-

esa  n Sozial- und Solidarsysteme verdanken dieser Verflechtung, die
das Leben VOT dem Tod durchzieht, ihre FEyistenz. Darum annn INan
Sowohl ın unseren Zielprojektionen w1e ın uNnserem gegenseıltigen Eintreten
füreinander macht sich das en mıt seiner ihm eigenen Sinnrichtung
den Tod stark, auf den CS doch als leibliches en zuläuft.

SO sehr aber auch dieser Widerstand den Tod bemerken ist und
sehr die Sinnpotentiale ın unNnserem Handeln auch den Tod Tron\| INna-
chen Ende ist der Tod die (Grenze des Von uns empfindbaren Sinnes. Das
zeigt sich deutlich un! schmerzlich da, der Tod unvermutet und vorzeitig
1ns en einbricht WI1IeE da alle Sinnkonstruktionen für die Zukunft zerstor
werden. Das Jässt sich auch, milder, da spuren, eın Tod ach Jangem en
das Abschiednehmen verlangt. uch in diesem Fall ist eın Sinnabschnitt mıt
Hoftfen un: Bangen, Verwirklichen und Scheitern Ende NECH, un: die
Zurückbleibenden MUSSEN aHein larkommen un! weitergehen. Was ann
ber den Tod och hinausreicht, Erinnerung und Orientierung, das liegt
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Das Kreuz Jesu Christi und das Heil der Menschen
Von Dietrich Korsch

1. Der Tod Jesu als unendliche Verstehensaufgabe

1.1. Leben und Tod verstehen

Es stellt ja einen ganz außerordentlichen Sachverhalt dar, dass wir Menschen 
überhaupt in der Lage sind, unser Leben zu verstehen. Die Voraussetzung da- 
für ist, dass unser Leben nicht einfach verläuft, so wie ein Fluss sich durch die 
Landschaft schlängelt, sondern dass es eine innere Struktur aufweist, die es 
uns erlaubt, auf uns selbst zurückzukommen, obwohl unser Leben als end- 
liches eine eindeutige Sinnrichtung auf den Tod hin aufweist. Die Sinnrich- 
tung auf den Tod hin, der dann allen Sinn zerstört, ist die einzige, die wir aus 
unserer Selbstbeziehung kennen. Solange wir selbst aktiv leben, verfolgen wir 
nämlich konstruktive Ziele, entwerfen selbst Sinnhorizonte, auf die hin wir 
uns im Handeln bewegen. Solche Sinnhorizonte zu haben, mit anderen zu tei- 
len, sich ihnen anzunähern, ihr Erreichen oder Verfehlen zu thematisieren -  
das macht die Fülle des Lebens aus, die uns umgibt. Dass wir solche Ziele nie 
nur für uns allein haben, ja gar nicht haben können, verweist auf die Zwi- 
schenmenschlichkeit, die das ganze Leben eines jeden Einzelnen durchzieht. 
Im Zusammenhang solcher Zielprojektionen sind wir auch gar nicht darauf 
angewiesen, immer nur unser eigenes Leben zu erhalten und zu steigern; wir 
verfolgen auch Pläne und Perspektiven, in denen der eine für den anderen, 
die eine für die andere, da sind: Eltern für Kinder, Ehepartner füreinander, 
Arbeitskollegen untereinander. Und das nicht nur individuell; auch unse- 
re gesamten Sozial- und Solidarsysteme verdanken dieser Verflechtung, die 
das Leben vor dem Tod durchzieht, ihre Existenz. Darum kann man sagen: 
Sowohl in unseren Zielprojektionen wie in unserem gegenseitigen Eintreten 
füreinander macht sich das Leben mit seiner ihm eigenen Sinnrichtung gegen 
den Tod stark, auf den es doch als leibliches Leben zuläuft.

So sehr aber auch dieser Widerstand gegen den Tod zu bemerken ist und so 
sehr die Sinnpotentiale in unserem Handeln auch gegen den Tod Front ma- 
chen -  am Ende ist der Tod die Grenze des von uns empfindbaren Sinnes. Das 
zeigt sich deutlich und schmerzlich da, wo der Tod unvermutet und vorzeitig 
ins Leben einbricht -  wie da alle Sinnkonstruktionen für die Zukunft zerstört 
werden. Das lässt sich auch, milder, da spüren, wo ein Tod nach langem Leben 
das Abschiednehmen verlangt. Auch in diesem Fall ist ein Sinnabschnitt mit 
Hoffen und Bangen, Verwirklichen und Scheitern zu Ende gegangen, und die 
Zurückbleibenden müssen allein klarkommen und weitergehen. Was dann 
über den Tod noch hinausreicht, an Erinnerung und Orientierung, das liegt
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panz In den Händen derer, die sich eriınnern Darum können WIr auch eıine
Sinnstiftung ber den eigenen Tod hinaus nıiıcht vornehmen. Was VON jedem
Von uns übrig bleibt 1n der Erinnerung der anderen, entzieht sich unNnserem
Einfluss un wenn WIFr ihn och entschieden behaupten versuchten.
Selbst eın Versuch, den eigenen Tod ıIn Fortsetzung des Daseins füreinander
1im Leben anderen zugute kommen lassen, wI1e In Extremsituationen
vorkommt, ann sich se1nes Erfolges nicht sicher sein. uch ach dem Tod,
den WITr für andere sterben bereit sind, ist uns Ja jede weitere Einflussnah-

auf das Geschick derer, für die WIT Leben hingaben,
Wenn eın en für andere gibt, annn ann 65 auch eın terben für andere
geben hne rage. ber bleibt notwendigerweise unentschieden, ob diese
Absicht, seın en für andere einzusetzen, überhaupt Erfolg haben wird oder
ıIn welchem Ma{fßse diese Absicht verstanden und aufgenommen werden annn
Sicher seın ann INan auf alle Fälle, ass ein weıter reichender Sinn, eın Ver-
mächtnis, das enn gibt, irgendwann aufgebraucht sein wird. Höchstens
könnte INan diesen Einsatz des Lebens als Symbol nehmen VON der kon-
kreten Person abgelöst, einem nbegriun: Vorbild möglichen Verhaltens
anderer, späater lebender Menschen geworden.

Das en können WIT, In seinen Grenzen, verstehen, und das ist In em
Ma(iße erfreulich un: elileDen Der Tod aber bildet eine VONn uUuns selbst nicht

übersteigende Sinngrenze, die ann möglicherweise auch auf die Versu-
che zurückwirkt, en VOT dem Tod verstehen eın Gedanke, den
der Marburger und spätere Freiburger Philosoph Martin Heidegger zu Aus-
gangspunkt seiınes Denkens hat.!

Den Tod Jesu verstehen
DIiese relativ schlichten Überlegungen welsen bereits auf die Schwierigkeiten
1N, die sich auftun, wenn INan den Tod Jesu verstehen ıll Denn dafür gibt
c 1980848 Zzwel grundsätzliche und zueinander gegensätzliche Möglichkeiten.

Entweder ist der 'Tod Jesu rein ach dem Muster UNnseTEeS menschlichen 10-
des verstehen. Dann ann INan, 1M besten Fall, Jesus hat bis ın sel-
19140 'Tod hinein seın en für andere fortgesetzt un! durchgehalten. Dass 65

S‘ nämlich Kreuz, Tode kam, ist gallzZ den Zufälligkeiten der Geschich-
geschuldet. Das wahre Sinnpotential seines Lebens ist Au seinem Leben

VOI dem Tod abzuleiten und ei{wa 1M Gedanken der Nächsten- oder Feindes-
1e sehen als Inbegriff der das en bestimmenden Lebenshinga-
be Allerdings stÖfßt diese Auslegung auch die Grenzen, die eben erwähnt
wurden. Denn entweder 11055 Sapch, ass sich die Lebenshingabe Jesu
für die Seinen irgendwann erschöp hat ei{wa darin, ass ecI eben allein hin-
gerichtet wurde, während seıne Jünger verschont blieben der ist Jesu Tod
als Sinnbild, als Symbol, als Epigramm selnes Lebens verstehen etwa als

artın Heidegger, eın un: eıt (1927). Tübingen 27006
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ganz in den Händen derer, die sich erinnern. Darum können wir auch eine 
Sinnstiftung über den eigenen Tod hinaus nicht vornehmen. Was von jedem 
von uns übrig bleibt in der Erinnerung der anderen, entzieht sich unserem 
Einfluss -  und wenn wir ihn noch so entschieden zu behaupten versuchten. 
Selbst ein Versuch, den eigenen Tod -  in Fortsetzung des Daseins füreinander 
im Leben ־  anderen zugute kommen zu lassen, wie er in Extremsituationen 
vorkommt, kann sich seines Erfolges nicht sicher sein. Auch nach dem Tod, 
den wir für andere zu sterben bereit sind, ist uns ja jede weitere Einflussnah־ 
me auf das Geschick derer, für die wir unser Leben hingaben, genommen. 
Wenn es ein Leben für andere gibt, dann kann es auch ein Sterben für andere 
geben -  ohne Frage. Aber es bleibt notwendigerweise unentschieden, ob diese 
Absicht, sein Leben für andere einzusetzen, überhaupt Erfolg haben wird oder 
in welchem Maße diese Absicht verstanden und aufgenommen werden kann. 
Sicher sein kann man auf alle Fälle, dass ein weiter reichender Sinn, ein Ver- 
mächtnis, so es das denn gibt, irgendwann aufgebraucht sein wird. Höchstens 
könnte man diesen Einsatz des Lebens als Symbol nehmen -  von der kon- 
kreten Person abgelöst, zu einem Inbegriff und Vorbild möglichen Verhaltens 
anderer, später lebender Menschen geworden.

Das Leben können wir, in seinen Grenzen, verstehen, und das ist in hohem 
Maße erfreulich und belebend. Der Tod aber bildet eine von uns selbst nicht 
zu übersteigende Sinngrenze, die dann möglicherweise auch auf die Versu- 
che zurückwirkt, unser Leben vor dem Tod zu verstehen -  ein Gedanke, den 
der Marburger und spätere Freiburger Philosoph Martin Heidegger zum Aus- 
gangspunkt seines Denkens genommen hat.1

1.2. Den Tod Jesu verstehen

Diese relativ schlichten Überlegungen weisen bereits auf die Schwierigkeiten 
hin, die sich auftun, wenn man den Tod Jesu verstehen will. Denn dafür gibt 
es nur zwei grundsätzliche und zueinander gegensätzliche Möglichkeiten.

Entweder ist der Tod Jesu rein nach dem Muster unseres menschlichen To־ 
des zu verstehen. Dann kann man, im besten Fall, sagen: Jesus hat bis in sei- 
nen Tod hinein sein Leben für andere fortgesetzt und durchgehalten. Dass es 
so, nämlich am Kreuz, zu Tode kam, ist ganz den Zufälligkeiten der Geschieh- 
te geschuldet. Das wahre Sinnpotential seines Lebens ist aus seinem Leben 
vor dem Tod abzuleiten und etwa im Gedanken der Nächsten- oder Feindes- 
liebe zu sehen als Inbegriff der das ganze Leben bestimmenden Lebenshinga- 
be. Allerdings stößt diese Auslegung auch an die Grenzen, die eben erwähnt 
wurden. Denn entweder muss man sagen, dass sich die Lebenshingabe Jesu 
für die Seinen irgendwann erschöpft hat -  etwa darin, dass er eben allein hin- 
gerichtet wurde, während seine Jünger verschont blieben. Oder es ist Jesu Tod 
als Sinnbild, als Symbol, als Epigramm seines Lebens zu verstehen -  etwa als

1 Martin Heidegger, Sein und Zeit (1927), Tübingen 192006.
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Vollendung der Liebe und damit als Vorbild für Verhalten; ann 1I1US55
aber diese Wahrheit Jesu In unserem Leben Von uns selbst immer wieder Neu
realisiert werden. Er ıst der Anreger und Verkündiger, die Hörer und Täter
sind WITr selbst.

[Die Alternative ist, den Tod Jesu nıiıcht ach dem Mechanismus unseres T1o0-
des begreifen, sondern 1Ns Verhältnis Gott sefzen Das ist as, Wäas die
Christenheit se1it Anfang hat,; indem S1e Jesu Tod als „für uns geschehen
bezeichnete en Tod Jesu 1Ns Verhältnis ott setzen das ist eine völlig
eUue und singuläre Aufgabe, für die keine festen Verstehensbedingungen be-
reitstehen. Solche Bedingungen benötigen WIFr aber, WEn WIr überhaupt et-
Wa verstehen wollen. {Diese w1ıe INan Ssagt hermeneutischen Bedingungen
können 1U  — 1Ur Au dem aum u1l15c1c5 endlichen Lebens VLr dem Tod

werden. Darum ann 6S nicht verwundern, ass 1mM Christentum
seit frühester eıit unterschiedliche Ansaätze ZUuU Verstehen des Todes Jesu
erprobt wurden das Neue Testament selbst weist diese Vielfalt bereits auf,
und diese lexte sind selbst 11UI der Niederschlag och alterer Verstehensver-
suche. er annn 65 och jel weniger überraschen, ass alle Versuche, sol-
che endlichen Verstehensvoraussetzungen auf den Tod Jesu anzuwenden,
ihre Grenzen stofßen. Nun darf INan aber nicht den Fehler machen, diese Be-
SICHZUNSCH der Deutungskategorien 1n ihrem offensichtlichen Ungenügen als
Indiz dafür nehmen, ass INan ber das Verhältnis des Todes Jesu ott
gal nichts kann, sondern sich Sahz auf das Leben Jesu und die 1n ihm
erkennbaren Ideale beschränken I1USS Damlit würde ja die Poinnte des Chris-
tentums, uUrc die s sich Von en anderen Religionen unterscheidet, gerade
verspielt nämlich auf eın Leben ber den Tod hinaus hoften, weil Jesus
„für uns gestorben ist Am richtigen Verständnis des Todes Jesu entscheidet
sich also das Wesen des Christentums.

Verstehensversuche un hre Kritik

21 Drei ypen des Verstehens
Die Kategorien, die ZUuU Verständnis des €es Jesu als „für uns geschehen
helfen sollen, können, hatte ich gesagt, MNUT uUuNnserer Erfahrungswirklichkeit
ntinommMe werden. Es INUussS sich aber dabei solche Rahmenbedingungen
handeln, die selbst ber das Individuum und seiıne privaten Sinnhorizonte
hinausgehen. Im Wesentlichen sind reli Bereiche, aus denen diese Verste-
hensvoraussetzungen sind: dem Bereich des Opfers, des Straf-
rechts un! des Zivilrechts

Nimmt INan das Opfer nicht als moderne etapher für eine Weggabe,
eventuell eines höheren Sinnes willen, sondern als Phänomen der Reli-
gionsgeschichte, ann gilt Das Opfer ist eine uralte Praxıs sehr harter rituel-
ler Art; auf seine Ursprünge un Formwechsel brauchen WIr 1er nicht weiıter
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Vollendung der Liebe und damit als Vorbild für unser Verhalten; dann muss 
aber diese Wahrheit Jesu in unserem Leben von uns selbst immer wieder neu 
realisiert werden. Er ist der Anreger und Verkündiger, die Hörer und Täter 
sind wir selbst.

Die Alternative ist, den Tod Jesu nicht nach dem Mechanismus unseres To- 
des zu begreifen, sondern ins Verhältnis zu Gott zu setzen. Das ist das, was die 
Christenheit seit Anfang getan hat, indem sie Jesu Tod als ״für uns“ geschehen 
bezeichnete. Den Tod Jesu ins Verhältnis zu Gott setzen -  das ist eine völlig 
neue und singuläre Aufgabe, für die keine festen Verstehensbedingungen be־ 
reitstehen. Solche Bedingungen benötigen wir aber, wenn wir überhaupt et- 
was verstehen wollen. Diese -  wie man sagt: hermeneutischen -  Bedingungen 
können nun nur aus dem Raum unseres endlichen Lebens -  vor dem Tod -  
genommen werden. Darum kann es nicht verwundern, dass im Christentum 
seit frühester Zeit unterschiedliche Ansätze zum Verstehen des Todes Jesu 
erprobt wurden -  das Neue Testament selbst weist diese Vielfalt bereits auf, 
und diese Texte sind selbst nur der Niederschlag noch älterer Verstehensver- 
suche. Daher kann es noch viel weniger überraschen, dass alle Versuche, sol- 
che endlichen Verstehensvoraussetzungen auf den Tod Jesu anzuwenden, an 
ihre Grenzen stoßen. Nun darf man aber nicht den Fehler machen, diese Be- 
grenzungen der Deutungskategorien in ihrem offensichtlichen Ungenügen als 
Indiz dafür zu nehmen, dass man über das Verhältnis des Todes Jesu zu Gott 
gar nichts sagen kann, sondern sich ganz auf das Leben Jesu und die in ihm 
erkennbaren Ideale beschränken muss. Damit würde ja die Pointe des Chris- 
tentums, durch die es sich von allen anderen Religionen unterscheidet, gerade 
verspielt -  nämlich auf ein Leben über den Tod hinaus zu hoffen, weil Jesus 
 für uns“ gestorben ist. Am richtigen Verständnis des Todes Jesu entscheidet״
sich also das Wesen des Christentums.

2. Verstehensversuche und ihre Kritik

2.1. Drei Typen des Verstehens

Die Kategorien, die zum Verständnis des Todes Jesu als ״für uns“ geschehen 
helfen sollen, können, hatte ich gesagt, nur unserer Erfahrungswirklichkeit 
entnommen werden. Es muss sich aber dabei um solche Rahmenbedingungen 
handeln, die selbst über das Individuum und seine privaten Sinnhorizonte 
hinausgehen. Im Wesentlichen sind es drei Bereiche, aus denen diese Verste- 
hensvoraussetzungen genommen sind: aus dem Bereich des Opfers, des Straf- 
rechts und des Zivilrechts.

Nimmt man das Opfer nicht als moderne Metapher für eine Weggabe, 
eventuell um eines höheren Sinnes willen, sondern als Phänomen der Reh- 
gionsgeschichte, dann gilt: Das Opfer ist eine uralte Praxis sehr harter rituel- 
1er Art; auf seine Ursprünge und Formwechsel brauchen wir hier nicht weiter
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einzugehen. Der gemeinsame Hintergrund er Opfervorstellungen ist aber,
ass das menschliche en mıiıt dem Bestreben seiner Selbsterhaltung die
als solche nicht unproblematisch ist, weil S1e sich anderen Lebens azu be-
dient, e vernichtet 1Ns Verhältnis einer Gottheit (oder mehreren
Go  eıten gesetzt wird. Dazu geben die Menschen exemplarisch, 1n einem
Rıtus verdichtet, der Gottheit ihren dem en geraubten Anteil zurück,
durch das Gleichgewicht wiederhergestellt wird. Im Alten Testament ist diese
auf menschlicher Tätigkeit beruhende Opfervorstellung ın dem Sinne modi-
fiziert worden, ass ott selbst 65 ist, der den Mechanismus des Opfers bereit-
stellt; ott 1st danach nicht 1Ur auf der Seite des Himmelswesens, sondern
auch auf der NSeite der Opfergabe finden Dieser Mechanismus, ach dem
Gott selbst die Wiederherstellung der VOINl ihm gewollten Ordnung besorgt,
steht hinter den Versuchen des Neuen lestaments, die Opfervorstellung als
Verstehensrahmen für den Tod Jesu gebrauchen.‘ Damıiıt wird versucht, eın
Beteiligtsein (Gjottes Tod Jesu ZUTr Aussage bringen; gerade aber in der
Einordnung in die allgemeine Logik des Opfers geht die Pointe des es Jesu
verloren, ass sich jer nicht eın besonderes pfer neben en anderen
handelt, sondern erstmalig und einmalig eın inneres Betroflensein Gottes
selbst, wl1ı]ıe c sich 1ın der Auferweckung des Gekreuzigten zeigt; CS werden

Ja keine Opfertiere auferweckt und ıIn (Gottes unmittelbare (jJemeıln-
schaft

uch die beiden Deutungsbereiche, die dem Rechtssystem entnommen
sind, nämlich dem Strafrecht bzw. dem Zivilrecht, wollen überindividuelle, Ja
unbedingte Aspekte ZU[: Geltung bringen Bel Straftaten handelt es sich nicht
1Ur infach verfehlte Handlungen, die ach einem (jeset7z be- un Vel-
urteilen sind. S1e betrefien auch die Rechtsordnung überhaupt, indem sie, etwa
durch Gewaltanwendung, die Rechtssicherheit untergraben und damit ber
ihren unmittelbaren Wirkungsbereich als Handlungen hinausreichen. aher,

lautet die alte Vorstellung, besteht die Strafe nicht 1Ur in einer Einschrän-
kung der körperlichen Bewegungsfreiheit oder der finanziellen Verhältnisse:
ecsS kommt, gewissermafßen als Überschussmoment, och eine symbolische
Wiederherstellung der verletzten Rechtsordnung in Betracht die Sühne Bis
1n moderne Straftheorien hinein hat diese Vorstellung in Gestalt der General-
prävention ubDerlie In jeder Strafe steckt die Warnung: Finger Wg VONn der
Rechtsordnung! Man ann sich vorstellen, ass die härteste Strafe, in der
gleich das Übermaß der Bestrafung real wird, die Todesstrafe darstellt. Und
man annn hinter dieser ma{fßlosen Strafe, die die Rechtsordnung NUur schützt,
indem S1e eın Rechtssubjekt eliminiert, den „Zorn Gottes“ sehen wollen. Diese

2 S$1e sind zahlenmäßig ger1ing: Neben der vereinzelten und keineswegs eindeutigen Stelle
KOm 3,25 kommt hauptsächlich der Hebräerbrief mıit seiner kultischen Vorstellungswelt ın
Betracht. Vgl Gerhard Friedrich, Die Verkündigung des Todes Jesu 1m Neuen iestament,
Neukirchen-Vluyn Merkwürdigerweise ist der religionsgeschichtlich längst überholte
Opferbegriff och 1mM gegenwartıgen Bewusstsein virulent:; das spricht für ine Art anthropo-
logischer Verwurzelung der Absicht, Schuld wiedergutmachen wollen
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einzugehen. Der gemeinsame Hintergrund aller Opfervorstellungen ist aber, 
dass das menschliche Leben mit dem Bestreben seiner Selbsterhaltung -  die 
als solche nicht unproblematisch ist, weil sie sich anderen Lebens dazu be- 

ins Verhältnis zu einer Gottheit (oder mehreren ־ dient, d.h. es vernichtet 
Gottheiten) gesetzt wird. Dazu geben die Menschen exemplarisch, in einem 
Ritus verdichtet, der Gottheit ihren dem Leben geraubten Anteil zurück, wo- 

durch das Gleichgewicht wiederhergestellt wird. Im Alten Testament ist diese 
auf menschlicher Tätigkeit beruhende Opfervorstellung in dem Sinne modi- 
fiziert worden, dass Gott selbst es ist, der den Mechanismus des Opfers bereit- 

stellt; Gott ist danach nicht nur auf der Seite des Himmelswesens, sondern 
auch auf der Seite der Opfergabe zu finden. Dieser Mechanismus, nach dem 
Gott selbst die Wiederherstellung der von ihm gewollten Ordnung besorgt, 
steht hinter den Versuchen des Neuen Testaments, die Opfervorstellung als 
Verstehensrahmen für den Tod Jesu zu gebrauchen.2 Damit wird versucht, ein 
Beteiligtsein Gottes am Tod Jesu zur Aussage zu bringen; gerade aber in der 
Einordnung in die allgemeine Logik des Opfers geht die Pointe des Todes Jesu 
verloren, dass es sich hier nicht um ein besonderes Opfer neben allen anderen 
handelt, sondern erstmalig und einmalig um ein inneres Betroffensein Gottes 
selbst, wie es sich in der Auferweckung des Gekreuzigten zeigt; es werden 
sonst ja keine Opfertiere auferweckt und in Gottes unmittelbare Gemein-
schaft versetzt.

Auch die beiden Deutungsbereiche, die dem Rechtssystem entnommen 
sind, nämlich dem Strafrecht bzw. dem Zivilrecht, wollen überindividuelle, ja 
unbedingte Aspekte zur Geltung bringen. Bei Straftaten handelt es sich nicht 
nur einfach um verfehlte Handlungen, die nach einem Gesetz zu be- und ver- 
urteilen sind. Sie betreffen auch die Rechtsordnung überhaupt, indem sie, etwa 
durch Gewaltanwendung, die Rechtssicherheit untergraben und damit über 
ihren unmittelbaren Wirkungsbereich als Handlungen hinausreichen. Daher, 
so lautet die alte Vorstellung, besteht die Strafe nicht nur in einer Einschrän- 
kung der körperlichen Bewegungsfreiheit oder der finanziellen Verhältnisse; 
es kommt, gewissermaßen als Überschussmoment, noch eine symbolische 
Wiederherstellung der verletzten Rechtsordnung in Betracht -  die Sühne. Bis 
in moderne Straftheorien hinein hat diese Vorstellung in Gestalt der General- 

prävention überlebt. In jeder Strafe steckt die Warnung: Finger weg von der 
Rechtsordnung! Man kann sich vorstellen, dass die härteste Strafe, in der zu- 

gleich das Übermaß der Bestrafung real wird, die Todesstrafe darstellt. Und 
man kann hinter dieser maßlosen Strafe, die die Rechtsordnung nur schützt, 

Zorn Gottes“ sehen wollen. Diese״ indem sie ein Rechtssubjekt eliminiert, den

2 Sie sind zahlenmäßig gering: Neben der vereinzelten und keineswegs eindeutigen Stelle 
Röm 3,25 kommt hauptsächlich der Hebräerbrief mit seiner kultischen Vorstellungswelt in 
Betracht. Vgl. Gerhard Friedrich, Die Verkündigung des Todes Jesu im Neuen Testament, 
Neukirchen-Vluyn 21985. Merkwürdigerweise ist der religionsgeschichtlich längst überholte 
OpferbegrifFnoch im gegenwärtigen Bewusstsein virulent; das spricht für eine Art anthropo- 
logischer Verwurzelung der Absicht, Schuld wiedergutmachen zu wollen.
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orm eiınes Sühnegedankens auf den Tod Jesu angewandt, besagt: Die Süunde
der Menschen ist schwer und grofßß, abgrundtief zerstörerisch für die
Rechtsordnung, ass Aur ein Tod S1eE wieder restituleren kann.} Der Orn (Got-
tes verlangt den 'Tod Jesu. Damlıit ist auf die chwere der un: der Menschen
abgehoben, und insofern legt sich die Anwendung dieser Deutungsform auch
ahe ber zugleic wird ott selbst das Diktat einer Rechtsordnung
gesetZtl; wird ZUuU funktionalen (Jaranten dieses Systems.

asSsSeibe gilt, ıIn schwächerer Form, 191398  — auch für den Gebrauch zivilrecht-
licher Vorstellungen. Wer einem anderen e{WAS schuldet, 111055 nicht LIUT WIE-
dergeben, Wa schuldig ist, sondern auch eine Art von Ausgleich für den
Zeitverzug bis ZUr Rückgabe eisten. In diesem Zusammenhang annn INan
den Tod Jesu als die übergroße abe verstehen, die (Gott gegeben wird, als
die Gabe, die alle anderen menschlichen Rückgaben Wert unendlich über-
steigt. Der Vorteil dieser Betrachtungsweise und das relative Recht dersel-
ben jeg 1U  a darin, ass der Tod Jesu als Tat seines Gehorsams verstanden
werden kann, nicht 1IUT als ihm statuıjertes Exempe. Diese abe anzuneh-
INCN, benötigt auch die Vorstellung e1ines zornıigen (Jottes nicht, der den
Verlust der Rechtsordnung überhaupt bangt, sondern geht eher VOon Ott als
einem besänftigenden Schuldner A  SI Das ist 1U  —_ freilich auch wieder die
(irenze dieses Modells eine allzu große Vermenschlichung (Gottes.

Die moderne Kritik dieser ypen
Es lässt S1IC  h leicht sehen, ich habe das angedeutet, ass schon diese ate-
gorienbereiche, denen S1IC die Verstehensversuche oriıentleren, ihre 1N-

Girenzen besitzen. Diese zeigen sich auch darin, ass —; keiner Stel-
le ausschliefßlich einer dieser Vorstellungsbereiche und schon dr nicht in
systematischer Stringenz ZULI Erklärung herangezogen wurde. Sie en
überdies, alle INIMECN, auch eine aufßere Grenze, und die macht ihre n_
wartige Anwendung vollends unmöglich. Diese Girenze ist mıiıt dem modernen
humanen Selbstbewusstsein deutlich geworden. N1e besteht in der scheinbaren
Objektivität, iın der ach den Gesichtspunkten Von religiösem Opfer und all-
gemeiner Rechtsordnung das Verhältnis zwischen Gott, Jesus und unls Men-
schen beschrieben werden soll Nicht NUTr die Figur des Opfters besitzt ihre
gedanklichen Schwächen, Wnnn s1e auf Jesus angewandt wird, vielmehr ist
schon die Vorstellung, 1er SC aufßserhalb von uns WAas vollzogen worden,
das für u15 VON Relevanz seıin soll, unhaltbar Damıiıt hebt sich die Rede „Jesus

Spuren dieses Vorstellungszusammenhangs inden sich 1im Neuen Testament 1 paulinischen
Gesetzesbegriff, vgl Röm „ 18-3, 20, Der uch bei artın Luther: vgl Oswald ayer, artın
Luthers Theologie. Eine Vergegenwärtigung, Tübingen 17/-192

A  1 Das kann iMa vorabgebildet inden in der ede VOoO Schuldbrief, der Kreuz geheftet WUT-
de (Kol 2, 14) und unter anderen Bedingungen subtil ausgeführt 1m klassischen Traktat „Cur
DDeus OM0  C6 des Anselm VO:  } Canterbury einem gegenwaärtig ftast überall karikierten und
missverstandenen lext Der Opfergedanke kommt Dei Anselm überhaupt nıcht VO  -
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Form eines Sühnegedankens auf den Tod Jesu angewandt, besagt: Die Sünde 
der Menschen ist so schwer und groß, so abgrundtief zerstörerisch für die 
Rechtsordnung, dass nur ein Tod sie wieder restituieren kann.3 Der Zorn Got- 
tes verlangt den Tod Jesu. Damit ist auf die Schwere der Sünde der Menschen 
abgehoben, und insofern legt sich die Anwendung dieser Deutungsform auch 
nahe. Aber zugleich wird Gott selbst unter das Diktat einer Rechtsordnung 
gesetzt; er wird zum funktionalen Garanten dieses Systems.

Dasselbe gilt, in schwächerer Form, nun auch für den Gebrauch zivilrecht- 
licher Vorstellungen. Wer einem anderen etwas schuldet, muss nicht nur wie- 
dergeben, was er schuldig ist, sondern auch eine Art von Ausgleich für den 
Zeitverzug bis zur Rückgabe leisten. In diesem Zusammenhang kann man 
den Tod Jesu als die übergroße Gabe verstehen, die Gott gegeben wird, als 
die Gabe, die alle anderen menschlichen Rückgaben an Wert unendlich über- 
steigt. Der Vorteil dieser Betrachtungsweise -  und das relative Recht dersel- 
ben -  liegt nun darin, dass der Tod Jesu als Tat seines Gehorsams verstanden 
werden kann, nicht nur als an ihm statuiertes Exempel.4 Diese Gabe anzuneh- 
men, benötigt auch die Vorstellung eines zornigen Gottes nicht, der um den 
Verlust der Rechtsordnung überhaupt bangt, sondern geht eher von Gott als 
einem zu besänftigenden Schuldner aus. Das ist nun freilich auch wieder die 
Grenze dieses Modells: eine allzu große Vermenschlichung Gottes.

2.2. Die moderne Kritik dieser Typen

Es lässt sich leicht sehen, ich habe das angedeutet, dass schon diese Kate- 
gorienbereiche, an denen sich die Verstehensversuche orientieren, ihre in- 
neren Grenzen besitzen. Diese zeigen sich auch darin, dass an keiner Stel- 
le ausschließlich einer dieser Vorstellungsbereiche -  und schon gar nicht in 
systematischer Stringenz -  zur Erklärung herangezogen wurde. Sie haben 
überdies, alle zusammen, auch eine äußere Grenze, und die macht ihre gegen- 
wärtige Anwendung vollends unmöglich. Diese Grenze ist mit dem modernen 
humanen Selbstbewusstsein deutlich geworden. Sie besteht in der scheinbaren 
Objektivität, in der nach den Gesichtspunkten von religiösem Opfer und all- 
gemeiner Rechtsordnung das Verhältnis zwischen Gott, Jesus und uns Men- 
sehen beschrieben werden soll. Nicht nur die Figur des Opfers besitzt ihre 
gedanklichen Schwächen, wenn sie auf Jesus angewandt wird, vielmehr ist 
schon die Vorstellung, hier sei außerhalb von uns etwas vollzogen worden, 
das für uns von Relevanz sein soll, unhaltbar. Damit hebt sich die Rede ״Jesus

3 Spuren dieses Vorstellungszusammenhangs finden sich im Neuen Testament im paulinischen 
GesetzesbegrifF, vgl. Röm 1,18-3,20, aber auch bei Martin Luther; vgl. Oswald Bayer, Martin 
Luthers Theologie. Eine Vergegenwärtigung, Tübingen 32007,177-192.

4 Das kann man vorabgebildet finden in der Rede vom Schuldbrief, der ans Kreuz geheftet wur- 
de (Kol 2,14), und unter anderen Bedingungen subtil ausgeführt im klassischen Traktat ״Cur 
Deus homo“ des Anselm von Canterbury -  einem gegenwärtig fast überall karikierten und 
missverstandenen Text: Der Opfergedanke kommt bei Anselm überhaupt nicht vor.
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1sf das Opfer” in doppelter Weise auf, auUus nneren un:! außeren Gründen; und
das gilt analog auch für die Vorstellung VvVon Vergeltung un| Wiedergabe.

Denn das moderne Selbstbewusstsein besteht mıiıt allem Recht auf seiner
individuellen moralischen Verantwortung, die Von en objektiven Regeln
un: Gesetzen respektieren ıst Darum ware eine Leistung, die UrcC eın
anderes Subjekt als mich vollbracht wird, für mich selbst als moralisches Sub-
jekt irrelevant. Jemand annn MI1r etwa eld schenken, annn MIr damit aber
nıcht me1ine Selbstverantwortung abnehmen. Im Gegenteil: Da, MIr etwa
ein quası objektiver „Ersatz‘ meıiner Persönlichkeit angeboten würde, ware
ich in OcCAHStIemM Ma(e skeptisch. Fın Gottesverhältnis gal, das sich ber sol-
che außerlichen Gabeverhältnisse aufbaute, ware für mein inneres en in
Selbstverantwortung nicht NUuTr unerheblich, sondern störend und musste als
solches bekämpft werden.

Dieses odel]l des humanen Selbstbewusstseins präagt auch das Gottes-
bild Der Gott, der unNnserIem NnNneren en e{i{was bedeuten soll, annn nıcht
als eın Wesen gedacht werden, dem INan miıt Opfern Genüge tun ann Er
111U55 anderes se1in als eın Garant der Rechtsordnung, die Ja aufpositiver
Rechtssetzung der Menschen beruht Er darf erst recht nicht als Geschäfts-
Iannn vorgestellt werden, dem 1iNan e{i{was Entgangenes zurückerstattet. Da-
durch bekommt die Kritik der Einseitigkeit der verwendeten Deutungsmo-
delle einen grundsätzlichen Zug Nie alle sind och VONn einem Objektivismus
gezeichnet, der mıt dem modernen Bewusstsein eiıner moralisch verantwort-
lichen Personalität nicht ZUu vereinbaren ist Diese 1NSI1IC. macht es nötig, sich
auf eine subjektive, das en Jesu und sein Gottesverhältnis einschließende
Perspektive einzulassen. der anders gesagt: Eın Verständnis des €es Jesu,
das diesen in seiner Beziehung ott verstehen beansprucht, annn 1U

ann un selbst betreffen, WEeNn sich dabei eıgenes Verhältnis ott
verändert.

Jesu Wort Von ott un Jesu Geschichte mit ott

Die rage ach dem historischen Jesus ist In der eologie, und ZWäal ın der
Neutestamentlichen Wissenschaft ebenso WI1e in der Systematischen Theologie,
ange diskutiert worden miıt unterschiedlichen Ergebnisses, Wäas die histori-
sche Rekonstruktion, ihre Möglichkeit und Trennschärfe Zeitgenossen Jesu
angeht, mıt gegensätzlichen Bewertungen, Wäas die Bedeutung dieser Rekon-
struktion für den Glauben betrifft.? Das alles annn l1er natürlich nicht erorier
werden. Mir kommt esS 1n uUuNseren Zusammenhang NUur auf folgende Zzwel Mo-

Einmal Mus$ 65 wI1e eın Bild jesu geben, das VOF uNnseIemMm

Auge entstehen VETINAS. Sodann 11NUuSs$ das Verhältnis zwischen diesem Bild

5 Vgl erd Theißen/Annette Merz, Der historische esus Eın Lehrbuch, Göttingen 44 / —
492; Jens Schröter, Jesus VOoIll Nazaret Jude Aus$s (zaliläa Ketter der Welt, Le1lpz1g 14—36
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ist das Opfer“ in doppelter Weise auf, aus inneren und äußeren Gründen; und 
das gilt analog auch für die Vorstellung von Vergeltung und Wiedergabe.

Denn das moderne Selbstbewusstsein besteht mit allem Recht auf seiner 
individuellen moralischen Verantwortung, die von allen objektiven Regeln 
und Gesetzen zu respektieren ist. Darum wäre eine Leistung, die durch ein 
anderes Subjekt als mich vollbracht wird, für mich selbst als moralisches Sub- 
jekt irrelevant. Jemand kann mir etwa Geld schenken, kann mir damit aber 
nicht meine Selbstverantwortung abnehmen. Im Gegenteil: Da, wo mir etwa 
ein quasi objektiver ״Ersatz“ meiner Persönlichkeit angeboten würde, wäre 
ich in höchstem Maße skeptisch. Ein Gottesverhältnis gar, das sich über sol- 
che äußerlichen Gabeverhältnisse aufbaute, wäre für mein inneres Leben in 
Selbstverantwortung nicht nur unerheblich, sondern störend und müsste als 
solches bekämpft werden.

Dieses Modell des humanen Selbstbewusstseins prägt auch das Gottes- 
bild. Der Gott, der unserem inneren Leben etwas bedeuten soll, kann nicht 
als ein Wesen gedacht werden, dem man mit Opfern Genüge tun kann. Er 
muss etwas anderes sein als ein Garant der Rechtsordnung, die ja auf positiver 
Rechtssetzung der Menschen beruht. Er darf erst recht nicht als Geschäfts- 
mann vorgestellt werden, dem man etwas Entgangenes zurückerstattet. Da- 
durch bekommt die Kritik an der Einseitigkeit der verwendeten Deutungsmo- 
delle einen grundsätzlichen Zug: Sie alle sind noch von einem Objektivismus 
gezeichnet, der mit dem modernen Bewusstsein einer moralisch verantwort- 
liehen Personalität nicht zu vereinbaren ist. Diese Einsicht macht es nötig, sich 
auf eine subjektive, das Leben Jesu und sein Gottesverhältnis einschließende 
Perspektive einzulassen. Oder anders gesagt: Ein Verständnis des Todes Jesu, 
das diesen in seiner Beziehung zu Gott zu verstehen beansprucht, kann nur 
dann uns selbst betreffen, wenn sich dabei unser eigenes Verhältnis zu Gott 
verändert.

3. Jesu Wort von Gott und Jesu Geschichte mit Gott

Die Frage nach dem historischen Jesus ist in der Theologie, und zwar in der 
Neutestamentlichen Wissenschaft ebenso wie in der Systematischen Theologie, 
lange diskutiert worden -  mit unterschiedlichen Ergebnisses, was die histori- 
sehe Rekonstruktion, ihre Möglichkeit und Trennschärfe zu Zeitgenossen Jesu 
angeht, mit gegensätzlichen Bewertungen, was die Bedeutung dieser Rekon- 
struktion für den Glauben betrifft.5 Das alles kann hier natürlich nicht erörtert 
werden. Mir kommt es in unserem Zusammenhang nur auf folgende zwei Mo- 
mente an: Einmal muss es so etwas wie ein Bild Jesu geben, das vor unserem 
Auge zu entstehen vermag. Sodann muss das Verhältnis zwischen diesem Bild

5 Vgl. Gerd Theißen/Annette Merz, Der historische Jesus. Ein Lehrbuch, Göttingen 21997, 447- 
492; Jens Schröter, Jesus von Nazaret: Jude aus Galiläa -  Retter der Welt, Leipzig 42012,14-36.
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des irdischen Jesus un seinem Verständnis vVon der Auferstehung her gefasst
werden, ass sich beide Aspekte nicht schlechterdings ausschließen.

Was die Forderung eines Bildes des irdischen Jesus betrifit, geht s1ie dar-
auf zurück, ass sich die Texte des Neuen Testaments auf Jesus als einen his-
torischen Menschen beziehen. Daher dürfen WIr nicht erst bei den Deutun-
pCH ansetzen, die 1mM Neuen Testament gegeben werden, sondern mussen u15
ıIn eine Haltung versefizen können, die 65 unls5 verstehen rlaubt, WIeE diese
Deutungen 1m Neuen Testament selbst zustande gekommen seın können. Wır
muüssen also danach streben, uns den Weg vorstellen können, auf dem das
Bekenntnis Jesus als dem YTISIUS entsteht.

Orientiert INnan sich zunächst Leben und Verhalten Jesu, WwI1e CS ın der
Texten des Neuen Testaments durchscheint, annn scheint Jesus einerseıts
wWwIe eın Prophet aufgetreten se1n, der das ahe Weltende verkündigt: „Was
Reich Gjottes ist ahe herbeigekommen. Tut Buße und glaubt das Evange-
lıum heißt die summarische, galıZ den Anfang seliner Verkündigung BC-
tellte zentrale Botschaft (Mk l, 15; vgl Mt 4, 17) Aufder anderen Seite kommt
CS einem VOI, als habe sich Jesus der Rolle eines Weisheitslehrers bedient:
„Seht die Lilien auf dem Felde“ (Mit 6,28) Diese eigentümliche Verknüp-
fung unterschiedlicher religiöser ypen und Traditionen macht deutlich, 4ass
sich die Eigenart Jesu nıcht VOIN diesen Iypen her verstehen lässt Man be-
kommt s$1e 1Ur einigermaßen ıIn den 1C. wenmnn 1llan die Zeitverhältnisse
schaut, auf die s1e zielen.

Mit denen verhält sich namlich ' 4aSssS das als ausstehend verkündigte
e1lilc. Gottes zugleich als schon anwesend ZUur Geltung gebracht wird. Dieses
Ineinander entfalten systematisch und religionsgeschichtlich wurde
jel mehr aum benötigen als 1er gegeben. Wichtig ist aber, ass durch die-
SCS Ineinander die Person Jesu als des Verkündigers eine besondere Stellung
bekommt: Jesus wird gewissermafßen ZuUu Eingangstor Ins elc Gottes, und
das ist SanNZ anderes, als WIr s bei Johannes dem Täufer finden, der
klar auf die Seite der Propheten gehört, die mıt Kommendem rechnen. Diese
Feststellung rönnen WIr rein AauUusSs dem Reden Jesu VOolnmnl ogott entnehmen : WIT
Drauchen dabei Sar nicht den Versuch machen der auch methodisch
scheitern würde auf wWwI1e eın frommes Selbstbewusstsein des his-
torischen Jesus zurückschließen wollen. (Jewiss wird eın Verständnis
vVvon sich selbst gehabt aben, w1e alle Menschen. Es 1st aber, WwI1Ie bei uns
anderen auch, Ja keineswegs sicher, ass WIFr darum bereits ber das richtige
Verständnis Von uns selbst verfügen. Und auch nicht, ass WITr seın Selbst-
verständnis teilen mussten, selbst Wenn WIr CS verstehen könnten. asselDe
wird auch Von einer möglichen Vorahnung Von Jesu 'Tod gesagt werden MUuUS-
SC  S Als Jesus (zum etzten Mal) ach Jerusalem ZO$, annn inm eın harter
Konflikt mıt den religiösen und politischen ehNoraden Vor ugen gestanden
haben, ass auch eın Tod nicht auszuschliefßen Wal; möglicherweise hat

die Konfrontation gesucht ber welche Bedeutung und welche Folgen
dieser eventuel!l drohende Tod besitzen könnte, ann eın Mensch AU5 der
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des irdischen Jesus und seinem Verständnis von der Auferstehung her so gefasst 
werden, dass sich beide Aspekte nicht schlechterdings ausschließen.

Was die Forderung eines Bildes des irdischen Jesus betrifft, so geht sie dar- 
auf zurück, dass sich die Texte des Neuen Testaments auf Jesus als einen his- 
torischen Menschen beziehen. Daher dürfen wir nicht erst bei den Deutun- 
gen ansetzen, die im Neuen Testament gegeben werden, sondern müssen uns 
in eine Haltung versetzen können, die es uns zu verstehen erlaubt, wie diese 
Deutungen im Neuen Testament selbst zustande gekommen sein können. Wir 
müssen also danach streben, uns den Weg vorstellen zu können, auf dem das 
Bekenntnis zu Jesus als dem Christus entsteht.

Orientiert man sich zunächst am Leben und Verhalten Jesu, wie es in der 
Texten des Neuen Testaments durchscheint, dann scheint Jesus einerseits 
wie ein Prophet aufgetreten zu sein, der das nahe Weitende verkündigt: ״Das 
Reich Gottes ist nahe herbeigekommen. Tut Buße und glaubt an das Evange- 
liumw, heißt die summarische, ganz an den Anfang seiner Verkündigung ge- 
stellte zentrale Botschaft (Mk 1,15; vgl. Mt 4,17). Auf der anderen Seite kommt 
es einem so vor, als habe sich Jesus der Rolle eines Weisheitslehrers bedient: 
 -Seht die Lilien an auf dem Felde“ (Mt 6,28). Diese eigentümliche Verknüp״
fung unterschiedlicher religiöser Typen und Traditionen macht deutlich, dass 
sich die Eigenart Jesu nicht von diesen Typen her verstehen lässt. Man be- 
kommt sie nur einigermaßen in den Blick, wenn man die Zeitverhältnisse an- 
schaut, auf die sie zielen.

Mit denen verhält es sich nämlich so, dass das als ausstehend verkündigte 
Reich Gottes zugleich als schon anwesend zur Geltung gebracht wird. Dieses 
Ineinander zu entfalten -  systematisch und religionsgeschichtlich -, würde 
viel mehr Raum benötigen als hier gegeben. Wichtig ist aber, dass durch die- 
ses Ineinander die Person Jesu als des Verkündigers eine besondere Stellung 
bekommt: Jesus wird gewissermaßen zum Eingangstor ins Reich Gottes, und 
das ist etwas ganz anderes, als wir es bei Johannes dem Täufer finden, der 
klar auf die Seite der Propheten gehört, die mit Kommendem rechnen. Diese 
Feststellung können wir rein aus dem Reden Jesu von Gott entnehmen; wir 
brauchen dabei gar nicht den Versuch zu machen -  der auch methodisch 
scheitern würde -, auf so etwas wie ein frommes Selbstbewusstsein des his- 
torischen Jesus zurückschließen zu wollen. Gewiss wird er ein Verständnis 
von sich selbst gehabt haben, wie alle Menschen. Es ist aber, so wie bei uns 
anderen auch, ja keineswegs sicher, dass wir darum bereits über das richtige 
Verständnis von uns selbst verfügen. Und auch nicht, dass wir sein Selbst- 
Verständnis teilen müssten, selbst wenn wir es verstehen könnten. Dasselbe 
wird auch von einer möglichen Vorahnung von Jesu Tod gesagt werden müs- 
sen. Als Jesus (zum letzten Mal) nach Jerusalem zog, kann ihm ein harter 
Konflikt mit den religiösen und politischen Behörden vor Augen gestanden 
haben, so dass auch ein Tod nicht auszuschließen war; möglicherweise hat er 
sogar die Konfrontation gesucht. Aber welche Bedeutung und welche Folgen 
dieser eventuell drohende Tod besitzen könnte, kann kein Mensch aus der



166 Dietrich Korsch

Perspektive seıines Lebens auch Jesus nicht. Solite Sinndeutungen
seines Sterbens gegeben haben 18} WITr nicht w1issen annn waren S1E für

Verständnis se1ines Todes keinestfalls verbindlich, sondern höchstens
als unvermeidlich vorauslaufende Stellungnahme eines Menschen seinem
Tod VOT seinem Tod einzuschätzen.

In dem Moment aber, Jesus (I1 Kreuz hingerichtet wird, ist der Gehalt
seiıner Verkündigung aufs Höchste bedroht, Ja 11155 sS1ie als widerlegt erschei-
Ne  S Denn das Reich Gottes hing seiner Person und der durch s1e gesche-
henden Vergegenwärtigung. Der Tlod ıst die Sinngrenze eben auch für das
eDen, das voll VOoOoNn (Giottes Gegenwart schien.

Dieser Gedanke der Sinngrenze, die aus dem gelebten en heraus nicht
überschritten werden kann, gilt 1U aber auch für eın jedes Verständnis des
Todes Jesu, das gleichwohl artikuliert wird. Darum annn die rage ach
einem Sinn des Todes Jesu auch gar nicht abschließend beantwortet werden;:
5 wI1ıe INan eıne Antwort auf eın Rätsel gefunden hat, das danach als infach
gelöst verstanden werden ann Vielmehr ist die Erkenntnis des SINNns des 10-
des jesu mıt dem Je eigenen Lebenssinn derjenigen verbunden, denen diese
Erkenntnis zuteil wird. Der Ausgangspunkt dieser Erkenntnis heißt Auf-
erweckung des gekreuzigten Jesus durch (Giott selbst.® Iso Anerkennung des
Lebens und des Todesgeschicks Jesu durch Gott Jesu Tod gehört, Ssagt die
Auferstehung, Jesu en hinzu ınfach dessen Ende se1ln, das AUS

göttlicher Naı wieder aufgehoben wird. Im Bild gesagt: Als der Gekreuzig-
te mıt seiınen Nägelmalen S1777 Jesus Christus ZUI Rechten Gottes des Vaters.

Der Gehalt dieser Erkenntnis besteht darin, ass das Reich Gottes durch
Jesu Tod nicht widerlegt wird, sondern seine Gestalt verändert. Fuür die Präa-
SCI17Z des Reiches (Giottes in Jesu Verkündigung gilt ott kommt den Men-
schen, die das erleben, unmittelbar nahe, den Kranken, die geheilt werden,
ebenso WwI1e den Armen, die seliggesprochen werden. Für das e1ic (Giottes

Einschluss VOIl Jesu Tod gilt Das Reich (Jottes kommt en Menschen
en Zeiten in allen Lebenslagen auch den (Giott deutlichsten wider-

Sprechenden unmittelbar nahe. Iso den antiken Menschen in Israel gleich
ach Jesu Tod ebenso wWwI1ie uUNs 1m Abstand Vonmn fast zweitausend Jahren

Wie ann INan sich diese Iransformation vorstellen? Folgendermaßen: Die
Hinrichtung Jesu, die offensichtlich nicht ohne Billigung, vielleicht auf
Betreiben der religiösen Autoritäten Israels von den Römern VOISCHOMIL
wurde, wird, wI1ıe alles ın der Welt, unterschiedliche, möglicherweise schlecht
miteinander vereinbare, auf alle Fälle historisch kontingente Gründe en
Das Resultat dieser Hinrichtung Wäartr aber eben Sahnz ohne ass die Motive
irgendeine inhaltliche Ralle spielten! ass die Gegenwart des kommenden
Reiches Gottes dementiert wurde. Insofern stellt der Tod Jesu ber die histo-
rischen Motivlagen hinaus einen aktiven Widerspruch ott selbst dar.
em aber Hu  —_ der Tod Jesu vermöge der Auferweckung VOoON (Gott anerkannt

Zu den Modalitäten dieser Erkenntnis d.  - O., 303-—-323.
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Perspektive seines Lebens sagen -  auch Jesus nicht. Sollte er Sinndeutungen 
seines Sterbens gegeben haben -  was wir nicht wissen -, dann wären sie für 
unser Verständnis seines Todes keinesfalls verbindlich, sondern höchstens 
als unvermeidlich vorauslaufende Stellungnahme eines Menschen zu seinem 
Tod vor seinem Tod einzuschätzen.

In dem Moment aber, wo Jesus am Kreuz hingerichtet wird, ist der Gehalt 
seiner Verkündigung aufs Höchste bedroht, ja muss sie als widerlegt erschei- 
nen. Denn das Reich Gottes hing an seiner Person und der durch sie gesche- 
henden Vergegenwärtigung. Der Tod ist die Sinngrenze -  eben auch für das 
Leben, das so voll von Gottes Gegenwart schien.

Dieser Gedanke der Sinngrenze, die aus dem gelebten Leben heraus nicht 
überschritten werden kann, gilt nun aber auch für ein jedes Verständnis des 
Todes Jesu, das gleichwohl artikuliert wird. Darum kann die Frage nach 
einem Sinn des Todes Jesu auch gar nicht abschließend beantwortet werden; 
so, wie man eine Antwort auf ein Rätsel gefunden hat, das danach als einfach 
gelöst verstanden werden kann. Vielmehr ist die Erkenntnis des Sinns des To- 
des Jesu mit dem je eigenen Lebenssinn derjenigen verbunden, denen diese 
Erkenntnis zuteil wird. Der Ausgangspunkt dieser Erkenntnis heißt: Auf- 
erweckung des gekreuzigten Jesus durch Gott selbst.6 Also Anerkennung des 
Lebens und des Todesgeschicks Jesu durch Gott. Jesu Tod gehört, so sagt es die 
Auferstehung, zu Jesu Leben hinzu -  statt einfach dessen Ende zu sein, das aus 
göttlicher Gnade wieder aufgehoben wird. Im Bild gesagt: Als der Gekreuzig- 
te mit seinen Nägelmalen sitzt Jesus Christus zur Rechten Gottes des Vaters.

Der Gehalt dieser Erkenntnis besteht darin, dass das Reich Gottes durch 
Jesu Tod nicht widerlegt wird, sondern seine Gestalt verändert. Für die Prä- 
senz des Reiches Gottes in Jesu Verkündigung gilt: Gott kommt den Men- 
sehen, die das erleben, unmittelbar nahe, den Kranken, die geheilt werden, 
ebenso wie den Armen, die seliggesprochen werden. Für das Reich Gottes 
unter Einschluss von Jesu Tod gilt: Das Reich Gottes kommt allen Menschen 
zu allen Zeiten in allen Lebenslagen -  auch den Gott am deutlichsten wider- 
sprechenden -  unmittelbar nahe. Also den antiken Menschen in Israel gleich 
nach Jesu Tod ebenso wie uns im Abstand von fast zweitausend Jahren.

Wie kann man sich diese Transformation vorstellen? Folgendermaßen: Die 
Hinrichtung Jesu, die -  offensichtlich nicht ohne Billigung, vielleicht sogar auf 
Betreiben der religiösen Autoritäten Israels -  von den Römern vorgenommen 
wurde, wird, wie alles in der Welt, unterschiedliche, möglicherweise schlecht 
miteinander vereinbare, auf alle Fälle historisch kontingente Gründe haben. 
Das Resultat dieser Hinrichtung war aber -  eben ganz ohne dass die Motive 
irgendeine inhaltliche Rolle spielten! -, dass die Gegenwart des kommenden 
Reiches Gottes dementiert wurde. Insofern stellt der Tod Jesu über die histo- 
rischen Motivlagen hinaus einen aktiven Widerspruch gegen Gott selbst dar. 
Indem aber nun der Tod Jesu vermöge der Auferweckung von Gott anerkannt

6 Zu den Modalitäten dieser Erkenntnis s. a. a. O., 303-323.
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wird, wird dieser aktive Widerspruch Ott Von ott selbst überwun-
den Man I1NUS$5 das iın aller Deutlichkeit Die Auferweckung Jesu VOoImn

den Toten gibt erkennen, ass sich ott selbst VOINNn Tod Jesu, der Verweige-
LUNgS seiıner Unmittelbarkeit den Menschen, hat betreffen lassen; SEWISS
AUur ott selbst als rsprung der Auferweckung in eirac kommen annn
Und hat sich betrefilen lassen, ass derjenige, der 1U  . als ZU!T Rechten
(iottes sitzend vorgestelit wird, selbst als göttlichen Wesens erkannt wird. In-
sofern annn und 115 INan unterstreichen: Der Tod Jesu ist als Tod des Got-
tessohnes der Tod Gottes selbst. oft überwindet In der Auferweckung Jesu
seinen eigenen Tod [)as alles ann 1er 1U ın höchst gedrängter Form, in
größter Knappheit angedeutet werden. Wenn ausbuchstabiert wird, kommt
INan AUS sachlichen Gründen auf die Trinitätslehre sprechen als die u_
este unNns mögliche Rede Von ott

SO jel aber annn auch AUS der knappen Skizze deutlich werden: In der An-
erkennung des Todes Jesu durch ott ist gegeben, aSsSs auch die größtmögliche
Entfernung Von Gott, der tatkräftigste Widerstand Gott, das sündigste
Leben 1mM Widerspruch (Giott VoNn Gott selbst aufgesucht un überwunden
wird. Damiuit wird aber ott die (Girenze des Lebens die ist nicht mehr der
Tod/ Das bedeutet aber: Der Tod Jesu ist die göttliche Einladung, das e1ge-

Leben innerhalb der Sinngrenze führen, die ott selbst darstellt. ESs ist
ann für uns diesem Unterschied arbeiten, ass WIr Leben
nächst als schmerzlich VOom Tod begrenzt wIssen, ann aber el vo egrenzt
Urc ott Die Gegenwart (Gottes durchdringt die (Grenze des Todes ın

gegenwärtiges Leben hinein. Das lst, es mıt Luther Sagch, Leben
und Seligkeit. Uns in dieses eDen, ın diese Seligkeit geleiten, ist der Sinn
des €es Jesu Christi

Professor Dr. Dietrich Korsch, Wilhelmshöher Allee 1/3, Kassel:
E-Mail korsch@staff.uni-marburg.de

Das 1st die Pointe des Einspruchs Rudolf Bultmanns artın Heidegger ın seinem
Recht berühmten Entmythologisierungs-Aufsatz: Rudolf Bultmann, Neues Jestament und
Mythologie. Das Problem der Entmythologisierung der neutestamentlichen Verkündigung,
iın Kerygma und Mythos. Fın theologisches Gespräch, hg. Von Hans-Werner Bartsch, Ham-
burg-Bergstedt 15-45
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wird, wird dieser aktive Widerspruch gegen Gott von Gott selbst überwun- 
den. Man muss das in aller Deutlichkeit sagen: Die Auferweckung Jesu von 
den Toten gibt zu erkennen, dass sich Gott selbst vom Tod Jesu, der Verweige- 
rung seiner Unmittelbarkeit zu den Menschen, hat betreffen lassen; so gewiss 
nur Gott selbst als Ursprung der Auferweckung in Betracht kommen kann. 
Und er hat sich so betreffen lassen, dass derjenige, der nun als zur Rechten 
Gottes sitzend vorgestellt wird, selbst als göttlichen Wesens erkannt wird. In- 
sofern kann und muss man unterstreichen: Der Tod Jesu ist als Tod des Got- 
tessohnes der Tod Gottes selbst. Gott überwindet in der Auferweckung Jesu 
seinen eigenen Tod. Das alles kann hier nur in höchst gedrängter Form, in 
größter Knappheit angedeutet werden. Wenn es ausbuchstabiert wird, kommt 
man aus sachlichen Gründen auf die Trinitätslehre zu sprechen als die genau- 
este uns mögliche Rede von Gott.

So viel aber kann auch aus der knappen Skizze deutlich werden: In der An- 
erkennung des Todes Jesu durch Gott ist gegeben, dass auch die größtmögliche 
Entfernung von Gott, der tatkräftigste Widerstand gegen Gott, das sündigste 
Leben im Widerspruch zu Gott von Gott selbst aufgesucht und überwunden 
wird. Damit wird aber Gott die Grenze des Lebens -  die ist nicht mehr der 
Tod.7 Das bedeutet aber: Der Tod Jesu ist die göttliche Einladung, das eige- 
ne Leben innerhalb der Sinngrenze zu führen, die Gott selbst darstellt. Es ist 
dann für uns an diesem Unterschied zu arbeiten, dass wir unser Leben zu- 
nächst als schmerzlich vom Tod begrenzt wissen, dann aber heilvoll begrenzt 
durch Gott. Die Gegenwart Gottes durchdringt die Grenze des Todes -  in 
unser gegenwärtiges Leben hinein. Das ist, um es mit Luther zu sagen, Leben 
und Seligkeit. Uns in dieses Leben, in diese Seligkeit zu geleiten, ist der Sinn 
des Todes Jesu Christi.

Professor Dr. Dietrich Korsch, Wilhelmshöher Allee 173,34121 Kassel;
E-Mail: korsch@stafF.uni-marburg.de

7 Das ist die Pointe des Einspruchs Rudolf Bultmanns gegen Martin Heidegger in seinem zu 
Recht berühmten Entmythologisierungs-Aufsatz: Rudolf Bultmann, Neues Testament und 
Mythologie. Das Problem der Entmythologisierung der neutestamentlichen Verkündigung, 
in: Kerygma und Mythos. Ein theologisches Gespräch, hg. von Hans-Werner Bartsch, Ham- 
burg-Bergstedt 51967,15-48.



Wer sich selbst recht versteht, 111855 ach ne fragen
Von Notger Slenczka

Wie Dietrich Korsch 1mM Parallelreferat, beginne auch ich mıiıt der den ersten T15-
ten gestellten Aufgabe, den Tod Jesu verstehen, das el ihm einen Sınn abzu-
gewinnen, ih nicht infach als Faktum, sondern als Moment 1n einer ih und
übergreifenden Absicht erfassen das me1int der Begriff „5inn Etwas fügt
sich einem (janzen se1 das eın gegebener Zusammenhang, se1 das e1iNne ewegung

ale Teil eın und wird VON diesem (Janzen her verständlich (1.) Ich werde ZWEeIl alter-
natıve Möglichkeiten, den Tod Jesu als Heilsgeschehen deuten, vorstellen und

Ich werde dann ıne Lanze für eın Verständnis dieses es als „Sühne“ brechen:
€1 wird allerdings eutlic werden, dass die hier vorgestelite Interpretation den
Posıtionen, die der a  1: Sühnetheologie Kritik üben, sehr weitgehend ent-
gegenkommt (4.) Ich schlıelse miıt einem zusammenfassenden Deutungsangebot (5,)
Insgesamt wird eutilic werden, dass Dietrich Korsch und ich ın den wesentlichen
Punkten nicht weıt auseinanderliegen.

Der Tod Jesu als Deutungsaufgabe
1.1 Der Ansto{(ß des es
Die Behauptung, ass der Tod Christi eın Sühnopfer ist und ass dieser Tod
eiıne Sühneleistung für die Sünde der Menschen darstellt, ist eine Antwort auf
eine sehr einfache rage, nämlich Warum MUSSTE Jesus VOoOoNn Nazareth ster-
ben? Diese rage stellten sich die ersten Junger, und diese rage stellten sich
die ersten Gemeinden. S1€e stellten S1e nicht au$ müßiger theologischer Neu-
gler, sondern angesichts dessen, ass der Tod Jesu bereits gedeutet Wäal: HC
deutet VONn ihren Zeitgenossen, die diesen Tod als Zeichen dafür verstanden,
ass Jesus Von Nazareth VOoImn (Gott verlassen Wäal un! seın nspruch, sel
der endzeitliche Heilsbringer, widerlegt sel.' Und diese Deutung en Ja 1U  —;

auch nicht 1Ur die Gegner Jesu erfunden, sondern die Gemeinde überliefert
s1e als Selbstdeutung Jesu, der ach dem Bericht des arkus Kreuz stirbt
mıt dem Schrei „Meın Gott, meın Gott, ast du mich verlassen?”“

Iso Der Schandtod Kreuz ist entweder eıne Widerlegung der Hoff-
NUuNsScCH, die die Juünger und die die (Gjemeinde iıh heftet; oder der
Schandtod Kreuz hat einen Sinn, ist VOon ott gewollt, und ın den Texten
der Bibel ann INan sehen, W1e die ersten Christen versuchen, sich diesen Tod
un seinen Sinn erklären. Am deutlichsten ist dieser rsprung der Deu-

1 Vgl dazu Wolftfhart Pannenberg, der diese durch den Kreuzestod verschärfte Strittigkeit des
Anspruches Jesu in das Zentrum seliner Christologie stellt: Wolfhart Pannenberg, Grundzüge
der Christologie, Gütersloh 47-69.336
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Wer sich selbst recht versteht, muss nach Sühne fragen
Von Notger Slenczka

Wie Dietrich Korsch im Parallelreferat, so beginne auch ich mit der den ersten Chris- 
ten gestellten Aufgabe, den Tod Jesu zu verstehen, das heißt: ihm einen Sinn abzu- 
gewinnen, ihn nicht einfach als Faktum, sondern als Moment in einer ihn um- und 
übergreifenden Absicht zu erfassen -  genau das meint der Begriff ״Sinn“: Etwas fügt 
sich einem Ganzen -  sei das ein gegebener Zusammenhang, sei das eine Bewegung 
-  als Teil ein und wird von diesem Ganzen her verständlich (1.). Ich werde zwei alter- 
native Möglichkeiten, den Tod Jesu als Heilsgeschehen zu deuten, vorstellen (2. und 
3.). Ich werde dann eine Lanze für ein Verständnis dieses Todes als ״Sühne“ brechen; 
dabei wird allerdings deutlich werden, dass die hier vorgestellte Interpretation den 
Positionen, die an der gängigen Sühnetheologie Kritik üben, sehr weitgehend ent- 
gegenkommt (4.). Ich schließe mit einem zusammenfassenden Deutungsangebot (5.). 
Insgesamt wird deutlich werden, dass Dietrich Korsch und ich in den wesentlichen 
Punkten nicht weit auseinanderliegen.

1. Der Tod Jesu als Deutungsaufgabe

1.1. Der Anstoß des Todes

Die Behauptung, dass der Tod Christi ein Sühnopfer ist und dass dieser Tod 
eine Sühneleistung für die Sünde der Menschen darstellt, ist eine Antwort auf 
eine sehr einfache Frage, nämlich: Warum musste Jesus von Nazareth ster- 
ben? Diese Frage stellten sich die ersten Jünger, und diese Frage stellten sich 
die ersten Gemeinden. Sie stellten sie nicht aus müßiger theologischer Neu- 
gier, sondern angesichts dessen, dass der Tod Jesu bereits gedeutet war: ge- 
deutet von ihren Zeitgenossen, die diesen Tod als Zeichen dafür verstanden, 
dass Jesus von Nazareth von Gott verlassen war und sein Anspruch, er sei 
der endzeitliche Heilsbringer, widerlegt sei.1 Und diese Deutung haben ja nun 
auch nicht nur die Gegner Jesu erfunden, sondern die Gemeinde überliefert 
sie als Selbstdeutung Jesu, der nach dem Bericht des Markus am Kreuz stirbt 
mit dem Schrei ״Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“

Also: Der Schandtod am Kreuz ist entweder eine Widerlegung der Hoff- 
nungen, die die Jünger und die die erste Gemeinde an ihn heftet; oder der 
Schandtod am Kreuz hat einen Sinn, ist von Gott gewollt, und in den Texten 
der Bibel kann man sehen, wie die ersten Christen versuchen, sich diesen Tod 
und seinen Sinn zu erklären. Am deutlichsten ist dieser Ursprung der Deu-

1 Vgl. dazu Wolfhart Pannenberg, der diese durch den Kreuzestod verschärfte Strittigkeit des
Anspruches Jesu in das Zentrum seiner Christologie stellt: Wolfhart Pannenberg, Grundzüge
der Christologie, Gütersloh 61982, 47-69.336 fF.
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tung Jesu In 24, In der Geschichte von den kEmmausjüngern greifbar, die
ach Emmaus gehen und, schreı uKas, diskutieren, Wa da geschehen
ıst Karfreitag, sich keinen Reim darauf machen können „UNSCIEC Ho-
henpriester und Oberen haben ihn ZUr Todesstrafe überantwortet, WIFr aber
hoflten, se1 CS, der Israel erlösen werde.“ Und der Fremde, der ihnen SC-
treten WAäl,;, Sagt annn „Musste nıicht Christus 1es erleiden “ und ann Jegt

ihnen die Schrift AUS und zeigt, ass dieser Tod des Erlösers 1m Heilsplan
(Giottes einen Sinn und einen Zweck hat Das ist der Anfang der Christologie,
der Lehre Von Christus: das Ringen darum verstehen, der Tod Jesu
notwendig ist für die Erlösung und für das eil des Menschen.

1.2 DiIie Deutung des es als göttliches Erlösungsgeschehen Vielfältiges
Dieses Zentrum des christlichen Glaubens, die Deutung des Todes Jesu als eın
Erlösungsgeschehen, ist niemals In der Geschichte der Christenheit unstrittig
gCWESECNH. ESs ist nıicht X ass erst jahrhundertelang der Tod als Sühneleistung
verstanden wurde un: ann mıiıt der Aufklärung oder mit der liberalen Theo-
ogie oder mıiıt ant oder mıiıt einem der 1iecCcUETEN Theologen diese einhellige
Lehre ıIn Zweifel SCZOBCNH wurde mitnichten! Das Wartr immer strittig, schon
auf der Ebene der Schrift: ESs ist nıcht wahr, 4SS durchgängig in der Schrift
der Tod Jesu als Sühne verstanden wurde: zudem en diejenigen Autoren,
die den Tod als Sühne verstehen, jeweils wieder eın sehr unterschiedliches
Verständnis von ‚Sühne”.“ Und auch einzelne große Theologen, Luther bei-
spielsweise, erklären die Heilsbedeutung des Todes Jesu der einen Stelle
als uhne, als genugtuende eistung Jesu Vr anderer Stelle z. B
Luther 1M Kleinen Katechismus als einen Loskauf des Menschen U der
aCc. des Teufels.* Mal sagt Luther, ass das Kreuz das Zeichen der 1€
(G‚ottes sel, der das VvVon ihm Getrennte, den Sünder 1m Tod, mıt sich verbindet,
un mal Sagt CI, ass der Tod Jesu den Orn (ijottes besänftigt und tillt, ass
der Süundlose die Strafe des ünders tragt.

1.3 Anselm Von Canterbury
Luther spricht durchaus, Wie auch andere vorneuzeitliche Theologen, VOom
Orn Gottes, der uUurc. eine genugtuende Sühneleistung besänftigt werden
INUSS; der Theologe aber, dem die uhne- und Satisfaktionslehre zugeschrie-
ben wird und der als ihr Erfinder gilt, der mittelalterliche Abt Anselm VOon

Canterbury, bezieht sich in seinem Hauptwerk dieser rage Cur Deus

Zu den neutestamentlichen Grundlagen und der schon dort teststellbaren Vieldeutigkeit: Jens
Schröter Hg.) Deutungen des Todes Jesu 1M Neuen lestament, Tübingen 2007.
Vgl e{wa die Auslegung VO.  ; Gal]l 3, 1m Großen Galaterkommentar Von 1535 1,432-
452

4  4 Luther, Der Kleine Katechismus, Auslegung des zweıten Artikels des Glaubensbekenntnisses,
BSLK
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tung Jesu in Lk 24, in der Geschichte von den Emmausjüngern greifbar, die 
nach Emmaus gehen und, so schreibt Lukas, diskutieren, was da geschehen 
ist am Karfreitag, sich keinen Reim darauf machen können ־ ״ unsere Ho- 
henpriester und Oberen haben ihn zur Todesstrafe überantwortet, wir aber 
hofften, er sei es, der Israel erlösen werde.“ Und der Fremde, der zu ihnen ge- 
treten war, sagt dann: ״Musste nicht Christus dies erleiden . . und dann legt 
er ihnen die Schrift aus und zeigt, dass dieser Tod des Erlösers im Heilsplan 
Gottes einen Sinn und einen Zweck hat. Das ist der Anfang der Christologie, 
der Lehre von Christus: das Ringen darum zu verstehen, warum der Tod Jesu 
notwendig ist für die Erlösung und für das Heil des Menschen.

1.2. Die Deutung des Todes als göttliches Erlösungsgeschehen -  Vielfältiges

Dieses Zentrum des christlichen Glaubens, die Deutung des Todes Jesu als ein 
Erlösungsgeschehen, ist niemals in der Geschichte der Christenheit unstrittig 
gewesen. Es ist nicht so, dass erst jahrhundertelang der Tod als Sühneleistung 
verstanden wurde und dann mit der Aufklärung oder mit der liberalen Theo- 
logie oder mit Kant oder mit einem der neueren Theologen diese einhellige 
Lehre in Zweifel gezogen wurde -  mitnichten! Das war immer strittig, schon 
auf der Ebene der Schrift: Es ist nicht wahr, dass durchgängig in der Schrift 
der Tod Jesu als Sühne verstanden wurde; zudem haben diejenigen Autoren, 
die den Tod als Sühne verstehen, jeweils wieder ein sehr unterschiedliches 
Verständnis von ״Sühne“.2 Und auch einzelne große Theologen, Luther bei- 
spielsweise, erklären die Heilsbedeutung des Todes Jesu an der einen Stelle 
als Sühne, als genugtuende Leistung Jesu vor Gott,3 an anderer Stelle ־  z. B. 
Luther im Kleinen Katechismus ־  als einen Loskauf des Menschen aus der 
Macht des Teufels.4 Mal sagt Luther, dass das Kreuz das Zeichen der Liebe 
Gottes sei, der das von ihm Getrennte, den Sünder im Tod, mit sich verbindet, 
und mal sagt er, dass der Tod Jesu den Zorn Gottes besänftigt und stillt, dass 
der Sündlose die Strafe des Sünders trägt.

1.3. Anselm von Canterbury

Luther spricht durchaus, wie auch andere vorneuzeitliche Theologen, vom 
Zorn Gottes, der durch eine genugtuende Sühneleistung besänftigt werden 
muss; der Theologe aber, dem die Sühne- und Satisfaktionslehre zugeschrie- 
ben wird und der als ihr Erfinder gilt, der mittelalterliche Abt Anselm von 
Canterbury, bezieht sich in seinem Hauptwerk zu dieser Frage -  Cur Deus

2 Zu den neutestamentlichen Grundlagen und der schon dort feststellbaren Vieldeutigkeit: Jens 
Schröter (Hg.), Deutungen des Todes Jesu im Neuen Testament, Tübingen 2007.

3 Vgl. etwa die Auslegung von Gal 3,6 im Großen Galaterkommentar von 1535: WA 40 1,432- 
452.

4 Luther, Der Kleine Katechismus, Auslegung des zweiten Artikels des Glaubensbekenntnisses, 
BSLK 511,27 ff.
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OMO Warum musste ott ensch werden? eın einz1ges Mal auf den
Orn Gottes, der besänftigt und versöhnt werden musste. Notwendig ıst der
Tod Jesu darum, sagt er, weil die Ehre (jottes verletzt wurde durch die Sünde
des Menschen. Betroffen ist (Gottes Gerechtigkeit; e ist unmöglich, ass ott
auf seine Ehre infach verzichtet Oder die Gerechtigkeit fahrenlässt. Ich werde
och zeigen, ass ach Anselm Gott, der Sohn, darum weil der Gerechtig-
keit Genüge geschehen INUSS, und nicht, dem Orn Gottes ein Umstim-
mungsopfer darzubringen ensch werden MUusSss{e

Sühne als Genugtuungsleistung un! die kultische ne

Hlier, bei Anselm, ist jedenfalls die Suhne eine Genugtuungsleistung, was
wıe eın Schmerzensgeld; 1mM Hintergrund stehen offenbar germanische (Ge-
bräuche VOonNn uhnne- und Ablösungszahlungen bei Ehrverletzungen. In iINanNn-
chen biblischen lTexten un INn einer TECUCICH exegetischen Diskussion steht 1m
Hintergrund die Vorstellung einer kultischen Sühne, der Sündenbockritus,
der 1mM Buch LevIıt1icus, dem Buch Mose, beschrieben wird: Auf den Kopf
eines Ziegenbocks sSstemmt der Hohepriester Jom Kippur, Tag der Be-
deckung der Sünde, die Hand, überträgt die Identität des Volkes auf den
Bock, der ann getötet wird; das Blut dieses Bockes wird annn das Aller-
heiligste 1m Tempel, die kipporet, den Ihronsitz (jottes ber dem Altar,
gesprengt. Denn, erklärt der Text iIm Blut ist das eben, das heißt Durch
diesen Tod des Bockes, der mıt dem olk identifiziert wird, hindurch wird
das en des Volkes wieder mıiıt (jott verbunden. Das Unheiligste das Blut
ist gänzlich unreın und das Allerheiligste verbinden sich. DIiese Vorstellung
eıner kultischen ne steht vermutlich 1mM Hintergrund VoOoNn Rom 3, 25, wobei
höchst umstrıitten ist, wIe sich Paulus das vorgestellt hat.®

Iso DIe inge sind nicht eindeutig, WIEe sie scheinen. er ıst die
Vorstellung einer „Sühne ıIn der Schrift, och ist sS1e 1m aufe der Theologie-
geschichte eindeutig, och sind einzelne eologen in ihrem Verständnis des
es Jesu wirklich ausschließlich darauf festgelegt, ass darum eil 1m Tod
Jesu liegt, weil dieser Tod eıne Sühneleistung oder der Vollzug eiıner kulti-
schen Sühne ist

> Ich verzichte im Folgenden auf Einzelnachweise vgl 1LUF die Zusammenfassung bei Anselm
selbst: Anselm VO|  —_ Canterbury, Cur Deus OMO Warum ist ott Mensch geworden, hg un
übers. Vomnl Franciscus Salesius Schmitt, Darmstadt 147 (Buch 2‚ Kap. 18}

Ö Zur exegetischen Diskussion: Klaus Koch, Sühne und Sündenvergebung, 1n EyIh (1966),
217-239; Hartmuft Gese, DIie Sühne, 1N: ders., Zur biblischen Theologie, München 197/7, 5-106;
Bernd Janowski, Sühne als Heilsgeschehen, Neukirchen-Vluyn 1982:; Otfried Hofıus, Sühne
un: Versöhnung, 11 ders., Paulusstudien, Tübingen 33-49; dazu uch: ders., Erw:
gUNßCIL ZU[ Gestalt und Herkunft des paulinischen Versöhnungsgedankens, 1N: a.a.QO., 1-14;
ders., ‚Gott hat unfier u15 aufgerichtet das Wort YVUull der Versöhnung‘ (2 KOrTr D, 19) 1: O.,
15-32; ZU! systematischen Kezeption und deren hermeneutische Voraussetzungen: Ingolf
Dalferth, Die soteriologische Relevanz der Kategorie des Opfers., Dogmatische FEFrwägungen
ım Anschluss die gegenwartige exegetische Diskussion, ıN: ]B'Ih (1991) 1/3-194
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homo / Warum musste Gott Mensch werden? -  kein einziges Mal auf den 
Zorn Gottes, der besänftigt und versöhnt werden müsste. Notwendig ist der 
Tod Jesu darum, sagt er,5 weil die Ehre Gottes verletzt wurde durch die Sünde 
des Menschen. Betroffen ist Gottes Gerechtigkeit; es ist unmöglich, dass Gott 
auf seine Ehre einfach verzichtet oder die Gerechtigkeit fahrenlässt. Ich werde 
noch zeigen, dass nach Anselm Gott, der Sohn, darum -  weil der Gerechtig- 
keit Genüge geschehen muss, und nicht, um dem Zorn Gottes ein Umstim- 
mungsopfer darzubringen -  Mensch werden musste.

1.4. Sühne als Genugtuungsleistung und die kultische Sühne

Hier, bei Anselm, ist jedenfalls die Sühne eine Genugtuungsleistung, so etwas 
wie ein Schmerzensgeld; im Hintergrund stehen offenbar germanische Ge- 
bräuche von Sühne- und Ablösungszahlungen bei Ehrverletzungen. In man- 
chen biblischen Texten und in einer neueren exegetischen Diskussion steht im 
Hintergrund die Vorstellung einer kultischen Sühne, der Sündenbockritus, 
der im Buch Leviticus, dem 3. Buch Mose, beschrieben wird: Auf den Kopf 
eines Ziegenbocks stemmt der Hohepriester am Jom Kippur, am Tag der Be- 
deckung der Sünde, die Hand, überträgt so die Identität des Volkes auf den 
Bock, der dann getötet wird; das Blut dieses Bockes wird dann an das Aller- 
heiligste im Tempel, an die kipporet, den Thronsitz Gottes über dem Altar, 
gesprengt. Denn, so erklärt der Text: Im Blut ist das Leben, das heißt: Durch 
diesen Tod des Bockes, der mit dem Volk identifiziert wird, hindurch wird 
das Leben des Volkes wieder mit Gott verbunden. Das Unheiligste -  das Blut 
ist gänzlich unrein -  und das Allerheiligste verbinden sich. Diese Vorstellung 
einer kultischen Sühne steht vermutlich im Hintergrund von Röm 3,25, wobei 
höchst umstritten ist, wie genau sich Paulus das vorgestellt hat.6

Also: Die Dinge sind nicht so eindeutig, wie sie scheinen. Weder ist die 
Vorstellung einer ״Sühne“ in der Schrift, noch ist sie im Laufe der Theologie- 
geschichte eindeutig, noch sind einzelne Theologen in ihrem Verständnis des 
Todes Jesu wirklich ausschließlich darauf festgelegt, dass darum Heil im Tod 
Jesu liegt, weil dieser Tod eine Sühneleistung oder der Vollzug einer kulti- 
sehen Sühne ist.

5 Ich verzichte im Folgenden auf Einzelnachweise -  vgl. nur die Zusammenfassung bei Anselm 
selbst: Anselm von Canterbury, Cur Deus homo -  Warum ist Gott Mensch geworden, hg. und 
übers, von Franciscus Salesius SchmitU Darmstadt 3I960,142 (Buch 2, Kap. 18).

6 Zur exegetischen Diskussion: Klaus Koch, Sühne und Sündenvergebung, in: EvTh 26 (1966), 
217-239; Hartmut Gese, Die Sühne, in: ders.. Zur biblischen Theologie, München 1977,85-106; 
Bernd Janowski, Sühne als Heilsgeschehen, Neukirchen-Vluyn 1982; Otfried Hofius, Sühne 
und Versöhnung, in: ders., Paulusstudien, Tübingen 21994, 33-49; dazu auch: ders., Erwä- 
gungen zur Gestalt und Herkunft des paulinischen Versöhnungsgedankens, in: a. a. O., 1-14; 
ders., ,Gott hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung‘ (2Kor 5,19), in: a.a.O., 
15-32; zur systematischen Rezeption und deren hermeneutische Voraussetzungen: Ingolf U. 
Dalferth, Die soteriologische Relevanz der Kategorie des Opfers. Dogmatische Erwägungen 
im Anschluss an die gegenwärtige exegetische Diskussion, in: JBTh 6 (1991), 173-194.
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ber 1Ile Theologen, die das eil im Tod Jesu als Sühnegeschehen verste-
hen, haben Was geme1insam; 1M Anschluss Albrecht Ritschl (1822--1889),
einen der größten Kritiker einer Sühnetheologie, annn 1a deutlich machen,
welche rage da eigentlich 1mM Hintergrund steht

Der Tod Jesu als „Geschehen Vor ott  f

Wer ber den Tod Jesu und ber die Versöhnung, die ın diesem Tod jegt,
spricht, der hat 7wel Möglichkeiten: Die Rede von einer im Tod Jesu liegenden
Versöhnung annn einerseits den Sinn haben, ass behauptet wird, ass dieser
Tod ein Geschehen Vor (Gott ıst (Gott wird versöhnt. Sein Orn wird besänfitigt.
Seine Ehre wird wieder hergestellt. Und dann, andererseits, wendet sich eın
solcher Theologe dem Menschen und Sagl Weil das geschehen ist, weil
ott versöhnt, sein Orn besänftigt, seine Ehre wieder hergestellt ist, weil das

ist, ist das Problem gelöst, das der Mensch hat ott zurnt nicht mehr. Fr
verzichtet auf Strafe und auf Bußleistungen.

21 Anselm VoNn Canterbury: Cur Deus homo?
Diese Position Vertirı der bereits erwähnte Anselm Von Canterbury, auf den
bzw. auf dessen Schrift „Cur Deus omo  C6 „Warum ott Mensch geworden
ist  CC ich MNUunNn och SENAUCT eingehe, enn diese Position ist interessant:
seine Grundthese ist diese: Schuld ann nicht vergeben und VErTBESSCH werden.
Das 111 ich erläutern:

2,2 Die rage des Dialogs
„Cur Deus OMO  C6 iıst eın Dialog. Der eine Gesprächspartner ist Anseim VOIN

Canterbury selbst, Mönch, Abt des Klosters VOoN Bec in der Normandie, Erz-
bischof VOIN CanterburYy, der 1mM Streit miıt dem englischen önig sein Bistum
verlassen mMusste und 1Un In Italien, ıin der Muße einer Sommervilla außer-
halb KOMmSs, diesen Dialog schreibt. Sein Gesprächspartner ist der OnNcC
BOoso, ein chüler Anselms, umgetrieben Von Fragen: en Jag bekennt CT
ın der Mexsse seinen Glauben die Menschwerdung (Giottes ach dem NIicä-
nischen Glaubensbekenntnis: „Fur un Menschen un: UNSCIECIN eil ist
CI Christus| VONl Himmel gekommen un! hat Fleisch ANSCHOITLIN! Urc
den Heiligen (Gjeist VOon der Jungfrau Marıa. Br wurde auch ür uNs gekreuzigt
er Pontıus Pilatus, hat gelitten und ıst begraben worden.“

Das bekennt CI, das glaubt aber versteht 6S nicht. Er versteht 1M-
INeT weniger, als ihm Einwände ren kommen. Einwände, die bestreiten,
ass sinnvoll ist, 1es glauben Dass ott den Himmel verlässt, ass
ensch wird,; ass ott leidet, ass ott stirbt ist das nicht eine unwürdige
Vorstellung? Warum solilte CT das tun“

171Wer sich selbst recht versteht, muss nach Sühne fragen

Aber: Alle Theologen, die das Heil im Tod Jesu als Sühnegeschehen verste- 
hen, haben etwas gemeinsam; im Anschluss an Albrecht Ritschl (1822-1889), 
einen der größten Kritiker einer Sühnetheologie, kann man deutlich machen, 
welche Frage da eigentlich im Hintergrund steht:

2. Der Tod Jesu als ״Geschehen vor Gott“

Wer über den Tod Jesu und über die Versöhnung, die in diesem Tod liegt, 
spricht, der hat zwei Möglichkeiten: Die Rede von einer im Tod Jesu liegenden 
Versöhnung kann einerseits den Sinn haben, dass behauptet wird, dass dieser 
Tod ein Geschehen vor Gott ist: Gott wird versöhnt. Sein Zorn wird besänftigt. 
Seine Ehre wird wieder hergestellt. Und dann, andererseits, wendet sich ein 
solcher Theologe dem Menschen zu und sagt: Weil das geschehen ist, weil 
Gott versöhnt, sein Zorn besänftigt, seine Ehre wieder hergestellt ist, weil das 
so ist, ist das Problem gelöst, das der Mensch hat: Gott zürnt nicht mehr. Er 
verzichtet auf Strafe und auf Bußleistungen.

2.1. Anselm von Canterbury: Cur Deus homo?

Diese Position vertritt der bereits erwähnte Anselm von Canterbury, auf den 
bzw. auf dessen Schrift ״Cur Deus homo“ / ״Warum Gott Mensch geworden 
istM ich nun noch etwas genauer eingehe, denn diese Position ist interessant; 
seine Grundthese ist diese: Schuld kann nicht vergeben und vergessen werden. 
Das will ich erläutern:

2.2. Die Frage des Dialogs

 Cur Deus homo“ ist ein Dialog. Der eine Gesprächspartner ist Anselm von״
Canterbury selbst, Mönch, Abt des Klosters von Bec in der Normandie, Erz- 
bischof von Canterbury, der im Streit mit dem englischen König sein Bistum 
verlassen musste und nun in Italien, in der Muße einer Sommervilla außer- 
halb Roms, diesen Dialog schreibt. Sein Gesprächspartner ist der Mönch 
Boso, ein Schüler Anselms, umgetrieben von Fragen: Jeden Tag bekennt er 
in der Messe seinen Glauben an die Menschwerdung Gottes nach dem Nicä- 
nischen Glaubensbekenntnis: ״Für uns Menschen und zu unserem Heil ist 
er [Christus] vom Himmel gekommen und hat Fleisch angenommen durch 
den Heiligen Geist von der Jungfrau Maria. Er wurde auch für uns gekreuzigt 
unter Pontius Pilatus, hat gelitten und ist begraben worden.“

Das bekennt er, das glaubt er -  aber er versteht es nicht. Er versteht es im- 
mer weniger, als ihm Einwände zu Ohren kommen. Einwände, die bestreiten, 
dass es sinnvoll ist, dies zu glauben. Dass Gott den Himmel verlässt, dass er 
Mensch wird, dass Gott leidet, dass Gott stirbt -  ist das nicht eine unwürdige 
Vorstellung? Warum sollte er das tun?
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Nun, Was für eine Frage, jeder Christ weiß 6S, jeder Christ bekennt Um
unNns erlösen VONn der unde, vVvVon uNnserer Schuld, Vom Tod Und Anselm
gibt zunächst einmal diese Antwort und natürlich kennt auch OSO diese
Antwort. ber seINeE rage seht weıter, referiert die Einwände derer, die
behaupten, ass der Glaube die Menschwerdung Gottes eine sinnlose Vor-
stellung el

„Das ist C5S, wWwWaßs S1eE sehr wundert, dass WIr diese Befreiung ‚Erlösung CNNECN. In
welcher Haft, Sle, oder in welchem Kerker oder 1n essenN Gewalt wurdet
ihr gehalten, AUSs der ott euch nicht befreien konnte, e sel denn, el erlöste euch
Urc viele Mühen und schlieilßlic UrcC sein Blut? Wenn WITr ihnen el
erlöste uns Von den Sünden und Von seinem Zorne und Von der und Von der
Gewalt des Teufels172  Notger Slenczka  Nun, was für eine Frage, jeder Christ weiß es, jeder Christ bekennt es: Um  uns zu erlösen von der Sünde, von unserer Schuld, vom Tod. Und Anselm  gibt zunächst einmal diese Antwort - und natürlich kennt auch Boso diese  Antwort. Aber seine Frage geht weiter, er referiert die Einwände derer, die  behaupten, dass der Glaube an die Menschwerdung Gottes eine sinnlose Vor-  stellung sei:  „Das ist es, was sie so sehr wundert, dass wir diese Befreiung ‚Erlösung‘ nennen. In  welcher Haft, so sagen sie, oder in welchem Kerker oder in wessen Gewalt wurdet  ihr gehalten, aus der Gott euch nicht befreien konnte, es sei denn, er erlöste euch  durch so viele Mühen und schließlich durch sein Blut? Wenn wir ihnen sagen: er  erlöste uns von den Sünden und von seinem Zorne und von der Hölle und von der  Gewalt des Teufels ... und weil er das alles ... tat, zeigte er, wie sehr er uns liebt: so  antworten sie: Wenn ihr sagt, Gott hätte all dies nicht durch einen bloßen Befehl  tun können, er, von dem ihr sagt, er habe alles durch einen Befehl geschaffen, so  widersprecht ihr euch selbst, weil ihr ihn ohnmächtig macht. ... Wieso hatte Gott  es nötig, vom Himmel herabzusteigen, um den Teufel zu besiegen und die Schuld  zu vergeben?“  Das ist die Frage: Erlösung von der Sünde, Erlösung von der Schuld, von der  Strafe für die Sünde, dem ewigen Tod - warum so umständlich? Warum nicht  ein Federstrich Gottes, ein Befehl des Allmächtigen, der durch sein Wort  Himmel und Erde geschaffen hat — warum nicht ein Wort, das den Fluch, der  über dem Menschengeschlecht liegt, aufhebt, beseitigt, zunichtemacht. Und  Anselm lässt seinen Gesprächspartner Boso zeigen, dass die üblichen Ant-  worten auf diese Frage unzureichend sind, nichts erklären, von falschen Vo-  raussetzungen ausgehen. Nein, es bleibt dabei: Es ist nicht einzusehen, es ist  sinnlos, dass Gott auf diese merkwürdige, würdelose, ihn selbst entehrende  Weise den Menschen von seiner Sünde, seiner Schuld, vom Tod befreit hat —  das hätte er, der Allmächtige, doch anders haben können. Oder schärfer: Ist  es wirklich anzunehmen, dass Gott etwas so Sinnloses, etwas so Unwürdiges  tut, Mensch wird, leidet, stirbt? Für etwas, was er viel einfacher hätte haben  können? Ist nicht anzunehmen, dass der Glaube der Christen falsch ist? Dass  das alles nicht stimmt? Dass es eben nicht Gott war, der da um das Jahr 30 am  Kreuz gestorben ist?  2.3. Das Gewicht der Sünde  Das ist die Frage. Und Anselm muss nun also zeigen, dass die Erlösung von  der Schuld nur so, wie Gott es getan hat, durch die Menschwerdung Gottes,  geschaffen werden konnte, dass dies die einzige Art und Weise ist, wie der  Mensch erlöst werden kann. Und es gibt, das sieht Anselm, nur einen einzi-  gen Weg, begreiflich zu machen, warum das so kommen musste: Indem man  verständlich macht, was eigentlich Sünde ist und was Schuld ist — dass beides  7 Anselm, Cur Deus homo (s. Anm. 5), 19f.und weil das €es172  Notger Slenczka  Nun, was für eine Frage, jeder Christ weiß es, jeder Christ bekennt es: Um  uns zu erlösen von der Sünde, von unserer Schuld, vom Tod. Und Anselm  gibt zunächst einmal diese Antwort - und natürlich kennt auch Boso diese  Antwort. Aber seine Frage geht weiter, er referiert die Einwände derer, die  behaupten, dass der Glaube an die Menschwerdung Gottes eine sinnlose Vor-  stellung sei:  „Das ist es, was sie so sehr wundert, dass wir diese Befreiung ‚Erlösung‘ nennen. In  welcher Haft, so sagen sie, oder in welchem Kerker oder in wessen Gewalt wurdet  ihr gehalten, aus der Gott euch nicht befreien konnte, es sei denn, er erlöste euch  durch so viele Mühen und schließlich durch sein Blut? Wenn wir ihnen sagen: er  erlöste uns von den Sünden und von seinem Zorne und von der Hölle und von der  Gewalt des Teufels ... und weil er das alles ... tat, zeigte er, wie sehr er uns liebt: so  antworten sie: Wenn ihr sagt, Gott hätte all dies nicht durch einen bloßen Befehl  tun können, er, von dem ihr sagt, er habe alles durch einen Befehl geschaffen, so  widersprecht ihr euch selbst, weil ihr ihn ohnmächtig macht. ... Wieso hatte Gott  es nötig, vom Himmel herabzusteigen, um den Teufel zu besiegen und die Schuld  zu vergeben?“  Das ist die Frage: Erlösung von der Sünde, Erlösung von der Schuld, von der  Strafe für die Sünde, dem ewigen Tod - warum so umständlich? Warum nicht  ein Federstrich Gottes, ein Befehl des Allmächtigen, der durch sein Wort  Himmel und Erde geschaffen hat — warum nicht ein Wort, das den Fluch, der  über dem Menschengeschlecht liegt, aufhebt, beseitigt, zunichtemacht. Und  Anselm lässt seinen Gesprächspartner Boso zeigen, dass die üblichen Ant-  worten auf diese Frage unzureichend sind, nichts erklären, von falschen Vo-  raussetzungen ausgehen. Nein, es bleibt dabei: Es ist nicht einzusehen, es ist  sinnlos, dass Gott auf diese merkwürdige, würdelose, ihn selbst entehrende  Weise den Menschen von seiner Sünde, seiner Schuld, vom Tod befreit hat —  das hätte er, der Allmächtige, doch anders haben können. Oder schärfer: Ist  es wirklich anzunehmen, dass Gott etwas so Sinnloses, etwas so Unwürdiges  tut, Mensch wird, leidet, stirbt? Für etwas, was er viel einfacher hätte haben  können? Ist nicht anzunehmen, dass der Glaube der Christen falsch ist? Dass  das alles nicht stimmt? Dass es eben nicht Gott war, der da um das Jahr 30 am  Kreuz gestorben ist?  2.3. Das Gewicht der Sünde  Das ist die Frage. Und Anselm muss nun also zeigen, dass die Erlösung von  der Schuld nur so, wie Gott es getan hat, durch die Menschwerdung Gottes,  geschaffen werden konnte, dass dies die einzige Art und Weise ist, wie der  Mensch erlöst werden kann. Und es gibt, das sieht Anselm, nur einen einzi-  gen Weg, begreiflich zu machen, warum das so kommen musste: Indem man  verständlich macht, was eigentlich Sünde ist und was Schuld ist — dass beides  7 Anselm, Cur Deus homo (s. Anm. 5), 19f.tat, zeigte CI, WwI1e sehr uns 1e
antworten S1E: Wenn ihr sagt(, ott hätte all dies nicht UrC. einen bloßen Befehl
un können, CT, VON dem ihr sagt, el habe €es urc. einen Befehl geschaffen,
widersprecht ihr euch elbst, weil ihr ih oOhnmächtig macht172  Notger Slenczka  Nun, was für eine Frage, jeder Christ weiß es, jeder Christ bekennt es: Um  uns zu erlösen von der Sünde, von unserer Schuld, vom Tod. Und Anselm  gibt zunächst einmal diese Antwort - und natürlich kennt auch Boso diese  Antwort. Aber seine Frage geht weiter, er referiert die Einwände derer, die  behaupten, dass der Glaube an die Menschwerdung Gottes eine sinnlose Vor-  stellung sei:  „Das ist es, was sie so sehr wundert, dass wir diese Befreiung ‚Erlösung‘ nennen. In  welcher Haft, so sagen sie, oder in welchem Kerker oder in wessen Gewalt wurdet  ihr gehalten, aus der Gott euch nicht befreien konnte, es sei denn, er erlöste euch  durch so viele Mühen und schließlich durch sein Blut? Wenn wir ihnen sagen: er  erlöste uns von den Sünden und von seinem Zorne und von der Hölle und von der  Gewalt des Teufels ... und weil er das alles ... tat, zeigte er, wie sehr er uns liebt: so  antworten sie: Wenn ihr sagt, Gott hätte all dies nicht durch einen bloßen Befehl  tun können, er, von dem ihr sagt, er habe alles durch einen Befehl geschaffen, so  widersprecht ihr euch selbst, weil ihr ihn ohnmächtig macht. ... Wieso hatte Gott  es nötig, vom Himmel herabzusteigen, um den Teufel zu besiegen und die Schuld  zu vergeben?“  Das ist die Frage: Erlösung von der Sünde, Erlösung von der Schuld, von der  Strafe für die Sünde, dem ewigen Tod - warum so umständlich? Warum nicht  ein Federstrich Gottes, ein Befehl des Allmächtigen, der durch sein Wort  Himmel und Erde geschaffen hat — warum nicht ein Wort, das den Fluch, der  über dem Menschengeschlecht liegt, aufhebt, beseitigt, zunichtemacht. Und  Anselm lässt seinen Gesprächspartner Boso zeigen, dass die üblichen Ant-  worten auf diese Frage unzureichend sind, nichts erklären, von falschen Vo-  raussetzungen ausgehen. Nein, es bleibt dabei: Es ist nicht einzusehen, es ist  sinnlos, dass Gott auf diese merkwürdige, würdelose, ihn selbst entehrende  Weise den Menschen von seiner Sünde, seiner Schuld, vom Tod befreit hat —  das hätte er, der Allmächtige, doch anders haben können. Oder schärfer: Ist  es wirklich anzunehmen, dass Gott etwas so Sinnloses, etwas so Unwürdiges  tut, Mensch wird, leidet, stirbt? Für etwas, was er viel einfacher hätte haben  können? Ist nicht anzunehmen, dass der Glaube der Christen falsch ist? Dass  das alles nicht stimmt? Dass es eben nicht Gott war, der da um das Jahr 30 am  Kreuz gestorben ist?  2.3. Das Gewicht der Sünde  Das ist die Frage. Und Anselm muss nun also zeigen, dass die Erlösung von  der Schuld nur so, wie Gott es getan hat, durch die Menschwerdung Gottes,  geschaffen werden konnte, dass dies die einzige Art und Weise ist, wie der  Mensch erlöst werden kann. Und es gibt, das sieht Anselm, nur einen einzi-  gen Weg, begreiflich zu machen, warum das so kommen musste: Indem man  verständlich macht, was eigentlich Sünde ist und was Schuld ist — dass beides  7 Anselm, Cur Deus homo (s. Anm. 5), 19f.Wieso hatte Gott
6$ nöt1g, VO Himmel herabzusteigen, den Teufel besiegen und die Schuld

vergeben?””
Das ist die rage: Erlösung Von der unde, Erlösung Von der Schuld, Von der
Strafe für die Sünde, dem ewigen Tod umständlich? Warum nicht
eın Federstrich Gottes, eın Befehl des Allmächtigen, der durch sein Wort
Himmel und Erde geschaffen hat nicht eın Wort, das den Fluch, der
ber dem Menschengeschlecht liegt, aufhebt, beseitigt, zunichtemacht. Und
Anselm lässt seinen Gesprächspartner OSO zeigen, ass die üblichen Ant-
worten auf diese rage unzureichend sind, nichts erklären, Von alschen Vo-
raussetzungen ausgehen. Nein, bleibt €1 Es ist NnIC. einzusehen, ıst
sSinnlos, ass ott auf diese merkwürdige, würdelose, ihn selbst entehrende
Weise den Menschen VOIl seiner Sünde, seiner Schuld, VO Tod befreit hat
das hätte CT, der Allmächtige, doch anders haben können. der schärter: Ist
65 wirklich anzunehmen, ass ott WAa: Sinnloses, Unwürdiges
tufc, ensch wird, eidet, stirbt? Fur e{was, Wd> jel einfacher hätte haben
können? Ist N1IC. anzunehmen, ass der Glaube der Christen falsch ist“ Dass
das alles nicht stimmt? Dass eben nicht (ott Wäl, der da das Jahr 3()
Kreuz gestorben ist®

Das Gewicht der Sünde
Das ıst die rage. Und Anselm 11U55 1U  —_ also zeigen, ass die Erlösung VON

der Schuld 1UI y WwW1e ott hat, durch die Menschwerdung Gottes,
geschaften werden konnte, ass 1es die einzige Art und Weise ist, w1e der
ensch erlöst werden ann Und 65 gibt, das sieht Anselm, NUr einen e1nz1-
gChH Weg, begreiflich machen, das kommen MUSSTEe em INan

verständlich macht, Wa eigentlich un! ist und WasS$s Schuld ist ass beides

Anselm, Cur Deus homo (S. Anm

Notger Slenczka172

Nun, was für eine Frage, jeder Christ weiß es, jeder Christ bekennt es: Um 
uns zu erlösen von der Sünde, von unserer Schuld, vom Tod. Und Anselm 
gibt zunächst einmal diese Antwort -  und natürlich kennt auch Boso diese 
Antwort. Aber seine Frage geht weiter, er referiert die Einwände derer, die 
behaupten, dass der Glaube an die Menschwerdung Gottes eine sinnlose Vor- 
Stellung sei:

 Das ist es, was sie so sehr wundert, dass wir diese Befreiung ,Erlösung‘ nennen. In״
welcher Haft, so sagen sie, oder in welchem Kerker oder in wessen Gewalt wurdet 
ihr gehalten, aus der Gott euch nicht befreien konnte, es sei denn, er erlöste euch 
durch so viele Mühen und schließlich durch sein Blut? Wenn wir ihnen sagen: er 
erlöste uns von den Sünden und von seinem Zorne und von der Hölle und von der 
Gewalt des Teufels ... und weil er das alles ... tat, zeigte er, wie sehr er uns liebt: so 
antworten sie: Wenn ihr sagt, Gott hätte all dies nicht durch einen bloßen Befehl 
tun können, er, von dem ihr sagt, er habe alles durch einen Befehl geschaffen, so 
widersprecht ihr euch selbst, weil ihr ihn ohnmächtig macht. ... Wieso hatte Gott 
es nötig, vom Himmel herabzusteigen, um den Teufel zu besiegen und die Schuld 
zu vergeben?“7

Das ist die Frage: Erlösung von der Sünde, Erlösung von der Schuld, von der 
Strafe für die Sünde, dem ewigen Tod -  warum so umständlich? Warum nicht 
ein Federstrich Gottes, ein Befehl des Allmächtigen, der durch sein Wort 
Himmel und Erde geschaffen hat -  warum nicht ein Wort, das den Fluch, der 
über dem Menschengeschlecht liegt, aufhebt, beseitigt, zunichtemacht. Und 
Anselm lässt seinen Gesprächspartner Boso zeigen, dass die üblichen Ant- 
worten auf diese Frage unzureichend sind, nichts erklären, von falschen Vo- 
raussetzungen ausgehen. Nein, es bleibt dabei: Es ist nicht einzusehen, es ist 
sinnlos, dass Gott auf diese merkwürdige, würdelose, ihn selbst entehrende 
Weise den Menschen von seiner Sünde, seiner Schuld, vom Tod befreit hat -  
das hätte er, der Allmächtige, doch anders haben können. Oder schärfer: Ist 
es wirklich anzunehmen, dass Gott etwas so Sinnloses, etwas so Unwürdiges 
tut. Mensch wird, leidet, stirbt? Für etwas, was er viel einfacher hätte haben 
können? Ist nicht anzunehmen, dass der Glaube der Christen falsch ist? Dass 
das alles nicht stimmt? Dass es eben nicht Gott war, der da um das Jahr 30 am 
Kreuz gestorben ist?

2.3. Das Gewicht der Sünde

Das ist die Frage. Und Anselm muss nun also zeigen, dass die Erlösung von 
der Schuld nur so, wie Gott es getan hat, durch die Menschwerdung Gottes, 
geschaffen werden konnte, dass dies die einzige Art und Weise ist, wie der 
Mensch erlöst werden kann. Und es gibt, das sieht Anselm, nur einen einzi- 
gen Weg, begreiflich zu machen, warum das so kommen musste: Indem man 
verständlich macht, was eigentlich Sünde ist und was Schuld ist -  dass beides

7 Anselm, Cur Deus homo (s. Anm. 5), 19 f.
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nicht einfach mıt einem Federstrich Au der Welt chaften ist, nicht einfach
vergeben und VEISECSSCH werden kann, sondern ass die Sünde eines Todes be-
darf. Wie vollzieht sich enn i11un die Erlösung?

Die rage, ott nicht je] einfacher die Schuld vergeben kann, be-
antwortet Anselm S! ass CI Ssagt „Nondum considerasti quantı ponderis sıt
peccatum' „du ast infach och nicht bedacht, welches Gewicht die Süunde
hat.“8 Nur wWenn INan versteht, Wa un ist, versteht IMNan, ihrer
Bewältigung eın olcher Aufwand noöt1ig ist. Und Anselm zeigt Uun, ass die
Süunde eın Verstofß Giottes Willen ist, ass dieser Verstofß nicht Be-
liebiges ist, sondern eiıne Verletzung der Ehre Gottes darstellt. Das ist Schuld.
Der Mensch schuldet (Jott den Gehorsam eines SaNzZCh Lebens und
erbringt das nicht br hat geraubt, die Ehrerbietung, die CT (jott schul-
det Diese Ehrverletzung INUS$S AUS der Welt geschaflt werden enn ott
ann vieles, aber annn nıcht auf seInNe Ehre verzichten, ohne aufzuhören,
ott seln.

Erlösung ohne Iignorieren der Schuld
Und u  —_ ist Gott gleichsam in einem Dilemma kinerseılts mMush seiner
selbst willen se1ne Ehre wiederherstellen, 11055 VOoO Suüunder die Ehrverletzung
einfordern un:! auf Berichtigung der Schuld bestehen. Der Sünder hat aber
nichts, Was er geben annn es, Wa ZU[ Wiederherstellung der Ehre Got-
fes tun könnte, ware 1U as, Wads ohnehin schuldig ist {un Gott ber
alle ınge heben und ih AU S dieser Liebe heraus ehren. Wie ann

geben für die Schuld, die aufsich geladen hat? Nur die Bestrafung des
Menschen, der Entzug der Seligkeit und die ewige Pein, ann der verletzten
Ehre (jottes Genugtuung verschaffen. Nicht S ass damit die Rachegelüste
(jottes befriedigt werden, keine negatıven Leidenschaften und eın schnau-
bender Zorn, sondern Anselm sieht das jel distanzierter, iel objektiver: ott
darf E nicht zulassen, ass seiın nicht erfüllt wird, ns wuüuürde sich
selbst aufgeben. Ihm INUSS Genüge geschehen. Das 1st die eine Seite

Auf der anderen Seıite 1e (jott den Menschen und hat ıh azu bestimmt
selig werden, ew1g ın der Gemeinschaft C(ottes en 1)as ist auch eın

(Gottes mıt dem Menschen, und unvorstellbar 65 ist, ass ott auf
seıne Ehre un: den menschlichen Gehorsam verzichtet, unvorstellbar ist
CS, ass SCEIN Wille mıt dem Menschen frustriert wird, ass Gott nıcht das Ziel
verwirklicht, das sich mıiıt der Erschaffung des Menschen gesetzt hat

We1 Willen ın (iott der Rechtswille, dem Genüge geschehen INUSS, der
Liebeswille, der erfullt werden I1US855 Es gibt 1IUT einen Weg Der Liebeswille
111055 erfüllt werden, ass der Rechtswille gleichzeitig durchgesetzt wird.
Die Schuld INuUuSS5 bezahlt werden, I1NUSS dem ec Genüge geschehen, ber
das Gott wacht, damit die Liebe (‚ottes Zzu Menschen ihrem Ziel kommt

a.Q., (Buch L, Kap. 21)
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nicht einfach mit einem Federstrich aus der Welt zu schaffen ist, nicht einfach 
vergeben und vergessen werden kann, sondern dass die Sünde eines Todes be- 
darf. Wie vollzieht sich denn nun die Erlösung?

Die Frage, warum Gott nicht viel einfacher die Schuld vergeben kann, be- 
antwortet Anselm so, dass er sagt: ״Nondum considerasti quanti ponderis sit 
peccatum“ / ״du hast einfach noch nicht bedacht, welches Gewicht die Sünde 
hat.“8 Nur wenn man versteht, was Sünde ist, versteht man, warum zu ihrer 
Bewältigung ein solcher Aufwand nötig ist. Und Anselm zeigt nun, dass die 
Sünde ein Verstoß gegen Gottes Willen ist, dass dieser Verstoß nicht etwas Be- 
liebiges ist, sondern eine Verletzung der Ehre Gottes darstellt. Das ist Schuld. 
Der Mensch schuldet Gott etwas -  den Gehorsam eines ganzen Lebens -  und 
erbringt das nicht. Er hat etwas geraubt, die Ehrerbietung, die er Gott schul- 
det. Diese Ehrverletzung muss aus der Welt geschafft werden -  denn Gott 
kann vieles, aber er kann nicht auf seine Ehre verzichten, ohne aufzuhören, 
Gott zu sein.

2.4. Erlösung ohne Ignorieren der Schuld

Und nun ist Gott gleichsam in einem Dilemma. Einerseits muss er um seiner 
selbst willen seine Ehre wiederherstellen, muss vom Sünder die Ehrverletzung 
einfordern und auf Berichtigung der Schuld bestehen. Der Sünder hat aber 
nichts, was er geben kann. Alles, was er zur Wiederherstellung der Ehre Got- 
tes tun könnte, wäre nur das, was er ohnehin schuldig ist zu tun -  Gott über 
alle Dinge zu lieben und ihn aus dieser Liebe heraus zu ehren. Wie kann er 
etwas geben für die Schuld, die er auf sich geladen hat? Nur die Bestrafung des 
Menschen, der Entzug der Seligkeit und die ewige Pein, kann der verletzten 
Ehre Gottes Genugtuung verschaffen. Nicht so, dass damit die Rachegelüste 
Gottes befriedigt werden, keine negativen Leidenschaften und kein schnau- 
bender Zorn, sondern Anselm sieht das viel distanzierter, viel objektiver: Gott 
darf es nicht zulassen, dass sein Wille nicht erfüllt wird, sonst würde er sich 
selbst aufgeben. Ihm muss Genüge geschehen. Das ist die eine Seite.

Auf der anderen Seite liebt Gott den Menschen und hat ihn dazu bestimmt 
selig zu werden, ewig in der Gemeinschaft Gottes zu leben. Das ist auch ein 
Wille Gottes mit dem Menschen, und so unvorstellbar es ist, dass Gott auf 
seine Ehre und den menschlichen Gehorsam verzichtet, so unvorstellbar ist 
es, dass sein Wille mit dem Menschen frustriert wird, dass Gott nicht das Ziel 
verwirklicht, das er sich mit der Erschaffung des Menschen gesetzt hat.

Zwei Willen in Gott -  der Rechtswille, dem Genüge geschehen muss, der 
Liebeswille, der erfüllt werden muss. Es gibt nur einen Weg: Der Liebeswille 
muss so erfüllt werden, dass der Rechtswille gleichzeitig durchgesetzt wird. 
Die Schuld muss bezahlt werden, es muss dem Recht Genüge geschehen, über 
das Gott wacht, damit die Liebe Gottes zum Menschen zu ihrem Ziel kommt.

8 A. a. O., 74 (Buch 1, Kap. 21).
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Und Anselm zeigt, ass ott selbst die Sache ın die and nımmt, aber eben
ensch werden INUSS, weil eın Mensch den Ausgleich für die Schuld schaften
MUuUSS, ein Mensch freilich, der as, was da Lut, nicht ohnehin schuldig ist
tun, ein ensch also, der die Ötrafe für die Sünde, den Tod,; eigentlich nıicht
tragen musste, S1e aber auf sich nımmt und trägt, eın Mensch schließlich, des-
sen Tod eın gewöhnlicher, sondern der Tod (1ottes ist Dieser Tod suhnt die
Schuld der Menschheit, bedeckt s1e Und die eistung dieses Todes gibt ChHhris-
{us die Menschen weıter, die diese eistung für die eigene Schuld VOT ott
bringen können, un selig werden können.

Darum wird ott Mensch, INUSS ott ensch werden: weil die menschli-
che Sünde nichts Beliebiges, nichts einfach Durchzustreichendes ist, sondern
eine Ehrverletzung Gottes, die nicht ignoriert werden darf, und weil (iJottes
Liebe ZU Menschen NUuTr verwirklicht werden ann Und wenn S1e eiıne
wunderbare Darstellung dieser anselmischen Satisfaktionslehre, Lehre von
der Genugtuung, nachvollziehen wollen, ann lesen S1e einmal 1M Gesang-
buch die zweıte Strophe des Liedes „Ein Laimmlein geht und tragt die Schuld”
(EG 83)

(Gottes Strafwille? DIe Stärke eıner Sühnetheologie
Iso In die rage, ob und die Süunde 1U Urc den Tod eines ott-
menschen Dewältigt werden kann, ıst die weitergehende rage, was eigentlich
un 1st, involviert. Fuüur Anselm ist die Suüunde Wäas Gott betrifit und
WwWas ott nicht einfach abstreifen annn (1ott 11108585 strafen und Devor INan

dieser Vorstellung Ansto{fß nımmt, sollte HNan Dostojewski, selinen
größten Roman, „Die Brüder Karamasow"”, denken, das Gespräch des 1N-
tellektuellen Zweiflers iwan Karamasow mıiıt seinem Bruder Aljoscha, der 1mM
Roman für die religiöse Neılte der „russischen Seele“ steht, die ın dem Brü-
dertrio dargestellt wird. Iwan rag Aljoscha eine Geschichte VOT vVon einem
grauenhaften Unrecht und erklärt, ass einem Paradies, das dadurch
hergestellt wird, ass auch diesen Schuldigen vergeben wird, nicht teilnehmen
werde. Sein Sinn für ec und Unrecht lässt eiıne soiche Dedingungs- und
grenzenlose Vergebung nicht sonderner VoOoN Gott, ass CT Anwalt
des Rechtes ist Uun!:! herstellt. Und das WIır in der Tat von einem
ständigen ott ass nıicht intach durch die Finger sieht; ass CT nıicht den
Bösen gewähren lässt und mıiıt iıhm letztlich paktiert; ass die Gerechtigkeit
nicht infach seiner 1€' opfert.

Anselm rag dem Rechnung. Die Gerechtigkeit wird nicht einfach aufge-
geben, sondern ihr wird durch die stellvertretende Sühneleistung Genüge
getan. Das 1St die ungeheure Stärke eiıner Sühnetheologie: ass S1E die Schuld
und das OSe nıcht verharmlost und vergisst, sondern NUT den PreIis VOINl

Versöhnung reden bereit 1st, ass die Schuld bewältigt wird.
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Und Anselm zeigt, dass Gott selbst die Sache in die Hand nimmt, aber eben 
Mensch werden muss, weil ein Mensch den Ausgleich für die Schuld schaffen 
muss, ein Mensch freilich, der das, was er da tut, nicht ohnehin schuldig ist zu 
tun, ein Mensch also, der die Strafe für die Sünde, den Tod, eigentlich nicht 
tragen müsste, sie aber auf sich nimmt und trägt, ein Mensch schließlich, des- 
sen Tod kein gewöhnlicher, sondern der Tod Gottes ist. Dieser Tod sühnt die 
Schuld der Menschheit, bedeckt sie. Und die Leistung dieses Todes gibt Chris- 
tus an die Menschen weiter, die diese Leistung für die eigene Schuld vor Gott 
bringen können, und so selig werden können.

Darum wird Gott Mensch, muss Gott Mensch werden: weil die menschli- 
che Sünde nichts Beliebiges, nichts einfach Durchzustreichendes ist, sondern 
eine Ehrverletzung Gottes, die nicht ignoriert werden darf, und weil Gottes 
Liebe zum Menschen nur so verwirklicht werden kann. Und wenn Sie eine 
wunderbare Darstellung dieser anselmischen Satisfaktionslehre, Lehre von 
der Genugtuung, nachvollziehen wollen, dann lesen Sie einmal im Gesang- 
buch die zweite Strophe des Liedes ״Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“ 
(EG 83).

2.5. Gottes Strafwille? Die Stärke einer Sühnetheologie

Also: In die Frage, ob und warum die Sünde nur durch den Tod eines Gott- 
menschen bewältigt werden kann, ist die weitergehende Frage, was eigentlich 
Sünde ist, involviert. Für Anselm ist die Sünde etwas, was Gott betrifft und 
was Gott nicht einfach abstreifen kann. Gott muss strafen -  und bevor man 
an dieser Vorstellung Anstoß nimmt, sollte man an Dostojewski, an seinen 
größten Roman, ״Die Brüder Karamasow“, denken, an das Gespräch des in- 
tellektuellen Zweiflers Iwan Karamasow mit seinem Bruder Aljoscha, der im 
Roman für die religiöse Seite der ״russischen Seele“ steht, die in dem Brü- 
dertrio dargestellt wird. Iwan trägt Aljoscha eine Geschichte vor von einem 
grauenhaften Unrecht und erklärt, dass er an einem Paradies, das dadurch 
hergestellt wird, dass auch diesen Schuldigen vergeben wird, nicht teilnehmen 
werde. Sein Sinn für Recht und Unrecht lässt eine solche bedingungs- und 
grenzenlose Vergebung nicht zu, sondern erwartet von Gott, dass er Anwalt 
des Rechtes ist und es herstellt. Und das erwarten wir in der Tat von einem an- 
ständigen Gott: dass er nicht einfach durch die Finger sieht; dass er nicht den 
Bösen gewähren lässt und mit ihm letztlich paktiert; dass er die Gerechtigkeit 
nicht einfach so seiner Liebe opfert.

Anselm trägt dem Rechnung. Die Gerechtigkeit wird nicht einfach aufge- 
geben, sondern ihr wird -  durch die stellvertretende Sühneleistung -  Genüge 
getan. Das ist die ungeheure Stärke einer Sühnetheologie: dass sie die Schuld 
und das Böse nicht verharmlost und vergisst, sondern nur um den Preis von 
Versöhnung zu reden bereit ist, dass die Schuld bewältigt wird.
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Der Tod Jesu als Geschehen Vor dem Menschen

Zurück den beiden VOTI Ritschl vorgestellten grundsätzlichen Alternativen,
ach denen der Tod Jesu als Heilsgeschehen verstanden werden kann; die CIS-

Walr die geschilderte: Der Tod Jesu als Geschehen „VOI t t(( Nun
die zweıte Möglichkeit: Der Tod Jesu ist eın Geschehen Vor dem Menschen. s
zielt auf den Menschen. Der Tod Jesu zeıgt dem Menschen und Jetz Orl1en-
tiere ich mich Sanz grob Albrecht Ritschl: ass der Mensch, der sich 1
Bewusstsein seliner Schuld weiflß Von ott und VO Reich Gottes, sich
täuscht. Das Schuldbewusstsein führt ZzUul Bewusstsein des Getrenntseins,
der Nichtzugehörigkeit ZUu Reich Gottes; führt der schmerzlichen und
durch die Erfahrung VOonN Leiden scheinbar verifizierten Selbsteinschätzung,
ass der ille, der alle Wirklichkeit lenkt, den Süunder steht Der SUun-
der glaubt, den Orn (Gjottes erfahren und deutet alles Übel, das ihm wider-
fährt, als Erfahrung der Strafe (iottes.

DIie Rede VOTN Orn Gottes, das Bedürfnis ach Versöhnung (Jottes ist aber
eıne Fehlinterpretation des unders und darauf, etwa Albrecht Ritschl,;
zielt der Tod Jesu: Er zeıgt einen Menschen, der sich auch im Leiden och eiIns
weilß mıt dem Liebeswillen (iottes. Und ecT zeigt einen Menschen, der die Er-
füllung dieses Willens Gottes bis ZU Tod seiner Sache macht Und zeıigt
einen Menschen, der diesen illen Gottes 1n bestimmter Weise deutet: 1ne
Menschheitsgemeinschaft, die Aus Liebe und nicht au$S Eigennutz verbunden
ist, soll entstehen, eıne Menschheitsgemeinschaft, die alle einbezieht. Und
dieser Tod Jesu zeigt einen Menschen, der ın diese Menschheitsgemeinschaft
und ZU[Tr Arbeit für SIE beruft jeder Mensch, bedingungslos, gehört azu

So zielt das Leben Jesu und sein Tod auf den Menschen un vermit-
telt ihm die Gewissheit, ass seıne Vorstellung, selnvon ott und
ott zurne ihm, gerade Ausdruck seiner Sünde ist. ott ist Liebe und als
Olcher ruft jeden Menschen ın die Gemeinschaft m1t sich selbst

Üblicherweise sind, wenn die Alternative dargestellt wird, die Sympathien
eindeutig verteilt: Im Vergleich der beiden Uun:! dargestellten Deutun-
SCH schneidet die zweıte erheblich je| besser ab

Die Unverzichtbarkeit der Suhne

4 1 DIe Ihese
Damlıit ıst die Alternative, VOT[ der WITr stehen, einigermaßen präazise und doch
auch einigermaßen verständlich beschrieben, und sind die Sympathien
gunsten der zweıten der Alternativen verteilt. Und doch: ach meinem Dafür-
halten hat die TSTIe der beiden Alternativen trotzdem ein1ges für sich wWwenn
Ila  — SiE richtig versteht. 1hese a1so: Dass der Tod Christi ein Sühnegeschehen
ist, ass darin eil jegt, hat einen Sinn. Und auch Vomnn orn Giottes
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3. Der Tod Jesu als Geschehen vor dem Menschen

Zurück zu den beiden von Ritschl vorgestellten grundsätzlichen Alternativen, 
nach denen der Tod Jesu als Heilsgeschehen verstanden werden kann; die ers- 
te war die unter 2. geschilderte: Der Tod Jesu als Geschehen ״vor Gott“. Nun 
die zweite Möglichkeit: Der Tod Jesu ist ein Geschehen vor dem Menschen. Es 
zielt auf den Menschen. Der Tod Jesu zeigt dem Menschen -  und jetzt orien- 
tiere ich mich ganz grob an Albrecht Ritschl: dass der Mensch, der sich im 
Bewusstsein seiner Schuld getrennt weiß von Gott und vom Reich Gottes, sich 
täuscht. Das Schuldbewusstsein führt zum Bewusstsein des Getrenntseins, 
der Nichtzugehörigkeit zum Reich Gottes; es führt zu der schmerzlichen und 
durch die Erfahrung von Leiden scheinbar verifizierten Selbsteinschätzung, 
dass der Wille, der alle Wirklichkeit lenkt, gegen den Sünder steht. Der Sün- 
der glaubt, den Zorn Gottes zu erfahren und deutet alles Übel, das ihm wider- 
fährt, als Erfahrung der Strafe Gottes.

Die Rede vom Zorn Gottes, das Bedürfnis nach Versöhnung Gottes ist aber 
eine Fehlinterpretation des Sünders -  und darauf, so etwa Albrecht Ritschl, 
zielt der Tod Jesu: Er zeigt einen Menschen, der sich auch im Leiden noch eins 
weiß mit dem Liebeswillen Gottes. Und er zeigt einen Menschen, der die Er- 
füllung dieses Willens Gottes bis zum Tod zu seiner Sache macht. Und er zeigt 
einen Menschen, der diesen Willen Gottes in bestimmter Weise deutet: Eine 
Menschheitsgemeinschaft, die aus Liebe und nicht aus Eigennutz verbunden 
ist, soll entstehen, eine Menschheitsgemeinschaft, die alle einbezieht. Und 
dieser Tod Jesu zeigt einen Menschen, der in diese Menschheitsgemeinschaft 
und zur Arbeit für sie beruft -  jeder Mensch, bedingungslos, gehört dazu.

So zielt das ganze Leben Jesu und sein Tod auf den Menschen und vermit- 
telt ihm die Gewissheit, dass seine Vorstellung, er sei getrennt von Gott und 
Gott zürne ihm, gerade Ausdruck seiner Sünde ist. Gott ist Liebe -  und als 
solcher ruft er jeden Menschen in die Gemeinschaft mit sich selbst.

Üblicherweise sind, wenn die Alternative so dargestellt wird, die Sympathien 
eindeutig verteilt: Im Vergleich der beiden unter 2. und 3. dargestellten Deutun- 
gen schneidet die zweite erheblich viel besser ab.

4. Die Unverzichtbarkeit der Sühne

4.1. Die These

Damit ist die Alternative, vor der wir stehen, einigermaßen präzise und doch 
auch einigermaßen verständlich beschrieben, und sind die Sympathien zu- 
gunsten der zweiten der Alternativen verteilt. Und doch: Nach meinem Dafür- 
halten hat die erste der beiden Alternativen trotzdem einiges für sich -  wenn 
man sie richtig versteht. These also: Dass der Tod Christi ein Sühnegeschehen 
ist, dass darin Heil liegt, hat einen guten Sinn. Und auch vom Zorn Gottes
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und nicht L1UT Von seiner Liebe sprechen, hat einen Sinn. Denn
ist WIe bei Anselm VON Canterbury, dem ersten abendländischen Sühnetheo-
logen: ESs gilt bedenken, welches Gewicht die Suüunde und welches Gewicht
das Bewusstsein der Sünde, die Schuld hat ber es gilt eben nicht einfach
edenken, welches Gewicht die un für un! VOT ott hat Sondern gilt
bedenken, welches Gewicht die Sünde für den Sünder hat

4.2 Das Gewicht der Sünde
Schuld ist eIiwas Unerträgliches. Wır nicht, s1ie haben Achten
Sie einmal darauf, W1eE WIT 1mM Priıvaten und öffentlich mıt Schuld umgehen.
Wır schieben sie ständig hin und her. Wenn sie plötzlich bei ul jegt,
chen WITr jemanden, dem WILr S1e zuschieben können. Wır suchen Umstände,
die UuUNsSCIC laten entschuldigen; die Politiker beschuldigen die Banker für die
Euro-Krise, die Banker die Spekulanten und Hedgefonds, diese wiederum die
Politiker, die Deutschen sind der Meinung, ass die Griechen der die Zyprer
es verbockt aben, und umgekehrt. alt lässt die Schuld niemanden. ber
Schuld können WIr nicht mıt einem Achselzucken hinwegsehen. Wır können
S1e nicht einfach ruhen lassen und WIT können sie unl auch nicht gleichgül-
tig se1in lassen. Slıe NM1US$s WCS Wır welsen sS1e VOIl ul WCS auf einen anderen.
Schuld wird herumgereicht. Hauptsache: 1C ich Schuld 111055 WCB Von MIr.
Wir können 6S nicht ertragen, schuldig sSeIN.

Wır haben öftentliche Rituale, ın denen WIT Schuld zuweısen. Aufdem Hö-
hepunkt des AF-lerrors wWar das der Göttinger Professor, der angesichts des
feigen ordes Buback Von „klammheimlicher Freude“ sprach ndlich
hatte INnan jemanden. der denken Sie den Umgang mıiıt Philipp Jenninger
ach seiner Rede ZzZu 50jährigen Gedenken die Pogromnacht 1988
musste jemand gradestehen, und da WAar völlig gleichgültig, ass alles, WwWa$S

CT gesagt hatte, eigentlich unverdächtig Wäl: Plötzlich lag die Schuld,
mıt der WITr nicht fertigwerden, bei ihm [Dass der ehemalige Bundespräsident
Christian Wulff und ass Karl TIheodor Guttenberg weıtere Beispiele sind,
brauche ich nicht erwähnen.

Schuld annn nicht VETSCSSCH werden. Sie IHUS$S irgendwo hin, bleibt s1e
und fragt ach dem Schuldigen WIT werden S1ie nicht los, aber WIr können
auch nicht miıt ihr leben Denn die Schuld, jede Schuld eigentlich, Ordert den
Tod In unseren öffentlichen Ritualen vollziehen WITr solche Hinrichtungen:
Man ann VON Eva Herman halten, Was IMNan 11l aber siıe wurde ach ihrer
doch eher unbedachten als politisch rechtsradikalen Bemerkung 1mM Fernse-
hen öffentlich hingerichtet.

Oftenbar werden WITr mıiıt der Schuld nicht fertig. {Jas ist eigentümlich. Bel
Anselm WarTr die These: ott annn und darfmıiıt der Schuld nicht einfach
gehen, ass el s1e vergisst. Bel uns 1im faktischen Umgang mıit der Schuld ist c$

Wır können mıt der Schuld nıcht SC umgehen, ass WITr Sie einfach VELSCSSCHL
Wir halten s1e fest, WIr schieben S1e herum, aber WIr werden s1ie nıicht los
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und nicht nur von seiner Liebe zu sprechen, hat einen guten Sinn. Denn es 
ist wie bei Anselm von Canterbury, dem ersten abendländischen Sühnetheo־ 
logen: Es gilt zu bedenken, welches Gewicht die Sünde und welches Gewicht 
das Bewusstsein der Sünde, die Schuld hat. Aber es gilt eben nicht einfach zu 
bedenken, welches Gewicht die Sünde für und vor Gott hat. Sondern es gilt zu 
bedenken, welches Gewicht die Sünde für den Sünder hat.

4.2. Das Gewicht der Sünde

Schuld ist etwas Unerträgliches. Wir ertragen es nicht, sie zu haben. Achten 
Sie einmal darauf, wie wir im Privaten und öffentlich mit Schuld umgehen. 
Wir schieben sie ständig hin und her. Wenn sie plötzlich bei uns liegt, su- 
chen wir jemanden, dem wir sie zuschieben können. Wir suchen Umstände, 
die unsere Taten entschuldigen; die Politiker beschuldigen die Banker für die 
Euro-Krise, die Banker die Spekulanten und Hedgefonds, diese wiederum die 
Politiker, die Deutschen sind der Meinung, dass die Griechen oder die Zyprer 
alles verbockt haben, und umgekehrt. Kalt lässt die Schuld niemanden. Über 
Schuld können wir nicht mit einem Achselzucken hinwegsehen. Wir können 
sie nicht einfach ruhen lassen und wir können sie uns auch nicht gleichgül- 
tig sein lassen. Sie muss weg. Wir weisen sie von uns weg auf einen anderen. 
Schuld wird herumgereicht. Hauptsache: Nicht ich. Schuld muss weg von mir. 
Wir können es nicht ertragen, schuldig zu sein.

Wir haben öffentliche Rituale, in denen wir Schuld zuweisen. Auf dem Hö- 
hepunkt des RAF-Terrors war das der Göttinger Professor, der angesichts des 
feigen Mordes an Buback von ״klammheimlicher Freude“ sprach -  endlich 
hatte man jemanden. Oder denken Sie an den Umgang mit Philipp Jenninger 
nach seiner Rede zum 50jährigen Gedenken an die Pogromnacht 1988 -  es 
musste jemand gradestehen, und da war es völlig gleichgültig, dass alles, was 
er gesagt hatte, eigentlich unverdächtig war: Plötzlich lag die ganze Schuld, 
mit der wir nicht fertigwerden, bei ihm. Dass der ehemalige Bundespräsident 
Christian Wulff und dass Karl Theodor zu Guttenberg weitere Beispiele sind, 
brauche ich nicht zu erwähnen.

Schuld kann nicht vergessen werden. Sie muss irgendwo hin, sonst bleibt sie 
und fragt nach dem Schuldigen -  wir werden sie nicht los, aber wir können 
auch nicht mit ihr leben. Denn die Schuld, jede Schuld eigentlich, fordert den 
Tod. In unseren öffentlichen Ritualen vollziehen wir solche Hinrichtungen: 
Man kann von Eva Herman halten, was man will -  aber sie wurde nach ihrer 
doch eher unbedachten als politisch rechtsradikalen Bemerkung im Fernse- 
hen öffentlich hingerichtet.

Offenbar werden wir mit der Schuld nicht fertig. Das ist eigentümlich. Bei 
Anselm war die These: Gott kann und darf mit der Schuld nicht einfach so um- 
gehen, dass er sie vergisst. Bei uns im faktischen Umgang mit der Schuld ist es 
so: Wir können mit der Schuld nicht so umgehen, dass wir sie einfach vergessen. 
Wir halten sie fest, wir schieben sie herum, aber wir werden sie nicht los.



Wer sich selbst recht versteht, INUSS nach Suhne fragen 1/7/

43 Die zerstörerische Macht der Schuld ber den Sünder
Warum eigentlich® Warum halten WITr 65 nicht Aaus, schuldig sein® Jetzt MUSS-

111An cehr jel ausführlicher werden? ganz urz Schuld ist eın Verhältnis
der Selbstzerstörung. Man ann sich das einem ganz banalen Beispiel klar-
machen: Wiır haben, WITr einmal, ei{was falsch gemacht, einen Menschen
verletzt, nehmen WIT einmal wirklich schwerwiegend. Das ist WOMUI|
WITr nicht leben können. Es ist eın Teil unNnserIerl Vergangenheit, der WIr nicht
stehen können, die WITr nicht einfach in Leben integrieren können. Wiır
werden sS1e verdrängen. Wir werden s1e VeETBECSSCHN suchen. Wır werden uns
das Ereignis zurechtlegen oder eben eıinen eigentlich Schuldigen suchen,
Erziehung der ist doch celbst schuld el oder S1e hat mich provozlert.

Schuld, die WITr nicht bewältigen, bleibt quälend prasent. Sie treibt uns
Sie zerstor un  n Kurz Die Ötrafe ıst keine Folge der Schuld, die nachträg-
ich VOoN einer außeren nstanz dem Schuldigen zuzufügen ware. Sondern
die Strafe liegt 1mM Schuldbewusstsein selbst Es zerstoört un:  n Die „schwerste
er trafen : ist)| das Bewusstsein der Sünde“.!9 Dass die Schuld ach einem
Tod ruft, ıst keine juristische oder ethische Forderung, sondern ein Faktum
Schuld verdient nicht den Tod, sondern Schuld ote Wo s1e wirklich erfahren
und gespurt wird, zerreibt S1e den Schuldigen, ass mıt sich selbst
nicht mehr aushält.

Sühne

51 Die Rede VOINn Orn Gottes, VON ölle, Ötrafe als Deutung
des Schuldbewusstseins

Und NU  —_ meıine Ylhese: DIie Rede der Bibel Vnl (Gottes Zorn, Von (Gottes Ge-
rechtigkeit, VON (Gjottes Ötrafe bringt 1es ZUr Sprache ass WITFr behaftet
werden bei uNnserert Schuld, ass WITr andere bei ihrer Schuld behaften un!

y  y Vgl azu NUu  - Notger Slenczka, Problemgeschichte der Christologie, in: Elisabeth räb-
Schmidt U, (Hg.), Christologie, Leipzig 2011, 9—11 Und WEnnn ich schon dabei 1N, mich
selbst zıitleren: ders., Entzweiung und Versöhnung. Das Phänomen des (Giewlssens und
der Erlösung 1 Shakespeares ‚King Richard 111. als Hintergrund eines Verständnisses der
„Imputativen Rechtfertigung‘ bei Luther, in KuD (2004), 289-—319; ders., Das Kreuz mıt
dem Ich Theologia CrucIıs als Gestalt der Selbstdeutung, IN: Klaus Grünwaldt Hg.)
Kreuzestheologie kontrovers und erhellend, Hannover 2006, 9-—116; ders., „Allein durch
den Glauben Antwort auf die rage eines mittelalterlichen Mönchs der Angebot ZUu

Umgang mıit einem Problem jedes Menschen?®, in Christoph Bultmann Hg.) Luther und
das monastische Erbe, Tübingen 2007, 291-315; ders., Der endgültige Schrecken. Das Jüngste
Gericht und die ngs! INn der Religion des Mittelailters, In Das Mittelalter 12 (2007), 105-121;
ders., Gericht, in Cilliers Breytenbach Hg.) Der Römerbrief als Vermächtnis die Kirche,

10
Neukirchen-Vluyn 2012, 161-1/6
artın Luther, Pro verıtate inquirenda et timoratis conscientiis consolandis conclusiones,

1’ 631—-633, ler These 2, 630,/ „Remi15ss10 culpe quietat COT ei axımam Oomnıum
PCHNaTUMN), scilicet cOnscientiam peccatlı, tollit.“
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4.3. Die zerstörerische Macht der Schuld über den Sünder

Warum eigentlich? Warum halten wir es nicht aus, schuldig zu sein? Jetzt müss- 
te man sehr viel ausführlicher werden9 -  ganz kurz: Schuld ist ein Verhältnis 
der Selbstzerstörung. Man kann sich das an einem ganz banalen Beispiel klar- 
machen: Wir haben, sagen wir einmal, etwas falsch gemacht, einen Menschen 
verletzt, nehmen wir einmal an: wirklich schwerwiegend. Das ist etwas, womit 
wir nicht leben können. Es ist ein Teil unserer Vergangenheit, zu der wir nicht 
stehen können, die wir nicht einfach in unser Leben integrieren können. Wir 
werden sie verdrängen. Wir werden sie zu vergessen suchen. Wir werden uns 
das Ereignis zurechtlegen oder eben -  einen eigentlich Schuldigen suchen, z. B.: 
Erziehung -  der ist doch selbst schuld -  er oder sie hat mich provoziert.

Schuld, die wir nicht bewältigen, bleibt quälend präsent. Sie treibt uns um. 
Sie zerstört uns. Kurz: Die Strafe ist keine Folge der Schuld, die nachträg- 
lieh von einer äußeren Instanz dem Schuldigen zuzufügen wäre. Sondern 
die Strafe liegt im Schuldbewusstsein selbst: Es zerstört uns: Die ״schwerste 
aller Strafen [ist] das Bewusstsein der Sünde“.10 Dass die Schuld nach einem 
Tod ruft, ist keine juristische oder ethische Forderung, sondern ein Faktum. 
Schuld verdient nicht den Tod, sondern Schuld tötet. Wo sie wirklich erfahren 
und gespürt wird, zerreibt sie den Schuldigen, so dass er es mit sich selbst 
nicht mehr aushält.

5. Sühne

5.1. Die Rede vom Zorn Gottes, von Hölle, Strafe als Deutung 
des Schuldbewusstseins

Und nun meine These: Die Rede der Bibel von Gottes Zorn, von Gottes Ge- 
rechtigkeit, von Gottes Strafe bringt genau dies zur Sprache: dass wir behaftet 
werden bei unserer Schuld, dass wir andere bei ihrer Schuld behaften und

9 Vgl. dazu nur: Notger Slenczka, Problemgeschichte der Christologie, in: Elisabeth Gräb- 
Schmidt u. a. (Hg.), Christologie, Leipzig 2011, 59-111. Und wenn ich schon dabei bin, mich 
selbst zu zitieren: ders.y Entzweiung und Versöhnung. Das Phänomen des Gewissens und 
der Erlösung in Shakespeares ,King Richard III.‘ als Hintergrund eines Verständnisses der 
 imputativen Rechtfertigung“ bei Luther, in: KuD 50 (2004), 289-319; ders.. Das Kreuz mit״
dem Ich. Theologia crucis als Gestalt der Selbstdeutung, in: Klaus Grünwaldt u.a. (Hg.), 
Kreuzestheologie -  kontrovers und erhellend, Hannover 2006, 99-116; ders., ״Allein durch 
den Glauben“ -  Antwort auf die Frage eines mittelalterlichen Mönchs oder Angebot zum 
Umgang mit einem Problem jedes Menschen?, in: Christoph Bultmann u. a. (Hg.), Luther und 
das monastische Erbe, Tübingen 2007, 291-315; ders.. Der endgültige Schrecken. Das Jüngste 
Gericht und die Angst in der Religion des Mittelalters, in: Das Mittelalter 12 (2007), 105-121; 
ders.y Gericht, in: Cilliers Breytenbach (Hg.), Der Römerbrief als Vermächtnis an die Kirche, 
Neukirchen-Vluyn 2012,161-176.

10 Martin Luther, Pro veritate inquirenda et timoratis conscientiis consolandis conclusiones, 
WA 1, (629) 631-633, hier These 2, 630,7 f.: ״Remissio culpe quietat cor et maximam omnium 
penarum, scilicet conscientiam peccati, tollit.“
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ass WITr garl nicht anders können, als 1€e$ fu  5 Schuld fragt ach einem
Tod Schuld annn nıcht einfach VEISESSCH werden. Die Rede VO Orn (ijottes
bringt diese Unverfügbarkeit des mganges mıiıt der Schuld ZU[T Spra-
che, gibt uns SOZUSaßCNH Worte für eın Phänomen, das WIr erfahren. Wohl-
gemerkt Ich Sapc nıicht: ott zurnt, und darum können WITr nicht VETSESSCH,
und darum quält uns die Schuld Ondern ich Sapc Dass Wır nicht VEISCSSCH
können, ass WIT mıt der Schuld nicht fertig werden das bringt die und
das bringt die christliche Tradition mıt der Rede VO Orn und von der (Je-
rechtigkeit (Gottes ZU!T Sprache Wır würden gCeINn VETSHESSCH. Wır würden SCEIN
aussıtzen. ber WITr können nicht als ob WIr unter ‚wang stehen, fTarren
WIr auf die Schuld un: suchen jemanden, der S1E rag

5.2 Getragene Schuld
Dass Christus die Schuld tragt, ist eın zweiıter Satz des christlichen Glaubens
ıne ECUE Einsicht in Gott, der 6S eben nicht dabei belässt, ass die Schuld
herrenlos herumläuft un! Opfer sucht. Sondern der S$1e auf sich versammelt
und der selbst in den Tod geht, den die Schuld verlangt. Wohlgemerkt: keine
Suüuhne VOTr dem zürnenden ott ondern ist die Liebe Gottes, die ihn azu
bringt, sich selbst als denjenigen anzubieten, der die Schuld tragt, und der u15

die Möglichkeit eröfinet, miıt ihr Zzu en Sie ist nicht verdrängt Oder muh-
VETSESSCH, sondern S1e ist Wır sehen ihr 1Ns Gesicht, erkennen

NS, und erkennen doch en, der für UunNns$s die Schuld rag „Die Schuld ijeg
auf ihm, damit WITr Frieden hätten.“ Jes 53,

Wer wahrnimmt, welches Gewicht die Schuld hat, der versteht, ass
ihrer Bewältigung eines göttlichen Todes bedarf.

Das Entscheidende €1 ist 1es Christus rag nicht infach „UNSCIC
Schuld”. Und {ut nicht dem Orn Gottes Genüge. ondern diese Aussage:
„Christus rag uUNseI«c Schuld“ richtet sich U1l  N Nie ordert azZu auf, sich
Neu verstehen: als frei VOoNn der Schuld Und diese Aussage hat den egenpol:
„DiIir gehört das (iutsein des Lebens Christi“. Das sind Aufforderungen dazu,
unls selbst IICcCUu verstehen: u verstehen, ass WITr die Vergangenheit,
die uns belastet, nicht mehr als die Grundlage eines endgültigen Urteils ber
uns betrachten.

Uns verstehen, ass WITr u1ls in der rage ach uUNseTier Identität als
Antwort auf die Frage, wWel! WIT Sind auf einen anderen beziehen. (Jenau das
ist Gilaube: sich verstehen AUS einer remden Identität, und die eigene Identität

und wI1issen VOIN diesem „Fremden‘.

Professor Dr. Notger enczka, Theologische der Humboldt-Univer-
sıtat, Systematische eologie, Unter den Linden 6, Berlin:
E-Mail notger.slenczka@theologie.hu-berlin.de
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dass wir gar nicht anders können, als dies zu tun. Schuld fragt nach einem 
Tod. Schuld kann nicht einfach vergessen werden. Die Rede vom Zorn Gottes 
bringt genau diese Unverfügbarkeit des Umganges mit der Schuld zur Spra- 
che, gibt uns sozusagen Worte für ein Phänomen, das wir erfahren. Wohl- 
gemerkt: Ich sage nicht: Gott zürnt, und darum können wir nicht vergessen, 
und darum quält uns die Schuld. Sondern ich sage: Dass wir nicht vergessen 
können, dass wir mit der Schuld nicht fertig werden -  das bringt die Bibel und 
das bringt die christliche Tradition mit der Rede vom Zorn und von der Ge- 
rechtigkeit Gottes zur Sprache. Wir würden gern vergessen. Wir würden gern 
aussitzen. Aber wir können es nicht -  als ob wir unter Zwang stehen, starren 
wir auf die Schuld und suchen jemanden, der sie trägt.

5.2. Getragene Schuld

Dass Christus die Schuld trägt, ist ein zweiter Satz des christlichen Glaubens. 
Eine neue Einsicht in Gott, der es eben nicht dabei belässt, dass die Schuld 
herrenlos herumläuft und Opfer sucht. Sondern der sie auf sich versammelt 
und der selbst in den Tod geht, den die Schuld verlangt. Wohlgemerkt: keine 
Sühne vor dem zürnenden Gott. Sondern es ist die Liebe Gottes, die ihn dazu 
bringt, sich selbst als denjenigen anzubieten, der die Schuld trägt, und der uns 
die Möglichkeit eröffnet, mit ihr zu leben: Sie ist nicht verdrängt oder müh- 
sam vergessen, sondern sie ist getragen. Wir sehen ihr ins Gesicht, erkennen 
uns, und erkennen doch den, der für uns die Schuld trägt. ״Die Schuld liegt 
auf ihm, damit wir Frieden hätten.“ (Jes 53,5).

Wer wahrnimmt, welches Gewicht die Schuld hat, der versteht, dass es zu 
ihrer Bewältigung eines göttlichen Todes bedarf.

Das Entscheidende dabei ist dies: Christus trägt nicht einfach ״unsere 
Schuld“. Und er tut nicht dem Zorn Gottes Genüge. Sondern diese Aussage: 
 Christus trägt unsere Schuld“ richtet sich an uns. Sie fordert dazu auf, sich״
neu zu verstehen: als frei von der Schuld. Und diese Aussage hat den Gegenpol: 
 ,Dir gehört das Gutsein des Lebens Christi“. Das sind Aufforderungen dazu״
uns selbst neu zu verstehen: uns so zu verstehen, dass wir die Vergangenheit, 
die uns belastet, nicht mehr als die Grundlage eines endgültigen Urteils über 
uns zu betrachten.

Uns so zu verstehen, dass wir uns in der Frage nach unserer Identität -  als 
Antwort auf die Frage, wer wir sind -  auf einen anderen beziehen. Genau das 
ist Glaube: sich verstehen aus einer fremden Identität, und die eigene Identität 
getragen und ertragen wissen von diesem ״Fremden“.

Professor Dr. Notger Slenczka, Theologische Fakultät der Humboldt-Univer- 
sität. Systematische Theologie, Unter den Linden 6,10099 Berlin;
E-Mail: notger.slenczka@theologie.hu-berlin.de



Ein Denkmal für palatin
Von Reinhard Brandt und Verena Reimann

Spalatin
eorg Spalatin (1484-1545) ist den reformationsgeschichtlich Interessierten
VOr allem durch seine Ontakte Luther und als der iplomat der Reforma-
tiıon bekannt. Spalatin Wal der Vermiuittier zwischen Martin Luther und Kur-
fürst Friedrich 111 von achsen Auf der einen Seite gab schon seıt 1516
eiıne zunehmende Verbindung Spalatins Martın Luther, dessen Theologie
ihn überzeugte. Aufder anderen Seite WFr Spalatin Geheimsekretär und elt-
licher Rat (u mıt Aufgaben 1mM Universitätsbereich) und zugleich Seelsorger
und geistlicher Ratgeber des Kurfürsten. Spalatin jedenfalls ist esS verdan-
ken, ass Luther als Person durch den FEinfluss des Kurfürsten Schutz bekam
bis hin ZUuU Autfenthalt aufder artburg, veranlasst durch Spalatin) und sich
die Reformation 1 ernestinischen achsen entfalten konnte.

eorg Burkhardt (Spalatin) wurde Januar 1484 als ind eiıner Jedigen
Mutltter un eines unbekannten Vaters (ein Rotgerber, der 1mM Jahr VOnN (reOrgs
Geburt starb®) in dem Ackerbürgerstädtchen Spalt 1 Bistum Eichstätt gebo-
IC  S Humanistischem Brauch entsprechend gab sich spater den Gelehrten-

Spalatinus ach se1ıner Geburtsstadt Spalt
Spalatin esuchfie zunäachst die Stiftsschule in seinem Geburtsort und se1lıt

149 / die St Sebaldusschule ıIn ürnbderg. 498 wurde der Universıtat
Erfurt immatrikuliert, studierte Philosophie un erwarb den akademischen
rad eines Baccalaureus. 15072 wechselte er die NEUu geschaffene Unitversitat
Wittenberg und widmete sich griechischen tudien; 1503 wurde ihm ort
als einem der ersten der Artistenfakultät der akademische rad eines Ma-
gisters verliehen. Anschliefßßend studierte Spalatin ın Erfurt weıiter, und ZWarTt

Jura und Theologie.
ach seiner Priesterweihe 1508 wurde Erzieher des späateren Kurfürsten

Johann Friedrich im Auftrag des Kurfürsten Friedrichs des Weisen wurde CT
15172 Verwalter der 1MmM Schloss Wittenberg untergebrachten Universitätsbiblio-
thek 1514 Tnannte Friedrich ihn seinem Hofkaplan und ann seinem
Geheimschreiber der Universitat Wittenberg.

ach dem Tod Friedrichs des Weisen 1525 entsandte Kurfürst Johann der
Beständige auf Bitten Luthers und ach einer Anfrage von dort) Spalatin

Zu Spalatins en unı: Werk vgl Irmgard HOss, eorg Spalatin 4-—1 Fin Leben In der
Zeıt des Humanı1ısmus und der Reformation, Weilmar 1956:; Jöörn Schmalz, eorg Spalatin und
sein Wirken in Altenburg (1525-1545), Beucha 2009; Hans oachim Kessier Hg.) Spalatin In
Altenburg, Halle/Saale 2012; Christine Weide, eorg Spalatins Briefwechsel. Studien ber-
lieferung und Bestand (1505-1525), erscheint Leipzig 2014
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Ein Denkmal für Spalatin
Von Reinhard Brandt und Verena Reimann

1. Spalatin

Georg Spalatin (1484-1545) ist den reformationsgeschichtlich Interessierten 
vor allem durch seine Kontakte zu Luther und als der Diplomat der Reforma- 
tion bekannt.1 Spalatin war der Vermittler zwischen Martin Luther und Kur- 
fürst Friedrich III. von Sachsen. Auf der einen Seite gab es -  schon seit 1516 -  
eine zunehmende Verbindung Spalatins zu Martin Luther, dessen Theologie 
ihn überzeugte. Auf der anderen Seite war Spalatin Geheimsekretär und weit- 
lieber Rat (u. a. mit Aufgaben im Universitätsbereich) und zugleich Seelsorger 
und geistlicher Ratgeber des Kurfürsten. Spalatin jedenfalls ist es zu verdan- 
ken, dass Luther als Person durch den Einfluss des Kurfürsten Schutz bekam 
(bis hin zum Aufenthalt auf der Wartburg, veranlasst durch Spalatin) und sich 
die Reformation im ernestinischen Sachsen entfalten konnte.

Georg Burkhardt (Spalatin) wurde am 17. Januar 1484 als Kind einer ledigen 
Mutter und eines unbekannten Vaters (ein Rotgerber, der im Jahr von Georgs 
Geburt starb?) in dem Ackerbürgerstädtchen Spalt im Bistum Eichstätt gebo- 
ren. Humanistischem Brauch entsprechend gab er sich später den Gelehrten- 
namen Spalatinus -  nach seiner Geburtsstadt Spalt.

Spalatin besuchte zunächst die Stiftsschule in seinem Geburtsort und seit 
1497 die St. Sebaldusschule in Nürnberg. 1498 wurde er an der Universität 
Erfurt immatrikuliert, studierte Philosophie und erwarb den akademischen 
Grad eines Baccalaureus. 1502 wechselte er an die neu geschaffene Universität 
Wittenberg und widmete sich u. a. griechischen Studien; 1503 wurde ihm dort 
als einem der ersten an der Artistenfakultät der akademische Grad eines Ma- 
gisters verliehen. Anschließend studierte Spalatin in Erfurt weiter, und zwar 
Jura und Theologie.

Nach seiner Priesterweihe 1508 wurde er Erzieher des späteren Kurfürsten 
Johann Friedrich. Im Auftrag des Kurfürsten Friedrichs des Weisen wurde er 
1512 Verwalter der im Schloss Wittenberg untergebrachten Universitätsbiblio- 
thek. 1514 ernannte Friedrich ihn zu seinem Hofkaplan und dann zu seinem 
Geheimschreiber an der Universität Wittenberg.

Nach dem Tod Friedrichs des Weisen 1525 entsandte Kurfürst Johann der 
Beständige auf Bitten Luthers (und nach einer Anfrage von dort) Spalatin

1 Zu Spalatins Leben und Werk vgl. Irmgard Hössy Georg Spalatin 1484-1545. Ein Leben in der 
Zeit des Humanismus und der Reformation, Weimar 1956; Björn Schmalz, Georg Spalatin und 
sein Wirken in Altenburg (1525-1545), Beucha 2009; Hans Joachim Kessler (Hg.), Spalatin in 
Altenburg, Halle/Saale 2012; Christine Weide, Georg Spalatins Briefwechsel. Studien zu Über- 
lieferung und Bestand (1505-1525), erscheint Leipzig 2014.

Luther, 84. Jg., 179-182, ISSN 0340-6210 
© 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH 8c Co. KG, Göttingen
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ach Altenburg ın Thüringen, zunächst als Stadtpfarrer und seıt 1528 als
Superintendent tätig WäT. ort starb auch Vortag seines 61 Geburtstags,

Januar 1545 In der Stadtkirche St Bartholomä wurde beigesetzt. Er
hinterliefß eiıne Frau und Zzwel Töchter.

Spalatins Tätigkeitsfeld 1e aber ın diesen Jahren nicht auf Altenburg
beschränkt;: Wittenberg hatte dadurch Verbindung, ass ihm die
chloss- Un!| Universitätsbibliothek weiterhin unterstand. uch als Diplomat
un! Berater blieb tätig: Im Jahr 1530 ZU Beispiel begleitete seınen Kur-
fürsten Zzu Reichstag in Augsburg. Und ber die ganzen re hinweg hatte
er eine wichtige Rolle bei der UOrganisation e1ines evangelischen Kirchenwe-
sCcCT15 1m ernestinischen achsen.

Spalt
Das Städtchen Dalt, der Geburtsort Spalatins, ijeg etwa 5() km südlich VON

Nürnberg, eher abseits Von den grofßen Verkehrswegen, der fraänkischen Re-
Zzat ber Jahrhunderte hinweg War die Herrschaft des Bistums Eichstätt das
bestimmende Moment. Die Menschen lebten Von Ackerbau und Handwerk.
Seit dem Jahrhundert ist pa einNnes der Hopfenanbaugebiete Bayerns.

Konfessionell blieb Spalt ber die Jahrhunderte römisch-katholisch BC-
präagt. Insbesondere von einem an des ortigen Nikolausstiftes, Wolfgang
Agricola (1536-1601), gingen scharfe gegenreformatorische Impulse Aus. uch
palatin verunglimpfte mıit Vorwürfen sexueller Art und als doppelzüngi-
sCc_mn Heuchler. Jedenfalls gab 65 ber die Jahrhunderte in pa NUuTI eın geringes
Bewusstsein für die besondere Bedeutung, die Spalatin weltlich wI1e geistlich
gehabt hat Nein Geburtshaus blieb allerdings erhalten un wurde und wird
durch eine Tafel kenntlich gemacht.

Fın Denkmal für Spalatin
Anders wurde erst, als für das Jahr 2010 in Spalt die 1200-Jahr-Feie
stand Im Jahr 2007 wurde gemeinsam VOonNn der pa. und dem Heimat-
verein Spalter Land e V eın bayernweiter künstlerischer Wettbewerb aUuUsSs-

geschrieben, eın Denkmal für eorg Spalatin errichten. ach einer
ersten Sichtung wurden acht Künstler aufgefordert, Entwürte einzureichen.
Die Jury entschied sich für den Entwurf der Bi  auerın Verena Reimann
(* 1963, freischafilende Bildhauerin seılit derzeit ıIn Georgensgmünd tatıg,
einem Nachbarort pa

Ausgeführt wurde eıne Flachskulptur ıIn Jurakalkstein, mıt bildhauerischen
Mitteln bearbeitet. Die Figur ist AUS einer glatten Kalksteinplatte herausge-
schnitten, die als Silhouette hinter der Person steht un! sich als Tor öffnet.
Diese Platte steht (078  an! ın der Flucht der Kirchhofmauer. DIie Figur selbst
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nach Altenburg in Thüringen, wo er zunächst als Stadtpfarrer und seit 1528 als 
Superintendent tätig war. Dort starb er auch am Vortag seines 61. Geburtstags, 
am 16. Januar 1545. In der Stadtkirche St. Bartholomä wurde er beigesetzt. Er 
hinterließ eine Frau und zwei Töchter.

Spalatins Tätigkeitsfeld blieb aber in diesen Jahren nicht auf Altenburg 
beschränkt; zu Wittenberg hatte er u. a. dadurch Verbindung, dass ihm die 
Schloss- und Universitätsbibliothek weiterhin unterstand. Auch als Diplomat 
und Berater blieb er tätig: Im Jahr 1530 zum Beispiel begleitete er seinen Kur- 
fürsten zum Reichstag in Augsburg. Und über die ganzen Jahre hinweg hatte 
er eine wichtige Rolle bei der Organisation eines evangelischen Kirchenwe- 
sens im ernestinischen Sachsen.

2. Spalt

Das Städtchen Spalt, der Geburtsort Spalatins, liegt etwa 50 km südlich von 
Nürnberg, eher abseits von den großen Verkehrswegen, an der fränkischen Re- 
zat. Über Jahrhunderte hinweg war die Herrschaft des Bistums Eichstätt das 
bestimmende Moment. Die Menschen lebten von Ackerbau und Handwerk. 
Seit dem 19. Jahrhundert ist Spalt eines der Hopfenanbaugebiete Bayerns.

Konfessionell blieb Spalt über die Jahrhunderte römisch-katholisch ge- 
prägt. Insbesondere von einem Dekan des dortigen Nikolausstiftes, Wolfgang 
Agrícola (1536-1601), gingen scharfe gegenreformatorische Impulse aus. Auch 
Spalatin verunglimpfte er mit Vorwürfen sexueller Art und als doppelzüngi- 
gen Heuchler. Jedenfalls gab es über die Jahrhunderte in Spalt nur ein geringes 
Bewusstsein für die besondere Bedeutung, die Spalatin weltlich wie geistlich 
gehabt hat. Sein Geburtshaus blieb allerdings erhalten und wurde und wird 
durch eine Tafel kenntlich gemacht.

3. Ein Denkmal für Spalatin

Anders wurde es erst, als für das Jahr 2010 in Spalt die 1200-Jahr-Feier an- 
stand. Im Jahr 2007 wurde gemeinsam von der Stadt Spalt und dem Heimat- 
verein Spalter Land e.V. ein bayernweiter künstlerischer Wettbewerb aus- 
geschrieben, um ein Denkmal für Georg Spalatin zu errichten. Nach einer 
ersten Sichtung wurden acht Künstler aufgefordert, Entwürfe einzureichen. 
Die Jury entschied sich für den Entwurf der Bildhauerin Verena Reimann 
(*1963, freischaffende Bildhauerin seit 1994), derzeit in Georgensgmünd tätig, 
einem Nachbarort zu Spalt.

Ausgeführt wurde eine Flachskulptur in Jurakalkstein, mit bildhauerischen 
Mitteln bearbeitet. Die Figur ist aus einer glatten Kalksteinplatte herausge- 
schnitten, die als Silhouette hinter der Person steht und sich als Tor öffnet. 
Diese Platte steht hochkant in der Flucht der Kirchhofmauer. Die Figur selbst
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steht einen Meter VOT ihrer Silhouette un 1st ihr gegenüber etwas verseitiz un!
gedreht. Sie wendet sich dem Gabrieliplatz

Dargestellt wird, ass un:' w1e der Humanıst un: Reformator Spalatin AUN
der Umgrenzung heraus trıtt Fr vollzieht den chritt aUus den Begrenzungen
des fränkischen Städtchens 1n Funktionen VOIN (in Kursachsen regionaler
un auf den Reichstagen) nationaler Bedeutung. Er vollzieht auch den chritt
Aaus der festen Ordnung der römisch-katholischen Kirche: Als umsichtiger
Förderer der Reformation, besonders ıIn deren Anfangsjahren, kommt ihm
weltweite Bedeutung So ist Spalatin dargestellt, w1e BT AauUus$s dem 1rCc
hinaus In das Blickfeld der Öffentlichkeit trıtt, zwischen Schule un Rathaus
Der ensch palatin 1st NSCH, seın irken aber beeinflusst das Ööftfentli-
che en bis auf den heutigen Jag

palatin steht frei un: selbstbewusst. uUurc die Wahl der Flachskulptur
erscheint die Darstellung zurückgenommen, wI1e 065 seiner Persönlic  eıt ent-
spricht. Er rag das Barett des Gelehrten. Das Buch 1n seiner and wWwels ih
als belesenen Mann aus, als den Lehrer Hof Friedrichs des Weisen, als den
Theologen, Historiker un: Wittenberger Bibliothekar.

twa einen Meter VOTL dem lor steht die 1gur, dazwischen eine Bodenplat-
te AdUusS$ Dolomit Auf ihr sind Worte aus dem Gedicht „Sola fid ‚66 VOIN eorg
Spalatin lesen: „Der Glaube und das Wort sind die Flügel, die Zu Himmel
tragen . Daneben ist der Wand eıiıne Plexiglasplatte angebracht miıt dem
Namen, den wichtigsten Lebensdaten Spalatins, a der Hınwels: „LEr ahm

Ein Denkmal für Spalatin

steht einen Meter vor ihrer Silhouette und ist ihr gegenüber etwas versetzt und 
gedreht. Sie wendet sich dem Gabrieliplatz zu.

Dargestellt wird, dass und wie der Humanist und Reformator Spalatin aus 
der Umgrenzung heraus tritt. Er vollzieht den Schritt aus den Begrenzungen 
des fränkischen Städtchens in Funktionen von (in Kursachsen) regionaler 
und (auf den Reichstagen) nationaler Bedeutung. Er vollzieht auch den Schritt 
aus der festen Ordnung der römisch-katholischen Kirche: Als umsichtiger 
Förderer der Reformation, besonders in deren Anfangsjahren, kommt ihm  
weltweite Bedeutung zu. So ist Spalatin dargestellt, wie er aus dem Kirchhof 
hinaus in das Blickfeld der Öffentlichkeit tritt, zwischen Schule und Rathaus. 
Der Mensch Spalatin ist gegangen, sein Wirken aber beeinflusst das öffentli־ 
che Leben bis auf den heutigen Tag.

Spalatin steht frei und selbstbewusst. Durch die Wahl der Flachskulptur 
erscheint die Darstellung zurückgenommen, wie es seiner Persönlichkeit ent- 
spricht. Er trägt das Barett des Gelehrten. Das Buch in seiner Hand weist ihn 
als belesenen Mann aus, als den Lehrer am H of Friedrichs des Weisen, als den 
Theologen, Historiker und Wittenberger Bibliothekar.

Etwa einen Meter vor dem Tor steht die Figur, dazwischen eine Bodenplat- 
te aus Dolomit. Auf ihr sind Worte aus dem Gedicht ״Sola fides“ von Georg 
Spalatin zu lesen: ״Der Glaube und das Wort sind die Flügel, die zum Himmel 
tragen“. Daneben ist an der Wand eine Plexiglasplatte angebracht mit dem  
Namen, den wichtigsten Lebensdaten Spalatins, dazu der Hinweis: ״Er nahm
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entscheidend Anteil der Reformation als Diplomat, durch eigene Bücher
und Übersetzungen.“

Der Aufstellungsort der Skulptur zwischen dem Kirchhof der Stiftskirche
St Nikolaus und der Herrenstraße mıt dem Gabrieliplatz ist In mehrfacher
Weise wichtig und gehört genuıin Konzeption der Künstlerin:

brstens markiert der Standort die (ırenze zwischen innen und außen, den
Schritt Ninaus, den Spalatin ist.
Zweitens aber ist die Rückbindung den Kirchhof innen SCHNAUSO wichtig:
An dessen Mauer hängen eine Reihe VON Epitaphien, teils als Relief, teils als
Halbrelief gearbeitet. Diese Formensprache hat die Künstlerin fortgeführt,
indem S1€e Spalatin als Flachskulptur gestaltet. Ais geweihter Priester gehört

ın die Reihe derer, die die anderen Epitaphien erinnern.
Drittens ist die Öffnung Von außen ach innen wichtig. Der Kirchhof Warlr

eın wenig besuchter ÖOrt, Nnur VOIlNl der Stiftskirche selbst und durch
eine kleine Pforte ber eine Treppe zugänglich, ansonsten VonNn eıner über-
mannshohen Mauer umgeben Diese Mauer durchbrechen scheiterte
beinahe Einwänden des Denkmalschutzes un: wurde erst genehmigt,
als nachgewiesen werden konnte, ass dieser Stelle früher schon einen
Durchgang gegeben hatte
Schliefßlich: Die Steinplatte mıt der Silhouette Spalatins steht ın der Flucht
und der Stelle der Kirchhofmauer, ist aber nicht 1n die Mauer selbst 1N-
tegriert. Vielmehr gibt 65 1n und rechts einen Durchlass Von gul einem
Meter. Der Grund alilur War eın praktischer: den Zugang
Kirchhof ollten auch Rollstuhlfahrer nutzen können. Das ist eine Fortent-
wicklung der ursprünglichen Konzeption und führt dem glücklichen
Ergebnis, ass das Denkmal ın seinem Kontext, aber doch für sich steht

Im August 2010 wurde das Denkmal ın einem Öökumenischen Festakt einge-
weiht Der katholische Stadtpfarrer Wal VON Anfang 1n die Planung und
Auswahl mi1t einbezogen SCWESCH. Die kleine evangelische Kirchengemeinde
uer eın Heft mıt einem kurzen Lebensbild Spalatins bei

Bel einem Ausflug üdlich VOon ürnberg lohnt,; neben anderen COrten wWwI1e
Schwabach und Weißenburg, eın Besuch in Spalt bei Spalatin sehr!

Pfarrer Dr Reinhard Brandt, Hermann-von-Bezzel-Straße 6,
Neuendettelsau; E-Mail reinhard.brandt@gmx.de

Verena Reimann, Am Schlößlein 1, Georgensgmünd;
E-Mail verena-reimann@arcor. .de
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entscheidend Anteil an der Reformation als Diplomat, durch eigene Bücher 
und Übersetzungen.“

Der Aufstellungsort der Skulptur -  zwischen dem Kirchhof der Stiftskirche 
St. Nikolaus und der Herrenstraße mit dem Gabrieliplatz -  ist in mehrfacher 
Weise wichtig und gehört genuin zur Konzeption der Künstlerin:
-  Erstens markiert der Standort die Grenze zwischen innen und außen, den 

Schritt hinaus, den Spalatin gegangen ist.
-  Zweitens aber ist die Rückbindung an den Kirchhof innen genauso wichtig: 

An dessen Mauer hängen eine Reihe von Epitaphien, teils als Relief, teils als 
Halbrelief gearbeitet. Diese Formensprache hat die Künstlerin fortgeführt, 
indem sie Spalatin als Flachskulptur gestaltet. Als geweihter Priester gehört 
er in die Reihe derer, an die die anderen Epitaphien erinnern.

-  Drittens ist die Öffnung von außen nach innen wichtig. Der Kirchhof war 
zuvor ein wenig besuchter Ort, nur von der Stiftskirche selbst und durch 
eine kleine Pforte über eine Treppe zugänglich, ansonsten von einer über- 
mannshohen Mauer umgeben. Diese Mauer zu durchbrechen scheiterte 
beinahe an Einwänden des Denkmalschutzes und wurde erst genehmigt, 
als nachgewiesen werden konnte, dass es an dieser Stelle früher schon einen 
Durchgang gegeben hatte.

-  Schließlich: Die Steinplatte mit der Silhouette Spalatins steht in der Flucht 
und an der Stelle der Kirchhofmauer, ist aber nicht in die Mauer selbst in- 
tegriert. Vielmehr gibt es links und rechts einen Durchlass von gut einem 
Meter. Der Grund dafür war ein praktischer: den neuen Zugang zum 
Kirchhof sollten auch Rollstuhlfahrer nutzen können. Das ist eine Portent- 
Wicklung der ursprünglichen Konzeption und führt zu dem glücklichen 
Ergebnis, dass das Denkmal in seinem Kontext, aber doch für sich steht.

Im August 2010 wurde das Denkmal in einem ökumenischen Festakt einge- 
weiht. Der katholische Stadtpfarrer war von Anfang an in die Planung und 
Auswahl mit einbezogen gewesen. Die kleine evangelische Kirchengemeinde 
steuerte ein Heft mit einem kurzen Lebensbild Spalatins bei.

Bei einem Ausflug südlich von Nürnberg lohnt, neben anderen Orten wie 
Schwabach und Weißenburg, ein Besuch in Spalt bei Spalatin sehr!

Pfarrer Dr. Reinhard Brandt, Hermann-von-Bezzel-Straße 6,
91564 Neuendettelsau; E-Mail: reinhard.brandt@gmx.de

Verena Reimann, Am Schlößlein 1, 91166 Georgensgmünd;
E-Mail: verena-reimann@arcor.de



Nachbar Melanchthon
Von Johannes Schilling

„Nachbar Melanchthon“ Wer Oder Wa ist eigentlich eın Nachbar? Diese Ka-
techismusfrage möchte ich ın den nachsten inuten mıt Ihnen behandeln.
Und dabei soll der Nachbar Melanchthon Wort kommen, der Besıtzer des
schönsten Hauses, das 6S seiner Zeıt in Wittenberg gab,‘ der Burger der
a der Universitätsprofessor, der Mensch Philipp Melanchthon, der INOT-

gChH Zu Glück nicht wirklich 526 re alt wird.

ute Nachbarschaft ıst auch annn gul, wWenn ec un Gesetz eingehalten
werden. Melanchthon hat ın selnen späaten Jahren seın wichtigstes Buch,
die „LOC1 theologici , selbst 1NSs Deutsche übersetzt. In den „Heubtartikel(n)
Christlicher ere  i geht In der Auslegung des und Gebotes die
rage, WI1e cS enn überhaupt Anspruch und Einhaltung der Zehn Gebote
un damit Recht und Giesetz steht

Theologen unterscheiden zwischen dem theologischen und dem bürgerli-
chen Gebrauch des (G‚esetzes. Melanchthon schreibt selinen adligen und bür-
gerlichen Zeitgenossen ber diesen zivilen eDrauc des Gesetzes:

„Wozu ıst denn das gesetZ nutzlich? Antwort ES sind furnemlich dreyerley brauch
des

Der erst Brauch ist burgerlich, das esS re und mıt forcht und straften zwinge,
das TnNan die eusserlichen glidmas{$ In zucht nach en geboten VOD eusserli-
chen werckenNachbar Melanchthon!  Von Johannes Schilling  „Nachbar Melanchthon“ - Wer oder was ist eigentlich ein Nachbar? Diese Ka-  techismusfrage möchte ich in den nächsten Minuten mit Ihnen behandeln.  Und dabei soll der Nachbar Melanchthon zu Wort kommen, der Besitzer des  schönsten Hauses, das es zu seiner Zeit in Wittenberg gab,? der Bürger der  Stadt, der Universitätsprofessor, der Mensch Philipp Melanchthon, der mor-  gen - zum Glück nicht wirklich - 526 Jahre alt wird.  I  Gute Nachbarschaft ist auch dann gut, wenn Recht und Gesetz eingehalten  werden. Melanchthon hat in seinen späten Jahren sein wichtigstes Buch,  die „Loci theologici“, selbst ins Deutsche übersetzt. In den „Heubtartikel(n)  Christlicher Lere“ geht es in der Auslegung des 9. und 10. Gebotes um die  Frage, wie es denn überhaupt um Anspruch und Einhaltung der Zehn Gebote  und damit um Recht und Gesetz steht.  Theologen unterscheiden zwischen dem theologischen und dem bürgerli-  chen Gebrauch des Gesetzes. Melanchthon schreibt seinen adligen und bür-  gerlichen Zeitgenossen über diesen zivilen Gebrauch des Gesetzes:  „Wozu ist denn das gesetz nutzlich? Antwort: Es sind furnemlich dreyerley brauch  des gesetzes.  Der erst Brauch ist burgerlich, das es lehre und mit forcht und straffen zwinge,  das man die eusserlichen glidmasß in zucht halde nach allen geboten von eusserli-  chen wercken ... Dieser Burgerliche brauch bindet alle menschen durch aus, ob sie  gleich nicht heilig sind. Und ist dieser eusserlich gehorsam allen menschen ettlicher  massen moglich ... Und ist gottes ernstlicher will, das alle menschen in eusserlicher  zucht leben“.?  II  Melanchthon war Nachbar der Universität. Melanchthon hat sich aber auch  den Himmel als eine Art Universität vorgestellt, und in Zeiten, in denen die  ! Ansprache zur Eröffnung des Melanchthonhauses am 15. Februar 2013 als Vorsitzender des  Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt.  ? Vgl. dazu: Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg, bearb. von Fritz Bellmann, Weimar  1979, 43. 48 f. 149. 214 f. Abb. 17-21.  * Philipp Melanchthon, Heubtartikel Christlicher Lere ..., hg. von Ralf Jenett und Johannes  Schilling, Leipzig *2012, 228,8-18.  Luther, 84. Jg., 183-186, ISSN 0340-6210  © 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, GöttingenLeser Burgerliche brauch bindet alle menschen Urc. dQUus, OD S1e
gleich nicht heilig sind. Und ist dieser eusserlich gehorsam en menschen ettlicher
11a 55CH moglichNachbar Melanchthon!  Von Johannes Schilling  „Nachbar Melanchthon“ - Wer oder was ist eigentlich ein Nachbar? Diese Ka-  techismusfrage möchte ich in den nächsten Minuten mit Ihnen behandeln.  Und dabei soll der Nachbar Melanchthon zu Wort kommen, der Besitzer des  schönsten Hauses, das es zu seiner Zeit in Wittenberg gab,? der Bürger der  Stadt, der Universitätsprofessor, der Mensch Philipp Melanchthon, der mor-  gen - zum Glück nicht wirklich - 526 Jahre alt wird.  I  Gute Nachbarschaft ist auch dann gut, wenn Recht und Gesetz eingehalten  werden. Melanchthon hat in seinen späten Jahren sein wichtigstes Buch,  die „Loci theologici“, selbst ins Deutsche übersetzt. In den „Heubtartikel(n)  Christlicher Lere“ geht es in der Auslegung des 9. und 10. Gebotes um die  Frage, wie es denn überhaupt um Anspruch und Einhaltung der Zehn Gebote  und damit um Recht und Gesetz steht.  Theologen unterscheiden zwischen dem theologischen und dem bürgerli-  chen Gebrauch des Gesetzes. Melanchthon schreibt seinen adligen und bür-  gerlichen Zeitgenossen über diesen zivilen Gebrauch des Gesetzes:  „Wozu ist denn das gesetz nutzlich? Antwort: Es sind furnemlich dreyerley brauch  des gesetzes.  Der erst Brauch ist burgerlich, das es lehre und mit forcht und straffen zwinge,  das man die eusserlichen glidmasß in zucht halde nach allen geboten von eusserli-  chen wercken ... Dieser Burgerliche brauch bindet alle menschen durch aus, ob sie  gleich nicht heilig sind. Und ist dieser eusserlich gehorsam allen menschen ettlicher  massen moglich ... Und ist gottes ernstlicher will, das alle menschen in eusserlicher  zucht leben“.?  II  Melanchthon war Nachbar der Universität. Melanchthon hat sich aber auch  den Himmel als eine Art Universität vorgestellt, und in Zeiten, in denen die  ! Ansprache zur Eröffnung des Melanchthonhauses am 15. Februar 2013 als Vorsitzender des  Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt.  ? Vgl. dazu: Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg, bearb. von Fritz Bellmann, Weimar  1979, 43. 48 f. 149. 214 f. Abb. 17-21.  * Philipp Melanchthon, Heubtartikel Christlicher Lere ..., hg. von Ralf Jenett und Johannes  Schilling, Leipzig *2012, 228,8-18.  Luther, 84. Jg., 183-186, ISSN 0340-6210  © 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, GöttingenUnd ist go(ttes ernstlicher will, das alle menschen ın eusserlicher
zucht en
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Melanchthon Wal Nachbar der Universität. Melanchthon hat sich aber auch
den Himmel als eiıne Art Universıtät vorgestellt, Uun: In Zeıten, ın denen die

Ansprache ZUT Eröffnung des Melanchthonhauses Februar 2013 als Vorsitzender des
Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung Luthergedenkstätten 1n Sachsen-Anhalt.
Vgl azu: DIe Denkmale der Lutherstadt Wittenberg, bearb VOon TIEZ Bellmann, Weimar
1979, 48{f. 149 214 Abb. 17—-21
Philipp Melanchthon, Heubtartikel Christlicher Lere hg VO!  - Ralf Jenett und Johannes
Schilling, Leipzig 228,8-18
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Nachbar Melanchthon1
Von Johannes Schilling

- Nachbar Melanchthon4״  Wer oder was ist eigentlich ein Nachbar? Diese Ka- 
techismusfrage möchte ich in den nächsten Minuten mit Ihnen behandeln. 
Und dabei soll der Nachbar Melanchthon zu Wort kommen, der Besitzer des 
schönsten Hauses, das es zu seiner Zeit in Wittenberg gab,2 der Bürger der 
Stadt, der Universitätsprofessor, der Mensch Philipp Melanchthon, der mor- 
gen -  zum Glück nicht wirklich -  526 Jahre alt wird.

L

Gute Nachbarschaft ist auch dann gut, wenn Recht und Gesetz eingehalten 
werden. Melanchthon hat in seinen späten Jahren sein wichtigstes Buch, 
die ״Loci theologici44, selbst ins Deutsche übersetzt. In den ״Heubtartikel(n) 
Christlicher Lere“ geht es in der Auslegung des 9. und 10. Gebotes um die 
Frage, wie es denn überhaupt um Anspruch und Einhaltung der Zehn Gebote 
und damit um Recht und Gesetz steht.

Theologen unterscheiden zwischen dem theologischen und dem bürgerli- 
chen Gebrauch des Gesetzes. Melanchthon schreibt seinen adligen und bür- 
gerlichen Zeitgenossen über diesen zivilen Gebrauch des Gesetzes:

 Wozu ist denn das gesetz nützlich? Antwort: Es sind furnemlich dreyerley brauch״
des gesetzes.

Der erst Brauch ist bürgerlich, das es lehre und mit forcht und straffen zwinge, 
das man die eusserlichen glidmasß in zucht halde nach allen geboten von eusserli- 
chen wercken ... Dieser Bürgerliche brauch bindet alle menschen durch aus, ob sie 
gleich nicht heilig sind. Und ist dieser eusserlich gehorsam allen menschen ettlicher 
massen möglich ... Und ist gottes ernstlicher will, das alle menschen in eusserlicher 
zucht leben“.3

II.

Melanchthon war Nachbar der Universität. Melanchthon hat sich aber auch 
den Himmel als eine Art Universität vorgestellt, und in Zeiten, in denen die

1 Ansprache zur Eröffnung des Melanchthonhauses am 15. Februar 2013 als Vorsitzender des 
Wissenschaftlichen Beirats der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt.

2 Vgl. dazu: Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg, bearb. von Fritz Bellmanny Weimar 
1979, 43. 48 f. 149. 214 f. Abb. 17-21.

3 Philipp Melanchthon, Heubtartikel Christlicher Lere ..., hg. von Ralf ¡enett und Johannes 
Schillingy Leipzig 32012, 228,8-18.

Luther, 84. Jg., 183-186, ISSN 0340-6210 
© 2013 Vandenhoeck 8c Ruprecht GmbH 8c Co. KG, Göttingen
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eutscne Unıiversität auf dem Altar politischer Torheiten geschlachtet wird,
freut INan sich ber Satze WI1]e die folgenden:

„Es giDt einen alten Spruch: ‚Außerhalb der Universitat kein Leben‘ Er verwelist auf
das Vergnügen, welches das schulische Leben bereitet. Sicher ist dieser Ausspruch bei
Gebildeten und Einsichtigen entstanden, die sich über die ungeheuere und lustvolle
Wirkung des Gedankenaustauschs miteinander klar Rechtschaffene Männer
en Freude der Tugend anderer, die andere freigebig ihren gelstigen Schätzen
teilhaben lassen und In ihrem ganzeNh Sinnen und Trachten darauf AUSs sind, der fol.
genden (Generation nutzen Weiterhin scheue ich auch nicht VOTr der Behauptung
zurück, da{ß eıner, der sich 1ın seinen tudien daran ewöhnt, die anrheı!l lieben
und ihr zuzustreben, Aufrichtigkeit und enne!1! auch In seiner Einstel-
lung und Lebensart lieben ird. I e Erhaltung und Verbreitung lebensförderlicher
Wissenschaft ıst die heiligste und Gott wohlgefälligste Tätigkeit 1mM Leben.“

So dachte ein deutscher Professor 1ın der Phase ihrer Neubestimmung ber die
Universität, ber ihre Förderer und ihre Feinde.

HI

Wer ist eın Nachbar? Ein Nächster, eıner, dessen Grundstück, Haus der Gut
eın anderes ngrenzt, einer, der neben mIır baut, eın „nahe Bauer“ SOZUSa-

genN, eıner, der MmMeıine Girenze stöfßt
achbarn sind Menschen, mıit denen WIr un! die mıiıt uns ın mehr oder

weniger Kontakt stehen Manche Begegnungen suchen WITF, anderen
weichen WITr aul  N ber schon das Sprüchebuch des en Testaments weiß in
Luthers Übersetzung „E1n Nachbar ın der ähe ist besser als eın Bruder in
der Ferne“ (Spr Und in einer Sprichwörtersammlung Von 1534 zwel
Jahre VOT dem Beginn des aus dieses Hauses heifst „einunachbawer
1st eın edel kleynodt”.?

Aus dem or kennen WIFr Nachbardorf, Nachbarort, Nachbarhaus
und Nachbarhof, Nachbarschaft und Nachbars Garten, vielleicht auch „Frrau
Nachbarin, CUCT Fläschchen €c der „ES ann der Froöommeste nıcht ın Frieden
leben, WCNn dem bösen Nachbarn nıcht gefällt  ‚66 Wäas übrigens schon bei
Luther vorkommt, iın einer Auslegung des Römerbriefs für die ollegen:
Kapitel 12, Vers 18) und mıiıt den Worten: „Ich kan nicht lenger fride aben,
enn MCYN nachbar will.”®

Anleitung zu Umgang nicht NUur mıt acC  arn hat Melanchthon in einem
Gedicht mıt der Überschrift, wI1e ın en soll, „Quomodo vivendum , BC-
geben:

Philipp Melanchthon. Der Lehrer Deutschlands. Eın biographisches Lesebuch VO:  —_ ans-Ruü-
diger Schwab. München 1997, 180f. uch in: Philipp Melanchthon, Glaube und Bildung hg
vVvVon (Günter Schmidt. Stuttgart 2010 (zuerst 2182721
SO ın Johannes Agricolas Sprichwörtersammlung; zıt. nach DW nachbar

5  5 1/ I1, 58,23.
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deutsche Universität auf dem Altar politischer Torheiten geschlachtet wird, 
freut man sich über Sätze wie die folgenden:

 Es gibt einen alten Spruch: ,Außerhalb der Universität kein Leben.‘ Er verweist auf״
das Vergnügen, welches das schulische Leben bereitet. Sicher ist dieser Ausspruch bei 
Gebildeten und Einsichtigen entstanden, die sich über die ungeheuere und lustvolle 
Wirkung des Gedankenaustauschs miteinander klar waren. Rechtschaffene Männer 
haben Freude an der Tugend anderer, die andere freigebig an ihren geistigen Schätzen 
teilhaben lassen und in ihrem ganzen Sinnen und Trachten darauf aus sind, der fol- 
genden Generation zu nützen.... Weiterhin scheue ich auch nicht vor der Behauptung 
zurück, daß einer, der sich in seinen Studien daran gewöhnt, die Wahrheit zu lieben 
und ihr zuzustreben, Aufrichtigkeit und Offenheit auch in seiner gesamten Einstei-
lung und Lebensart lieben wird Die Erhaltung und Verbreitung lebensförderlicher
Wissenschaft ist die heiligste und Gott wohlgefälligste Tätigkeit im Leben.“4

So dachte ein deutscher Professor in der Phase ihrer Neubestimmung über die 
Universität, über ihre Förderer und ihre Feinde.

I ll

Wer ist ein Nachbar? Ein Nächster, einer, dessen Grundstück, Haus oder Gut 
an ein anderes angrenzt, einer, der neben mir baut, ein ״nahe Bauer“ sozusa- 
gen, einer, der an meine Grenze stößt.

Nachbarn sind Menschen, mit denen wir und die mit uns in mehr oder 
weniger engem Kontakt stehen. Manche Begegnungen suchen wir, anderen 
weichen wir aus. Aber schon das Sprüchebuch des Alten Testaments weiß -  in 
Luthers Übersetzung ״Ein Nachbar in der Nähe ist besser als ein Bruder in 
der Ferne“ (Spr 27,10). Und in einer Sprichwörtersammlung von 1534 -  zwei 
Jahre vor dem Beginn des Baus dieses Hauses -  heißt es: ״ein guter nachbawer 
ist ein edel kleynodt“.5

Aus dem Wortfeld kennen wir Nachbardorf, Nachbarort, Nachbarhaus 
und Nachbarhof, Nachbarschaft und Nachbars Garten, vielleicht auch ״Frau 
Nachbarin, euer Fläschchen ...“ oder ״Es kann der Frömmste nicht in Frieden 
leben, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt“ -  was übrigens schon bei 
Luther vorkommt, in einer Auslegung des Römerbriefs (für die Kollegen: zu 
Kapitel 12, Vers 18) und mit den Worten: ״Ich kan nicht lenger fride haben, 
denn meyn nachbar will.“6

Anleitung zum Umgang nicht nur mit Nachbarn hat Melanchthon in einem 
Gedicht mit der Überschrift, wie man leben soll, ״Quomodo vivendum“, ge- 
geben:

4 Philipp Melanchthon. Der Lehrer Deutschlands. Ein biographisches Lesebuch von Hans-Rü- 
diger Schwab. München 1997,180 f. Auch in: Philipp Melanchthon, Glaube und Bildung ..., hg. 
von Günter R. Schmidt Stuttgart 2010 (zuerst 1989), 218-221.

5 So in Johannes Agrícolas Sprichwörtersammlung; zit. nach DWb s. v. nachbar 8.
6 WA 17II, 58,23.
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„Nichts sollst du {un, esS sSel denn, da{is du AUS Notwendigkeit andels
olge der Satzung allein, welche gegeben Von Gott

der enge dich fern, c se]1 denn, der Staat ıll aDbDen;
halt dich 1m Umgang zurück: Menge ist wertlos und SchHhlec
Trachte auch nicht, dich mıt Freunden ın großer Zahl umgeben,
selten sind namlich heut Freimut und 'Treue und Dank
Kannst du jemand mıt Geld oder Urc. Beziehungen helfen
tus aber we  S du hilfst, glaub Ja nicht, da{ß er daran en
Aber miıt Rudern und Segeln zugleic entfliehe VOr allem,
bietet eın mächtiger Mannn scheinbare Freundschaft dir an.  «7

(jar skeptisch mMag inan vielleicht nicht se1ın w1e der alte Melanchthon aber
wel hat schon ber Jahrzehnte eın Spiel gespielt, WIeEe der Lehrer Deutsch-
an und Oommunikator der Wittenberger Reformation an hatte immer
gut Wetter machen, Lebzeiten Luthers und, erst recht, ach dessen Tod Fın
hartes, mühsames, Ende zermürbendes Geschäft

Fin besonders anrührendes Zeugnis für gute Nachbarschaft hat Melanc  on
seinem langjährigen Diener Johannes och ausgestellt. Als der verdiente
Mann 1553 Star hatte seinem Hausherrn 34 Jahre lang gedient verfasste
der Meister folgenden Nachruf:

„In echter Frömmigkeit hat (Gott verehrt und War die Menschen gerecht,
wahrhaftig und hilfsbereiNachbar Melanchthon  185  „Nichts sollst du tun, es sei denn, daß du aus Notwendigkeit handelst  .  »  folge der Satzung allein, welche gegeben von Gott.  Halte der Menge dich fern, es sei denn, der Staat will es haben;  halt dich im Umgang zurück: Menge ist wertlos und schlecht.  Trachte auch nicht, dich mit Freunden in großer Zahl zu umgeben,  selten sind nämlich heut Freimut und Treue und Dank.  Kannst du jemand mit Geld oder durch Beziehungen helfen:  tu’s - aber wem du so hilfst, glaub ja nicht, daß er daran denkt.  Aber mit Rudern und Segeln zugleich entfliehe vor allem,  bietet ein mächtiger Mann scheinbare Freundschaft dir an.“  Gar so skeptisch mag man vielleicht nicht sein wie der alte Melanchthon - aber  wer hat schon über Jahrzehnte ein Spiel gespielt, wie es der Lehrer Deutsch-  lands und Kommunikator der Wittenberger Reformation getan hatte — immer  gut Wetter machen, zu Lebzeiten Luthers und, erst recht, nach dessen Tod. Ein  hartes, mühsames, am Ende zermürbendes Geschäft.  IV.  Ein besonders anrührendes Zeugnis für gute Nachbarschaft hat Melanchthon  seinem langjährigen Diener Johannes Koch ausgestellt. Als der verdiente  Mann 1553 starb - er hatte seinem Hausherrn 34 Jahre lang gedient - verfasste  der Meister folgenden Nachruf:  „In echter Frömmigkeit hat er Gott verehrt und war gegen die Menschen gerecht,  wahrhaftig und hilfsbereit. ... Täglich widmete er eine gewisse Zeit am Morgen  der Bibellese und dem Gebet. Dann kümmerte er sich um meine kleinen Söhne  und Töchter, danach um den Haushalt. Er ... hat mein ganzes Leben, meine Arbeit  und meine Mühen, mitverfolgt. Niemals haben die Zeitläufte ihn uns entfremdet,  sondern er war insgesamt so, wie in dem Vers des Sophokles gesagt wird: Alles Gute  hat ein gleichbleibendes Wesen.“8  Das war gute, allerbeste Nachbarschaft.  V.  Bei der Eröffnung eines Hauses gibt man gute Wünsche mit auf den Weg.  Auch ich möchte das tun, und zwar noch einmal mit den Worten seines ersten  Besitzers und Bewohners.  Melanchthon hat für das Jahr 1560, sein letztes Lebensjahr, ein poetisches  Neujahrsgebet verfasst, das die Christen unter uns als solches, die Nicht-  Christen als frommen Wunsch, wir alle aber als ein Anliegen hören und ver-  treten können:  7 Schwab (wie Anm. 4), 195.  * Heinz Scheible, Melanchthon. Eine Biographie. München 1997, 257 f.Täglich widmete eine gewIlsse eıt (1 Morgen
der Bibellese und dem Dann kümmerte sich meılne kleinen ne
und Töchter, danach den ausha ErNachbar Melanchthon  185  „Nichts sollst du tun, es sei denn, daß du aus Notwendigkeit handelst  .  »  folge der Satzung allein, welche gegeben von Gott.  Halte der Menge dich fern, es sei denn, der Staat will es haben;  halt dich im Umgang zurück: Menge ist wertlos und schlecht.  Trachte auch nicht, dich mit Freunden in großer Zahl zu umgeben,  selten sind nämlich heut Freimut und Treue und Dank.  Kannst du jemand mit Geld oder durch Beziehungen helfen:  tu’s - aber wem du so hilfst, glaub ja nicht, daß er daran denkt.  Aber mit Rudern und Segeln zugleich entfliehe vor allem,  bietet ein mächtiger Mann scheinbare Freundschaft dir an.“  Gar so skeptisch mag man vielleicht nicht sein wie der alte Melanchthon - aber  wer hat schon über Jahrzehnte ein Spiel gespielt, wie es der Lehrer Deutsch-  lands und Kommunikator der Wittenberger Reformation getan hatte — immer  gut Wetter machen, zu Lebzeiten Luthers und, erst recht, nach dessen Tod. Ein  hartes, mühsames, am Ende zermürbendes Geschäft.  IV.  Ein besonders anrührendes Zeugnis für gute Nachbarschaft hat Melanchthon  seinem langjährigen Diener Johannes Koch ausgestellt. Als der verdiente  Mann 1553 starb - er hatte seinem Hausherrn 34 Jahre lang gedient - verfasste  der Meister folgenden Nachruf:  „In echter Frömmigkeit hat er Gott verehrt und war gegen die Menschen gerecht,  wahrhaftig und hilfsbereit. ... Täglich widmete er eine gewisse Zeit am Morgen  der Bibellese und dem Gebet. Dann kümmerte er sich um meine kleinen Söhne  und Töchter, danach um den Haushalt. Er ... hat mein ganzes Leben, meine Arbeit  und meine Mühen, mitverfolgt. Niemals haben die Zeitläufte ihn uns entfremdet,  sondern er war insgesamt so, wie in dem Vers des Sophokles gesagt wird: Alles Gute  hat ein gleichbleibendes Wesen.“8  Das war gute, allerbeste Nachbarschaft.  V.  Bei der Eröffnung eines Hauses gibt man gute Wünsche mit auf den Weg.  Auch ich möchte das tun, und zwar noch einmal mit den Worten seines ersten  Besitzers und Bewohners.  Melanchthon hat für das Jahr 1560, sein letztes Lebensjahr, ein poetisches  Neujahrsgebet verfasst, das die Christen unter uns als solches, die Nicht-  Christen als frommen Wunsch, wir alle aber als ein Anliegen hören und ver-  treten können:  7 Schwab (wie Anm. 4), 195.  * Heinz Scheible, Melanchthon. Eine Biographie. München 1997, 257 f.hat meın ATMZCS eDen, meıline Arbeit
und meınne Mühen, mitver{folgt. Niemals en die Zeitläufte ih U entfremdet,
sondern Wäal insgesamt \ WwI1Ie in dem ers des Sophokles gesagt wird: €es (yute
hat eın gleichbleibendes Wesen. ®

Das War gufe, allerbeste Nachbarschaft

Del der Eröffnung eiNes Hauses gibt INan gufle Wüuünsche mıiıt auf den Weg
uch ich möchte das {un, und ZWar och einmal mıt den Worten seines ersten
Besitzers und Bewohners.

Melanchthon hat für das Jahr 1560), seın etztes Lebensjahr, eın poetisches
Neujahrsgebet verfasst,; das die Christen ufs als solches, die iıcht-
Christen als frommen unsch, WIr alle aber als eın nliegen hören un! VeI-
treten können:

Schwabh (wie Anm 195
Heinz Scheible, Melanchthon. FEine Biographie. München 1997, 257
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 ;Nichts sollst du tun, es sei denn, daß du aus Notwendigkeit handelst״
folge der Satzung allein, welche gegeben von Gott.
Halte der Menge dich fern, es sei denn, der Staat will es haben; 
halt dich im Umgang zurück: Menge ist wertlos und schlecht.
Trachte auch nicht, dich mit Freunden in großer Zahl zu umgeben, 
selten sind nämlich heut Freimut und Treue und Dank.
Kannst du jemand mit Geld oder durch Beziehungen helfen: 
tus -  aber wem du so hilfst, glaub ja nicht, daß er daran denkt.
Aber mit Rudern und Segeln zugleich entfliehe vor allem, 
bietet ein mächtiger Mann scheinbare Freundschaft dir an.7״

Gar so skeptisch mag man vielleicht nicht sein wie der alte Melanchthon -  aber 
wer hat schon über Jahrzehnte ein Spiel gespielt, wie es der Lehrer Deutsch- 
lands und Kommunikator der Wittenberger Reformation getan hatte -  immer 
gut Wetter machen, zu Lebzeiten Luthers und, erst recht, nach dessen Tod. Ein 
hartes, mühsames, am Ende zermürbendes Geschäft.

IV.

Ein besonders anrührendes Zeugnis für gute Nachbarschaft hat Melanchthon 
seinem langjährigen Diener Johannes Koch ausgestellt. Als der verdiente 
Mann 1553 starb -  er hatte seinem Hausherrn 34 Jahre lang gedient -  verfasste 
der Meister folgenden Nachruf:

 ,In echter Frömmigkeit hat er Gott verehrt und war gegen die Menschen gerecht״
wahrhaftig und hilfsbereit. ... Täglich widmete er eine gewisse Zeit am Morgen 
der Bibellese und dem Gebet. Dann kümmerte er sich um meine kleinen Söhne 
und Töchter, danach um den Haushalt. Er ... hat mein ganzes Leben, meine Arbeit 
und meine Mühen, mitverfolgt. Niemals haben die Zeitläufte ihn uns entfremdet, 
sondern er war insgesamt so, wie in dem Vers des Sophokles gesagt wird: Alles Gute 
hat ein gleichbleibendes Wesen.“8

Das war gute, allerbeste Nachbarschaft.

Bei der Eröffnung eines Hauses gibt man gute Wünsche mit auf den Weg. 
Auch ich möchte das tun, und zwar noch einmal mit den Worten seines ersten 
Besitzers und Bewohners.

Melanchthon hat für das Jahr 1560, sein letztes Lebensjahr, ein poetisches 
Neujahrsgebet verfasst, das die Christen unter uns als solches, die Nicht- 
Christen als frommen Wunsch, wir alle aber als ein Anliegen hören und ver- 
treten können:

7 Schwab (wie Anm. 4), 195.
8 Heinz Scheible, Melanchthon. Eine Biographie. München 1997,257 f.
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„Gott, der mıt seinem Wort in Weisheit SCalle Dinge,
und efehlt, da{ß das ahr aufle nach festem Gesetz,
möge das kommende ahr für uUunNns erfolgreic gestalten
und mıiıt der rechten and ul gewähren uns Schutz

DDa seinen Sohn entsandte, die er'‘ sammeln
Lehrer und Leben se1n,und ihr Wort und Haupt,

möge dieses Wort, eboren VOoO ewigen ater,
ımmer uNs nahe se1ln, Wächter und Lenker für uns

Nicht ist die Kirche geschützt aufgrun vVon menschlichen Kräften,
sie entbehrt verwalst mächtiger Könige Schutz
Da du Natur ıin seltner Verbundenheit annımmst,
en uns, (Jottes Sohn, immer als Gilieder VON dir!
La{fß UunNns 1ns seın mit dir für alle ünftigen Zeiten,
dafß S$1€e deinen Ruhm preisen mıiıt ahrhaftem Lob!”*

„E1IN gu nachbawer“, sagt das Sprichwort”, „1st eın edel kleynodt”. uch
der Nachbar Melanc  on ist eın Olches Hüten Sie dieses Kleinod, die Er-
innerung den großen eister, besuchen un: pflegen Sie das schöne Haus,
werden S1e ihm gute Nachbarn in seinem Sinne, stoßen ie se1INE und
Ihre Grenze.

Auf gute Nachbarschaft mıft Philipp Melanchthon!

Professor Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, Kiel;
E-Mai jschilling@kg.uni-kiel.de

x Ich rufe dir. (jebete des Reformators Philipp Melanchthon, bearb. VOol artın Jung,
Hannover 1996, ext 24, 218

{4. bei Anm
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 ,Gott, der mit seinem Wort in Weisheit schuf alle Dinge״
und befiehlt, daß das Jahr laufe nach festem Gesetz, 
möge das kommende Jahr für uns erfolgreich gestalten 
und mit der rechten Hand gütig gewähren uns Schutz.

Da er seinen Sohn entsandte, die Herde zu sammeln 
und ihr Wort und Haupt, Lehrer und Leben zu sein, 
möge dieses Wort, geboren vom ewigen Vater, 
immer uns nahe sein, Wächter und Lenker für uns.

Nicht ist die Kirche geschützt aufgrund von menschlichen Kräften, 
sie entbehrt verwaist mächtiger Könige Schutz.
Da du unsre Natur in seltner Verbundenheit annimmst, 
lenke uns, Gottes Sohn, immer als Glieder von dir!
Laß uns eins sein mit dir für alle künftigen Zeiten, 
daß sie deinen Ruhm preisen mit wahrhaftem Lob!“9

 ist ein edel kleynodt“. Auch״ ,Ein guter nachbawer“, sagt das Sprichwort10״
der Nachbar Melanchthon ist ein solches. Hüten Sie dieses Kleinod, die Er- 
innerung an den großen Meister, besuchen und pflegen Sie das schöne Haus, 
werden Sie ihm gute Nachbarn in seinem Sinne, stoßen Sie an seine -  und an 
Ihre - Grenze.

Auf gute Nachbarschaft mit Philipp Melanchthon!

Professor Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, 24105 Kiel;
E-Mail: jschilling@kg.uni־kiel.de

9 Ich rufe zu dir. Gebete des Reformators Philipp Melanchthon, bearb. von Martin H. Jung, 
Hannover 1996, 60 f.; Text: CR 24,218.

10 S. o. bei Anm. 5.



„Philipp Melanc  on Leben Werk Wirkung”
Einführung ın die Ausstellung 1mM Melanchthonhaus Wittenberg'
Von Martin reu

Es ist MIr die Aufgabe zugefallen, Ihnen 1n wenigen iınuten nahezubringen,
die Ausstellung y WI1Ie S$1E Jetzt beschaflen, un! nicht anders, ausgefal-

len ist Diese Formulierung habe ich muıt einem gewissen Vergnügen Philipp
Melanchthons Anthropologie ntnomme

Der 1ıte der Ausstellung INUSS och einmal In den Mittelpunkt gerückt
werden: Leben, Werk und Wirkung. Die Formulierung ist vielleicht nicht be-
sonders originell, aber S$1e trıflt den Kern der Sache useal gesehen, und eın
Museum ist eın edium, das eigenen (GJjesetzen gehorcht, dürfte die Biogra-
phie des großen Mannes MNUuUTr egrenzt ausstellbar seıin en InNnan die Fül-
le der „Luther-Reliquien”, echter WIe falscher, sind für Melanchthon private
inge gut WI1IE nicht überliefert. Seine Taschenuhr etwa liegt heute 1n einem
Museum In Baltimore und uNnserer größten Verblüffung weigerten sich die
dortigen Kollegen, S$1e dauerhaft auszuleihen.

Aber, und das ist der ganz große Glücksfall, WITr haben das Haus. Se  ın Haus,
exXxira für ihn gebaut. Somit bekommt seın en einen sichtbaren, begehbaren
Ort Da uns der Funktionsbau atz für Ausstellungen bot, azu später mehr,
stan elativ frühzeitig fest, ass das historische Melanchthonhaus sich dem
Leben des Praeceptor (Jermanılae widmen würde. Gleichzeitig Wäafr auch klar,
ass mangels historischer Objekte dafür CU«C Wege der Darstellung betreten
werden uUussten

Zum einen galt untersuchen, wıe das Haus 1M Jahrhundert A4UuS-
sah Sieht Ian VOolNN der Veränderung des Treppenverlaufs zu ersten ber-
geschoss und der Verlängerung der östlichen Flurwand bis ZUr Eingangstüur
ab, zeigen sich UT wenige Unterschiede ZUT Gegenwart. Miıt 1C auf alle
historischen Gebäude der Stiftung Luthergedenkstätten lässt sich testhalten
Melanchthons Haus ıst authentischsten. Mit Hilfe Von bauhistorischen
Untersuchungen und durch Auswertung der zeitgenössischen Quellen onn-

die ursprüngliche Nutzung einiger Raume mıt Sicherheit, bei anderen w_

nıgstens mıt eiıner gewlissen Wahrscheinlichkeit festgelegt werden. So dürtf-
ten Empfangsraum, Küche und FSSZIMMEeTr 1ın ihrer Lage un!| Funktion ohl

Vorgetragen ZUT Eröffnung I} 15 Februar 2013; die Redeform wurde tür den Druck beibehal-
ten. eıtere Informationen ZUrTr Ausstellung SOWIEe Belege un: Literatur inden sich in artın
Ireu, Philipp Melanchthon. en Werk Wirkung. Begleitheft ZUT Ausstellung 1im Me-
lanchthonhaus Wittenberg, Wittenberg 2013, beziehen ber': Stiftung Luthergedenkstätten
ın Sachsen Anhalt (www.martinluther.de). Die beigefügten Bilder sınd anlässlich der Eröft-
nNung entstanden Stiftung Luthergedenkstätten 1in Sachsen-Anhalt/Foto ÄAnne FEilers.

Luther, Jg.; 18/-191, ISSN=
O  2 2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH S CO. Göttingen

- Philipp Melanchthon Leben״  Werk -  Wirkung“
Einführung in die Ausstellung im Melanchthonhaus Wittenberg1 

Von Martin Treu

Es ist mir die Aufgabe zugefallen, Ihnen in wenigen Minuten nahezubringen, 
warum die Ausstellung so, wie sie jetzt beschaffen, und nicht anders, ausgefal- 
len ist. Diese Formulierung habe ich mit einem gewissen Vergnügen Philipp 
Melanchthons Anthropologie entnommen.

Der Titel der Ausstellung muss noch einmal in den Mittelpunkt gerückt 
werden: Leben, Werk und Wirkung. Die Formulierung ist vielleicht nicht be- 
sonders originell, aber sie trifft den Kern der Sache. Museal gesehen, und ein 
Museum ist ein Medium, das eigenen Gesetzen gehorcht, dürfte die Biogra- 
phie des großen Mannes nur begrenzt ausstellbar sein. Denkt man an die Fül- 
le der ״Luther-Reliquien“, echter wie falscher, so sind für Melanchthon private 
Dinge so gut wie nicht überliefert. Seine Taschenuhr etwa liegt heute in einem 
Museum in Baltimore und zu unserer größten Verblüffung weigerten sich die 
dortigen Kollegen, sie dauerhaft auszuleihen.

Aber, und das ist der ganz große Glücksfall, wir haben das Haus. Sein Haus, 
extra für ihn gebaut. Somit bekommt sein Leben einen sichtbaren, begehbaren 
Ort. Da uns der Funktionsbau Platz für Ausstellungen bot, dazu später mehr, 
stand relativ frühzeitig fest, dass das historische Melanchthonhaus sich dem 
Leben des Praeceptor Germaniae widmen würde. Gleichzeitig war auch klar, 
dass mangels historischer Objekte dafür neue Wege der Darstellung betreten 
werden mussten.

Zum einen galt es zu untersuchen, wie das Haus im 16. Jahrhundert aus- 
sah. Sieht man von der Veränderung des Treppenverlaufs zum ersten Ober- 
geschoss und der Verlängerung der östlichen Flurwand bis zur Eingangstür 
ab, so zeigen sich nur wenige Unterschiede zur Gegenwart. Mit Blick auf alle 
historischen Gebäude der Stiftung Luthergedenkstätten lässt sich festhalten: 
Melanchthons Haus ist am authentischsten. Mit Hilfe von bauhistorischen 
Untersuchungen und durch Auswertung der zeitgenössischen Quellen konn- 
te die ursprüngliche Nutzung einiger Räume mit Sicherheit, bei anderen we- 
nigstens mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit festgelegt werden. So dürf־ 
ten Empfangsraum, Küche und Esszimmer in ihrer Lage und Funktion wohl

1 Vorgetragen zur Eröffnung am 15. Februar 2013; die Redeform wurde für den Druck beibehal- 
ten. Weitere Informationen zur Ausstellung sowie Belege und Literatur finden sich in: Martin 
Treu, Philipp Melanchthon. Leben -  Werk -  Wirkung. Begleitheft zur Ausstellung im Me- 
lanchthonhaus Wittenberg, Wittenberg 2013, zu beziehen über: Stiftung Luthergedenkstätten 
in Sachsen Anhalt (www.martinluther.de). Die beigefügten Bilder sind anlässlich der Eröff- 
nung entstanden: © Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt/Foto: Anne Filers.

0340-6210 Luther, 84. Jg., 187-191, ISSN
Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen 2013 8ז Vandenhoeck ©
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außer rage stehen. Ebenso das schon 1mM Jahrhundert historistisch MO-
blierte tudier- un! Sterbezimmer 1M ersten Obergeschoss un 1mM zweıten

un! Kammer für Studenten Melanchthons, die Entgelt bei ihm
wohnten. Um uUuNseTIEC Zuweisungen nachvollziehbar machen, en sich
iın diesen Raumen „Bauhistorische Fenster“, die bauarchäologische Befunde
präasentieren un erklären.

Zum anderen ussten TIhemen aus Melanchthons eDen, nicht UTL, aber
auch Jenseıts seiner akademischen Existenz ausgewählt werden. Wolf Spit-
Ze1 hat 984 Melanchthon als Hırn ıIn einer Büuste dargestellt. Die Aus-
stellung zielt auf das Gegenteil: Auf den Mann aus Südwestdeutschland, der
sich ıIn Wittenberg schon ahe Nordpol wähnt Der 1mM Essen aufßerst
rückhaltend ist eine Seltenheit 1M deutschen Jahrhundert dafür aber
seıiınen Weın mıiıt 111SO größerem Bedacht Wa Fın Mann, der (Jäste
sich liebt un! intensiver, fast schwärmerischer Freundschaft fähig ist Eın
Lehrer, der auch aufßerhalb der Vorlesungen seiıner Passıon nachgeht, Junge
Leute Zzu Denken ANZUICSCI. Und nicht zuletzt einen (Jatten und Vater,
dem seıne Kinder un:! ie] bedeuten. DIe Biographie Melanchthons
VOoN seinem besten Freund oachim ( amerarius War für uns eın Glücksfall
Wır haben uns ausgiebig bedient Denn 1ler finden sich all Jene FEinzelhei-
ten, die aus einem Denkmal einen Menschen machen. Melanchthon hat In
diesem Haus gelebt, me1listens gearbeitet, gefeiert, geliebt, und 1er ist
auch gestorben. [)as Jahrhundert sah ıIn der Todesstunde die Summe und
Bestatigung des Lebens Deswegen sind WITr auch 1er hervorragend infor-
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außer Frage stehen. Ebenso das schon im 19. Jahrhundert historistisch mö- 
blierte Studier- und Sterbezimmer im ersten Obergeschoss und im zweiten 
Stube und Kammer für Studenten Melanchthons, die gegen Entgelt bei ihm  
wohnten. Um unsere Zuweisungen nachvollziehbar zu machen, finden sich 
in diesen Räumen ״Bauhistorische Fenster“, die bauarchäologische Befunde 
präsentieren und erklären.

Zum anderen mussten Themen aus Melanchthons Leben, nicht nur, aber 
auch jenseits seiner akademischen Existenz ausgewählt werden. W olf Spit- 
zer hat 1984 Melanchthon als pures Hirn in einer Büste dargestellt. Die Aus- 
Stellung zielt auf das Gegenteil: A uf den Mann aus Südwestdeutschland, der 
sich in Wittenberg schon nahe am Nordpol wähnt. Der im Essen äußerst zu- 
rückhaltend ist -  eine Seltenheit im deutschen 16. Jahrhundert - ,  dafür aber 
seinen Wein mit umso größerem Bedacht wählt. Ein Mann, der Gäste um  
sich liebt und zu intensiver, fast schwärmerischer Freundschaft fähig ist. Ein 
Lehrer, der auch außerhalb der Vorlesungen seiner Passion nachgeht, junge 
Leute zum Denken anzuregen. Und nicht zuletzt einen Gatten und Vater, 
dem seine Kinder und Enkel viel bedeuten. Die Biographie Melanchthons 
von seinem besten Freund Joachim Camerarius war für uns ein Glücksfall. 
Wir haben uns ausgiebig bedient. Denn hier finden sich all jene Einzelhei- 
ten, die aus einem Denkmal einen Menschen machen. Melanchthon hat in 
diesem Haus gelebt, -  meistens -  gearbeitet, gefeiert, geliebt, und hier ist er 
auch gestorben. Das 16. Jahrhundert sah in der Todesstunde die Summe und 
Bestätigung des Lebens. Deswegen sind wir auch hier hervorragend infor-
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miert un haben diese ergreifenden Details ın verschiedenen edien für die
Besucher ausgebreitet. Zum ersten Mal kommen seiıne Frau, se1ın Sohn un!
seıin Haushofmeister Wort Melanc  on ıst der Mittelpunkt, aber ih
herum sind viele andere.

Ein olches Programm lässt sich mıt den Mitteln der klassischen Museo-
logie nicht bewältigen. Deswegen die Szenographie, die sich Urc das
Haus zieht DIe Oorlentieren sich historischen Vorbildern, sind aber
durch Farbgebung un: Dekoration als Produkte der Gegenwart erkennbar. Es
sind ittel des Theaters, des Bühnenbildes Im Jahrhundert kam INan bei
ahnlichen Praämissen anderen Ergebnissen, w1e das historistische „Studier-
un! Sterbezimmer“ belegt. Die Einzelheiten ort Möbeln, ber Wand-
bespannungen bis Ausstattungsgegenständen sind mıt grofßem Aufwand
restauriert worden. Wır ehren uUunNnseTe Vorfahren, aber WITr bringen auch Neu-

Das historische Haus, lässt sich zusammenfassen‚ stellt Melanchthons
en dar, der Neubau widmet sich Werk un! Wirkung.

Melanchthons Werke sind umfangreicher un!: vielseitiger als die Luthers
Sich seiner Loci-Methode bedienend, gleichzeitig durch das Raumangebot de-
terminiert, widmet sich die Darstellung des erkes den beiden großen Le-
bensrollen Melanchthons, dem Lehrer un! dem eologen. Das tut s1e galız
konventionell: Miıt Büchern un: Handschriften, Grafiken und Gemüälden. Es
ist verschiedenen Förderern sehr danken, ass 1mM Vorfeld der Neugestal-
tung auch etliche Ankäufe möglich wurden. Weiterhin konnten auch Leihga-
ben aufgenommen werden. So gelang 6r uns gleich Übergang VOIN Altbau
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miert und haben diese ergreifenden Details in verschiedenen Medien für die 
Besucher ausgebreitet. Zum ersten Mal kommen seine Frau, sein Sohn und 
sein Haushofmeister zu Wort. Melanchthon ist der Mittelpunkt, aber um ihn 
herum sind viele andere.

Ein solches Programm lässt sich mit den Mitteln der klassischen Museo- 
logie nicht bewältigen. Deswegen die Szenographie, die sich durch das ganze 
Haus zieht. Die Möbel orientieren sich an historischen Vorbildern, sind aber 
durch Farbgebung und Dekoration als Produkte der Gegenwart erkennbar. Es 
sind Mittel des Theaters, des Bühnenbildes. Im 19. Jahrhundert kam man bei 
ähnlichen Prämissen zu anderen Ergebnissen, wie das historistische ״Studier- 
und Sterbezimmer“ belegt. Die Einzelheiten dort an Möbeln, über Wand- 
bespannungen bis zu Ausstattungsgegenständen sind mit großem Aufwand 
restauriert worden. Wir ehren unsere Vorfahren, aber wir bringen auch Neu- 
es. Das historische Haus, so lässt sich zusammenfassen, stellt Melanchthons 
Leben dar, der Neubau widmet sich Werk und Wirkung.

Melanchthons Werke sind umfangreicher und vielseitiger als die Luthers. 
Sich seiner Loci-Methode bedienend, gleichzeitig durch das Raumangebot de- 
terminiert, widmet sich die Darstellung des Werkes den beiden großen Le- 
bensrollen Melanchthons, dem Lehrer und dem Theologen. Das tut sie ganz 
konventionell: Mit Büchern und Handschriften, Grafiken und Gemälden. Es 
ist verschiedenen Förderern sehr zu danken, dass im Vorfeld der Neugestal- 
tung auch etliche Ankäufe möglich wurden. Weiterhin konnten auch Leihga- 
ben aufgenommen werden. So gelang es uns gleich am Übergang vom Altbau
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zu Neubau einen Parcours Von Porträtbüsten Melanchthons aufzustellen,
der VOoImnn bis ZU Jahrhundert reicht, gleichsam als Einstimmung für
die Besucher. Blickfang des Raums ber den Lehrer ist eine Bücherwand, Ja
fast schon eine Bibliothek, die nicht LUer Melanchthons, sondern auch
seiner humanistischen Lehrer, en Erasmus vVvVon Rotterdam, enthält.
Für sich gestellt ist der Nachdruck VoNn Melanchthons Antrittsvorlesung in
Wittenberg, erschienen 1519 bei Johann Froben ın Basel, mıt dem Melan-
chthons europäischer Ruf weit ber Wittenberg hinaus begann. Hingewiesen
werden sollte auch auf eın Ölgemälde ohl AaUS dem spaten Jahrhundert,
das den Gelehrten in der Tradition des Kupferstichs VOoIll Dürer höchst SyIMDa-
thisch, aber eben auch überarbeitet zeigt.

Der Raum „Melanchthon als Theologe‘ wird Von einem überlebens-
großen Porträt Melanchthons dominiert, das nicht 1U seiner Dimen-
S10N und seiner malerischen Qualität schon Öffentliches Interesse erregt hat,
sondern Vor allem der exzeptionellen Restaurlerung. Das Bild aus der
Cranachwerkstatt War besonders 1m Gesicht schwerstens beschädigt und Spä-
ter schliec gelagert worden. Miıt Hilfe modernster Elektronik und natürlich
durch das exzellente Koöonnen der Restauratoren am Melanchthon seıin
Gesicht zurück. Wilıe das geschah, lässt sich in einer Medienstation verfolgen.
Natürlich gehört der aum dem Hauptwerk Melanchthons in Kirchenfragen,
dem heute och genutzten Augsburger Bekenntnis. Neben der Erstausgabe
zeigen WITr die veränderte Fassung von 1540 und die schwedische Übersetzung
ın der Form, Ww1e S$1E Reichsgesetz wurde. wel Gemälde schliefßlich stehen in
fast idealtypischer Weise für die beginnende Konfessionalisierung, die Me-
lanchthons pätwer‘ pragte und der €  CT auch lıtt Zum einen gibt €  C555 eın
dreifaches Porträt VOn Luther, Melanchthon und Calvin sehen, Aass sich ın
der Tradition der mitteldeutschen Malerei Dis hin einer allerdings n_

glückten Cranachschlange bewegt. Fın Hiınwels auf den Kryptocalvinismus
ın Anhalt Oder Sachsen? Zum anderen findet sich eın fast Jebensgrofßes Portrat
des Jgnatıus VOIN Loyola, des Begründers der Jesulten als „Sturmtruppen der
Gegenreformation‘.

In einem speziell aiur ausgelegten RKRaum zeigen WIr Melanchthons chat-
eın überraschendes Thema für jemanden, der notorisch nicht mıft eld

umgehen konnte. (Gemeint sind natürlich chätze 1 übertragenen Sinne. Vor
allem Handschriften Melanchthons, darunter die Geschichte Witten-
ergs auf Pergament 1m Manuskript, aber auch eine 91558 scheinbar profane
uittung für seın vierteljährlich ausgezahltes Gehalt Bucheinzeichnungen
Melanchthons, Medaillen und die kostbaren Universitätsfahnen vervollstän-
digen das NsemMbDle

Der letzte Ausstellungsraum befasst sich schliefßlich mıt den 1mM Titel
gekündigten Wirkungen Melanchthons. Hier wird deutlich, Wäas schon vorher
anklang: Melanc.  on ıst eın Mensch der Inklusion. Nur in den wenigsten
Darstellungen durch die Jahrhunderte erscheint für sich bildwürdig. SO w1ıe
die Tradition VON Cranach un: seiner Werkstatt begründet wurde, gıng 6S
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zum Neubau einen Parcours von Porträtbüsten Melanchthons aufzustellen, 
der vom 19. bis zum 20. Jahrhundert reicht, gleichsam als Einstimmung für 
die Besucher. Blickfang des Raums über den Lehrer ist eine Bücherwand, ja 
fast schon eine Bibliothek, die nicht nur Werke Melanchthons, sondern auch 
seiner humanistischen Lehrer, allen voran Erasmus von Rotterdam, enthält. 
Für sich gestellt ist der Nachdruck von Melanchthons Antrittsvorlesung in 
Wittenberg, erschienen 1519 bei Johann Proben in Basel, mit dem Melan- 
chthons europäischer Ruf weit über Wittenberg hinaus begann. Hingewiesen 
werden sollte auch auf ein Ölgemälde wohl aus dem späten 16. Jahrhundert, 
das den Gelehrten in der Tradition des Kupferstichs von Dürer höchst sympa- 
thisch, aber eben auch überarbeitet zeigt.

Der Raum zu ״Melanchthon als Theologe“ wird von einem Überlebens- 
großen Porträt Melanchthons dominiert, das nicht nur wegen seiner Dirnen- 
sion und seiner malerischen Qualität schon öffentliches Interesse erregt hat, 
sondern vor allem wegen der exzeptionellen Restaurierung. Das Bild aus der 
Cranachwerkstatt war besonders im Gesicht schwerstens beschädigt und spä- 
ter schlecht gelagert worden. Mit Hilfe modernster Elektronik und natürlich 
durch das exzellente Können der Restauratoren bekam Melanchthon sein 
Gesicht zurück. Wie das geschah, lässt sich in einer Medienstation verfolgen. 
Natürlich gehört der Raum dem Hauptwerk Melanchthons in Kirchenfragen, 
dem heute noch genutzten Augsburger Bekenntnis. Neben der Erstausgabe 
zeigen wir die veränderte Fassung von 1540 und die schwedische Übersetzung 
in der Form, wie sie Reichsgesetz wurde. Zwei Gemälde schließlich stehen in 
fast idealtypischer Weise für die beginnende Konfessionalisierung, die Me- 
lanchthons Spätwerk prägte und an der er auch litt. Zum einen gibt es ein 
dreifaches Porträt von Luther, Melanchthon und Calvin zu sehen, dass sich in 
der Tradition der mitteldeutschen Malerei bis hin zu einer allerdings verun- 
glückten Cranachschlange bewegt. Ein Hinweis auf den Kryptocalvinismus 
in Anhalt oder Sachsen? Zum anderen findet sich ein fast lebensgroßes Porträt 
des Ignatius von Loyola, des Begründers der Jesuiten als ״Sturmtruppen der 
Gegenreformation“.

In einem speziell dafür ausgelegten Raum zeigen wir Melanchthons Schät- 
ze, ein überraschendes Thema für jemanden, der notorisch nicht mit Geld 
umgehen konnte. Gemeint sind natürlich Schätze im übertragenen Sinne. Vor 
allem Handschriften Melanchthons, darunter die erste Geschichte Witten- 
bergs auf Pergament im Manuskript, aber auch eine nur scheinbar profane 
Quittung für sein vierteljährlich ausgezahltes Gehalt. Bucheinzeichnungen 
Melanchthons, Medaillen und die kostbaren Universitätsfahnen vervollstän- 
digen das Ensemble.

Der letzte Ausstellungsraum befasst sich schließlich mit den im Titel an- 
gekündigten Wirkungen Melanchthons. Hier wird deutlich, was schon vorher 
anklang: Melanchthon ist ein Mensch der Inklusion. Nur in den wenigsten 
Darstellungen durch die Jahrhunderte erscheint er für sich bildwürdig. So wie 
die Tradition von Cranach und seiner Werkstatt begründet wurde, ging es
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weıiter: Melanchthon kommt 1Ns Bild als der ewıge Zweite neben Luther.
das historisch gerecht ist, darüber lässt sich streıten. ber die Nachgeborenen
en ihn gesehen. Andererseits entging se1ine Person weitgehend einer
touristischen Vermarktung, die ım Falil Luthers bekanntlich teils grausige,
teils unfreiwillig komische Züge annahm. Melanc  on, das verratien die A4US-

gestellten Objekte, bleibt sperrIig. Deswegen verdienen gerade die Kunstwerke
der Jüngsten Gegenwart besondere Aufmerksamkeit.

Ich komme ZuU chluss mıt einem ank die Gegenwart. Hätte der heu-
tige Festakt Ehren Melanchthons ZUuU seiner Zeit stattgefunden, hätte ich
zZzu ersten diese kurze Einführung auf Lateın halten mussen, WwWas sicher ber
mel1ne Kräfte gehen würde, Ss1e ware zweıtens jel länger ausgefallen, Wd> Ihre
Geduld überstiegen hätte und schlie{ßlich hätte ich s1ie auswendig lernen IMUS-
SCIL, verlangen 65 die Regein der Rhetorik.

DIe Ausstellung ist fertig. Sie sind ZUIN chauen eingeladen. Vielleicht CI -
innern S1e sich eines heute fast VETISCSSCHCH deutschen Dichters M11ainlels Bert
Brecht Der hat einmal gesagt, ich wandle das Zitat leicht ab „ 50 ehrten S1e
Melanchthon, indem s1e sich selbst nützten.‘ Wenn das zutrifft, hat die Aus-
stellung ihr Ziel erreicht.

Dr Martin Ireu, Kupferstrafße 10, Lutherstadt Wittenberg;
E-Mai karl.thust@arcor.de
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weiter: Melanchthon kommt ins Bild als der ewige Zweite neben Luther. Ob 
das historisch gerecht ist, darüber lässt sich streiten. Aber die Nachgeborenen 
haben ihn so gesehen. Andererseits entging seine Person so weitgehend einer 
touristischen Vermarktung, die im Fall Luthers bekanntlich teils grausige, 
teils unfreiwillig komische Züge annahm. Melanchthon, das verraten die aus- 
gestellten Objekte, bleibt sperrig. Deswegen verdienen gerade die Kunstwerke 
der jüngsten Gegenwart besondere Aufmerksamkeit.

Ich komme zum Schluss mit einem Dank an die Gegenwart. Hätte der heu- 
tige Festakt zu Ehren Melanchthons zu seiner Zeit stattgefunden, hätte ich 
zum ersten diese kurze Einführung auf Latein halten müssen, was sicher über 
meine Kräfte gehen würde, sie wäre zweitens viel länger ausgefallen, was Ihre 
Geduld überstiegen hätte und schließlich hätte ich sie auswendig lernen müs- 
sen, so verlangen es die Regeln der Rhetorik.

Die Ausstellung ist fertig. Sie sind zum Schauen eingeladen. Vielleicht er- 
innern Sie sich eines heute fast vergessenen deutschen Dichters namens Bert 
Brecht. Der hat einmal gesagt, ich wandle das Zitat leicht ab: ״So ehrten sie 
Melanchthon, indem sie sich selbst nützten.“ Wenn das zutrifft, hat die Aus- 
Stellung ihr Ziel erreicht.

Dr. Martin Treu, Kupferstraße 10,06886 Lutherstadt Wittenberg;
E-Mail: karl.thust@arcor.de



Luthers „Kälteerfahrung‘
FEın arztlicher 1C auf seine Todeskrankheit(en)!
Von Wilhelm Schwindt

Die Berichte ber Luthers terben in der Nacht des 18 Februar 1546 in Eisleben
und ber Krankheit(en) auf der Reise (z. „Januar Dei Rißdorf) berühren
auch den „modernen‘ arztlichen Betrachter. Zeigen die sehr plastisch geschilder-
ten yymptome und Luthers geäußerte Beschwerden doch medizinisch plausibel
und begründbar, ass der 63-jährige Doktor Martinus einer sehr ernsten Herz-
erkrankung (Verengung der Herzkranzgefäße) ıtt und ihr schliefßlich auch erlag.

Be]l dieser Grunderkrankung kommt esS Dei körperlichen Anstrengungen,
seelischer Aufregung Stress) eıner Durchblutungsnot DZw. Sauerstoff-
mangel des Herzmuskels mıt Angina-pectoris-Beschwerden („Brustenge /
-schmerz), Luftnot, die aber bei Einhalten Von Ruhe (z.B Stehenbleiben)
rasch vergehen. Halten die Beschwerden aber länger arztliche Mindestre-
gel M) Min.) handelt sich me1st einen Herzinfarkt. Dabei bleibt ein Teil des
Herzmuskels durch einen Gefäfßverschluss dauerhaft Von der Blut-/Sauerstoffi-
VETrSOTSUNG abgeschnitten un das Gewebe stirbt ab Infarkt) und wird falls
der Patient ubDerie'! in den kommenden ochen durch eine ar' ersetztLuthers „Kälteerfahrung“  Ein ärztlicher Blick auf seine Todeskrankheit(en)'  Von Wilhelm Schwindt  Die Berichte über Luthers Sterben in der Nacht des 18. Februar 1546 in Eisleben  und über Krankheit(en) auf der Reise (z.B. am 28.Januar bei Rißdorf) berühren  auch den „modernen“ ärztlichen Betrachter. Zeigen die sehr plastisch geschilder-  ten Symptome und Luthers geäußerte Beschwerden doch medizinisch plausibel  und begründbar, dass der 63-jährige Doktor Martinus an einer sehr ernsten Herz-  erkrankung (Verengung der Herzkranzgefäße) litt und ihr schließlich auch erlag.  Bei dieser Grunderkrankung kommt es bei körperlichen Anstrengungen,  seelischer Aufregung (Stress) zu einer Durchblutungsnot bzw. Sauerstoff-  mangel des Herzmuskels mit Angina-pectoris-Beschwerden („Brustenge“/  -schmerz), Luftnot, u.a., die aber bei Einhalten von Ruhe (z.B. Stehenbleiben)  rasch vergehen. Halten die Beschwerden aber länger an (alte ärztliche Mindestre-  gel 20 Min.) handelt es sich meist um einen Herzinfarkt. Dabei bleibt ein Teil des  Herzmuskels durch einen Gefäßverschluss dauerhaft von der Blut-/Sauerstoff-  versorgung abgeschnitten und das Gewebe stirbt ab (= Infarkt) und wird - falls  der Patient überlebt - in den kommenden Wochen durch eine Narbe ersetzt ...  1. Der erste Herzinfarkt unterwegs bei Rißdorf  Ein Herzinfarkt tritt meist bei oder unmittelbar nach körperlicher (Über-) Be-  lastung auf, wie sie der (warm-)schweißtreibende Fußmarsch des übergewich-  tigen Mannes neben dem eine flotte Geschwindigkeit vorgebenden (Pferde-)  Reisewagen darstellte, den Luther auch selber als Beginn „der Krankheit“ an-  sah. Der empfundene Brustschmerz ist beim Infarkt von besonderer Qualität  und Heftigkeit („Vernichtungschmerz“) gepaart mit Todesangst. Luther assozi-  iert daher (wie meist, wenn er Angst hat) einen schwerwiegenden „Angriff des  Teufels“. Der Herzinfarktschmerz strahlt oft in den linken Arm aus, weshalb  auch Luther seinen Armschmerz als äußerst intensiv erlebte und darin sogar  den Auslöser der anderen Symptome erblickte (Brief an Melanchthon). Wir  erfahren von weiteren für einen Herzinfarkt typischen Symptomen bei Luther,  wie Übelkeit („Unwohlsein“, das erst am Abend im Quartier in Eisleben nach-  lässt, so dass Luther am Abendessen teilnehmen konnte). Außerdem wird von  Durst, von Atemnot und von den Folgen der beim akuten Infarkt oft obligaten  Herzrhythmusstörungen nämlich Schwindelattacken und Ohnmacht berich-  ! Angeregt durch den Beitrag von Jochen Birkenmeier, „Wo Luther fror“. Die „kalte Stelle“ und  der Tod des Reformators, in: Luther 84 (2013), 8-14.  © 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen  Luther, 84. Jg., 192-193, ISSN 0340-6210Der ersfie Herzinfarkt unterwegs hei Rißdorf
E1n Herzinfarkt trıtt meıst bei der unmittelbar ach körperlicher (Über-) Be-
lastung auf, wIEe S$1e der (warm-)schweifstreibende Fußmarsch des übergewich-
tigen Mannes neben dem eine flotte Geschwindigkeit vorgebenden Pferde-)
Reisewagen darstellte, den Luther auch selber als Beginn „der Krankheit“
sah Der empfundene Brustschmerz ıst eiım Infarkt Von besonderer Qualität
und Heftigkeit („Vernichtungschmerz gepaart mit Todesangst. Luther aSSOZ2Z]1-
lert daher (wie meıst, wenn ngs hat) einen schwerwiegenden „Angriffdes
Teufels” Der Herzinfarktschmerz trahlt oft In den Iinken Arm auUs, weshalb
auch Luther seinen Armschmerz als aufßerst intens1v rlebte und darin
den Auslöser der anderen Symptome erblickte (Brief Melanchthon) Wir
erfahren VOI weıteren für einen Herzinfarkt typischen ymptomen bei Luther,
w1e Übelkeit („Unwohlsein”, das erst en: 1mM Quartier ın 1slileDen nach-
lässt, ass Luther Abendessen teilnehmen konnte) Aufßerdem wird VOoON

Durst, VO  - Atemnot un: von den Folgen der e1ım akuten nfarkt oft obligaten
Herzrhythmusstörungen nämlich Schwindelattacken un Ohnmacht berich-

Angeregt durch den Beitrag VOoNnn Jochen Birkenmeier, „Wo Luther fror DIie ‚kalte Stelle“ und
der Tod des Reformators, in: Luther (2013), —]  >
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Luthers ״Kälteerfahrung“
Ein ärztlicher Blick auf seine Todeskrankheit(en)1 

Von Wilhelm Schwindt

Die Berichte über Luthers Sterben in der Nacht des 18. Februar 1546 in Eisleben 
und über Krankheit(en) auf der Reise (z.B. am 28.Januar bei Rißdorf) berühren 
auch den ״modernen“ ärztlichen Betrachter. Zeigen die sehr plastisch geschilder- 
ten Symptome und Luthers geäußerte Beschwerden doch medizinisch plausibel 
und begründbar, dass der 63־jährige Doktor Martinus an einer sehr ernsten Herz- 
erkrankung (Verengung der Herzkranzgefäße) litt und ihr schließlich auch erlag.

Bei dieser Grunderkrankung kommt es bei körperlichen Anstrengungen, 
seelischer Aufregung (Stress) zu einer Durchblutungsnot bzw. Sauerstoff- 
mangel des Herzmuskels mit Angina-pectoris-Beschwerden (״Brustenge7 
-schmerz), Luftnot, u. a., die aber bei Einhalten von Ruhe (z. B. Stehenbleiben) 
rasch vergehen. Halten die Beschwerden aber länger an (alte ärztliche Mindestre- 
gel 20 Min.) handelt es sich meist um einen Herzinfarkt. Dabei bleibt ein Teil des 
Herzmuskels durch einen Gefäßverschluss dauerhaft von der Blut־/Sauerstoff־ 
Versorgung abgeschnitten und das Gewebe stirbt ab (= Infarkt) und wird -  falls 
der Patient überlebt -  in den kommenden Wochen durch eine Narbe ersetzt...

1. Der erste Herzinfarkt unterwegs bei Rißdorf

Ein Herzinfarkt tritt meist bei oder unmittelbar nach körperlicher (Über־) Be- 
lastung auf, wie sie der (warm-)schweißtreibende Fußmarsch des übergewich- 
tigen Mannes neben dem eine flotte Geschwindigkeit vorgebenden (Pferde-) 
Reisewagen darstellte, den Luther auch selber als Beginn ״der Krankheit“ an- 
sah. Der empfundene Brustschmerz ist beim Infarkt von besonderer Qualität 
und Heftigkeit (״Vernichtungschmerz“) gepaart mit Todesangst. Luther assozi- 
iert daher (wie meist, wenn er Angst hat) einen schwerwiegenden ״Angriff des 
Teufels“. Der Herzinfarktschmerz strahlt oft in den linken Arm aus, weshalb 
auch Luther seinen Armschmerz als äußerst intensiv erlebte und darin sogar 
den Auslöser der anderen Symptome erblickte (Brief an Melanchthon). Wir 
erfahren von weiteren für einen Herzinfarkt typischen Symptomen bei Luther, 
wie Übelkeit (״Unwohlsein“, das erst am Abend im Quartier in Eisleben nach- 
lässt, so dass Luther am Abendessen teilnehmen konnte). Außerdem wird von 
Durst, von Atemnot und von den Folgen der beim akuten Infarkt oft obligaten 
Herzrhythmusstörungen nämlich Schwindelattacken und Ohnmacht berich­

1 Angeregt durch den Beitrag von Jochen Birkenmeier, ״Wo Luther fror“. Die ״kalte Stelle“ und 
der Tod des Reformators, in: Luther 84 (2013), 8-14.
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tet. Die durch den Infarkt verminderte Pumpleistung des Herzens zeigt sich
zentralisierten Kreislauf mıiıt dem der Körper aufeinen Blutdruckabfall r_

aglert, indem die aut nicht mehr durchblutet wird, ass CS Blässe,
kaltem (!!) Schweiß und Kältegefü kommt. Letzteres wird VoNn Luther sicher
Urc. die kalten Winde der Jahreszeit und der Gegend verstärkt empfunden.

Luther überlebt dieses auch Von den Gefährten als lJebensgefährlich ein-
geschätzte Ereignis, der Kreislaufschockzustand ist reversibel, aber der Infarkt
wird nicht auskuriert, sondern Luther „‚macht weiter“ ne Reha!) un
absolviert eın anstrengendes „Schlichtungsprogramm”.

SO kommt, was ach alter arztlicher Erfahrung kommen musste, nämlich
der baldige früher tast immer tödliche) zweiıte sogenannte Reinfarkt och
während der Zeit in Fisleben

Der zweiıte Herz(re-)infarkt un Tod In Eisleben

ach einemen dem sich Luther nicht ganz wohlfühlte und zwischenzeit-
ich Vorboten Angina pectoris) spurte, ereilt Luther der zweiıte Infarkt WwIe bis
heute bei den melsten Patienten 1m Bett, wobei es oft die zweiıte Nachthälfte ist,
in der auch Luther durch den starken Brustschmerz erwacht. Das erneut getrof-
fene vorgeschädigte Herz scheint sofort in eın deutliches Pumpversagen mıt
konsekutivem kardiogenem Kreislaufschock geraten ZUu sSeIN. Denn dessen Zeichen
der Kreislaufzentralisation Blässe, starkes Kältegefühl (Luther bittet den Diener
die Stube heizen, die aber geheizt Warlr ) und Schweißausbruch kalter Schweiß),
den Luther 1m (egensatz den im Zimmer anwesenden Personen nicht gunstig
beurteilt, sondern treffend als „Ja, kalter Todesschweifß“ bezeichnet.

Diesmal ist der kardiogene Schockzustand, 1ın dem die Patienten bis ZU. 10-
deseintritt sprechen und kommunizieren können, irreversibel. {(ies führt annn
zwangsläufg ZuU. Tod DiIie Schockpatienten WwI1e auch Luther spuren die
Verschlimmerung der Krankheit („die Krankheit mehrt sich‘) und ahnen das
Lebensende („ich werde meınen (reist aufgeben Wilie c enn auch geschah

Natürlich liegt zwischen uUuNnscICHN heutigen Kenntnissen ber die PathophYy-
siologischen Zusammenhänge und die Ursachen eiınes Herzintarktes und der
Auffassung VOonNn Krankheit ın der eıt Luthers mehr als „eIn garstiger Graben‘,
Wl selbst die Kkenntnis VOmM Blutkreislauf (William Harvey och fast eın
Jahrhundert auf sich warten lässt. ber Luthers Annahme, ass die ın der (GJe-
gend eDenden Juden ihn mıt kaltem Wind angeblasen und seine Krankheit AuUu$S-

gelöst hätten, ist für den rzt völlig Irnmg, nıcht akzeptabel und macht traurıg.
Exkulpierend hilft die eigene arztliche Erfahrung Sterbebetten, ass In

schwerer Krankheit sich oft auch bei Christenmenschen die (Theodizee-) Fra-
SC Warum leide ich?® Womuıiıt habe ich das verdient? nahezu Obsessiv stellt
un: auf eine Antwort mıt Schuldattribution drängt.
Dr. Wilhelm Schwindt, Ite Paderborner Landstraße 44,;, Bielefeld;
E-Mai dres.schwindt@t-online.de
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tet. Die durch den Infarkt verminderte Pumpleistung des Herzens zeigt sich 
am zentralisierten Kreislauf mit dem der Körper auf einen Blutdruckabfall re- 
agiert, indem z. B.: die Haut nicht mehr durchblutet wird, so dass es zu Blässe, 
kaltem (!!) Schweiß und Kältegefühl kommt. Letzteres wird von Luther sicher 
durch die kalten Winde der Jahreszeit und der Gegend verstärkt empfunden.

Luther überlebt dieses -  auch von den Gefährten -  als lebensgefährlich ein- 
geschätzte Ereignis, der Kreislaufschockzustand ist reversibel, aber der Infarkt 
wird nicht auskuriert, sondern Luther ״macht so weiter״ (ohne Reha!) und 
absolviert ein anstrengendes ״Schlichtungsprogramm“.

So kommt, was nach alter ärztlicher Erfahrung kommen musste, nämlich 
der baldige (früher fast immer tödliche) zweite sogenannte Reinfarkt noch 
während der Zeit in Eisleben.

2. Der zweite Herz(re-)infarkt und Tod in Eisleben

Nach einem Abend, an dem sich Luther nicht ganz wohlfühlte und Zwischenzeit־ 
lieh Vorboten (Angina pectoris) spürte, ereilt Luther der zweite Infarkt -  wie bis 
heute bei den meisten Patienten -  im Bett, wobei es oft die zweite Nachthälfte ist, 
in der auch Luther durch den starken Brustschmerz erwacht. Das erneut getrof- 
fene -  vorgeschädigte -  Herz scheint sofort in ein deutliches Pumpversagen mit 
konsekutivem kardiogenem Kreislaufschock geraten zu sein. Denn dessen Zeichen 
der Kreislaufzentralisation Blässe, starkes Kältegefühl (Luther bittet den Diener 
die Stube zu heizen, die aber geheizt war !) und Schweißausbruch (kalter Schweiß), 
den Luther im Gegensatz zu den im Zimmer anwesenden Personen nicht günstig 
beurteilt, sondern treffend als ״ja, kalter Todesschweiß“ bezeichnet.

Diesmal ist der kardiogene Schockzustand, in dem die Patienten bis zum To- 
deseintritt sprechen und kommunizieren können, irreversibel Dies führt dann 
zwangsläufig zum Tod. Die Schockpatienten -  wie auch Luther -  spüren die 
Verschlimmerung der Krankheit (״die Krankheit mehrt sich“) und ahnen das 
Lebensende (״ich werde meinen Geist aufgeben“). Wie es denn auch geschah...

Natürlich liegt zwischen unseren heutigen Kenntnissen über die pathophy- 
siologischen Zusammenhänge und die Ursachen eines Herzinfarktes und der 
Auffassung von Krankheit in der Zeit Luthers mehr als ״ein garstiger Graben“, 
wenn selbst die Kenntnis vom BlutA;refs/au/(William Harvey 1628) noch fast ein 
Jahrhundert auf sich warten lässt. Aber Luthers Annahme, dass die in der Ge- 
gend lebenden Juden ihn mit kaltem Wind angeblasen und seine Krankheit aus- 
gelöst hätten, ist für den Arzt völlig irrig, nicht akzeptabel und macht traurig.

Exkulpierend hilft die eigene ärztliche Erfahrung an Sterbebetten, dass in 
schwerer Krankheit sich oft auch bei Christenmenschen die (Theodizee־) Fra- 
ge -  Warum leide ich? Womit habe ich das verdient? -  nahezu obsessiv stellt 
und auf eine Antwort mit Schuldattribution drängt.

Dr. Wilhelm Schwindt, Alte Paderborner Landstraße 44, 33689 Bielefeld; 
E-Mail: dres.schwindt@t־online.de



AÄus Lutherstätten

Neustart für das Lutherhaus Eisenach

In Vorbereitung auf das Reformationsjubiläum 2017 erfährt das Lutherhaus
Fisenach einen grundlegenden Wandel: Am Januar 2013 wurde die CcUu«EC

„Stiftung Lutherhaus Eisenach“ als Stiftung der Evangelischen Kirche ın Miıt-
teldeutschland gegründet. Zur Vorsitzenden des hochrangig besetzten
Kuratoriums wurde die Landesbischöfin der EKM, Ilse Junkermann, gewählt,

ihrem Stellvertreter der Landesbischof der Evangelisch-Lutherischen
Kirche ın Bayern (ELKB), Dr. Johannes Friedrich.

DDas Lutherhaus Eisenach sol] bis 2015 vollständig sanlert un: durch eınen
Erweiterungsbau erganzt werden, der das historische Gebäude barrierefrei e_

schliefßt. eitere Flächen ın einem ebenfalils Teu errichteten Wohn- und Ge-
schäftshaus sollen aum für Empfang, Museumsshop und Buchladen,
Garderoben un Sanitäranlagen SOWINE für einen Sonderausstellungs-
bereich bieten. DIie geplanten Umbauten entlasten nıcht 1Ur das traditionsrei-
che Fachwerkhaus, 1n dem Luther während se1l1ner Eisenach Schulzeit gewohnt
haben soll, sondern vergrößern auch die Flächen ur die Dauerausstellung, die
derzeit konzipiert wird.

Im Zentrum der Dauerausstellung stehen Luthers Bibelübersetzung
und die Wirkung der Lutherbibel auf Musik, Sprache und Literatur. Unter
dem Titel „Luther und die Bibel“ sollen die Besucher künftig eine ansprechen-
de und zeitgemäße Prasentation rleben können, die die Geschichte der e_
übersetzung bis In die Gegenwart verfolgt. €e1 sollen auch problematische
Kapitel wI1e das 9039 ın Eisenach gegründete „Entjudungsinstitut‘ nicht BC-
Ylammert werden, das eın VOon „Jüdischen Einflüssen gereinigtes’ Neues
Testament erarbeitet hatte Einzelne TIhemenkomplexe, die in der Daueraus-
stellung 1U überblicksartig behandelt werden können, sollen aD 2016 1n regel-
mäfßigen Sonderausstellungen vertieft werden.

Neuer Wissenschaftlicher Leiter und Kurator des Lutherhauses ist Dr
Jochen Birkenmeier, der wissenschaftlicher Mitarbeiter der Stiftung
Luthergedenkstätten ın Sachsen-Anhalt un: Kurator der Dauerausstel-
lung „Luthers etzter Weg“ Luthers Sterbehaus WAäIl. DIie Luthergedenkstätte
In Eisleben wurde ach zweijähriger Umbaupause Februar 2013 wieder-
eröffinet.
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Aus Lutherstätten

Neustart für das Lutherhaus Eisenach

In Vorbereitung auf das Reformationsjubiläum 2017 erfährt das Lutherhaus 
Eisenach einen grundlegenden Wandel: Am 1. Januar 2013 wurde die neue 
 -Stiftung Lutherhaus Eisenach“ als Stiftung der Evangelischen Kirche in Mit״
teldeutschland (EKM) gegründet. Zur Vorsitzenden des hochrangig besetzten 
Kuratoriums wurde die Landesbischöfin der EKM, Ilse Junkermann, gewählt, 
zu ihrem Stellvertreter der Landesbischof a. D. der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Bayern (ELKB), Dr. Johannes Friedrich.

Das Lutherhaus Eisenach soll bis 2015 vollständig saniert und durch einen 
Erweiterungsbau ergänzt werden, der das historische Gebäude barrierefrei er- 
schließt. Weitere Flächen in einem ebenfalls neu errichteten Wohn- und Ge- 
schäftshaus sollen u.a. Raum für Empfang, Museumsshop und Buchladen, 
Garderoben und Sanitäranlagen sowie für einen neuen Sonderausstellungs- 
bereich bieten. Die geplanten Umbauten entlasten nicht nur das traditionsrei- 
che Fachwerkhaus, in dem Luther während seiner Eisenach Schulzeit gewohnt 
haben soll, sondern vergrößern auch die Flächen für die Dauerausstellung, die 
derzeit konzipiert wird.

Im Zentrum der neuen Dauerausstellung stehen Luthers Bibelübersetzung 
und die Wirkung der Lutherbibel auf Musik, Sprache und Literatur. Unter 
dem Titel ״Luther und die Bibel“ sollen die Besucher künftig eine ansprechen־ 
de und zeitgemäße Präsentation erleben können, die die Geschichte der Bibel- 
Übersetzung bis in die Gegenwart verfolgt. Dabei sollen auch problematische 
Kapitel wie das 1939 in Eisenach gegründete ״Entjudungsinstitut“ nicht ausge- 
klammert werden, das u. a. ein von ״jüdischen Einflüssen gereinigtes“ Neues 
Testament erarbeitet hatte. Einzelne Themenkomplexe, die in der Daueraus- 
Stellung nur überblicksartig behandelt werden können, sollen ab 2016 in regel- 
mäßigen Sonderausstellungen vertieft werden.

Neuer Wissenschaftlicher Leiter und Kurator des Lutherhauses ist Dr. 
Jochen Birkenmeier, der zuvor wissenschaftlicher Mitarbeiter der Stiftung 
Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt und Kurator der neuen Dauerausstel- 
lung ״Luthers letzter Weg“ in Luthers Sterbehaus war. Die Luthergedenkstätte 
in Eisleben wurde nach zweijähriger Umbaupause am 1. Februar 2013 wieder- 
eröffnet.

Luther, 84. Jg., 194, ISSN 0340-6210
© 2013 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



Bücherschau

Martın Luther: Deutsch-Deutsche Stu- ZWO): die „Umformung, die das reforma-
dienausgabe, Band Glaube un!: Leben, torische nliegen Zzur Geltung bringt”
hg. VonNn Dietrich Korsch, Leipzig: Evange- (XVIf.) ın den verschiedenen eldern
lische Verlagsanstalt, 2012, 680 SBN christlichen Lebens Ablass und Buße,
978-3-374-02880-1 Gottes eDot, Beten und eDet, Bekennt-

N1s des auDens, Heilige Schrift und
ine solche Deutsch-Deutsche tudien- Frömmigkeit. ES handelt sich folgen-

de cnNnrıfrten EFın Sermon Vomn Ablass undausgabe DDStA) VOIN cNnrınen Martın
Luthers hat bisher noch nicht 5CH! nNna| (1518) ine kurze Erklärung der
ben zweisprachig mıt frühneuhochdeut- Zehn Gebote (1518) Kın Sermon VOILL der
schem Originaltext und synoptischer Betrachtung des eiligen Leidens Christi
Übertragung, 1n Antiquaschrift gut les- (1519) Fın Sermon VOoINl der Bereitung ZU
bar und verständlich VD Die Seılıten- terben (1519) Fın Sermon VOINl dem Ya-
zahlen der „Weimarana WA) sind krament der Bufße (1519) Von den
Rand vermerkt, Abbreviaturen sind auf- Werken (1520) Sendbrief aps LeoO
gelöst, die knappen Kommentierungen (1520) Von der Freiheit eines Christen-
und Einleitungen dienen dem Verstehen menschen (1520) ine kurze Form der
der einzelnen chrılten Luthers Zehn Gebote, eine kurze Form des Gilau-

Die Auswahl der Texte richtet sich auf bens, ıne kurze Form des Vaterunsers
die sogenannten „Hauptschriften‘ LUu- (1520) {Jas Magnifıkat (1521). EFin Kleiner
thers und auf nach Ansicht der Heraus- Unterricht, wWwas Man In den Evangelien
geber (Johannes Schilling mıiıt TEeC. suchen und soll (1522) Eın Ner-
Beutel, Dietrich Korsch, Notger enczka IHNOnNn vVon dem unrechten Mammon (1522)}

e weiıiteren sechs chrılten AUS derund Hellmut SCHNOC „besonders le-
senswerte“ Texte, die „verstärktes nNier- eit nach 1526 repräsentieren christli-
SsSEC verdienen oder verdienen ollten che Lebensformen „der Wiederholung
(VIID Sie sind thematisch gegliedert in religiöser Erfahrung auf dem Weg
der auf drei Bände angelegten A; thentischer Frömmigkeit” XVIIT) Es
auf den hier vorzustellenden sol- handelt sich olgende cnrıften Fın
len die Ihemenbände „Wort und Aakra- Unterricht, WIE sich die Christen nach
ment  ‚66 und „Christ und Welt“ 2013 bzw. Mose richten sollen (1526). Bekenntnis
2014 folgen. (1528) Der Kleine Katechismus 1529),

FEine schlichte Weise beten, für einenBand 1) herausgegeben VoOoN Dietrich
Korsch, nthält die frömmigkeitsbezo- Freund 1535), egen die Antino-

cnrıfrten Luthers Sie vermitteln, (1539), Vorrede Zzu erstien Band der
WIE der Herausgeber einleitend feststellt, Wittenberger Ausgabe der deutschen
„‚die Erfahrung des unmittelbaren (J0t- cANnrılnen (1539)
tesverhältnisses des Menschen, wIıe c 1mM usammen muiıt den schon erschiene-
Glauben empfunden wird und daraufhin 1E drei Bänden der Lateinisch-Deut-
ZU USdaruc. elangt‘ XV) die ‚„Aau- schen Studienausgabe (LDStA, Band
thentische Frömmigkeit als ewegung Der Mensch VoOLr Gott, Band T15-
des auDens  ‚66 tusglaube und Rechtfertigung, Band

Von den achtzehn aufgenommenen DiIe Kirche und ihre Amter) dient die-
cnNnrıften Luthers enthailten die ersien Deutsch-Deutsche Studienausgabe
Luther, Jg.; 195-206, {SNSN-

2013 Vandenhoeck Ruprecht GmbH CO. GÖöttingen
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zwölf die ״Umformung, die das reforma- 
torische Anliegen zur Geltung bringt“ 
(XVI f.) in den verschiedenen Feldern 
christlichen Lebens: Ablass und Buße, 
Gottes Gebot, Beten und Gebet, Bekennt- 
nis des Glaubens, Heilige Schrift und 
Frömmigkeit. Es handelt sich um folgen- 
de Schriften: Ein Sermon von Ablass und 
Gnade (1518), Eine kurze Erklärung der 
Zehn Gebote (1518), Ein Sermon von der 
Betrachtung des heiligen Leidens Christi
(1519), Ein Sermon von der Bereitung zum 
Sterben (1519), Ein Sermon von dem Sa- 
krament der Buße (1519), Von den guten 
Werken (1520), Sendbrief an Papst Leo X.
(1520), Von der Freiheit eines Christen- 
menschen (1520), Eine kurze Form der 
Zehn Gebote, eine kurze Form des Glau- 
bens, eine kurze Form des Vaterunsers 
(1520), Das Magnifikat (1521), Ein kleiner 
Unterricht, was man in den Evangelien 
suchen und erwarten soll (1522), Ein Ser- 
mon von dem Unrechten Mammon (1522).

Die weiteren sechs Schriften aus der 
Zeit nach 1526 repräsentieren christli- 
che Lebensformen ״der Wiederholung 
religiöser Erfahrung auf dem Weg au- 
thentischer Frömmigkeit“ (XVIII). Es 
handelt sich um folgende Schriften: Ein 
Unterricht, wie sich die Christen nach 
Mose richten sollen (1526), Bekenntnis 
(1528), Der Kleine Katechismus (1529), 
Eine schlichte Weise zu beten, für einen 
guten Freund (1535), Gegen die Antino- 
mer (1539), Vorrede zum ersten Band der 
Wittenberger Ausgabe der deutschen 
Schriften (1539).

Zusammen mit den schon erschiene- 
nen drei Bänden der Lateinisch-Deut- 
sehen Studienausgabe (LDStA, Band 1: 
Der Mensch vor Gott, Band 2: Chris- 
tusglaube und Rechtfertigung, Band 3: 
Die Kirche und ihre Ämter) dient die- 
se Deutsch-Deutsche Studienausgabe

Martin Luther: Deutsch-Deutsche Stu- 
dienausgabe, Band 1: Glaube und Leben,
hg. von Dietrich Korsch, Leipzig: Evange- 
lische Verlagsanstalt, 2012, 680 S. -  ISBN 
978-3-374-02880-1.

Eine solche Deutsch-Deutsche Studien- 
ausgabe (DDStA) von Schriften Martin 
Luthers hat es bisher noch nicht gege- 
ben: zweisprachig mit frühneuhochdeut- 
schem Originaltext und synoptischer 
Übertragung, in Antiquaschrift gut les- 
bar und verständlich (VI). Die Seiten- 
zahlen der ״Weimarana“ (WA) sind am 
Rand vermerkt, Abbreviaturen sind auf- 
gelöst, die knappen Kommentierungen 
und Einleitungen dienen dem Verstehen 
der einzelnen Schriften Luthers.

Die Auswahl der Texte richtet sich auf 
die sogenannten ״HauptSchriften“ Lu- 
thers und auf nach Ansicht der Heraus- 
geber (Johannes Schilling mit Albrecht 
Beutel, Dietrich Korsch, Notger Slenczka 
und Hellmut Zschoch) ״besonders le- 
senswerte“ Texte, die ״verstärktes Inter- 
esse“ verdienen oder verdienen sollten 
(VIII). Sie sind thematisch gegliedert in 
der auf drei Bände angelegten DDStA; 
auf den hier vorzustellenden Bd. 1 sol- 
len die Themenbände ״Wort und Sakra- 
ment“ und ״Christ und Welt“ 2013 bzw. 
2014 folgen.

Band 1, herausgegeben von Dietrich 
Korsch, enthält die frömmigkeitsbezo- 
genen Schriften Luthers. Sie vermitteln, 
wie der Herausgeber einleitend feststellt, 
 -die Erfahrung des unmittelbaren Got״
tesverhältnisses des Menschen, wie es im 
Glauben empfunden wird und daraufhin 
zum Ausdruck gelangt“ (XV), die ״au- 
thentische Frömmigkeit als Bewegung 
des Glaubens“ (XVI).

Von den achtzehn aufgenommenen 
Schriften Luthers enthalten die ersten

Luther, 84. Jg., 195-206, ISSN 0340-6210
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DDStA) mıiıt ihrer wissenschaftlichen vertrıtt, ıIn dem Intellekt und nicht
Qualität der reformatorischen Forschung rennen sind. Richtig ist sicherlich,
und re und erschlie(ßt den nteres- dass Luthers holistisches Denken Urc:
jerten mıiıt ihren lesbaren und verständ- die ungere Forschung grundsätzlich be-
lichen Texten das cHhrıstliche nliegen statigt wird. In den NeueTenN Ansätzen
des existentiell denkenden Frömmig- ıne „Wiederentdeckung ange verschüt-
keitstheologen Martın Luther. Erkenntnisse“ 40) sehen, geht

ingegen weıt. Gerade die kognitivis-
Michael Plathow tischen Gefühlstheorien sind nicht in der

Lage, der NSCH Verbindung VON Gefühl
und leiblichem mpfinden gerecht
werden, die Öt bei Luther nachdrücklich

Birgit „Laßt % TONILIC S  Nn- betont 89)
gen Gefühlswe) und Gefühlsnavi- Die größte Einzelstudie 53-108) ist der
lerung ın Luthers Reformationsarbeit, Darstellung gewidmet, welche Bedeu-
Berlin Weidler 2012,;, 35() SBN 0 /8- tung „Grundgefühle der Religion” W1e
3.89693-.57/75-5 udıum Litterarum 21} Angst/Furcht bzw. Liebe/Freude 1m Den-

ken Luthers en Überzeugend weist
Die Germanıistin Birgit hat schon in St nach, dass Luthers Verwendung VOonNn
früheren Veröftentlichungen gezeigt, WIeE Gefühlswörtern wWw1e ngs bzw. Furcht
fruchtbar sich 1in der Lutherforschung nicht verstehen ist ohne den ınter-
sprachwissenschaftliche nalysen und grun VON Übersetzungskonventionen.
theologische Untersuchungen verbin- Inhaltlich kommt St immer wieder (im
den lassen. Im Zuge der gegenwartigen Anschluss el. erman auf die
wissenschaftlichen Aufmerksamkeit auf vermeintliche Vernachlässigung des Teu-
Gefühle ergäanzt Sie un ihre bisherigen fels ın der modernen Lutherforschung z

Forschungen urc IC methodische sprechen; eine Kritik, die schon deshalb
Zugänge. Der Teil des Buches (1H- nicht völlig überzeugen CIINAS, weil
142) vereint drei LECUC tudien ZUT grund- die Verfasserin wichtige theologische
sätzlichen Bedeutung der Gefühle für eitrage ZUI rage (H.-M Barth 196/,
Luthers Denken. Im zweıten Teil 143- Ebeling 1989, Rieske-Braun
339) ist eine €e1. VOIN Untersuchungen nicht verarbeitet. Die Berücksichtigung
miıt überwiegend sprach- und überset- der theologiegeschichtlichen Auseinan-
zungswissenschaftlichem Schwerpunkt dersetzungen das rechte Verständ-
gesammelt. N1IS der Furcht (im Kontext der Bußlehre)

Zunächst zeichnet S{ aK{Iuelle nsat- T1' ingegen zurück. Eindrücklich zeigt
der Emotionsforschung nach, beson- St Luthers praktischen Umgang miıt

ders die Appraisal-Iheorie innerhalb der Angsterfahrungen, se1 Uurc. mediale
Hilfsmitte wWwIie das Wort ottes, MusikPsychologie und die kognitivistischen

Emotionstheorien der Philosophie. Lese un! Geselligkeit, se1 Urc die Vitali-
werden VOIl St zusammengebracht miıt sierung aggressiver mpulse ın der Ab-

wehr des Teufelsihrer bisherigen Forschung ZUrFr utheri-
schen Anthropologie und der darin SC An and der Katechismusformel Vo

gebenen großen Bedeutung des Afflekts „Fürchten, Lieben und Vertrauen‘ 109--
St zeigt, WwIıe Luther 1mM Anschluss 42) grei St den sOzial- bzw. geschichts-
biblische Anthropologie mıiıt seiner Be- wissenschaftlichen Strang moderner
tonung des erzens als Einheitsgrund Gefühlstheorien auf. Miıt Rücksicht auf
menschlichen Personseins einen Ansatz den gestaltenden Umgang mıiıt eigenem
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vertritt, in dem Intellekt und Affekt nicht 
zu trennen sind. Richtig ist sicherlich, 
dass Luthers holistisches Denken durch 
die jüngere Forschung grundsätzlich be- 
stätigt wird. In den neueren Ansätzen 
eine ״Wiederentdeckung lange verschüt- 
teter Erkenntnisse“ (40) zu sehen, geht 
hingegen zu weit. Gerade die kognitivis- 
tischen Gefühlstheorien sind nicht in der 
Lage, der engen Verbindung von Gefühl 
und leiblichem Empfinden gerecht zu 
werden, die St. bei Luther nachdrücklich 
betont (89).

Die größte Einzelstudie (53-108) ist der 
Darstellung gewidmet, welche Bedeu- 
tung ״Grundgefühle der Religion“ wie 
Angst/Furcht bzw. Liebe/Freude im Den- 
ken Luthers haben. Überzeugend weist 
St. nach, dass Luthers Verwendung von 
Gefühlswörtern wie Angst bzw. Furcht 
nicht zu verstehen ist ohne den Hinter- 
grund von Übersetzungskonventionen. 
Inhaltlich kommt St. immer wieder (im 
Anschluss an Heiko Oberman) auf die 
vermeintliche Vernachlässigung des Teu- 
fels in der modernen Lutherforschung zu 
sprechen; eine Kritik, die schon deshalb 
nicht völlig zu überzeugen vermag, weil 
die Verfasserin wichtige theologische 
Beiträge zur Frage (H.-M. Barth 1967, 
G. Ebeling 1989, U. Rieske-Braun 1999) 
nicht verarbeitet. Die Berücksichtigung 
der theologiegeschichtlichen Auseinan- 
dersetzungen um das rechte Verständ- 
nis der Furcht (im Kontext der Bußlehre) 
tritt hingegen zurück. Eindrücklich zeigt 
St. Luthers praktischen Umgang mit 
Angsterfahrungen, sei es durch mediale 
Hilfsmittel wie das Wort Gottes, Musik 
und Geselligkeit, sei es durch die Vitali- 
sierung aggressiver Impulse in der Ab- 
wehr des Teufels.

An Hand der Katechismusformel vom 
 -Fürchten, Lieben und Vertrauen“ (109״
142) greift St. den sozial- bzw. geschichts- 
wissenschaftlichen Strang moderner 
Gefühlstheorien auf. Mit Rücksicht auf 
den gestaltenden Umgang mit eigenem

(DDStA) mit ihrer wissenschaftlichen 
Qualität der reformatorischen Forschung 
und Lehre und erschließt den Interes- 
sierten mit ihren lesbaren und verständ- 
liehen Texten das christliche Anliegen 
des existentiell denkenden Frömmig- 
keitstheologen Martin Luther.

Michael Plathow

Laßt uns fröhlich sprin-״ :Birgit Stolt 
gen!a Gefühlswelt und Gefühlsnavi- 
gierung in Luthers Reformationsarbeit, 

-978 ISBN ־ .Berlin: Weidler 2012, 350 S 
(.21 3-89693-575-5 (Studium Litterarum

Die Germanistin Birgit Stolt hat schon in 
früheren Veröffentlichungen gezeigt, wie 
fruchtbar sich in der Lutherforschung 
sprachwissenschaftliche Analysen und 
theologische Untersuchungen verbin- 

den lassen. Im Zuge der gegenwärtigen 
wissenschaftlichen Aufmerksamkeit auf 
Gefühle ergänzt sie nun ihre bisherigen 
Forschungen durch neue methodische 

-11) Zugänge. Der erste Teil des Buches 
142) vereint drei neue Studien zur grund- 

sätzlichen Bedeutung der Gefühle für 
-143) Luthers Denken. Im zweiten Teil 

339) ist eine Reihe von Untersuchungen 
mit überwiegend sprach- und überset- 

zungswissenschaftlichem Schwerpunkt
gesammelt.

Zunächst zeichnet St. aktuelle Ansät- 
ze der Emotionsforschung nach, beson- 

ders die Appraisal-Theorie innerhalb der 
Psychologie und die kognitivistischen 
Emotionstheorien der Philosophie. Diese 
werden von St. zusammengebracht mit 
ihrer bisherigen Forschung zur lutheri- 
sehen Anthropologie und der darin ge- 
gebenen großen Bedeutung des Affekts. 
St. zeigt, wie Luther im Anschluss an 
biblische Anthropologie mit seiner Be- 

tonung des Herzens als Einheitsgrund 
menschlichen Personseins einen Ansatz
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emaotionalen Erleben (navigation of fee- Luise Schottroff: Die Bereitung 1
Sterben tudien den frühen refor-ling, E Dbzw. das Konzept

der Gefühlsarbeit HKochschild matorischen Sterbebüchern Göttingen:
zeigt S£., wIl1e planvoll, difterenziert und Vandenhoeck uprecht 2012, 1472
sprachsensibel Luther Anleitungen ent- SBN 978-3-525-55038-0 ( (0) AÄAca-
wickelte, nicht NUur das Denken, sondern demic tudies
auch das eigene affektive Erleben pOS1-
t1vV umzugestalten. Die in den Neueren Das vorliegende Buch 1st die unveran-
Emotionstheorien beschriebene Ausein- derte Druckfassung der Dissertation,
andersetzung mıt eweils herrschenden mıt der die VE ihrem Geburtsna-

&C ulise Klein 958/60 der Göttin-feeling rules bzw. einem bestehenden
emotional regime hätte noch stärker be- pCI Theologischen promoviert
rücksichtigt werden können. wurde. ach diesem wissenschaftlichen

In ihren Ausführungen beweist St Auftakt 1mM Bereich der Kirchengeschich-
stupende Kenntnis der mittelalterlichen War die Vf bis Zu  C ihrer Emeritierung
und frühneuzeitlichen Übersetzungs- als Professorin für eues lestament 1n
DraXxIs, CHNPC Vertrautheit mıt der rheto- a1lnz, Kassel, erkeley und New VYork
rischen Tradition der Antike und ihrer ätig.
Rezeption bei Luther und schließlich nliegen des Buches ist CS, eine (Gat-
großen Überblick über die Prozesse des tungstypologie VON CArıften über die
allgemeinen Sprachwandels seit der Re- Vorbereitung ZzZu terben anhand der
formationszeit. DIie Verbindung dieser deutschsprachigen Drucke des Jh.s
Perspektiven immer wieder zl erstellen. Als Gattungsvorbil ird
wichtigen Einsichten mıiıt großem Wert der Sterbesermon Luthers Von 519 ın
für die Lutherforschung. den Mittelpunkt gestellt. Die Verfasse-

Dies zeigt sich auch 1m zweiten Teil rın spüurt den orlagen uthers nach. Sie
in den kleineren tudien Luther Vor analysiert die Art, w1e ın ihm in „Anwen-
em iın seiner Tätigkeit als Übersetzer dung reformatorischer Lehre‘ 15) Irost
bewies Luther große Aufmerksamkeit thematisiert und die Heilsungewissheit
für die Frage der ANSCIMCSSCHNCH CINO- 1m Angesicht des Todes überwunden
tionalen Ausdrucksform Von auDens- wird. S1e untersucht, 1n welcher Form
inhalten. Bel em zeitgeschichtlichen
Abstand erwIles sich ın dieser Hinsicht

sich Anfechtungs- und Sündenverständ-
Nıs 1ın reformatorischen Sterbebüchern

als höchst modern. wandelt ufgrun der aAUus$s den Quellen-
Mit der Einbeziehung Luthers 1n die schriften evidenten 1€| (Genres

CU«CI® Emotionsforschung hat S{ gewIlss und Ihemen versucht s1e, 1 Überblick
eın Ihemenfeld erschlossen, das ergle- ıne Klassifizierung vorzunehmen,
big seın urite; sowohl in der röffnung der ıne zunehmende Psychologisierung

Wahrnehmungen für die Luther- DZW. Ethisierung der Sterbebücher be-
forschung WI1IEe in der Erschliefßung eines obachten ist, die scnhlielslıic. mehr und
aufschlussreichen Textmaterials für die mehr Anleitungen für eın christliches

Leben werden.allgemeine Erforschung einer Geschichte
der Gefühle Die Entscheidung VOIN Reihenheraus-

geber (Herman Selderhuis, und Vf{f,,
Oorsten 1eil7z nach mehr als einem halben Jahrhunder

eınen unveränderten Druck der Studie
besorgen, ist LU mıt Einschränkung
begrüßen. Schliefßlic) hat das Werk auch
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Luise SchottrofF: Die Bereitung zum 
Sterben. Studien zu den frühen refor- 
matorischen Sterbebüchern. Göttingen: 
Vandenhoeck & Ruprecht 2012,142 S. -  
ISBN 9 7 8 0 ־3־525־55038־  (RefoSOO Aca- 
demie Studies 5).

Das vorliegende Buch ist die unverän- 
derte Druckfassung der Dissertation, 
mit der die Vf. unter ihrem Geburtsna- 
men Luise Klein 1958/60 an der Göttin- 
ger Theologischen Fakultät promoviert 
wurde. Nach diesem wissenschaftlichen 
Auftakt im Bereich der Kirchengeschich- 
te war die Vf. bis zu ihrer Emeritierung 
als Professorin für Neues Testament in 
Mainz, Kassel, Berkeley und New York 
tätig.

Anliegen des Buches ist es, eine Gat- 
tungstypologie von Schriften über die 
Vorbereitung zum Sterben anhand der 
deutschsprachigen Drucke des 16. Jh.s 
zu erstellen. Als Gattungsvorbild wird 
der Sterbesermon Luthers von 1519 in 
den Mittelpunkt gestellt. Die Verfasse- 
rin spürt den Vorlagen Luthers nach. Sie 
analysiert die Art, wie in ihm in ״ Anwen- 
dung reformatorischer Lehre“ (15) Trost 
thematisiert und die Heilsungewissheit 
im Angesicht des Todes überwunden 
wird. Sie untersucht, in welcher Form 
sich Anfechtungs- und Sündenverständ- 
nis in reformatorischen Sterbebüchern 
wandelt. Aufgrund der aus den Quellen- 
Schriften evidenten Vielfalt an Genres 
und Themen versucht sie, im Überblick 
eine Klassifizierung vorzunehmen, an 
der eine zunehmende Psychologisierung 
bzw. Ethisierung der Sterbebücher zu be- 
obachten ist, die schließlich mehr und 
mehr zu Anleitungen für ein christliches 
Leben werden.

Die Entscheidung von Reihenheraus- 
geber (Herman J. Selderhuis) und Vf., 
nach mehr als einem halben Jahrhundert 
einen unveränderten Druck der Studie zu 
besorgen, ist nur mit Einschränkung zu 
begrüßen. Schließlich hat das Werk auch

emotionalen Erleben (navigation of fee- 
ling, W. Reddy 2001) bzw. das Konzept 
der Gefühlsarbeit (A. Hochschild 1979) 
zeigt St., wie planvoll, differenziert und 
sprachsensibel Luther Anleitungen ent- 
wickelte, nicht nur das Denken, sondern 
auch das eigene affektive Erleben posi- 
tiv umzugestalten. Die in den neueren 
Emotionstheorien beschriebene Ausein- 
andersetzung mit jeweils herrschenden 
feeling rules bzw. einem bestehenden 
emotional regime hätte noch stärker be- 
rücksichtigt werden können.

In ihren Ausführungen beweist St. 
stupende Kenntnis der mittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Über set zungs- 
praxis, enge Vertrautheit mit der rheto- 
rischen Tradition der Antike und ihrer 
Rezeption bei Luther und schließlich 
großen Überblick über die Prozesse des 
allgemeinen Sprachwandels seit der Re- 
formationszeit. Die Verbindung dieser 
Perspektiven führt immer wieder zu 
wichtigen Einsichten mit großem Wert 
für die Lutherforschung.

Dies zeigt sich auch im zweiten Teil 
in den kleineren Studien zu Luther. Vor 
allem in seiner Tätigkeit als Übersetzer 
bewies Luther große Aufmerksamkeit 
für die Frage der angemessenen emo- 
tionalen Ausdrucksform von Glaubens- 
Inhalten. Bei allem zeitgeschichtlichen 
Abstand erwies er sich in dieser Hinsicht 
als höchst modern.

Mit der Einbeziehung Luthers in die 
neuere Emotionsforschung hat St. gewiss 
ein Themenfeld erschlossen, das ergie- 
big sein dürfte; sowohl in der Eröffnung 
neuer Wahrnehmungen für die Luther- 
forschung wie in der Erschließung eines 
aufschlussreichen Textmaterials für die 
allgemeine Erforschung einer Geschichte 
der Gefühle.

Thorsten Dietz



198 Bücherschau

als ungedruckte Dissertation seıiınen atz tien heutzutage ermittelbaren Exemplare
ın der Forschungsgeschichte gefunden mussten überprü werden, wWwWäas mögli-
und ist als Teil des wissenschaftlichen cherweise auch den theologischen Gehalt
Diskurses über Sterbebücher beachtet der Schrift, ihre Wittenberger Provenljenz
worden, et{wa In der grundlegenden DZwW. Luthers Autorschaft weılter erhel-
Übersicht über reformatorische Ärs len würde. Unzureichend auch die
riendi bei Rudolf ohr TRE 4) 49-154) 129 1te| umfassende Bibliographie der
oder auch in NeEeUECTEN Monographien zu Sterbeschriften des Jh.s d. die die \43
Thema (z C'laudia Resch Irost 1m An- bietet —  > methodisch ist SOIC ıne
esicht des Odes, 2006:; Austra Reinis: Liste diplomatisc. nıcht itel-
Reforming the Art of yıng, Der wiedergaben ohne V DI6-Nummern und/
TE1IS für den Entschluss, die Forschungs- oder Signaturen unter heutigen Gesichts-
diskussion eiınes halben Jahrhunderts au punkten wen1g hilfreich
zublenden, ist hoch Wie 1M Herausgeber- 7Zur eit ihrer Entstehung War die
VOrwOrt richtig festgestellt wird, ist seither vorliegende Studie eın wichtiger FOor-
„ZUM Thema viel CL  LU Sekundärliteratur schungsbeitrag, der sich eıner zentralen
erschienen und eine Verarbeitung al die- Schriftengattung reformatorischer Lıite-
ser Werke würde eın Buch erfor- ratur erstmals in systematischer Heran-
dern.“ Vielleicht war dies nicht eisten, gehensweise widmete.
immerhin hätte 1Ne Einleitung oder ein

Andreas GöfnerNachwort ZUuU Forschungsstand hier Kr1-
tik abmüildern können. iıne zentrale These
des Buches, nämlich die Bezugnahme von
Luthers Sterbesermon auf einen vermut-
ich 1518 anOoNyM erschienenen „Libellus Irene Dingel/Armin Kohnle (Hg.) Phil-
o praestantior” ıst seither kontrovers ıpp Melanc  Oon. Lehrer Deutschlands,
diskutiert worden (vgl bes Martin Brecht Reformator Europas, Le1ipzig: vangeli-
ın Lutheriana, 1984 1 AWA 333-—350; sche Verlagsanstalt 2011,;, 422 ISBN
Markus Wriedt 1N: Lu)J _ Y9/8-3-3/4-02/4/-/ (Leucorea-Studien ZU[

DiIe Datierung ıst auch Gegenstand C(ypoO- Geschichte der Reformation Uun: der Lu-
grafischer Analyse geworden, Wa in der therischen Orthodoxie 13)
ma{fßgeblichen Bibliographie für das

(VDI6) einer Datierung 1Ns ahr Der hier anzuzeigende Band dokumen-
1520 geführt hat Damit steht ıne esent- 1er die 1m Marz 2010 ın Wittenberg ab-
1C. These der Verfasserin merkwürdig gehaltene Frühjahrstagun ZUFX Wiıt-
ungeklärt im aum (33—-40) Im Anhang tenberger Reformation, die sich ın seinem
des Buches ist der ext des „LIDe{IIus AUTO 450) Todesjahr Philipp Melanc  on
praestantior” abgedruckt 99-107) Auch widmete. Ziel der Tagung Wal €1
hier stellt sich die Frage, ob C sinnvoll ist, nicht, WwI1ıe die Herausgeber im Vorwort

eKunden, eine Rückschau auf die Me-einen mehreren tellen eindeutig feh-
lerhaft edierten ext wiederzugeben, über lanchthon-Forschung und ihren 1I1-

dessen Vorlage und Editionsgrundsätze anen Zustand bieten; das übernimmt
ZUuU Beschluss des Bandes Heinz cne:ibiekein Wort verloren wird. em ijeg seıit

Brecht 1984 eiıne nNeuUeEeIE kritische Edition Fünzig re Melanchthonforschung,
VOT, und selt einiger eıt sind mehrere 399-—411) 1elmehr solilte darum pBe-

hen, UrC| kurze und konzentrierte Be1-Exemplare des ErstdruckesD
als Volltext-Digitalisate online brufbar. trage der reformationsgeschichtlichen
Die mıt gangiıgen Recherchemöglichkei- Forschung mpulse ZU!r Beschäftigung
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ten heutzutage ermittelbaren Exemplare 
müssten überprüft werden, was mögli- 
cherweise auch den theologischen Gehalt 
der Schrift, ihre Wittenberger Provenienz 
bzw. Luthers Autorschaft weiter erhel- 
len würde. Unzureichend mutet auch die 
129 Titel umfassende Bibliographie der 
Sterbeschriften des 16. Jh.s an, die die Vf. 
bietet (107-135); methodisch ist solch eine 
Liste diplomatisch nicht getreuer Titel- 
Wiedergaben ohne VD16-Nummern und/ 
oder Signaturen unter heutigen Gesichts- 
punkten wenig hilfreich.

Zur Zeit ihrer Entstehung war die 
vorliegende Studie ein wichtiger For- 
schungsbeitrag, der sich einer zentralen 
Schriftengattung reformatorischer Lite- 
ratur erstmals in systematischer Heran- 
gehensweise widmete.

Andreas Gößner

Irene Dingel/Armin Kohnle (Hg.): Phil- 
ipp Melanchthon. Lehrer Deutschlands, 
Reformator Europas, Leipzig: Evangeli- 
sehe Verlagsanstalt 2011, 422 S. -  ISBN 
978-3-374-02747-7 (Leucorea-Studien zur 
Geschichte der Reformation und der Lu- 
therischen Orthodoxie 13).

Der hier anzuzeigende Band dokumen- 
tiert die im März 2010 in Wittenberg ab- 
gehaltene IX. Frühjahrstagung zur Wit- 
tenberger Reformation, die sich in seinem 
450. Todesjahr Philipp Melanchthon 
widmete. Ziel der Tagung war es dabei 
nicht, wie die Herausgeber im Vorwort 
bekunden, eine Rückschau auf die Me- 
lanchthon-Forschung und ihren momen- 
tanen Zustand zu bieten; das übernimmt 
zum Beschluss des Bandes Heinz Scheible 
(Fünzig Jahre Melanchthonforschung, 
399-411). Vielmehr sollte es darum ge- 
hen, durch kurze und konzentrierte Bei- 
träge der reformationsgeschichtlichen 
Forschung Impulse zur Beschäftigung

als ungedruckte Dissertation seinen Platz 
in der Forschungsgeschichte gefunden 
und ist als Teil des wissenschaftlichen 
Diskurses über Sterbebücher beachtet 
worden, so etwa in der grundlegenden 
Übersicht über reformatorische Ars mo- 
riendi bei Rudolf Mohr (TRE 4,149-154) 
oder auch in neueren Monographien zum 
Thema (z. B. Claudia Resch: Trost im An- 
gesicht des Todes, 2006; Austra Reinis: 
Reforming the Art of Dying, 2007). Der 
Preis für den Entschluss, die Forschungs- 
diskussion eines halben Jahrhunderts aus- 
zublenden, ist hoch. Wie im Herausgeber- 
vorwort richtig festgestellt wird, ist seither 
 zum Thema viel neue Sekundärliteratur״
erschienen und eine Verarbeitung all die- 
ser Werke würde ein neues Buch erfor- 
dem.“ Vielleicht war dies nicht zu leisten, 
immerhin hätte eine Einleitung oder ein 
Nachwort zum Forschungsstand hier Kri- 
tik abmildern können. Eine zentrale These 
des Buches, nämlich die Bezugnahme von 
Luthers Sterbesermon auf einen vermut- 
lieh 1518 anonym erschienenen ״Libellus 
auro praestantior“ ist seither kontrovers 
diskutiert worden (vgl. bes. Martin Brecht 
in: Lutheriana, 1984 [AWA 5], 333-350; 
Markus Wriedt in: LuJ 54 [1987], 48-83). 
Die Datierung ist auch Gegenstand typo- 
grafischer Analyse geworden, was in der 
maßgeblichen Bibliographie für das 16. 
Jh. (VD16) zu einer Datierung ins Jahr 
1520 geführt hat. Damit steht eine wesent- 
liehe These der Verfasserin merkwürdig 
ungeklärt im Raum (33-40). Im Anhang 
des Buches ist der Text des ״Libellus auro 
praestantior‘ abgedruckt (99-107). Auch 
hier stellt sich die Frage, ob es sinnvoll ist, 
einen an mehreren Stellen eindeutig feh- 
lerhaft edierten Text wiederzugeben, über 
dessen Vorlage und Editionsgrundsätze 
kein Wort verloren wird. Zudem liegt seit 
Brecht 1984 eine neuere kritische Edition 
vor, und seit einiger Zeit sind mehrere 
Exemplare des Erstdruckes (VD16 L 1509) 
als Volltext-Digitalisate online abrufbar. 
Die mit gängigen Recherchemöglichkei-
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mıt Melanc  ONn als einem ebenso ZCe11- hen, einmal, auf Melanc.  on als theo-
tralen wIıe eigenständigen Reformator Jogischen Lehrer, besonders auf seine
geben DIe hieran Orlentierten Beiträ- LOCI1 ein. Über Verlässliches
SC sind In drei eıle geordnet „Freund, ZU[FE Bedeutung und zu Autfbau der ‚OC1
Vermittler, Gegner‘; IL „Lehrer Deutsch- hinaus, das Ulrich Köpf darbietet 129—
anı und Europas ; 111 „Reformator In 152), gibt Helmar unghans ıne Über-
Europa ), die VO: Wirken DZw. der Wir- sicht über die Verbreitung der LOc1-Vor-
kung der Person Melanchthons ın seinem lesungen Melanchthons Lebenszeit In
un mittelbaren Umtfeld ausgehend dessen den werdenden Retormationskirchen-
Ausstrahlungen 1mmM Alten Reich und über tumern nicht LIUT Wittenberger TOVe-
dessen renzen hinaus nachgehen. n]ıenz 3-16 Und Stefan ichel SC

Dass Melanc  on ın den Konflikten währt anhand der Sonntagsvorlesungen
seiner eit auf der einen Seite 1n eigen- Melanchthons und ihrer späteren Edi-

tionen einen 1NDIl1ic in dessen Werk-tümlicher €1se kompromissbereit, auf
der anderen Neite allerdings auch Irr1- 77-1 Die popularisierende Ver-
tierend unnachgiebig agleren konnte, wertung vVon Melanchthons eologie 1n
pragte das ambivalente Melanc  Oon- xempla-Sammlungen deutet Alexander
bild se1iNer Zeitgenossen und führte Bartmuß 6317 relı eiträge be-
nachhaltigen Klischeebildungen (Irene handeln, sodann, die kirchenordnende
Dingel, 15 1ese Ambivalenz arbei- Wirkung Melanchthons Den Einfluss
ten die eiıtrage des ersien Teils insge- Melanchthons auf die Abfassung der
samt heraus, wofür Armin Kohnle etwa Mecklenburgischen (1552) und der Pom-
Melanchthons politisch höchst flexible merschen Kirchenordnung (gedruckt
Haltung 1n den Bündnisverhandlungen allerdings erst unterstreicht Volker
mit England und Frankreich zwischen Gummelt 91-19. Er macht aber auch

darauf aufmerksam, dass die Reichwei-1534 Dis 1536 rekonstruiert 43-50), Ooder
Luka Tlic auf die sehr unterschiedlichen, VOonNn Melanchthons Einfluss konkret
von theologischer Bewunderung DZw. schwer reifen ist. In ahnlicher eise
Turbulenz geprägten Briefwechsel mıiıt zeigt Hans-Peter Hasse Melanchthons Of-
den illyrischen eologen Matthias (3Jar- fensichtlich zentrale in der Wiıtten-
bitius und Matthias lacius vergleichend Derger Vorzensur theologischer Bücher
eingeht (65-79) Auch die €1 Melan- 99-21 Weniger konkret ıst der Über-
chthon zugefügten Verletzungen kom- 1C über Melanchthons Kirchenrechts-
FNEeN Urc. Christine un  en ın den vorstellung VOo  3 Herman Selderhuis
1C. (51-64) [ie Nachwirkungen dieser
Ambivalenz werden VO'  —_ Christian Peters Der thematisch kompakteste und für
(81—-98) und Ulrike Ludwig 99-114) bis in den RKezensenten mıt Abstand interes-
den „Philippismus” verfolgt, wobei x Teil des Bandes ist der dritte, der
für die theologisch-systematischen Hın- den europäischen Dimensionen von Me-
tergründe der sich hier entspinnenden lanchthons Wirkungen gewidmet ist. Die
Konflikte noch den Beitrag VYO:  - Johannes europaweite Verflechtung Melanchthons

mıt reformorientierten Humanıiısten-und hinzuziehen sollte 71-28 Über
die in den Jetztgenannten Beiträgen — irkeln, die aber nicht unbedingt refor-
gesprochene bzw. angedeutete „‚Krise des matorisch gesinnt sein mussten, welst
Philippismus’ hätte der Rezensent Aaller- Marıon RC anhand der Empfeh-
ings N' e{ was mehr erfahren. lungsschreiben Melanchthons auf 291-

Der zweıte Teil weılst wWel Schwer- 302) Melanchthons Verbindungen nach
punkte auf. Insgesamt fünf Beiträge BC- England seinen Lebzeiten werden VoOoN
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hen, einmal, auf Melanchthon als theo- 
logischen Lehrer, besonders auf seine 
Loci communes ein. Über Verlässliches 
zur Bedeutung und zum Aufbau der Loci 
hinaus, das Ulrich iCöp/darbietet (129־  
152), gibt H elm ar Junghans eine Über- 
sicht über die Verbreitung der Loci-Vor- 
lesungen zu Melanchthons Lebenszeit in 
den werdenden Reformationskirchen־ 
tümern nicht nur Wittenberger Prove- 
nienz (153-161). Und Stefan Michel ge- 
währt anhand der Sonntagsvorlesungen 
Melanchthons und ihrer späteren Edi- 
tionen einen Einblick in dessen Werk- 
statt (177-190). Die popularisierende Ver- 
wertung von Melanchthons Theologie in 
Exempla-Sammlungen deutet A lexander 
B artm uß  an (163-175). Drei Beiträge be- 
handeln, sodann, die kirchenordnende 
Wirkung Melanchthons. Den Einfluss 
Melanchthons auf die Abfassung der 
Mecklenburgischen (1552) und der Pom- 
merschen Kirchenordnung (gedruckt 
allerdings erst 1568) unterstreicht Volker 
G um m elt (191-198). Er macht aber auch 
darauf aufmerksam, dass die Reichwei- 
te von Melanchthons Einfluss konkret 
schwer zu greifen ist. In ähnlicher Weise 
zeigt Hans-Peter Hasse Melanchthons of- 
fensichtlich zentrale Rolle in der Witten- 
berger Vorzensur theologischer Bücher 
(199-212). Weniger konkret ist der Über- 
blick über Melanchthons Kirchenrechts- 
Vorstellung von Herman J. Selderhuis 
(213-225).

Der thematisch kompakteste und für 
den Rezensenten mit Abstand Ínteres- 
santeste Teil des Bandes ist der dritte, der 
den europäischen Dimensionen von Me- 
lanchthons Wirkungen gewidmet ist. Die 
europaweite Verflechtung Melanchthons 
mit reformorientierten Humanisten- 
zirkeln, die aber nicht unbedingt refor- 
matorisch gesinnt sein mussten, weist 
M arion Bechtold anhand der Empfeh- 
lungsschreiben Melanchthons auf (291- 
302). Melanchthons Verbindungen nach 
England zu seinen Lebzeiten werden von

mit Melanchthon als einem ebenso zen- 
tralen wie eigenständigen Reformator zu 
geben. Die hieran orientierten 25 Beiträ- 
ge sind in drei Teile geordnet (I. ״Freund, 
Vermittler, Gegner“; II. ״Lehrer Deutsch- 
lands und Europas“; III. ״Reformator in 
Europa“), die vom Wirken bzw. der Wir- 
kung der Person Melanchthons in seinem 
unmittelbaren Umfeld ausgehend dessen 
Ausstrahlungen im Alten Reich und über 
dessen Grenzen hinaus nachgehen.

Dass Melanchthon in den Konflikten 
seiner Zeit auf der einen Seite in eigen- 
tümlicher Weise kompromissbereit, auf 
der anderen Seite allerdings auch irri- 
tierend unnachgiebig agieren konnte, 
prägte das ambivalente Melanchthon- 
bild seiner Zeitgenossen und führte zu 
nachhaltigen Klischeebildungen (Irene 
Dingel, 15-34). Diese Ambivalenz arbei- 
ten die Beiträge des ersten Teils insge- 
samt heraus, wofür A rm in Kohnle etwa 
Melanchthons politisch höchst flexible 
Haltung in den Bündnisverhandlungen 
mit England und Frankreich zwischen 
1534 bis 1536 rekonstruiert (43-50), oder 
Luka Ilic auf die sehr unterschiedlichen, 
von theologischer Bewunderung bzw. 
Turbulenz geprägten Briefwechsel mit 
den illyrischen Theologen Matthias Gar- 
bitius und Matthias Flacius vergleichend 
eingeht (65-79). Auch die dabei Melan- 
chthon zugefügten Verletzungen kom- 
men durch Christine M undhenk in den 
Blick (51-64). Die Nachwirkungen dieser 
Ambivalenz werden von Christian Peters 
(81-98) und Ulrike Ludwig (99-114) bis in 
den ״Philippismus“ verfolgt, wobei man 
für die theologisch-systematischen Hin- 
tergründe der sich hier entspinnenden 
Konflikte noch den Beitrag von Johannes 
H und  hinzuziehen sollte (271-288). Über 
die in den letztgenannten Beiträgen an- 
gesprochene bzw. angedeutete ״Krise des 
Philippismus“ hätte der Rezensent aller- 
dings gerne etwas mehr erfahren.

Der zweite Teil weist zwei Schwer- 
punkte auf. Insgesamt fünf Beiträge ge-
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Johannes Wischmeyer yragnant VOTr Äu- rne Dembek: William ndale-
pCcn geführt 3-3 Als eine Perle des Reformatorische eologie als
Bandes ist die schöne Edition von Me- kontextuelle Schriftauslegung. Tuüubin-
lanchthons Gutachten über das nterim Cn ohr jebeck 2010, 508
ın englischer Übersetzung anzusehen, SBN 978-3-16-150302-3 (Spätmittelalter,
die Hans-Otto Schneider veranstaltet hat Humanismus, Reformation 50)
5-33 Die eiträge Melanchthons
Wirkungen ın chweden VOoNn rie 1eses Buch, ıne Dissertation der

Kirchlichen HochschuleCzaika _  9 in Ungarn Von arkus Wuppertal/
Hein 5-37 und In Italien VOoOnNn Lothar Bethel, erschlie{ßt tatsächlic| Neuland,
oge 79-39 machen eutliıch, wIıe und ict eın undiger und zuverlässiger
gerade die 1m werdenden Reichsluther- Führer für deutschsprachige Leser, die die
tu  3 zunehmend umstrıttene Plexibilität Originalität des englischen „Schreibtisch-
Melanchthons es Wälfl,;, die seıne europäl- Reformator[s|“ (2) William Tyndale und
schen Aneignungen beförderte och den spezifischen Charakter der englischen
einmal gENAUCT zeichnet Kestutis Dau- Reformation die mehr War als Heinrichs
girdas das mıt ezug auf das polnisch- VII Loslösung Von der römischen apst-

kirche kennenlernen möchten.litauische (GJemeinwesen nach —
Er N1MM! nicht blo{fß die Niederschläge Kapitel stellt die frühen re des
der hermeneutischen Grundsätze Me- „homo doctus, pIus et bonus“ bis 1525 dar,
lanchthons ın den trinitarischen und mı11 umfassender Diskussion der (zum
christologischen Auseinandersetzungen Teil hypothesen- un:! erzählfreudigen)
des dort entstehenden humanistischen Forschung und besonnenen Urteilen. So
Antitrinitarismus ın den Blick, sondern SC. 1an „Forschungsstand”!
wel1s VOr em auf die Verwendung der Aus humanistisch geprägtem Kontext
nicht-theologischen Lehrkompendien wird ndale rÄNmnhänger Luthers,
des indizierten Melanc  on 1 esent- und auch einen Aufenthalt in Wittenberg

macht der V{f. wahrscheinlichich katholisch gepragten Jlerritorıum
hin Dass weder Melanchthons Wirkun- DIe abenteuerliche Geschichte der Ab-
CM außfßerhalb der eologie noch im fassung und Verbreitung VOIN yndales
Katholizismus 1n eigenen Beiträgen be- Neuem lTestament wird in Kapitel dar-
handelt werden, ist bedauerlich: aber gestellt: der missglückte Versuch, das
ist Ja immer leicht, darauf hinzuweisen, Werk 1n Köln drucken, bis OCcNHlaus
Wa noch €es {un ware. der AaC| auf die Spur kam, und der BC

Soweıit der Überblick über den be- glückte, das Buch in Worms 1m TuC
Ssprechenden Band Er konnte nicht alle vollenden, ın einer Sprache, die auch
Beitrage prasentieren, WwWas Bal nichts „dem Jungen Pflug” 57) erlauben
über deren Qualität aussagtT, und die pra- ollte, die Heilige Schrift, (iottes Wort, in
sentierten 1Ur unter Weglassung ihrer seiner (englischen) Muttersprache le-
Details vorstellen. Es sollte aber deut- s  = Die Abhängigkeit von Luthers Über-
ich geworden se1n, dass 65 sich einen seizung wird breit diskutiert, aber auch
Band andelt, den INnan mM ı1t (GJewinn ZUur die Eigenständigkeit des sprachkundigen
Hand nımmt und der ZU Lesen ein- Übersetzers nachgewiesen. In diesem Zu-
ädt Er bietet keinen Rückblick auf die sammenhang ware iıne Abbildung des
Melanchthonforschung, sondern einen Titelblatts des „Worms New Testament“
1NDI1C ın sS1e schön SCWESCH.,

DIe weılltleren Kapitel gelten den DIO-
Christopher Voigt-Goy grammatischen Chrıften Von 1528
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Arne Dembek: William Tyiidale (1491- 
1536). Reformatorische Theologie als 
kontextuelle Schriftauslegung. Tübin- 
gen: Mohr Siebeck 2010, XVIII, 508 S. -  
ISBN 9 7 8 - 3 - 1 6 3 ־150302־  (Spätmittelalter, 
Humanismus, Reformation 50).

Dieses Buch, eine Dissertation an der 
Kirchlichen Hochschule Wuppertal/ 
Bethel, erschließt tatsächlich Neuland, 
und es ist ein kundiger und zuverlässiger 
Führer für deutschsprachige Leser, die die 
Originalität des englischen ״Schreibtisch- 
Reformator [s]w (2) William Tyndale und 
den spezifischen Charakter der englischen 
Reformation -  die mehr war als Heinrichs 
VIII. Loslösung von der römischen Papst- 
kirche -  kennenlernen möchten.

Kapitel 1 stellt die frühen Jahre des 
 ,homo doctus, pius et bonus“ bis 1525 dar״
mit umfassender Diskussion der (zum 
Teil hypothesen- und erzählfreudigen) 
Forschung und besonnenen Urteilen. So 
schafft man einen ״Forschungsstand“! 
Aus humanistisch geprägtem Kontext 
wird Tyndale zu einem Anhänger Luthers, 
und auch einen Aufenthalt in Wittenberg 
macht der Vf. wahrscheinlich.

Die abenteuerliche Geschichte der Ab- 
fassung und Verbreitung von Tyndales 
Neuem Testament wird in Kapitel 2 dar- 
gestellt: der -  missglückte -  Versuch, das 
Werk in Köln zu drucken, bis Cochläus 
der Sache auf die Spur kam, und der ge- 
glückte, das Buch in Worms im Druck zu 
vollenden, in einer Sprache, die es auch 
 dem Jungen am Pflug“ (57) erlauben״
sollte, die Heilige Schrift, Gottes Wort, in 
seiner (englischen) Muttersprache zu le- 
sen. Die Abhängigkeit von Luthers Über- 
Setzung wird breit diskutiert, aber auch 
die Eigenständigkeit des sprachkundigen 
Übersetzers nachgewiesen. In diesem Zu- 
sammenhang wäre eine Abbildung des 
Titelblatts des ״Worms New Testament“ 
schön gewesen.

Die weiteren Kapitel gelten den pro- 
grammatischen Schriften von 1528

Johannes W ischmeyer prägnant vor Au- 
gen geführt (303-314). Als eine Perle des 
Bandes ist die schöne Edition von Me- 
lanchthons Gutachten über das Interim 
in englischer Übersetzung anzusehen, 
die H ans-O tto Schneider veranstaltet hat 
(315-334). Die Beiträge zu Melanchthons 
Wirkungen in Schweden von O ttfried  
Czaika (335-352), in Ungarn von M arkus 
Hein (365-378) und in Italien von Lothar 
Vogel (379-398) machen deutlich, wie 
gerade die im werdenden Reichsluther- 
tum zunehmend umstrittene Flexibilität 
Melanchthons es war, die seine europäi- 
sehen Aneignungen beförderte. Noch 
einmal genauer zeichnet Kestutis B au- 
girdas das mit Bezug auf das polnisch- 
litauische Gemeinwesen nach (353-364): 
Er nimmt nicht bloß die Niederschläge 
der hermeneutischen Grundsätze Me- 
lanchthons in den trinitarischen und 
christologischen Auseinandersetzungen 
des dort entstehenden humanistischen 
Antitrinitarismus in den Blick, sondern 
weist vor allem auf die Verwendung der 
nicht-theologischen Lehrkompendien 
des indizierten Melanchthon im wesent- 
lieh katholisch geprägten Territorium 
hin. Dass weder Melanchthons Wirkun- 
gen außerhalb der Theologie noch im 
Katholizismus in eigenen Beiträgen be- 
handelt werden, ist bedauerlich; aber es 
ist ja immer leicht, darauf hinzuweisen, 
was noch alles zu tun wäre.

Soweit der Überblick über den zu be- 
sprechenden Band. Er konnte nicht alle 
Beiträge präsentieren, was gar nichts 
über deren Qualität aussagt, und die prä- 
sentierten nur unter Weglassung ihrer 
Details vorstellen. Es sollte aber deut- 
lieh geworden sein, dass es sich um einen 
Band handelt, den man mit Gewinn zur 
Hand nimmt und der zum Lesen ein- 
lädt. Er bietet keinen Rückblick auf die 
Melanchthonforschung, sondern einen 
Einblick in sie.

Christopher Voigt-Goy
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(„Rechtfertigung und ehorsam  X Iyn- Gelegentlich en INan\n, die englischen
ales Beschäftigung mıiıt dem Alten Testa- exXie hätten auch 1m Haupttext, ohne
ment („Die für ngland), den Übersetzung, ihren alz erhalten haben
polemischen Schriften VOIN 530/31 („Gegen können. TEeENC bedarf zu deren Ver-
ardına und anzler”), den hermenenuti- ständnis einer gewissen eıt des (am bes-
schen CcnNnrınen vVvVon _ („Gottes ten. auten) Einlesens.
Bund mıiıt den Glaubenden”) SOWIe den DIie Reformation in England mıiıt ihrer
etzten, nachgelassenen Werken und dem Rüc!  indung auf den Kontinent zeigt
Martyrıum „Lord, ODCN the king of Eng- sich nach der Lektüre dieses Buches 1n
land’'s yes‘)  D SIle werden eweils von eliner 1C FEın Wurf.
biographischen Hinführung eröffnet, da-
nach folgen die nalysen der Chrılften, Johannes Schilling
eine theologische Einordnung beschlie{(t
die einzelnen Kapitel In dieser Organi-
satıon des Materials, der Verbindung VoNn
ıta und eologie, Leben und Lehre, 1n Gottfried Krodel urers uther-Bü-
der sorgfältigen Analyse der CcCNnriften und cher. E1n Beitrag ZUI Dürer-Biographie,
ihrer konzisen, Ja SsOouveranen eologi- hg VOon Martın Brecht, Gütersloh (GU-
schen Konturierung zeigt sich die synthe- tersloher Verlagshaus 2012, 166 SBN

978-3-579-05769-9 (Schriften des Vereinstisierende Darstellungskra des Vfis
Es ird eutlich, dass und WIEe Tyndales für Reformationsgeschichte 213)

Lebenswerk und seine eologie ohne LU-
ther nicht enkbar sind. Aber csS gehört Bildliche Quellen gehören neben Schrift-
den Verdiensten D.s, dass die Eigenstän- gut unbestritten den wichtigsten Mit-
digkeit Tyndaless nicht immer und nicht teln ZUF Erforschung der Retformations-
LIUTr VON der Folie Luther her darstellt. Zen- geschichte. Ihr Verständnis und ihre
tral für Tyndales eologie ıst die Je| Auswertungen setzen allerdings eine
CGiottes Sein Sakramentsverständnis, SEe1- Kunstgeschichte VOTdadUs, die sich VOon ihren

traditionellen Wurzeln OÖst und weniı1gerBundestheologie, sein Interesse der
unterscheiden ih zu Teil euUc. nach dem Bild als Kunstwerk, sondern

vVon dem Wittenberger Reformator, lassen mehr nach seiıner historischen Einord-
vielmehr Nähe Zwingli und Bucer @1i - NUuNg In einen Kommunikationszusam-
kennen. An einigen dieser Unterschiede menhang ragt, SOM das Bild ın eınen
wird zudem klar, dass Unklarheite in Kontext schriftlicher Quellen zurück-
der Lutherschen eologie gab, e{iwa das Insofern lässt das anzuzeigende
Verhältnis Von Rechtfertigung und He1l- Bändchen Interessantes und Wichtiges
ligung oder von Glauben und Werken erwartien Um vorwegzunehmen: Die
kein Wunder, dass s1e nach Luthers Tod me1listen Erwartungen werden enttäuscht.
Auseinandersetzungen hervorbrachten. Aus dem Vorwort des Herausgebers ist

Fın „Fazit” üundelt auf drei Neiten Zzu erfahren, dass C 5 sich Uum eıne postume
die Ergebnisse der Arbeit, ın verdichte- und Fragment gebliebene Arbeit des VeETI-

dienstvollen Lutherforschers Gottfriedter Sprache Läse 1An nichts als dieses,
rführe Ian viel. Recht verstehen aber Krodel handelt, der 80jährig über diesem
wird Nan diesen kondensierten ext NUTL, Aufsatz verstarb. Inwietern „die Darstel-
wenn das Buch elesen hat, und die- lung einer weitgehenden Abrundung

Lektüre enn [D Buch ist his- el  t( (8) ist, bleibt überprüfen.
torisch prazlise, theologisc. kompetent, geht In vIıier apiteln der rage

nach, welche Bücher Luthers Dürer be-dazu elegant und lesbar geschrieben.
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Gelegentlich denkt man, die englischen 
Texte hätten auch im Haupttext, ohne 
Übersetzung, ihren Platz erhalten haben 
können. Freilich bedarf es zu deren Ver- 
ständnis einer gewissen Zeit des (am bes- 
ten: lauten) Einlesens.

Die Reformation in England mit ihrer 
Rückbindung auf den Kontinent zeigt 
sich nach der Lektüre dieses Buches in 
neuem Licht. Ein Wurf.

Johannes Schilling

Gottfried G. Krodel: Dürers Luther-Bü- 
eher. Ein Beitrag zur Dürer-Biographie, 
hg. von Martin Brecht, Gütersloh: Gü- 
tersloher Verlagshaus 2012,166 S. -  ISBN 
978-3-579-05769-9 (Schriften des Vereins 
für Reformationsgeschichte 213).

Bildliche Quellen gehören neben Schrift- 
gut unbestritten zu den wichtigsten Mit- 
teln zur Erforschung der Reformations- 
geschichte. Ihr Verständnis und ihre 
Auswertungen setzen allerdings eine 
Kunstgeschichte voraus, die sich von ihren 
traditionellen Wurzeln löst und weniger 
nach dem Bild als Kunstwerk, sondern 
mehr nach seiner historischen Einord- 
nung in einen Kommunikationszusam- 
menhang fragt, somit das Bild in einen 
Kontext schriftlicher Quellen zurück- 
versetzt. Insofern lässt das anzuzeigende 
Bändchen Interessantes und Wichtiges 
erwarten. Um es vorwegzunehmen: Die 
meisten Erwartungen werden enttäuscht.

Aus dem Vorwort des Herausgebers ist 
zu erfahren, dass es sich um eine postume 
und Fragment gebliebene Arbeit des ver- 
dienstvollen Lutherforschers Gottfried G. 
Krodel handelt, der SOjährig über diesem 
Aufsatz verstarb. Inwiefern ״die Darstel- 
lung zu einer weitgehenden Abrundung 
gelangt“ (8) ist, bleibt zu überprüfen.

K. geht in vier Kapiteln der Frage 
nach, welche Bücher Luthers Dürer be-

 -Tyn ,(“Rechtfertigung und Gehorsam״)
dales Beschäftigung mit dem Alten Testa- 
ment (״Die ganze Bibel für England“), den 
polemischen Schriften von 1530/31 (״Gegen 
Kardinal und Kanzler“), den hermeneuti- 
sehen Schriften von 1531-1533 (״Gottes 
Bund mit den Glaubenden“) sowie den 
letzten, nachgelassenen Werken und dem 
Martyrium (״Lord, open the king of Eng- 
land’s eyes“). Sie werden jeweils von einer 
biographischen Hinführung eröffnet, da- 
nach folgen die Analysen der Schriften, 
eine theologische Einordnung beschließt 
die einzelnen Kapitel. In dieser Organi- 
sation des Materials, der Verbindung von 
Vita und Theologie, Leben und Lehre, in 
der sorgfältigen Analyse der Schriften und 
ihrer konzisen, ja souveränen theologi- 
sehen Konturierung zeigt sich die synthe- 
tisierende Darstellungskraft des Vf.s.

Es wird deutlich, dass und wie Tyndales 
Lebenswerk und seine Theologie ohne Lu- 
ther nicht denkbar sind. Aber es gehört zu 
den Verdiensten D.s, dass er die Eigenstän- 
digkeit Tyndaless nicht immer und nicht 
nur von der Folie Luther her darstellt. Zen- 
tral für Tyndales Theologie ist die Liebe 
Gottes. Sein Sakramentsverständnis, sei- 
ne Bundestheologie, sein Interesse an der 
Ethik unterscheiden ihn zum Teil deutlich 
von dem Wittenberger Reformator, lassen 
vielmehr Nähe zu Zwingli und Bucer er- 
kennen. An einigen dieser Unterschiede 
wird zudem klar, dass es Unklarheiten in 
der Lutherschen Theologie gab, etwa das 
Verhältnis von Rechtfertigung und Hei- 
ligung oder von Glauben und Werken -  
kein Wunder, dass sie nach Luthers Tod 
Auseinandersetzungen hervorbrachten.

Ein ״Fazit“ bündelt auf drei Seiten 
die Ergebnisse der Arbeit, in verdichte- 
ter Sprache. Läse man nichts als dieses, 
erführe man viel. Recht verstehen aber 
wird man diesen kondensierten Text nur, 
wenn man das Buch gelesen hat, und die- 
se Lektüre lohnt. Denn D.s Buch ist his- 
torisch präzise, theologisch kompetent, 
dazu elegant und lesbar geschrieben.
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SsCS5CI hat, welche gekannt hat und noch einmal auf und kommt Au  ! dem
welche gekannt en könnte. Es fol- chluss „Durer konnte Latein, seine
pCcn WEe1 FExyxkurse Spezialfragen. Der Kenntnisse genügten für den ‚Hausge-
ext macht 1mM Druck Seiten AUS Dem brauch‘.“ (31), obwohl er auf derselben
stehen 648 Anmerkungen gegenüber, die Seite das entgegenstehende Zeugnis des
sich teils über mehrere Seiten hinziehen oachim (amerarius VonNn 15372 zitliert
und 1M Kleindruck Seiten füllen An- Das dritte Kapitel efasst sich mıiıft den
gefügt sind eın Literaturverzeichnis und als „Lutherklagen” in der Forschung be-
eın Personenregister. Uurc. Zahl und kannten assagen UuS Dürers Tagebuc
Umfang der Anmerkungen ist die Arbeit seiner niederländischen €e1lse 520/21
mıiıt dem Band aufßerst muühsam. und besonders mıt den dort erwähnten

[as erste Kapitel (zweı eiten) eNan- Buchkäufen, wenn auch wiederum Von
delt die Luther-Bücher @  T Durers Besitz urer die 1ıte| nicht genannt werden. Eın
Es sind vler, VOonn denen 191988 Dei zweien der Schlusskapitel (43 listet noch einmal auf,
'Titel ekannt ist L)as zweıte Kapitel be- welche Bücher Durer sicher €Sals, welche
fasst sich miıt einer iın der Forschung se1it CT besessen en könnte, „WEEINN INan be
1899 bekannten eigenhändigen 1ste Du- reıit ist, seıine iste als nNnvenlar versie-
ICIS, die offensichtlich Buchtitel Luthers hen  6n 43) „Bücher, VOINl denen belegt ist,
AUL5 den Jahren 1518 bis 1520 ufführt dass [Durer s$i1e für seine Arbeit benutzte
Allerdings ist die iste nicht abgebildet. und SCHhHEeiISsLIC. „Bücher VOINN denen IMNan
Auch kann 1iur Vermutungen anstel- annehmen kann, dass Durer S1e kannte
len, welchem ‚WeCc. Duürer diese 1SsS{e 44) Insgesamt kommt auf 1ıte|
anlegte. andelte sich eın Inven- Abgeschlossen wird der Band Urc
lar, e1ne Liste gelesener oder lesender einen kurzen Exkurs ZUI Frage nach
Bücher? Zu Recht verwendet im ext der Identifikation eines VON Dürer wäh-
durchgängig den Konjunktiv. Sein (GJe- rend der Keise gekauften Buchs und
brauch Von Fragezeichen ıst sachgerecht, einen Exkurs IL, der sich ıin großer Breite
aber in einem wissenschaftlichen Band der Frage widmet, Durer In einer
in diesem Umfang ungewöhnlich. Mit der „Lutherklagen den Zeitraum VONM

großer Akribie werden die bisher in der 140 Jahren nennt, seit das Evangelium
Forschung vorgelegten Identifikations- in arnelıl| gepredigt wurde. Die
versuche VO'  —3 Durers Kurztiteln der iste traditionelle Antwort ezieht sich auf
diskutiert, wobei angenehm skeptisch Wyrclif. K’ dessen ext unvollendet ist,

Zune Hypothesen bleibt Bel möchte sich nicht festlegen.
zwelı Titeln bietet plausible zusätzliche
Informationen 28) Es ist klar, dass die Martin rTreu
Frage nach Dürers Lateinkenntnissen
bei einer Untersuchung dieser Art Von

großer Bedeutung ist kann sich nıcht
recht entscheiden. „‚Dabei ur die ar Jasper Paul Althaus 88-
Tatsache eine spielen, dass Dürer Professor, rediger und Patriot
das Lateinische offensichtlich nicht be- in seiner Zeit, Gröttingen: Vandenhoeck
herrschte”. Auf derselben Seite €l 65 uprecht 2013, 4 4() S., 11 Abb. SBN
weiıter: „aber INan dart den lateinischen 078-3-525-55053-3
ext I1UT dann ausschliefßen, wenn INan

annımmt, dass DDurer mıt dem ateini- DIe hiıer vorgelegte Biographie gehört
schen ext nicht arbeiten konnte.“ bei- den Büchern, bei denen [Nan versucht ist,
de /itate 12) Späater nımmt das Ihema die Lektüre auf den etzten Seiten be-
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noch einmal auf und kommt nun zu dem 
Schluss: ״Dürer konnte Latein, seine 
Kenntnisse genügten für den ,Hausge- 
brauch‘.“ (31), obwohl er auf derselben 
Seite das entgegenstehende Zeugnis des 
Joachim Camerarius von 1532 zitiert.

Das dritte Kapitel befasst sich mit den 
als ״Lutherklagen‘ in der Forschung be- 
kannten Passagen aus Dürers Tagebuch 
seiner niederländischen Reise 1520/21 
und besonders mit den dort erwähnten 
Buchkäufen, wenn auch wiederum von 
Dürer die Titel nicht genannt werden. Ein 
Schlusskapitel (43 f.) listet noch einmal auf, 
welche Bücher Dürer sicher besaß, welche 
er besessen haben könnte, ״wenn man be- 
reit ist, seine Liste als Inventar zu verste- 
hen“ (43), ״Bücher, von denen belegt ist, 
dass Dürer sie für seine Arbeit benutzte״ 
und schließlich ״Bücher von denen man 
annehmen kann, dass Dürer sie kannte“ 
(44). Insgesamt kommt K. auf 27 Titel.

Abgeschlossen wird der Band durch 
einen kurzen Exkurs I zur Frage nach 
der Identifikation eines von Dürer wäh- 
rend der Reise gekauften Buchs und 
einen Exkurs II, der sich in großer Breite 
der Frage widmet, warum Dürer in einer 
der ״Lutherklagen‘ den Zeitraum von 
140 Jahren nennt, seit das Evangelium 
in neuer Klarheit gepredigt wurde. Die 
traditionelle Antwort bezieht sich auf 
Wyclif. K., dessen Text unvollendet ist, 
möchte sich nicht festlegen.

Martin Treu

Gotthard Jasper: Paul Althaus (1888- 
1966). Professor, Prediger und Patriot 
in seiner Zeit, Göttingen: Vandenhoeck 
& Ruprecht 2013, 430 S., 11 Abb. -  ISBN 
978-3-525-55053-3.

Die hier vorgelegte Biographie gehört zu 
den Büchern, bei denen man versucht ist, 
die Lektüre auf den letzten Seiten zu be-

sessen hat, welche er gekannt hat und 
welche er gekannt haben könnte. Es fol- 
gen zwei Exkurse zu Spezialfragen. Der 
Text macht im Druck 62 Seiten aus. Dem 
stehen 648 Anmerkungen gegenüber, die 
sich teils über mehrere Seiten hinziehen 
und im Kleindruck 73 Seiten füllen. An- 
gefügt sind ein Literaturverzeichnis und 
ein Personenregister. Durch Zahl und 
Umfang der Anmerkungen ist die Arbeit 
mit dem Band äußerst mühsam.

Das erste Kapitel (zwei Seiten) behan- 
delt die Luther-Bücher aus Dürers Besitz. 
Es sind vier, von denen nur bei zweien der 
Titel bekannt ist. Das zweite Kapitel be- 
fasst sich mit einer in der Forschung seit 
1899 bekannten eigenhändigen Liste Dü- 
rers, die offensichtlich Buchtitel Luthers 
aus den Jahren 1518 bis 1520 aufführt. 
Allerdings ist die Liste nicht abgebildet. 
Auch K. kann nur Vermutungen anstel- 
len, zu welchem Zweck Dürer diese Liste 
anlegte. Handelte es sich um ein Inven- 
tar, eine Liste gelesener oder zu lesender 
Bücher? Zu Recht verwendet K. im Text 
durchgängig den Konjunktiv. Sein Ge- 
brauch von Fragezeichen ist sachgerecht, 
aber in einem wissenschaftlichen Band 
in diesem Umfang ungewöhnlich. Mit 
großer Akribie werden die bisher in der 
Forschung vorgelegten Identifikations- 
versuche von Dürers Kurztiteln der Liste 
diskutiert, wobei K. angenehm skeptisch 
gegen allzu kühne Hypothesen bleibt. Bei 
zwei Titeln bietet K. plausible zusätzliche 
Informationen (28). Es ist klar, dass die 
Frage nach Dürers Lateinkenntnissen 
bei einer Untersuchung dieser Art von 
großer Bedeutung ist. K. kann sich nicht 
recht entscheiden. ״Dabei dürfte die 
Tatsache eine Rolle spielen, dass Dürer 
das Lateinische offensichtlich nicht be- 
herrschte“. Auf derselben Seite heißt es 
weiter: ״aber man darf den lateinischen 
Text nur dann ausschließen, wenn man 
annimmt, dass Dürer mit dem lateini- 
sehen Text nicht arbeiten konnte.“ (bei- 
de Zitate 12) Später nimmt K. das Thema
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ginnen. Ich habe trotzdem VOIN egon- die deutsche Niederlage mehr schockiert
NEI, weii der V{f. 1n eiıner „persönlichen aben als der rieg selbst (man vergleiche
Vorbemerkung” ber seine Motivation mıt Paul Tillich!). Dies verwundert INSO
und seine Perspektive informiert: Der mehr, als In diesem rieg zwel Brü-

der verloren hat (wie dann 1mM 7Zweitenehemalige Rektor der Uniıiversität rlan-
gcn ist Politikwissenschaftler, der eın Weltkrieg einen Sohn verlieren ollte). Fr
Pfarrerssohn als IMNerTr1ıfus 1M Medium verfasst einen Artikel als „Schlag

den christlichen Pazifismus““ 91) Ineıner Althaus-Biographie das espräc
über die Etablierung der NS-Herrscha Predigt hatte 915 behaupten können,
und deren Nachkriegsbewältigung nach- „Kriegsdienst“ sel „für jeden, der ihn mıiıt

reinem Herzen tut, Gottesdienst“ 68)holen will, das CI mıiıt seinem eigenen Va-
ter nicht führen konnte. Wäas für heute ‚stark befremdend”“ hält

enibel Jal schildert CI den „,Natur- ebd.) (Goebbels in Görlitz 1945 „1IN die-
lichen Weg“ des egabten Pastorensohns Kampf hineingehen wie 1n einen Got-
hinein ın den eru des aters, dann das tesdienst”). Althaus hofftte 5( 1n einer
„gulte (‚ew1ssen eines frommen deutschen Predigt 1924 auf einen „ LICUECI eut-
Pastors”, der aufgrun seiıner Praägung schen lag auf Volksgemeinschaft .

i&UrCc. Pietismus und Erweckung Got- und ‚gute Führer“, die Gnade Gottes sind
tes „Fügungen‘ glaubt, weıter Karriere 97) och wWalr der Begriff „Führer“ nicht
und To des werdenden Professors, sSe1l- urc den „Führer” verdorben. 111 sich

politisch-sozialen Überzeugungen, se1- nicht plakativen Einordnungen verlei-
e Hoffnungen in den frühen 330er Jahren ten tassen.
und schlıeislic 1m „etablierten NS-Staat Mıt pannung der eser, wWwWas
und ım Zweiten Weltkrieg‘. br verfolgt über Althaus in der Vorgeschichte
Althaus Entwicklung in der Nachkriegs- des „Dritten Reiches“ und dann 1n der
zeıt Eın Kapitel ber Althaus „als

>8

NS-Zeit selbst ertahren wird. Hier galt
famılijas wird zwischengeschoben. es natürlich, besonders Althaus Pub-

Als Politikwissenschaftler ll sich likation „Die deutsche Stunde der KIir-
nicht darauf beschränken, Theologiege- che“ 1933), das rlanger Gutachten ZzZu
schichte prasentieren, obwohl sich Arierparagraphen und den „Ansbacher
erstaunlich gut in sSie eingearbeitet hat Ratschlag“ würdigen. 235

bewährt sich als Wissenschaftler, derSachkundig berichtet über Althaus
„erweckliche Herkunft”, das tudium bei ıne Situation zunächst unter den SCHE-

Schlatter, die Prägung urc. benen historischen Voraussetzungen und
oll und die Luther-Renaissance aus erst danach AQU$ heutiger 1C| darstellen
war Präsident der Luther-Gesellschaft VonNn will Ihm entgehen nicht die bei Althaus

279, 286, 371), das ambivalente beobachtenden ‚volksmissionarischen
Verhältnis Emanuel Hirsch und ıne Intentionen“ ber verkennt auch
immer wieder beobachtende Fixiertheit nıcht eın bei diesem vorliegendes „illuso-
auf Karl ar Mit viel Einfühlungsver- risches, abwegiges Wunschdenken und
mögen schildert den hingebungsvollen eıne erschreckend selektive Wahrneh-
Eiınsatz se1ınes Protagonisten bei dessen MUunNngs der politischen organge seıit der
pastoraler Tätigkeit in Lodz, die sich 5aNzZ Machtergreifung 1m Januar 1933“
Von selbst mıt „Deutschtumsarbeit” VeI- Fr sieht den „Ansbacher Ratschlag”
band Althaus Wäal als Hilfssani- dem 1mM Zusammenhang VOI Althaus
ater und Lazarettpfarrer atıg BCWESCH, innertheologischer „Anti-Barth-Fixiert-
und erührt merkwürdig, dass den heit“ aum wurde bekannt, Wad>

jungen eologen das Kriegsende und der Biograp wohl deutlicher hätte unter-
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die deutsche Niederlage mehr schockiert 
haben als der Krieg selbst (man vergleiche 
mit Paul Tillich!). Dies verwundert umso 
mehr, als er in diesem Krieg zwei Brü- 
der verloren hat (wie er dann im Zweiten 
Weltkrieg einen Sohn verlieren sollte). Er 
verfasst einen Artikel als ״,Schlag gegen 
den christlichen Pazifismus‘“ (91): In einer 
Predigt hatte er 1915 behaupten können, 
 für jeden, der ihn mit״ Kriegsdienst“ sei״
reinem Herzen tut, Gottesdienst“ (68) -  
was J. für heute ״stark befremdend“ hält 
(ebd.). (Goebbels in Görlitz 1945: ״in die- 
sen Kampf hineingehen wie in einen Got- 
tesdienst“). Althaus hoffte -  so in einer 
Predigt 1924 -  auf einen ״,neuen deut- 
sehen Tag ..., auf Volksgemeinschaft ...‘ 
und ,gute Führer‘, die Gnade Gottes sind“‘ 
(97). Noch war der Begriff ״Führer“ nicht 
durch den ״Führer“ verdorben. J. will sich 
nicht zu plakativen Einordnungen verlei- 
ten lassen.

Mit Spannung erwartet der Leser, was 
er über Althaus in der Vorgeschichte 
des ״Dritten Reiches“ und dann in der 
NS-Zeit selbst erfahren wird. Hier galt 
es natürlich, besonders Althaus* Pub- 
likation ״Die deutsche Stunde der Kir- 
che“ (1933), das Erlanger Gutachten zum 
Arierparagraphen und den ״Ansbacher 
Ratschlag“ zu würdigen. (224 ff., 235 ff.). 
J. bewährt sich als Wissenschaftler, der 
eine Situation zunächst unter den gege- 
benen historischen Voraussetzungen und 
erst danach aus heutiger Sicht darstellen 
will. Ihm entgehen nicht die bei Althaus 
zu beobachtenden ״volksmissionarischen 
Intentionen“ (237). Aber er verkennt auch 
nicht ein bei diesem vorliegendes ״illuso- 
risches, abwegiges Wunschdenken und 
eine erschreckend selektive Wahrneh- 
mung der politischen Vorgänge seit der 
Machtergreifung im Januar 1933.“ (246) 
Er sieht den ״Ansbacher Ratschlag“ zu- 
dem im Zusammenhang von Althaus’ 
innertheologischer ״Anti-Barth-Fixiert- 
heit“ (250). Kaum wurde bekannt, was 
der Biograph wohl deutlicher hätte unter­

ginnen. Ich habe trotzdem vorn begon- 
nen, weil der Vf. in einer ״persönlichen 
Vorbemerkung“ über seine Motivation 
und seine Perspektive informiert: Der 
ehemalige Rektor der Universität Erlan- 
gen ist Politikwissenschaftler, der -  ein 
Pfarrerssohn -  als Emeritus im Medium 
einer Althaus-Biographie das Gespräch 
über die Etablierung der NS-Herrschaft 
und deren Nachkriegsbewältigung nach- 
holen will, das er mit seinem eigenen Va- 
ter nicht führen konnte.

Penibel genau schildert er den ,״natür- 
liehen Weg“ des begabten Pastorensohns 
hinein in den Beruf des Vaters, dann das 
 gute Gewissen eines frommen deutschen״
Pastors“, der aufgrund seiner Prägung 
durch Pietismus und Erweckung an Got- 
tes ״Fügungen“ glaubt, weiter Karriere 
und Profil des werdenden Professors, sei- 
ne politisch-sozialen Überzeugungen, sei- 
ne Hoffnungen in den frühen 30er Jahren 
und schließlich im ״etablierten NS-Staat 
und im Zweiten Weltkrieg“. Er verfolgt 
Althaus* Entwicklung in der Nachkriegs- 
zeit. Ein Kapitel über Althaus ״als ,pater 
familias*“ wird zwischengeschoben.

Als Politikwissenschaftler will sich J. 
nicht darauf beschränken, Theologiege- 
schichte zu präsentieren, obwohl er sich 
erstaunlich gut in sie eingearbeitet hat. 
Sachkundig berichtet er über Althaus’ 
 erweckliche Herkunft“, das Studium bei״
Adolf Schlatter, die Prägung durch Adolf 
Holl und die Luther-Renaissance (Althaus 
war Präsident der Luther-Gesellschaft von 
1926-1964; 279,286,371), das ambivalente 
Verhältnis zu Emanuel Hirsch und eine 
immer wieder zu beobachtende Fixiertheit 
auf Karl Barth. Mit viel Einfühlungsver- 
mögen schildert er den hingebungsvollen 
Einsatz seines Protagonisten bei dessen 
pastoraler Tätigkeit in Lodz, die sich ganz 
von selbst mit ״Deutschtumsarbeit“ ver- 
band (73 ff.). Althaus war als Hilfssani- 
täter und Lazarettpfarrer tätig gewesen, 
und es berührt merkwürdig, dass den 
jungen Theologen das Kriegsende und
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streichen sollen: dass sich der rlanger €1 eine interessante und wichtige
Theologe 1934 VO Ansbacher Ratschlag Spur frei: Althaus habe während se1ines
öffentlich distanziert hat (257, Anm 95) Geschichtsstudiums bei dem Göttinger
Ebenso bleibt der Anteil VON dessen Kol- Historiker Max Lehmann die These Ran-
egen Werner Elert den verhängnisvol- kes kennengelernt und dann voll rez71-
len rlanger Außerungen leider unklar plert, die Staaten selen „IHall darf
und damit auch unterbetont. Doch hat edanken Gottes“ und SIE hätten ihre
sich Althaus ohl auch eın alsches Bild Natur „auf die Von ott geforderte Weise
Von sich selbst gemacht, wenln sich als selbständig auszubilden“ (54) Die Staa-
orundsätzlich auf der Barmer Linıe csah ten geraten damit uthers Auf-
und als itglie der Bekennenden fassung in die Schöpfungsordnungen
Kirche verstand (242{.) Jedenfalls hat- und bekommen das ec Ja die Auf-

er keinen 1C afur, w1ıe sehr se1ine gabe, sich gegeneinander durchzusetzen.
Publikationen und auch seINe Haltung Dieser Ansatz zieht sich als Faden
VOoN den Mac  abern instrumentalisiert Uurc. J.s Interpretation der verhängnis-
werden konnten. SO lässt sich nach CI - vollen Positionen se1ines Protagonisten.
klären, dass schon 1930) wohl UT sein „)Ia arbeitet mıt einer VON Archiv-
ZUr nationalsozialistischen ‚Bewegung,, materijal und auch miıt Mitteln der „Oral
nicht aber sein Nein‘ ZUTr Rasseideologie history”. Br hat eın Gespür für die be-
der gehört wurde.“ Auch lemmenden Bedingungen der NS-Zeit,
hätte dieses durchaus deutlicher ausfallen aber STIOr mich gleichwohl, dass
können, WIeE denn vereinzelte Beispiele oft VapcC auf etwas hinweist, das eben
für seine persönliche Bereitschaft, sich „spürbar” sel (ab 292 Za ich den Be-
für en einzusetzen und mit ihnen in griff mindestens zehnmal), und dass er

Verbindung leiben, auswelsen (215, „Drittes Reich“ ın der ege ohne An-
237, 300) iıne „soziokulturelle uden- führungszeichen schreibt. Er sich
feindschaft“ se1 Z Wäal nicht eugnen, sachkundig mıiıt ideologisch bedingten,
aber einen „eliminatorischen Antise- offensichtliche Fehlinterpretationen der
mitismus” habe Althaus klar abgelehnt Posiıtion Althaus auseinander (80, 225)
(398, vgl 84) In diesen Zusammenhang Lr bringt seinen Protagonisten auch als
gehört wohl auch seiın Protest das eindrucksvollen rediger und als trom -
NS-Eugenik-Programm (217, 221) IHNEN Lutheraner ZU[F Geltung, dem das

verfolgt aufmerksam die Entwick- Harmonium in seiner Wohnung wichtig
lungen nach 1945 und konstatiert neben ist das ich als tudent noch selbst ken-
allerlie1 Wirren und ntrigen den nengelernt ist danken, dass
rlanger Professor dessen TE1C| 1U sich bemüht, Aithaus in den eben nıicht
allmählichen Lernprozess, der sich eiwa leugnenden renzen, „1IN seliner Zeit‘,
In der spät, aber dann doch vollzogenen mıit all den damit vorhandenen 1der-
Korrektur seiner Auffassung VOoIn der sprüchen würdigen. Er stellt damit
Schuld der en Jesu Kreuzigung ın zugleic. eine Frage, die gegenwärtig
der Auflage se1iınes Römerbrief-Kom- ohl in der Politikwissenschaft als auch
mentars (1966) ezeigt habe (209, 375) VOrT em in einer Inkulturation und

wirbt Verständnis für Althaus Kontextualisierung bemühten eologie
angesichts VOoOnNn dessen JIraumatisierung klären ware: Was ist eın „Patriot? in-
uUrc den Schock VvVon Versailles, seiner wiefern darf, inwiefern solite eın Christ
„Anti-Barth-Fixiertheit“” und seines lei- „Patriot” sein®
der „vorsäkularen”, rückwärts gewand-
ten Geschichtsverständnisses. Fr legt ans-Martın Barth
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dabei eine interessante und wichtige 
Spur frei: Althaus habe während seines 
Geschichtsstudiums bei dem Göttinger 
Historiker Max Lehmann die These Ran- 
kes kennengelernt und dann voll rezi- 
piert, die Staaten seien ״man darf sagen: 
Gedanken Gottes“ und sie hätten ihre 
Natur ״auf die von Gott geforderte Weise 
selbständig auszubilden“ (54). Die Staa- 
ten geraten damit -  gegen Luthers Auf- 
fassung -  in die Schöpfungsordnungen 
und bekommen so das Recht, ja die Auf- 
gäbe, sich gegeneinander durchzusetzen. 
Dieser Ansatz zieht sich als roter Faden 
durch J.s Interpretation der Verhängnis- 
vollen Positionen seines Protagonisten.

J. arbeitet mit einer Fülle von Archiv- 
material und auch mit Mitteln der ״oral 
history“. Er hat ein Gespür für die be- 
klemmenden Bedingungen der NS-Zeit, 
aber es stört mich gleichwohl, dass er 
oft vage auf etwas hinweist, das eben 
 -spürbar“ sei (ab S. 292 zähle ich den Be״
griff mindestens zehnmal), und dass er 
 -Drittes Reich“ in der Regel ohne An״
führungszeichen schreibt. Er setzt sich 
sachkundig mit ideologisch bedingten, 
offensichtlichen Fehlinterpretationen der 
Position Althaus’ auseinander (80, 225). 
Er bringt seinen Protagonisten auch als 
eindrucksvollen Prediger und als from- 
men Lutheraner zur Geltung, dem das 
Harmonium in seiner Wohnung wichtig 
ist (das ich als Student noch selbst ken- 
nengelernt habe). J. ist zu danken, dass er 
sich bemüht, Althaus in den eben nicht 
zu leugnenden Grenzen, ״in seiner Zeit“, 
mit all den damit vorhandenen Wider- 
Sprüchen zu würdigen. Er stellt damit 
zugleich eine Frage, die gegenwärtig so- 
wohl in der Politikwissenschaft als auch 
vor allem in einer um Inkulturation und 
Kontextualisierung bemühten Theologie 
zu klären wäre: Was ist ein ״Patriot“? In- 
wiefern darf, inwiefern sollte ein Christ 
?Patriot“ sein״

Hans-Martin Barth

streichen sollen: dass sich der Erlanger 
Theologe 1934 vom Ansbacher Ratschlag 
öffentlich distanziert hat (257, Anm. 95). 
Ebenso bleibt der Anteil von dessen Kol- 
legen Werner Eiert an den verhängnisvol- 
len Erlanger Äußerungen leider unklar 
und damit auch unterbetont. Doch hat 
sich Althaus wohl auch ein falsches Bild 
von sich selbst gemacht, wenn er sich als 
grundsätzlich auf der Barmer Linie sah 
und sogar als Mitglied der Bekennenden 
Kirche verstand (242 f.). Jedenfalls hat- 
te er keinen Blick dafür, wie sehr seine 
Publikationen und auch seine Haltung 
von den Machthabern instrumentalisiert 
werden konnten. So lässt sich nach J. er- 
klären, dass schon 1930 wohl nur sein ״Ja 
zur nationalsozialistischen ,Bewegung‘, 
nicht aber sein ,Nein zur Rasseideologie 
der NSDAP gehört wurde.“ (200). Auch 
hätte dieses durchaus deutlicher ausfallen 
können, wie denn vereinzelte Beispiele 
für seine persönliche Bereitschaft, sich 
für Juden einzusetzen und mit ihnen in 
Verbindung zu bleiben, ausweisen (215, 
237, 300). Eine ״soziokulturelle Juden- 
feindschaft“ sei zwar nicht zu leugnen, 
aber einen ״eliminatorischen Antise- 
mitismus“ habe Althaus klar abgelehnt 
(398, vgl. 184). In diesen Zusammenhang 
gehört wohl auch sein Protest gegen das 
NS-Eugenik-Programm (217,221).

J. verfolgt aufmerksam die Entwick- 
lungen nach 1945 und konstatiert neben 
allerlei Wirren und Intrigen gegen den 
Erlanger Professor dessen freilich nur 
allmählichen Lernprozess, der sich etwa 
in der spät, aber dann doch vollzogenen 
Korrektur seiner Auffassung von der 
Schuld der Juden an Jesu Kreuzigung in 
der 10. Auflage seines Römerbrief-Kom- 
mentars (1966) gezeigt habe (209, 375).

J. wirbt um Verständnis für Althaus 
angesichts von dessen Traumatisierung 
durch den Schock von Versailles, seiner 
 -Anti-Barth-Fixiertheit“ und seines lei״
der ״vorsäkularen“, rückwärts gewand- 
ten Geschichtsverständnisses. Er legt
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Gunther Werner: Abenteuer Luther. Fın dinnen und Konfirmanden Gähnen
unterhaltsames Brettspiel für 2 Spieler bringen ur ist die Altersangabe 1m
aD Jahren, Ulustration VOoOonNn Jonathan 1IC| auf die Fragen und die Formulie-
Maul,;, Hachenburg: uljo 2013 LUNSCH der Ereigniskarten fragwürdig:

Dass z7. B die Ausgabe VON Luthers
ıne Spielerezension 1n der Bücherschau Übersetzung des Neuen Testaments als
dieser Zeitschrift das wird nicht ZUTLC „Septembertestament” bezeichnet wird,
ege werden: Das vorliegende Dpie CI - ist schon ordentliches Spezialwissen, und
mutigt auch nıcht dazu, den ar mıit das ragen VOIN Jahreszahlen ist weder
Lutherspielen überfluten. altersgemäfß noch unterhaltsam. war

Die Spieler agieren als Luther auf der wird Luthers Rechtfertigungslehre recht
artburg des lassen Spielplans 1Nndlıc. formuliert „dass INan 1UT: UTrC|

den Glauben Jesus in den Himmelund mussen sich 50 gut geht urch-
schlagen”, indem S1E Materialkarten für kommt”), dafür ur 7 B die Rede Von
eintachen und gehobenen Lebensbedarf „Herrschaftsstrukturen“ 1m Zusammen-
ammeln. Auf einem Parcours UrcC! die hang des Bauernkriegs den kindlichen
Burg gibt CS Aktionen, Ereignisse und OFr'1zon! Ob Kinder die Grofß-
Fragen; WerTr Ende die meisten ater1a- buchstaben der aANsOoNsten modernisierten
lien gesammelt hat, gewinnt. Leider ist die Frakturschrift lesen können, sel dahinge-
Spielanleitung nicht klar formuliert, stellt Unter den vorgegebenen Antwort-
dass sich die Gesamtaufgabe VOT der C1TS5- möglichkeiten finde ich jedenfalls zwel
ten Spielrunde erschlie(ßt Dass Ende Fehler: Der Ort „Mansleben existiert
alle Materialien einzeln abgerechnet wWweTl- nicht, und as Cranach kann gut auf
den ollen, en Mitspieler und eın „vVon‘ 1m amen verzichten.
ich jedenfalls erst chluss emerkt. Das pie ist zweifellos gut gemeint,
Der Spielwitz häalt sich in Grenzen, VOT al- aber leider nur daser ist e5 eın piel,
lem weil die häufigen „Aktio- das INan des Spielvergnügens willen
nen sich auf verschiedene Arten VUOUI Kar- spielt, noch ist eın kreatives Lernspiel,
tentausch beschränken und kein kreatives das sinnvoll 1im Unterricht oder in der
Potential entfalten und die „Ereignisse‘ Bildungsarbeit mıiıt Kindern, Jugend
äufig AIg ana. sind und einıge ale lichen oder Erwachsenen einzusetzen
den Spielenden einen Bibelvers unterJu- ware. Wenigstens dauert ine Spielrunde
bein Während die eigentliche Spielidee nicht Jange!
in der Altersgruppe aD Jahren VvVermut-
ich funktioniert und schon Konfirman- Hellmut Zschoch
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dinnen und Konfirmanden zum Gähnen 
bringen dürfte -, ist die Altersangabe im 
Blick auf die Fragen und die Formulie- 
rungen der Ereigniskarten fragwürdig: 
Dass z. B. die erste Ausgabe von Luthers 
Übersetzung des Neuen Testaments als 
 ,Septembertestament“ bezeichnet wird״
ist schon ordentliches Spezialwissen, und 
das Abfragen von Jahreszahlen ist weder 
altersgemäß noch unterhaltsam. Zwar 
wird Luthers Rechtfertigungslehre recht 
kindlich formuliert (״dass man nur durch 
den Glauben an Jesus in den Himmel 
kommt“), dafür dürfte z. B. die Rede von 
 -Herrschaftsstrukturen‘ im Zusammen״
hang des Bauernkriegs den kindlichen 
Horizont sprengen. Ob Kinder die Groß- 
buchstaben der ansonsten modernisierten 
Frakturschrift lesen können, sei dahinge- 
stellt. Unter den vorgegebenen Antwort- 
möglichkeiten finde ich jedenfalls zwei 
Fehler: Der Ort ״Mansieben“ existiert 
nicht, und Lukas Cranach kann gut auf 
ein ״von“ im Namen verzichten.

Das Spiel ist zweifellos gut gemeint, 
aber leider nur das. Weder ist es ein Spiel, 
das man um des Spielvergnügens willen 
spielt, noch ist es ein kreatives Lernspiel, 
das sinnvoll im Unterricht oder in der 
Bildungsarbeit mit Kindern, Jugend- 
liehen oder Erwachsenen einzusetzen 
wäre. Wenigstens dauert eine Spielrunde 
nicht lange!

Hellmut Zschoch

Gunther Werner: Abenteuer Luther. Ein 
unterhaltsames Brettspiel für 2-6 Spieler 
ab 8 Jahren, Illustration von Jonathan 
Maul, Hachenburg: uljo 2013.

Eine Spielerezension in der Bücherschau 
dieser Zeitschrift -  das wird nicht zur 
Regel werden: Das vorliegende Spiel er- 
mutigt auch nicht dazu, den Markt mit 
Lutherspielen zu überfluten.

Die Spieler agieren als Luther auf der 
Wartburg des etwas blassen Spielplans 
und müssen sich ״so gut es geht durch- 
schlagen“, indem sie Materialkarten für 
einfachen und gehobenen Lebensbedarf 
sammeln. Auf einem Parcours durch die 
Burg gibt es Aktionen, Ereignisse und 
Fragen; wer am Ende die meisten Materia- 
lien gesammelt hat, gewinnt. Leider ist die 
Spielanleitung nicht so klar formuliert, 
dass sich die Gesamtaufgabe vor der ers- 
ten Spielrunde erschließt: Dass am Ende 
alle Materialien einzeln abgerechnet wer- 
den sollen, haben meine Mitspieler und 
ich jedenfalls erst am Schluss gemerkt. 
Der Spielwitz hält sich in Grenzen, vor al- 
lem weil die -  etwas zu häufigen -  -Aktio״ 
nen“ sich auf verschiedene Arten von Kar- 
tentausch beschränken und kein kreatives 
Potential entfalten und die ״Ereignisse“ 
häufig arg banal sind -  und einige Male 
den Spielenden einen Bibelvers unterju- 
beln. Während die eigentliche Spielidee 
in der Altersgruppe ab 8 Jahren vermut- 
lieh funktioniert -  und schon Konfirman­
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Luther-Bulletin (2012) nthält folgen- bene Lutherjahrbuch (2012) nthält
de Aufsätze: une Söderlund, Luther als olgende Beiträge: Christopher ‚pehr, Der
usieger des Hohenliedes Christoph Gottesdienst bei Martın Luther Martin
Burger, Fen verslag Van het J1le nterna- Tetz, Zum Psalterverständnis bei Athana-
tionale Congres VOOI Lutheronderzoek ın SIUS und Luther Ute Mennecke, Luther
eisinkı (5-11 Augustus Jos Ver- als Junker Jörg ngelika Michael, Luther
CTUYSSC, acobus Latomus een BC- un: die Bilder Michael Plathow, Kreuz
ten boekje Markus Matthias, arteen und Ose Ferdinand Ahuis, Johannes
uthers eologie antisemitisch? En- Bugenhagen und England Austra Rei-
kele theologiehistorische historische 1S, Catechism and uerelle des Femmes
not1U1tıes bij een Nederlandse discussie. (1556-1689). Lutheran Haustafel Sermons

Contributions the Debate about WOo-Die Zeitschrift erscheint einmal jährlich.
Bezugsanschrift: Prof. Dr Markus Mat- TNeN Andreas Stegmann, Die eschich-
thias, Protestantse Theologische Uniıver- te der Erforschung VO  - Martin Luthers
ıteıt, BOX /16l1,; L-1007 Ams- Andreas Stegmann, Bibliographie
terdam. E-Mail mmatthias@pthu.nl. Zu!r Martin Luthers. azu kommt

Das 1M Auftrag der Luther-Gesellschaft die VOnNn Michael Beyer bearbeitete Luther-
als rgan der internationalen Lutherfor- bibliographie 2012 mıt über 700 FEinträ-
schung VonNn Tec: Beutel herausgege- gen für den Berichtszeitraum.
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bene Lutherjahrbuch 79 (2012) enthält 
folgende Beiträge: Christopher Spehr, Der 
Gottesdienst bei Martin Luther -  M artin  
Tetz, Zum Psalterverständnis bei Athana- 
sius und Luther -  Ute Mennecke, Luther 
als Junker Jörg -  Angelika Michael, Luther 
und die Bilder -  Michael Plathow, Kreuz 
und Rose -  Ferdinand Ahuis, Johannes 
Bugenhagen und England -  Austra Rei- 
nis. Catechism and Querelle des Femmes 
(1556-1689). Lutheran Haustafel Sermons 
as Contributions to the Debate about Wo- 
men -  Andreas Stegmann> Die Geschich- 
te der Erforschung von Martin Luthers 
Ethik -  Andreas Stegmann, Bibliographie 
zur Ethik Martin Luthers. Dazu kommt 
die von Michael Beyer bearbeitete Luther- 
bibliographie 2012 mit über 700 Einträ- 
gen für den Berichtszeitraum.

Luther-Bulletin 21 (2012) enthält folgen- 
de Aufsätze: Rune Söderlund, Luther als 
Ausleger des Hohenliedes -  Christoph  
Burger, Een verslag van het Xlle Interna- 
tionale Congres voor Lutheronderzoek in 
Helsinki (5-11 Augustus 2012) -  Jos Ver- 
cruysse, Jacobus Latomus en een verge- 
ten boekje -  M arkus M atthias, Marteen 
Luthers Theologie -  antisemitisch? En- 
kele theologiehistorische en historische 
notities bij een Nederlandse discussie. 
Die Zeitschrift erscheint einmal jährlich. 
Bezugsanschrift: Prof. Dr. Markus Mat- 
thias, Protestantse Theologische Univer- 
siteit, P. O. Box 7161, NL-1007 MC Ams- 
terdam. E-Mail: mmatthias@pthu.nl.

Das im Auftrag der Luther-Gesellschaft 
als Organ der internationalen Lutherfor- 
schung von Albrecht Beutel herausgege­
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Peter Opitz (Hg.)
The Myth of the Reformation
RefoSOO Academic Studies (R5AS), Band 9 

2013. 382 Seiten, mit 39 Abb., gebunden 

6 120,00  D
ISBN 9783 -5 2 5 -5 5 0 3 3 -5 ־

Unter dem Titel »Mythos der Reforma- 
tion« waren im Juni 2011 (vor allem  
junge) Forscherinnen und Forscher aus 
unterschiedlichen Kontexten und mit 
verschiedenen Forschungsperspektiven  
nach Zürich eingeladen, sich mit der 
»Reformation« auseinanderzusetzen. 
Peter Opitz bietet eine Auswahl von  
Vorträgen, w elche kritische Perspekti- 
ven auf herkömm liche Vorstellungen  
über die Reformation des 16. Jahr- 
hunderts aufzeigen. Dadurch gelingt 
es Opitz zum indest einen  Mythos zu 
w iderlegen, näm lich dass die Reforma- 
tionszeit eine langw eilige Periode war, 
in  der es nicht v iel mehr außer den 
herköm m lichen M ythen zu entdecken  
gäbe.

Boris Wagner-Peterson 
Doctrina schola vitae
Zacharias Ursinus (1534-1583) als 
Schriftausleger

RefoSOO Academic Studies (R5AS), Band 13 

2013. 431 Seiten, gebunden 

€ 9 9 ,99  D
ISBN 978-3-525-55055-7  
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Boris Wagner-Peterson erschließt das 
Spätwerk von Zacharias Ursinus auf 
der Grundlage von dessen Jesaja-Vor- 
lesung. Er untersucht die Vorlesung 
auf ihre Methodik, Hermeneutik und 
Theologie h in  und ordnet sie exem- 
plarisch auslegungs- und theologie- 
geschichtlich ein. Darüber hinaus 
skizziert er die Entwicklung von  
Ursinus' Theologie. Wagner-Peterson 
öffnet einen neuen Zugang zu einem  
w ichtigen Exponenten des konfessi- 
onellen  Zeitalters: Als »reformierter 
Schultheologe« zielte Ursinus auf 
ein  lebenslanges Durchdringen und 
Internalisieren von schriftfundierter 
doctrina als Schule für das eigene 
Leben und Sterben.
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uch die Reformatoren ließen Ketzer verbrennen. Dafuür ist die Hinrichtung des
Michael Servet R1n traur1ıges Beispiel. ben und Werk des spanischen Univer-
salgelehrten geben ber wichtige Impulse fur Toleranz und Frieden.

Am Oktober 1553 wurde der spanische Gelehrte Michael Servet 11 Genf auf
dem Scheiterhauten verbrannt. Die Anklage autete auf Ketzertum Die Richter:
der evangelische Kat der Stadt Gent. Der Zeuge: Johannes Calvıin. eute C 1 -

sche1int der Irrglaube des ÄArztes und Freidenkers Servet als asslıc. ET Jeugnete
die Dreifaltigkeit Gottes Und ‚WäaTl AUS mGrund Dıie Trinıtat etehe dem
Frieden zwischen Christentum, Judentum und Islam 1m Wege, Uwe Birnstein
schildert unterhaltsam und verstandlich Werk, Leben und Tod Michael Servets,
geleitet VO der Frage: Warum IMNMUSSTIeEe sterben? Fur die aktuelle lobale Frie-
densdiskussion gibt die Theologie SeTvets wichtige Impulse.,
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Uwe Birnstem
Toleranz und Scheiterhaufen
Das Leben des Michael Servet

2 0 1 3 .1 0 0  Seiten mit 7 Abb., kartoniert 

€ 9 ,9 9  D

ISBN 978-3-525-56012-9  

E-Book ISBN 978-3-647-56012-0

Auch die Reformatoren ließen Ketzer verbrennen. Dafür ist die Hinrichtung des 
Michael Servet ein  trauriges Beispiel. Leben und Werk des spanischen Univer- 
salgelehrten geben aber w ichtige Impulse für Toleranz und Frieden.

Am 27. Oktober 1553 wurde der spanische Gelehrte Michael Servet in  Genf auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt. Die Anklage lautete auf Ketzer tum. Die Richter: 
der evangelische Rat der Stadt Genf. Der Zeuge: Johannes Calvin. Heute er- 
scheint der Irrglaube des Arztes und Freidenkers Servet als lässlich: Er leugnete 
die Dreifaltigkeit Gottes. Und zwar aus gutem  Grund: Die Trinität stehe dem  
Frieden zwischen Christentum, Judentum und Islam im  Wege. Uwe Birnstein  
schildert unterhaltsam  und verständlich Werk, Leben und Tod Michael Servets, 
geleitet von der Frage: Warum musste er sterben? Für die aktuelle globale Frie- 
densdiskussion gibt die Theologie Servets w ichtige Impulse.

Vandenhoeck & Ruprecht
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This collection f CSSdyS eXamınes important twentieth-century |utheran theologians, 1N-

cluding uropean and North Amerıcan VO1Ces. Fach proviıdes OQOVerV1ew f the |ıte
and hought E important econtfessicona|l Lutherans who shaped theology ıth ecumenıical,
world-wide impact. The FOCUS here 1S earlier twentieth-century igures. The CSSdyS COIMNDO-
ced Velr the ast HVE WEeTe inıtıated Dy |utheran Quarterly 1n Order ASSPSS (D recCent

pDasti ILOVE INTO 116e mıllennıum. The g0a] of ach author, each eadıng theologian,
has been describe ach thınker's |ıte and vocatıon and how ach thınker' s work CONtT1INUES

impact theology oday

Vandenhoeck & Ruprecht

i

Twentieth-Century Lutheran Theologians

Mark C. Mattes (ed.)

Twentieth-Century 
Lutheran Theologians
RefoSOO Academic Studies (R5AS), Vol 10 

2013 . 339 pp, hardcover 

€ 9 9 ,9 9  D
ISBN 9 7 8 -3 -5 2 5 -5 5 0 4 5 -8  

E-Book ISBN 9 7 8 -3 -6 4 7 -5 5 0 4 5 -9

This collection of essays examines im portant tw entieth-century Lutheran theologians, in- 
eluding European and North American voices. Each essay provides an overview of the life 
and thought of im portant confessional Lutherans who shaped theology w ith an ecumenical, 
world-wide impact. The focus here is on earlier tw entieth-century figures. The essays compo- 
sed over the last five years were initiated by Lutheran Quarterly in order to assess our recent 
past as we move into a new millennium. The goal of each author, each a leading theologian, 
has been to describe each th inker's life and vocation and how each thinker's work continues 
to impact theology today.

Twentieth-Century 
Lutheran Theologians

Edited by Mark C. M attes

R efoS O O

Vandenhoeck e׳  Ruprecht


	Front matter
	Heft 1
	Zu diesem Heft
	"Nun freut euch, lieben Christen g'mein!" Liedpredigt zu EG 341 am Sonntag Kantate, 6. Mai 2012
	"Wo Luther fror" die "kalte Stelle" und der Tod des Reformators
	Lutherdeutungen in Island um 1900
	Luther-Tischreden auf chinesisch im theologischen Gespräch mit chinesischen Akademikern über Luthers Relevanz im heutigen China
	"Das Kreuz Christi und das Heil der Menschen" Seminar der Luther-Gesellschaft vom 21.-23. September 2012 in Wittenberg
	Luther und das monastische Erbe
	Kaufmann, Thomas, Luthers "Judenschriften" ein Beitrag zu ihrer historischen Kontextualisierung
	Strauchenbruch, Elke, Luthers Weihnachten
	Steiger, Johann Anselm, Heiligengedenken bei Martin Luther und im Luthertum der Frühen Neuzeit
	Pöpper, Thomas / Wegmann, Susanne, Das Bild des neuen Glaubens das Cranach Retabel in der Schneeberger St. Wolfgangskirche
	Münchow, Christoph, Region mit Weltgeltung Sachsen und sein Reformationsgedenken
	bei der Wieden, Helge, Die Ausstrahlung der Reformation Beiträge zu Kirche und Alltag in Nordwestdeutschland
	Saarinen, Risto, Weakness of the Will in Renaissance and Reformation Thought
	Davon ich singen und sagen will die Evangelischen und ihre Lieder
	Gregorius, Ralf-Dieter / Schwarz, Peter, Die Feier der Evangelischen Messe...
	Wipfler, Esther P., Martin Luther in Motion Pictures History of a Metamorphosis
	Koerrenz, Marita, Der Mensch Martin Luther eine Unterrichtseinheit für die Grundschule
	Kohnle, Armin, Helmar Junghans (1931-2010) als Kirchhistoriker 2. Leipziger Arbeitsgespräch zur Reformation aus Anlass seines 80. Geburtstages

	Übergangsblätter
	Heft 2
	Zu diesem Heft
	"... ist alles eitel lauter Gottes Werk und Kunst" Luthers summarische Auslegung des 139. Psalms
	Luthers theologia crucis eine Erinnerung in systematischer Absicht
	"Ein frölich urstend mir verley" Grab- und Gedächtnismale in der Wittenberger Stadtkirche als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur im 16. Jahrhundert
	Luther und Schmalkalden
	Eyjólfsson, Sigurjón Árni, Anfechtung und Nachfolge Luther und lutherische Theologie von Island aus betrachtet
	The Reformation as Christianization Essays on Scott Hendrix's Christianization Thesis
	Michel, Stefan / Speer, Christian, Georg Rörer (1492-1557) der Chronist der Wittenberger Reformation
	Melanchthon Briefwechsel Kritische und kommentierte Gesamtausgabe
	Dingel, Irene / Rhein, Stefan, Der späte Bugenhagen
	Ruschke, Johannes M., Paul Gerhardt und der Berliner Kirchenstreit eine Untersuchung der konfessionellen Auseinandersetzungen über die kurfürstlich verordnete "mutua tolerantia"
	Kröger, Heinrich, Zwischen Volkssprache und Hochkirche Zu Leben und Wirken des Pastors Heinrich Hansen
	"Weil sie die Seelen fröhlich macht" Protestantische Musikkultur seit Martin Luther
	Maria Evangelisch
	Anhalt

	Übergangsblätter
	Heft 3
	Zu diesem Heft
	Auf dem Weg zum weltanschaulich neutralen Staat grundlegende Aussagen Luthers zur Toleranz
	Der Heilstod Jesu - Deutungen im Neuen Testament
	Das Kreuz Jesu Christi und das Heil der Menschen
	Wer sich selbst recht versteht, muss nach Sühne fragen
	Ein Denkmal für Spalatin
	Nachbar Melanchthon
	"Philipp Melanchthon Leben - Werk - Wirkung" Einführung in die Ausstellung im Melanchthonhaus Wittenberg
	Luthers "Kälteerfahrung" ein ärztlicher Blick auf seine Todeskrankheit(en)
	Aus Lutherstätten
	Luther, Martin, Deutsch-Deutsche Studienausgabe Band 1: Glaube und Leben
	Stolt, Birgit, "Laßt uns fröhlich springen!" Gefühlswelt und Gefühlsnavigierung in Luthers Reformationsarbeit
	Schottroff, Luise, Die Bereitung zum Sterben Studien zu den frühen reformatorischen Sterbebüchern
	Dingel, Irene / Kohnle, Armin, Philipp Melanchthon Lehrer Deutschlands, Reformator Europas
	Dembek, Arne, William Tyndale (1491-1536) Reformatorische Theologie als kontextuelle Schriftauslegung
	Krodel, Gottfried G., Dürers Luther-Bücher ein Beitrag zur Dürer-Biographie
	Jasper, Gotthard, Paul Althaus (1888-1966) Professor, Prediger und Patriot in seiner Zeit
	Werner, Gunther, Abenteuer Luther ein unterhaltsames Brettspiel für 2-6 Spieler ab 8 Jahren

	Werbung
	Inhaltsverzeichnis
	Back matter

